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J. 


An einen Freund 
über eine Aeußerung 


bed neulich zu Leipzig bekannt gemachten Schreibens eines 
großen Monarchen, 


Mit der herzlichſten Zuſtimmung vernahm ich die Yeußerung 
jened Briefes, daß eine Ueberzeugung , wenn fie mit Gottes 
Wort im Widerfpruch ſtehe, nichts ald Trug und Wahn 
fey. Allein ich brauche nicht erſt daran zu erinnern, daß alle 
Katholiken erklären (fofern fie ed nämlich wahrhaft find), fie 
feyen von der Uebereinſtimmung ihrer Glaubenslehren mit der 
heil. Schrift überzeugt, und es entſtehe aller etwaige Anfchein 
einer Abweichung blos daraus, DAB man den göttlichen Cha⸗ 
rafter und Sinn der Schrift. nicht ungetheilt und aus dem 
Sinnern ihres göttlichen Geheimniffes auffaffe. Der hohe Vers 
faffer jened Schreibend , und mit ihm befanntlich viele Andere, 
fest num aber dieſer Meberzeugung die Anficht entgegen, „daß 
eine Anzahl von Tatholifchen Kehren und Gebräuchen antibib: 
liſch ſey.“ Hier ift alfo von einer ganz andern Sache die Rede, 
ald wo es fich von irgend einem ausgemachten Widerſtreit 
mit dem Worte Gottes handelte. Hier liegt nicht Anderes vor, 


als ein Widerfpruch einer menfchlichen Anficht, denn. das ift 


fie auch, wenn fte auf Thronen, oder wenn fie auf Kathedern 
Katholik. Ihrg. VI. Hfı.VIL 1 
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fich auöfpricht, mit der Ueberzeugung zahllefer anderen Mens 
fchen aus allen Kebendverhältnifien, Rangordnungen und Na⸗ 
tionen. 

Eine richterliche Entfcheidung -hierüber ift num nicht von 
felbft gegeben ; es bieten fich vielmehr, fie zu finden, große 
Schwierigkeiten dar. Das gefchriebene Wort Gottes erfordert 
auch ſchon menſchlicher Weiſe eine tief eindringende Forſchung 
und Vergleichung , die einzelnen Theile im Sinne des großen 
Ganzen aufzufaffen, und einen jeden Theil in dem Lichte zu 
erhlicken, welches ihm aus dem Ganzen zufließt. Es kommt 
aber fodann das noch weit höhere und wefentlichere Erforder⸗ 
niß hinzu, daß das Wort Gottes nicht ohne Erleuchtung 
durch den Geift Gottes richtig verfianden werden kann, Wollte 
nun Jemand fagen, daß er ald Individuum mehr als viele 
Andere diefer Erleuchtung theilhaft geworden ſey, fo dürfte 
8 nicht leicht ſeyn, Äußere Ueberzeugungsgründe hiefür anzu- 
führen. Es wird in allen übrigen Ungelegenheiten als unums 
fößlich angenommen, daß, um bie Ueberzengung von vorzüg- 
licher Einficht und Tüchtigkeit zu begründen, es an dem Zeug- 
niß, welches Jemand fich felbft beilegt , nicht genüge ; dort 
3. B. wo es auf Beurtheilung eines bios menfchlichen und 
zeitlichen Gefchäftes , auf Deutung eines Gefeßes oder Heilung 
eines Uebels anfonmt. Wie follte denn das eigene Zeugniß 
Gultigkeit erlangen, wo es auf die Anwendung des göttlichen 
Geſetzes, auf dad Geſchäft des Heils, und die Heilung von 
jener tiefeingreifenden, furchibaren und geiftigen Krankheit an- 
Jommr, weldye dad gefammte Menfchengefchlecht , wie die 
Einzelnen ergriffen, und dad Erloͤſungswerk nothwendig ges 
macht bat ? | 

Bei’ allen Glaubensſpaltungen vom erften Anbeginne an 
bat man fich übrigens fomohl zur Behauptung ber rechtglau: 
bigen , als der entgegengefeßten Lehre, auf Bibelftellen , ia, 
auf ausdrüdliche Worte des Heilandes oder der Apoftel berufen, 
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ober diefelben gedeutet. Es war gar Fein Streit über die Echt⸗ 
heit der Worte ; ed zeigte ſich aber Abweichung und Trennung 
im Verftändniß derfelben, und zwar zeigte ſich diefelbe immer 
tiefer und gewaltiger, je weiter man bie entgegenfehte Deus 
tung verfolgte. Die Spaltung zeigte fich fehr oft fo groß, daß 
die Ehriften , fo lieb ihnen die auf Ehriflus geſetzte Hoffnung 
war nicht bei der Unentfchiebenheit fidy beruhigen konnten ; 
und einer felbfigewählten Entſcheidung für und wiber eine ge⸗ 
gebene Deütung des göttlichen Worted fland die Trüglichkeit 
der eigenen Meinung furdhtbarer und mächtiger , als Irgendwo 
fonft entgegen. 

Es werden auf font große Werke und Thaten, Anftals 
ten jeder Art, nicht eigentlich oder auoͤſchließlich auf Schrift 
und Urkunde gegründet, fondern auf lebenden Perforien; Bas 
irgend einer Anſtalt bleibende Wirkſamkeit und forıbauerndes 
Xeben gibt, ift nicht das gefchriebene Denkmal, worin ficy 
etwa der Geiſt des Stifters ausdrückt, fondern vielmehr per⸗ 
ſonlicher Auftrag und Vollmacht an Solche, welche in ſeinem 
Geiſte handeln ſollen. Die Ehe wird nicht auf die Ehepakten, 
ſondern auf den freien Willen und die gegenſeitige Liebe der 
Gatten gegründet; und in ähnlicher Art beruht der Staat nicht 
auf einer geichriebenen Berfaffungdurkunde , fondern auf dem 
Daſeyn und gegenfeitigen Rechten des Monarchen und der 
Stände und Gemeinden eines Volles; eine Lehranflalt nicht 
auf der Schulverorbnung , fondern auf Einſicht und Eifer ber 
Lehrer; eine Woblthätigkeitsanftalt nicht auf den Statuten, 
fondern auf Gewiffenhaftigfeimgund Sorgfalt der Verwalter, 
Pie follte es fich denn nicht auch im ähnlicher Weiſe mir der 
oroßen Lehr: und Heild : Anftalt unflerblicher Seelen verhalten, 
welche Chriſtus der Herr hienieden auf den beiden Fundamen⸗ 
ten ded Glanbens und der Taufe, oder der Wiedergeburt aus 
dem Waſſer und Geifle, und auf Worten gegründet hat, 
welche Geift und Keben find? 





4 


Allerdings iſt Er ſelbſt das Fundament des Glaubens, 
der Urheber und Vollender, der wahre Lehrer, wie der einzige 
Erretter jeder glaubigen Seele, und Sein Geiſt will in den 
Hürenden die Ausſaat ſeines Wortes befruchten. Die heiligen 
Schriften bilden ein großes Ganzes von ſchriftlichen Denkma⸗ 
len, Zeugniſſen und Orakeln, in welchen der Geiſt Gottes, 
wie in heiligen Hieroglyphen ſich hat ausdrücken und abbilden 
wollen, im tiefſten Geheimniß, wie in wunderlieblicher Klar⸗ 
heit. Dieſe Schriften ſind Zeugniß, Teſtament, Urkunde, und 
Chriſtus lebt allerdings in ihnen; uns aber, weil Er in uns 
nicht lebt, fehlt alzuoft, Ihn darin in feinem wahren und 
ungetheilten Wefen zu finden, Gnade und Sinn, Die Schrift 
ift auch in Feiner Weile dad einzige Mittel und Organ, durch 
welches Chriftud fein Werk in jedem Einzelnen vollführen 
wollte. Es war nur eines der Mittel, was man, wie fchon 
erwähnt , audy ſchon nach der Aehnlichkeit aller blos menſch⸗ 
‚ lichen ehrwürdigen Anftalten annehmen Tann ; und ohne noch 

andere Mittel würde und die heilige Schrift, obwohl in fich 
felbft Geift und Leben, nur gar zu leicht zu einem todten 
Buchftaben werden. 
Das Leben bed Herrn ſelbſt ſcheint eine ſolche Anordnung 
Har zu zeigen. Es gaben von Ihm die fruͤhern heiligen Buͤcher 
Zeugniß , ein Zeugniß , welche Er ſelbſt enthüllte, und wors 
auf Er Hinwied, fprechend : „Horfchet in der Schrift.“ Nach 
feinem Tode und feiner Himmelfahrt follten andere heilige 
Schriften viele Seiner Thaten und Worte fchriftlich bezeugen, 
. Er felbft aber gründete Seine. Kirche durch mündliche, ſchö⸗ 
.pfungskräftige Worte. Es waren Worte voll Macht, wie jene, 

wodurd Er dem Winde und den Wogen Ruhe gebot, Tobte 
in’s Leben rief, Kranke heilte, und die unreinen Geifter aus⸗ 
trieb ; gleichwie jene, in welchen Er Zeugniß von Sich gab, 
daß Er „ſey, ehe denn der Morgenftern ;“ daß Cr „Eins fey 
mit dem Vater;“ daß Er fen „der Weg, die Wahrheit und 
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das Leben; “ daß Er fey „die Auferftehung und das Leben, “ 
u. ſ. w. Mit eben fo göttlichen und allmächtigen Worten, in 
perfönlicher Nede und That, und nicht durch Vermittelung 
der Schrift, gründete Er die Geheimniffe des neuen Bundes, 
Und ganz in gleicher Weile befahl Er : So wie mich der Bas 
ter fendet, alfo fende Ich euch : lehret und taufet ; Ich bin 
bei euch; wer euch höret, ber höret Mich ; wer euch verach⸗ 
set, der verachtet Mich. Er fagte nicht : Schreibet; wer euch 
Iiefet,, den werde Ich belehren. Freilich fchrieben nach und nach 
die Apoftel und zwei ihrer Gehülfen , bei verfchiebenen Anläffen 
nad). göttlicher Beſtimmung und waltender Anordnung , Die 
Bücher ded neuen Bunded. Allein hierin erfüllten fie nur einen 
außdgezeichneten befondern ‘Theil ded apoſtoliſchen Amtes. Daf 
felbe beftand außerdem in perfünlicyer Vertretung Chrifti durch 
Icbendige und münbliche Lehre, und durch die Taufe und übris 
gen Heilmittel, und außerdem in Begehung jener Geheimnipfe, 
Durch welche Chriſtus felbft in feiner Kirche, aber verborgen, 
bis an’d Ende der Tage bleiben wollte, Seine Gegenwart bei 
ven Chriften ſcheint nothwendig eine dreifache zu ſeyn. In 
eigener göttlich menfchlicher Perfon, im Myſterium des Glau⸗ 
Deng , ift Er gegenwärtig und wirffam in Seiner Kirche, als 
verborgener Gott und Heiland ; ferner iſt Er gegenwärtig und 
erroeitert fein Reich auf Erden durch dad Priefterthum des 
neuen Bundes , in perfünlicher Vertretung , durch Rebe und 
Handlungen dazu von Ihm berufener Perfonen ; und endlich 
in dem. Ganzen der heiligen Schriften. Wer Ihn bloß und 
allein in der Schrift auffuchen wollte, der würde in Gefahr 
fommen , aller Schriftgelehrfamleit ungeachtet, Chriftum zu 
verkennen. Auch in den Schriften ded alten Bundes lebte Er, 
aber die Schriftgelehsten erkannten Ihn nicht in Seiner per⸗ 
fönlichen Gegenwart ; jene Schriften gaben Zeugniß von Ihm, 
fie aber verftanden es nicht. 

Jene perfönliche Vertretung Chrifti erwies fich auch für 
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das richtige und gewiffe Verſtändniß der Schrift von den als 


Iererfien Zeiten an ald unentbehrlich, Auch den Ehriften der 


apoftolifchen Zeit gaben ſelbſt die in fo reichlichem Maaße ihnen 
mitgetheilten Geifteögaben Feine Gemwährleiftung , daß bei ihnen 
nicht fireitge Meinungen , felbft über Heilswahrheiten entſte⸗ 
hen, und aud) Terte der Evangelien oder apoftolifcher Send: 
‚fchreiben zur Unterftügung abweichender Meinungen hätten 
angeführt werben fünnen ; Ihnen war dann Die mündliche und 
perfonliche Lehre der Apoſtel Quelle einer fichern Entfcheibung, 
auch der gewiſſen Deutung und Erläuterung des gefchriebenen 
Wortes. Bei fpätern Streitigkeiten war bie Frage : wie wür⸗ 
ben die Apoftel hierüber: gelehret haben ? Und übel würden die 
Spätergebornen gefahren feyn, wenn ihnen bei mindern Ers 
kenntnißmitteln nichts übrig geblieben wäre, was die perfün- 
liche Predigt und Lehre Wer Apoſtel, wenigfiend in nothwen⸗ 


digen Heildwahrbeiten erſetzen konnte; wenn es Feine Perfonen 


. mehr gab, von benen man kraft güttlicher Verheißung, und 
in ungetheilter Einheit erfahren konnte, was der Einn ber 
Schrift ſey; im gleicher Weile, ald man von ben Apofteln 
erfahren Hatte, was Chrifti Lehre ſey. Wie hätte ſonſt etwas 
ausgemacht werben können mit YAuthorität und bleibend une 
widerſprechlicher Gultigkeit gegen bie erften Irrlehren und in 
ben furdyibaren Entzweinngen des Arlanismus ? Beſtand aber 
damals noch dad Apoftolat zum Behufe eines unzweifelhaften 
Ausſpruchs über die spriftliche Wahrheit, wann und wo fam 
eb denn abhanden ? wann und warum wäre benn die Ders 
Beißung des Herrn verkürzt worden ? 
Sekhen wir jedoch vor diefer Unentbehrlichkeit einer per 
fenlichen und allgemeinen Entfcheidungdquelle für dad richtige 
Verftändniß der Schrift hinweg , und betrachten die entgegen: 
geſetzten Kehren an fich felbft in Wergleichung mit ber Bibel, 
ſo wird fich überrafchend oft finden, Daß bie Fatholifche Be⸗ 
hauptung auch nach dem erften Anbli® und allem vernünfti- 
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gen Anfchein der Sache , mehr mit ben Worten, ja mit den 
Buchftaben der Schrift übereinftinunt , ald die entgegengefeßte - 
Anfıcht. Wollte Jemand fagen, baß ber Buchftäbliche Ausdruck 
ded Dogma's, wie ihn bie Symbola und Firdhlichen Eutſchei⸗ 
dungen der beftimmten Erklärung wegen enthalten , nicht in 
der Schrift vorkommen , fo würde ein hierauf gegrändeser Ein- 
wurf fogleich ſchon daburdy entkräfter werden, daß wahrlich 
aud) der Auddrud der entgegenfekten,, für irrig erklärten Au⸗ 
ficht nicht in der Schrift fieht. Und eine nähere Prüfung wird 
mehrentheils fogleich eine größere Uebereinſtimmung ber kirch⸗ 
lichen Lehre mit ben Worten der Schtift ergeben, Das Schrei= 
ben , welches ben Anlaß zu diefen. Bemerkungen gegeben bat, 
führt zwar Teine der antibibliſch feyn ſollenden Lehren und 
Gebräuche namentli an, fondern es begnügt fich in dieſer 
Beziehung mit einem ganz unbeftinmten , in Feiner Act nache 
gewiefenen Vorwurfe. Da aber die am üfterfien . beftrittenen 
Punkte bekaunt find, fo mögen einige anch bier näher erwahnt 
werben. Handelt ed fich 3. B. von den erhabenen Einfegungse 
worten des Abendmahls, fo leuchtet es fchen von ſelbſt ein, 
daß der auffallende Sinn verfelben bem Dogma ber Kathole 
ten günftiger ift, ald einer bavon abweichenden Auslegung , 
da ja die Worte: „Nehmet dieſes, eflet von dieſem, bier 
ſes ift u. f. w., auf etwas gegenftändliches und fichtbnres 
deuten, nämlich auf bad, was die finnliche Wahrnehmung 
barbietet : die Geftalt und natürliche Wirkfamfeit auf deu 
menfchlichen Körper yon Brod und Wein. Dieſes ſtimmt un⸗ 
mittelbarer und yollftändiger mit der Schrift überein, ald etwe 
die Behauptung, daß gar Feine weientliche Werbinbung des 
Leibed Chrifti mit den Geflalten vorhanden ſey — oder gar, 
daß bie ganze Verbindung mur eine bios willfürliche Gedan⸗ 
Tenverbindung ſeyn foll, Doch thun wir wielleicht beſſer, eineß 
nähern Eingehens in fo hohe Seheimniffe und zu enthalten, 
Auch dad tägliche Opfer ift ein allzu geheinmißvoller Gegene 
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fand, Aber fpricht nicht ſchon der Prophet von einem feinen 
Speifeopfer , welche von Aufgang bid zum Niedergang dars 
gebracht werden follte ?“ Und ftellt nicht felbft die Trennung 
der beiden Geftalten jene Trennung des Leibes und Blutes bed 
Herrn im blutigen Todesopfer dar ? Der Apoſtel redet von dem 
Tiſch der Chriften im Gegenſatz mit dem Tiſch der Götzen⸗ 
diener, ganz und allein im Sinne des Opfers und des Opfer 
mahles. Spricht nicht der Herr felbft bei der Einſetzung vom 
Verſohnungsopfer, ald von einem foldyen, welches wirklich 
„dargebracht werde, “ welches aber Durch den wirklichen Tod 
ald „neues und emwiged Teſtament“ befiegelt und vollzogen 
werden follte ? Jenes Wort : „Thut dad zu meinem Gedächt: 
ni,“ und jene „Verkündigung des Todes des Herrn bis daß 
Er kommen wird“ im Adendmahle, Tünnen wohl nidyt von 
einem blos menfchlichen Andenken , blos menſchlicher Verkuün⸗ 
digung fprechen. Worin beftände der große Werth der Sache, 
wenn bier nur von etwad , was die Menfchen allein thäten, 
die Nede wäre? Der Herr ift es vielmehr felbft , welcher die 
Verkündigung feined Todes, die Darftellung beffelben unter 
den getrennten Geſtalten, bie feierliche Erinnerung defjelben 
mit und begeht. Der Gottmenſch will fich feines Opfers vor 
dem bimmlifchen Vater feierlich erinnern, zur Berberrlichung 
Sotted und um dad Theilhaftwerden der Menfchen an ben 
Srüchten des Verfühnungsopferd zu bewirken, mit unendlicher 
Erbarmung und allmächtiger Bitte; und was biefe Heilige 
Handlung in ſich ſchließt, wird mit dem Namen bed unblu⸗ 
tigen Opfers bezeichnet. 

Oder ſollte es die ſakramentaliſche Sündenpergebung ſcyn, 
oder etwa die Anrufung der Mutter des Herrn und der Hei⸗ 
ligen, welche als antibibliſch betrachtet würden ? Aber die bes 
ſtimmten, und wie mit ber Schärfe eines Schwertes Gottes 
ausgeſprochenen Worte : „Welchen ihr die Sünden vergeben 
werdet, denen find fie vergeben, und welchen ihr fie behaltet, 
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benen find fie behalten, “ fcheinen ja auf ben erften Blick 
fihon eine ganz außerordentliche Gewalt auszuſprechen, weldye 
Gott felbft,, als der allein die Sünden vergeben Tann , durch 
Diejenigen ausüben will, zu welchen jene Worte gefprochen 
worden. Hätte der Heiland etwa fagen wollen, tröftet den 
reuigen Sünder, erinnert ihn, daß Gott, wie man mohl 
vertrauen dürfe, ihm werde vergeben haben, oder etwas in 
der Art, wie hätte Er denn jene fchredlich lautenden Worte 
hinzufügen follen : „Weldyen ihr fie behaltet , denen find fie 
behalten?“ Die Aurufung Mariend betreffend, fo fagt fie ja 
felbft ganz ausdrüdlich : „Won nun an werden mich felig 
preifen alle Gefchlechter 5“ und diefe Morte fcheinen doch von 
keinem unerwiederten, unvernommenen , in ber Wuͤſte des Le⸗ 
‘ bend unnüß verhallenden Seligpreifen verfianden werden zu 
Tonnen ; denn warum follte fid) die bemüchige „Magd des 
Herrn“ über ſolch todtes Preifen im Geifte erfreut haben ? 
Vielmehr fiimmt dad mit ihrem demüthigen und ganz liebes 
yollen Sinne überein, jene Jubelworte von einem lebendigen 
prophetifch = erfchaueten Wechfelverhältnig der Anrufung und 
KHütfeleiftung zu verflehen, einer mächtigen Hülfeleiſtung, welche 
Gott durdy fie, ald das vor Allen erforne Werkzeug , allen 
Geſchlechtern erweifen will. Und erzählt nicht z. B. fchon die 
Schrift ded alten Bundes, daß die Gebeine des Elifäuß fogar 
einen Tobten erweckt haben ? So wunderbare Kräfte werben 
den Gebeinen des heiligen Propheten beigelegt , und man müßte 
glauben, daß fein Geift fremd und wirkungslos auf Erben 
geblieben fu? | | 
Die Lehre felbft aber yon ber Kortdauer des Apoſtolats, 
was die Heildwahrheiten und heilkräftigen Geheimniſſe betrifft, 
und der Organismus diefed fortdauernden Apoftolatd zu einer 
lebendigen Einheit ; die Zufammenfeßung vdefjelben aus dem 
mit der vollen Gewalt des Apoſtolats befleiveten erften Bis 
ſchofe; aus den übrigen Bifchüfen,, deren jeder nur einen Theil 
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bed apoftolifchen Amts beſitzt; ſodann ben Prieftern und end⸗ 
Ic) den Dakonen, als Gehülfen ber Prieſter, findet auf den 
erften Blick fchon die ftärkften Andeutungen in der Schrift ; 
denn Einem aus ben Apofteln gab der Herr befondere Voll⸗ 
macht, Auftrag und Verheißung : „Dir will ich die Schlüffel 
ded Reichs der Himmel geben ; was Du lofen wirft auf Er⸗ 
den, das fell auch im Himmel gelüfet feyn ; und was Du 
binden wirft ıc. Du bift der Felfen, und auf diefen Felſen 
will ic) meine Kirche gründen ; Sch babe für Did) gebetet, 
und von Dir wirb der Olaube nicht genommen werben ; Di 
ftärfe deine Brüder ; waide Du meine Schaafe , waide meine 
Zämmer.“ Dann fandte der Herr die zwülf aus, als Lehrer 
der Nationen ; und auch die zwei und fiebenzig , mit ähnlichen 
Auftrage, untergeordnet jenen zwölfen. Diefe Gewählten und 
befonderd Berufenen follten ihr eigentliched Werk erft nach dem 
Tode und der Himmelfahrt des Seren beginnen ; zugleich aber 
dauerte der ihnen ertheilte Auftrag bis an’d Ende der Tage: 
„Lehret alle Völker , Ichret fie Alles halten, was Sch euch 
befohlen habe ; denn ſehet, ich bin bei euch alle Tage bis an's 
Ende der Welt,“ Die Einfeßung bes Dialonats erzählt die 
Apoftelgefchichte. Und muß es nicht als umvahrfcheinlich auf 
fallen, daß Chriftus Einrichtungen getroffen hätte, auf welche 
nad) Seinem Tode die Kirche follte gegründet werben , und 
daß diefelben beftimmt gewefen wären, nach der erſten Gene⸗ 
ration aufzuhören und zernichtet zu werden, ba ja fonft jede 
große Sache auch durch die nämlichen Mittel erhalten wird,’ 
ald wodurch fie gegründet worden ? Für eine entgegengefeßte 
Meinung , daß zivar dad Werk Ehrifti bis an’d Ende der Welt 
dauern follte, die von Ehriflus angeordneten Organe und Mit 
tel dafür aber nach ber erften Generation hätten binmwegfallen 
follen , müßte vernünftiger Weife die ftrenge Beweislaſt dem 
Theile obliegen, welcher etwas behauptete, was im folder 
Weife haltungslos und widerfprechend erichiene, 
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Woher alſo, darf man mit Recht fragen, da den katho⸗ 
liſchen Behauptungen ſo ſtarke Zeugniſſe der Bibel zur Seite 
ſtehen, woher jene Art von unduldſamer Schaͤrfe, womit die 
Trennung als eine ungeheure Kluft dargeſtellt, und womit ſo 
oft die Annahme dieſer Behauptungen mit lebhaftem Unwillen 
getadelt wird ? Da ja doch für den, welcher Feine untrügliche 
Entſchei dungsquelle anerkennt, die eine Meinung gleiches Recht 
haben muß, wie die andere ? da doch Chriſtus nur Einer ifl, 
und beide Theile die ganze Hoffnung des Heils auf Ihn feen ; 
- und ba es vielmehr natürlidy wäre, daß die blefe Nichtüber⸗ 
zeugung von der Nichtigkeit der Tatholifchen Auslegung fich 
dennoch ald friedliche , ja ald ehrende Duldung verfelben aus⸗ 
fpräche ? 

Nichts kann wichtiger ſeyn, ald die Unterfuchung ber 
eigentlichen Urſache von der entgegengefehten , immer wieder⸗ 
holten Erfcheinung einer angrifföweifen und feindfeligen Un⸗ 
duldſamkeit gegen die katholiſche Ueberzeugung. Sie kann nicht 
etwa in einer Furcht vor irgenð welcher zelotifchen Bedeutung 
kirchlicher Bannfprüche Liegen ; die Abneigung ift auch nicht 
gegen bie Handlung der Annahme einer andern Neligiondlehre, 
ald worin Jemand erzogen worben, an fich felbft gerichtet ; 
auch bei weiten nicht in gleichem Maaße gegen andere ab- 
mweichende Kirchen, wenn fie in einzelnen Kehren auch im höch⸗ 
fin Maaße mit ber Batholifchen Kirche übereinftiimmen. Das 
Verlaſſen ver katholiſchen Kirche findet nicht blos Entſchuldi⸗ 
gung , fondern oft freudigen Beifall ; und die andern getrenne 
ten Kirchen , wenn fie auch im Einzelnen noch fo viel Poſiti⸗ 
ves, Priefterlicyes und Sakramentales haben, feheinen dennoch 
irgend eine Eigenfchaft an.fich zu tragen, vermüge deren man 
ſich leichter mit ihnen, ald mit der katholiſchen ausfühnt, 
Und fo find wir wohl berechtigt , den Grund jener Abneigung 
in eben folcher Eigenfchaft und ſolchem Merfmal zu fuchen, 
wodurch fich wirklich die Fatholifche Kirche yon aflen übrigen 
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Bekenntniſſen unterſcheidet; die Natur dieſes Unterſcheidungs⸗ 
merkmales kann allein, fo ſcheint es, Licht geben über bie 
Natur und Quelle der dagegen verbreiteten Abneigung, welche 
Abneigung und zugleich als eine weit herrſchende geiſtige Macht 
erfcheint , welche das Gemüth der einzelnen frommgefinnten 
Proteftanten zwar öfters einnimmt , bewegt und fortreißr, 
welche fie fich aber felbft nicht vollftändig Klar machen, unb 
welcher ihr Wille und Erkenntniß eigentlich fremd bleibt. 

Jenes Unterfcheidungsmerfmal der katholiſchen Kirche iſt, 
daß fie in der, auf dem Glauben beruhenden, übernatürlichen 
Lebensordnung der Gnade, welche mitten in der Ordnung ber 
Natur begründet worden, (um biefelbe, nicht zu zerftören, 
aber innerhalb des Umkreiſes einer freiwilligen Unterwerfung 
der Glaubigen, diefelbe von der Sunde zu befreien, fie zu heiligen, 
und zu Lünftiger Verklärung zu führen) ein feftes Prinzip ber 
Einheit anerkennt. 

Und da in allen Dingen durch dab Prinzip ihres Zuſam⸗ 
menhangs und lebendiger Einheit die weſentliche Beſchaffenheit 
derfelben am beßten erhalten wird, wie denn bie Familie durch 
die väterliche Gewalt und den Familienvater, der geordnete 
Staat durch dad Grundgefeb und die Monarchie, oder wie 
dad Gebäude durch den Grundftein , auf welchem es ruhet, 
getragen und erhalten wird ; fo muß auch wohl ein gegen das 
Fundament und Einheitöprinzip einer Sache gerichtetes feind- 
feligeö Beſtreben, ald gegen diefe Sache felbft gerichtet, bes 
trachtet werden. Eo erfcheint alfo die offenfive Beindfchaft gegen 
die Kirche ald auf Entlräftung der übernatürlichen Lebensord⸗ 
nung felbft gerichtet, ald ein Beſtreben, diefelbe mehr und 
mehr aufzulöfen , und in eine bloß natürliche zu zerfeßen und 
umzuwandeln. Finden wir in vielen einzelnen Proteftanten eine 
große Glaubendfraft, und eine fehr achtungswürdige Fröm⸗ 
migkeit, fo ftehet ſolches dieſer Bemerkung nicht entgegen, 
Ihnen ift die bewußte Feindſeligkeit ohnehin großentheild fremd, 
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und laffen fie fi) auch hier und da yon einer heftigern Ab⸗ 
neigung befchleichen und einnehmen , fo wird diefe doch pers 
ſoͤnlich in ihnen durch mehr zufällige Urſachen hervorgebracht. 
Dft auch beruht fie mehr in einer Abneigung gegen wirkliche 
oder geglaubte Mißbräuche, Verwechfelungen oder Verfälſchun⸗ 
gen der ehmwürdigfien Sache. Wir unterfuchen die bezeichnete 
Richtung in ihrer eigenthümlichen Natur, unabhängig von 
Perfönlichkeit und fubjeftiven Bedingungen , und find berech⸗ 
tigt, da fie nicht anders wohl zu erklären wäre, diefelbe als 
eine Abneigung gegen das fefte Einheitöprinzip des übernatürs 
lich = chriftlichen Lebens , und eben darum auch gegen biefes 
£eben felbft zu betrachten. 

Damit aber eine ſolche Unficht nicht etwa allzufcharf ober 
willlührlich erfcheine, wird eine zufammenhängende Furze Dars 
fiellung der Angriffe gegen die Kirche in ihrer fucceffiven Eut⸗ 
widelung nicht am unrechten Orte feyn. 

In der Geſchichte der Wegläugnungen und Wiberfprüche 
gegen Lehren, welche Ehriftum betreffen, zeigt fich eine gewiſſe 
Folge. In den erften Jahrhunderten des Chriftenthums, als 
die apoftolifche Tradition noch in frifcdyer und mehrentheils 
einftimmiger Erinnerung vorlag, (der Streit über die Zeit der 
Dfterfeier deutet wohl mehr auf Uebereinfiimmung in allen 
Hauptſtücken des Tirchlichen Gottesdienſtes, als daß er Unei⸗ 
nigkeit zeigte, und hieng ganz mit den über dad Verhältniß 
des Chriftenthums zum Geſetz des alten Bundes entftandenen 
Tragen zufammen), in jener Zeit war ed natürlich, daß ein 
gen dad Werk EHrifti auf Erden wüthendes feindfeliged Be⸗ 
fireben nicht gegen den äußern Organismus und die Gnaden: 
mittel der Kirche fich richtete : ed mußte vielmehr gegen den 
tiefen, geheimnißvollen Grund der Sache ſelbſt, gegen die er⸗ 
ſten chriſtlichen Grunddogmen mit höchſter Anftrengung käm⸗ 
pfen. Die Gottheit Chriſti alſo war der erſte Gegenſtand feind⸗ 
ſeliger Verneinung und Untergrabung, von den erſten Irrlehren 
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an, gegen welche der Apoftel Johannes vorzugsweiſe fein Evan⸗ 
gelium fchrieb, bis dahin, daß aus allen folchen fpitfindigen 
und ſcheinglaubigen Kehren oder Deutungen endlicy die maͤch⸗ 
tige , den chriftlichen Erdkreis überziehende Täugnende Lehre des 
Arius erwuchd : deren inhalt war, Chriſtus fey nicht Bert, 
fondern nur das erhabenfte der Gefchöpfes Zwifchen Gott aber, 
welcher das Dafeyn aus fi) ſelbſt hat, und einem Gefchüpfe, 
welches aus ſich nichts hat, ift ein wahrhaft unendlicher Ab- 
fland, Die Kirche in ihrer ganzen äußern Geftalt, Biſchöfen, 
Prieftern, Sakramenten, Glaubensſymbolen ließ jene Lehre 
fehjeinbar unangeraftet,, aber im tiefften, innerften Lebens- 
grunde wurde fie zur Sache eines erften Geſchöpfs herabges 
würdigt, und von innen aus zernichtet. Weil Luzifer feiner 
ihm anerfchaffenen Herrlichkeit wegen fi) Gott gleich geſetzt, 
und bie Unermeßlichkeit jenes Abftandes vor ſich felbft geläug: 
net hatte, darum entflürzte er dem Himmel. Der Sohn Got; 
tes aber war „nicht durch Raub, fondern dem Weſen nach, 
Gott gleich,“ und „Ihm hat der Vater gegeben (durch ewige 
Zeugung) dad Leben zu haben aus fich felbft, “ und fo wie 
Jener geftürzt wurde, indem er fich Gott gleich ftellte, fo 
erhob diefer das gefallene Menfchengefehlecht,, indem er herab: 
flieg biö zum Leben des menfchlichen Elendes, und zum Tode 
verbrecherifcher Knechte. Als die erfle Grundlehre auf dem 
Concil zu Nicha fo feierlich und enrfchieden ausgefprochen war, 
und fodann die Berneinung Dagegen abftarb , fo bildeten fich 
ambere Spaltungen : verneinende Doktrinen erhoben fich wider 
bejahende Zeugniffe und Behauptungen von einzelnen herrlichen 
Eigenfchaften und Wirkungen Chrifti, in welchen Seine Gott⸗ 
heit fich erweiſtt. Diefe Spaltungen betrafen 3. B. die Gränzen” 
der Erlöfung , ob fie allen Menfchen gegeben worden, ob fte 
den nad) der Taufe Gefallenen noch gegeben fey ; die Noth: 
wenbigfeit der Erlöfung , ob die Menfchen nicht auch durch 
eigene Tugend hätten felig werden, und alfo wenigftend Einige: 
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Epriftum auch wohl hätten entbehren Tonnen ; die Erhaltung 
des geifligen Adeld der Dienfchheit , der Freiheit nämlich, 
und wirklichen Belohnung ber Menſchen, ungeachtet der Uns 
entbehrlichfeit der Erlöfung ; die perfönliche Einheit des Ers 
löſers endlich, ob ed Gott der Sohn felbft ſey, der und in 
der angenommenen menfchlichen Weſenheit durch Leiden und 
Tod erlöfet habe; oder ob Thun und Leiden Ehrifti auf Erden 
endlich doch nur , der Verbindung der Gottheit mit ihm ums 
geachtet , als das Thun und Leiden eined Menfchen betrachtet 
werden müffe. ZBunderbarer, herrlicher und göttlicher war aber 
bei allen diefen Spaltungen dad, was die Kirche von Chriſto 
bezeugte, als wad die Gegner wollten. Erhahner erglänzt die 
* Herrlichkeit des Heilandes, wenn Er ganz allein ber Urheber 
des Heils iſt, wenn der Erlöfung in ihrer erbarmungsreichen 
Gnadenwirkung innerhalb des irdifdyen Lebens gar Feine Grän⸗ 
zen geſetzt find, wenn fie die Freiheit nicht zerſtört, und wenn 
Sort felbft ed ifi, der in der angenommenen Menfchenuatus 
uns erlößte, fo aber, daß wir ed Ihm verdanken, daß Er 
und mit ewigen Gütern belohnen kann. Es find die freieſten 
und perfönlichfien Werhältniffe, in welche der erlößte Chrift 
zum Heilande tritt. Chrifins iſt für Mille gaverden „zur Hei⸗ 
ligung, Rechtfertigung und Erlöfung;“ und diefe unfäglichen 
Güter find dem Einzelnen in dem Sinne erworben , daß er 
derfelben theilhaft werben kann und fol. Daß er verfelben 
wirklich theilhaft werbe, geſchieht durch neue, ihm ganz ins⸗ 
befondere widerfahrende Erweifungen und Thaten deö Heilan⸗ 
des, und durch entfprechende Willensakte und Handlungen bed 
Glaubigen. Nicht etwa ald ein todtes Fatum, nicht als ein 
son unfter freien Zuſtimmung, unb von einen perfünlichen 
Wechfelverhältniß mit dem Heilande unabhängiges Schickſal, 
wollte der Herr und die Seligkeit erwerben und ſchenken; ſon⸗ 
dern zugleich als den Preiß eines Kanıpfed , in welchem Er 
felbft unfer Vorbidd, ‚Helfer, Befreier und Anführer ſeyn will. 
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Dieſes weſentliche, dieſes herrliche Merkmal aller Werke Chriſti, 
Freiheit und Perfönlichkeit nämlich , wurde von den erwähnten 
läugnenden Lehren mehr oder weniger mißfannt. Sie wurde 
auch von jenen Andern verlannt, welche eine wirkfame Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen läugneten, Denn das ift eine wahrhaft 
göttliche Herrlichkeit des Erlöferd, daß ſich auf Seiner tiefften 
Demuth und Sanftmuth die ftreitende und triumphirende Kirche 
erhebe, im welcher die Glieder mit großer Sreiheit und Vers 
ſonlichkeit, nach der. Verfchiedenheit der Gaben und Ordnun⸗ 
gen, in vielfachen Verhältniffen hülfreicher Einwirtung gegen 
einander ftehen ; fo nämlich, daß Ehriftus feine Geretteten zu 
der Herrlichkeit erhebt, fie nicht nur zu belohnen, fondern fie 
zu theilnehmenden Werkzeugen feiner Gnadenwirkungen zu ma⸗ 
chen , gleichfam zu Genoffen Seines Mittleramtes, ja feiner 
 Michterwürbe, „Ihr werbet auf den zwolf Stühlen figen, und 
richten die Stänmme ded Hauſes Ifrael.“ In der Orbnung 
der Gnade hört die gegenfeitige Einwirkung und Liebeöhülfe 
nicht auf, fie erhält nur einen erhabenern Gegenftand und 
Natur, und Ehriftus ift in Allen Alles. „Sanmlet euch 
Freunde von dem Mammon der Ungerechtigkeit, damit fie euch 
aufnehmen in die ewigen Hütten.“ So wie der, welcher bie 
Mitwirkung des Einzelnen zu feiner eigenen Seligleit läugnet, 
die im fortgefetgten Alten freier, rührender und erbarmender 
Kiebe ſich erweifende Führung verfennet, durch welche Er in 
jeder einzelnen Seele dad Werl der Erlöfung wirklich machen 
und vollenden will ; eben fo verfennet Der, welcher die Ges 
meinfchaft der Heiligen läugnet , ben in ben Seinigen wirkens 
den, und gleichfam erweiterten , burch dad Leben der Liebe, 
das Er in ihnen begründete , verherrlichten Chriſtus. Alfo ent⸗ 
hielten die läugnenden Lehren, b. h. die Keßereien, immer eine 
Verkürzung, eine Verfiünmnelung der perfünlichen Macht und 
Liebe, der Wirkungen oder der Verherrlichung des Sohnes 
Gottes. Die Bilderftürmer wütheten gegen bie äußern zeichen 
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feines Andenkens und feiner Anbetung. Später entflanden ivie- 
der andere Streitigkeiten über den Ausgang bed heil. Geiftes 
auch vom Sohne Man befannte zwar, daß Chriſtus Gert 
fey, aber man läugnete, daß der Geiſt Gottes von Ihm aus⸗ 
firöme ; man läugnete, daß Chriftus felbft mit dem Vater das 
Werk der Erföfung zur Vollendung führe. Alle diefe Entzweiun: 
gen hatten die Perfon Chrifti oder die eigenthümliche Natur 
und Herrlichkeit feiner Wirkungen zum Gegenftande. 

Im zwölften Jahrhundert begann fodann der. Kampf ges 
gen daB Äußere Werk der Gnade, gegen bie fichtbare Kirche. 
Zuerft richtete er fich gegen dad Fundament derfelben , das 
größte Wunder der Allmacht und Sanftmuth, die Begrüns 
dung des Priefterthums; die geheimmißvolle Fortdauer der Fürs 
perlichen Gegenwart Ehrifti in feiner Kirche auf Erben. Man 
läugnete die wunderbare Weife diefer Gegenwart , durch welche 
es dem Herrn gefallen bat, alle feine der Kirche gegebenen 
Berheißungen zu. erfüllen und zu verwirklichen. Man läugnete 
die wirkliche perfünliche Mittheilung Chriſti in wundervoller 
Bervielfältigung und Einheit, wodurch es Ihm gefällig ift, 
das in jedem Einzelnen begründete Leben der Gnade, begrün⸗ 
dert durch Glauben, Taufe und Ueberkommung des heiligen 
Geiſtes, „damit die Menge nicht auf dem Wege verſchmachte,“ 
mit der einzigen Nahrung, wodurch es erhalten und geftärft 
werden kann, mit Sich ſelbſt zu fpeifen und zu kräftigen, 
Man läugnete oder verſtümmelte die erſtaunenswürdigſte und 
rübrendfte That feiner Liebe, umd dad unter Zeichen ruhende 
Heil, worin der Herr gegenfländlich und in fremden Zeichen 
unter den Slaubigen wohnen wollte, wie Er im fichtbarer- 
Menfchheit vor Seinem Tode und nach Seiner Auferſtehung 
auf Erden wandelte, prebigend durch die That felbft die aller- 
größte Demuth und. Sauftmuth, und wirkend die allerhöchſte 
Erhebung zu Gert, und das ficherfie Unterpfand ewiger Vers 
herrlihung in Ihm ; „mit einem neuen Kichte unfere Finſter⸗ 

Katholit. Yprg. VI. Hfi. VII, 2 
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niſſe erleuchtend,“ damit wir, „indem wir fichtbar unfern 
Gott erkennen , durch Ihn zur Begierde nach dem Unfichiba= 
ren entriffen werden mögen.“ Man befannte bie ganze Pers 
fünlichfeit Eprifli im Dogma, aber man fchnitt das von Ihm 
felbft auserfehene Mittel ab : man tradhtete Seine ganz gütts 
liche, auch den Verſtand der Eingel überfteigende Erfindung 
zu vereiteln, wodurch Er fich einem Jeden auf das allerinnigfte 
mittheilen will. 

"Bei allen frühern Streitfragen , und auch wohl noch bei 
diefer, war, was wohl zu beachten iſt, und ein wichtiged 
Faktum der Weltgefchichte ausmacht, niemald darüber ein 
Zweifel aufgavorfen worden, daß die lehrende Kirche in ihrer 
Sefammtheit , dad Episkopat kraft feiner Einfegung durch den 
Herrn felbft., über die Dogmen auszufprechen habe. Auch alle 
Irrlehren waren von Bifchöfen und Prieftern aufgeftelt wor⸗ 
den , und wurden »on den organifch vereinigten Biſchoͤſen und 
Prieftern verworfen. Innerhalb des Sacerdotiums entſtand der 
Irrthum, und wurde die Wahrheit behauptet. Um jene Zeit 
aber, die wir bezeichneten, entſtanden auch manche Sekten, 
welche darauf abzielten, daß man bei einer gewiſſen Reinheit 
bed Lebens, keines Prieſterthums bebürfe. Dieſe Negation, 
welche aus ſchwachen und obſkuren Anfängen erwachſend, ſich 
bald mit glänzendern Kräften im Bunde befand, richtete ſich 
zuerſt gegen die päbſtliche Authorität, gegen bad ungetheilte 
Apoſtolat im Haupte des Körpers der Kirche, als den Schluß⸗ 
ſtein und feſten Grund des Ganzen, wozu denn die aus der 
zeitlichen Hoheit der Paͤbſte fo ſchädlich hervorgegangenen Ver⸗ 
wickelungen und Aergerniſſe, die ihren Gipfel im occidentali⸗ 
ſchen Schiöma erreichten, das Ihrige beitrugen. Die unbe⸗ 
dingte und leidenſchaftliche Art, womit die Frage vom Vers 
hältniß des Conciliums zum Pabſte zum Theil auf dem Concil 
zu Bafel, und auch vielfady in der gallifanifchen Kirche vers 
handelt wurde, bezeichnete und verftärkte diefe Richtung , welche 
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ihten Endpunkt in ber brittiſchen weltlichen Suprematie fand. 
Die fchortifche Kirche läugnete, beibehaltend das Prieſterthum, 
mit der pabſtlithen auch die biſchofliche Würde and Gewalt. 
in Deutſchland aber äußerte ſich iu der großen, weltbewegen⸗ 
den Erfchütterung , welche wir die Reformation nennen , die 
bezeichnete Richtung in einer gründlichera und umfaffendern 
Weiſe gegen das Priefiertfum im Ganzen, und die innerfle 
Grundbehauptung. der von Deutfchland aus ſich herbreitenden 
läugnenden Lehren (ber Lehren ber Reformatoren „ in fofern 
fie läugneten) war i es gibt Fein Prieſterthum als Drgan 
Ehrifti für Lehre und Gnadenmittel. 

Diefe legte und umfaſſendſte Verneinung war zwar gegen 
dasjenige gerichtet, was feheinbar das fernfle und mittelbarſte 
von Ehrifto war : gegen eine göttliche Vollmacht unvollkom⸗ 
mener und. oft fehr fündiger Meuſchen, feine Lehre zu bezeu⸗ 
gen und feine Gnadenmittel auszufpenden: Der Sache nach 
aber betraf fie das, was bemi übernatürlichen Leben der Gnade 
allein Fefligkeit und Einheit , fichere Gemährleiftung und Be 
fand gibt. Es wurbe dadurch allerdings auch allen früher 
außgemachten rechtalaubigen Lehren bie ſeſte Grundlage wies 
derum entzogen. Gab es kein göttliches Priefterthum , fo wear 
man im Grunde auch befügt und berechtigt, auf alle. frühern 
Gtreitfragen wieber zurüczufonmmen , und zwiſchen der beja⸗ 
henden und verneinenden Behauptung nach ſchwankendem Gut 
befinden zu wählen. Solches iſt denn auch, theihoeife und 
nad) und. nach, von ben Reformatoren und ihren Nachfolgern 
Aberaus vielfach gefchehen ; ‚und vorher. unberührt gebliebene 
Punkte -Tonnten nun ganz ungehindert angegriffen werben. 
In welchen Maaße nun in Helge jener Wegläugnung des 
Prieſterthums im Mrchlichen Sinne, auch die früher im ber 
Kirche unzweifelhaft ausgefprochenen göttlichen Eigenſchaften 
oder Werte Chrifti, dem Glauben entſchwanden, ift der trau⸗ 
rige Inhalt eineb fehr großen Theils der nachfolgenden Reli⸗ 
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gions⸗ und Literatur⸗Geſchichte. Es konnte auch wirklich nicht 
anders ſeyn; denn ſelbſt die augsburgiſche Confeſſion und 
andere aͤhnliche Vereinigungen, ſey ed von Fuͤrſten oder von 
Theologen , Tonnten nur eine bedingte Authorität haben , und 


. nur eine unzureichende Confiftenz der Lehre begründen ; weil 


Jeder, unter Berufung auf bad rechte Verſtändniß der Schrift, 
und bie narirliche Erkenntniß, dem, was feftgeftellt worden 
war , zu widerfprechen ein Recht hatte. Man darf aber im 
Allgemeinen fagen, daß derjenige, welcher Die Grundfefle und 
das haltende Band einer Sache angreift (möchte er auch gar 
nicht die Abficht haben , oder fich deſſen bewußt ſeyn), diefe 
Sache felbft angreift. Und fo ift man auch genüthigt , wenn 
son der eigentlichen Natur und den nothwendigen Erfolgen 
des Werks der Reformatoren die Rede ift, in der angegebenen 
Beziehung zu ſagen, daß daſſelbe eben durch bezielte Zerniche 
tung des Priefterthums im falramentalen Sinne des Wortes, 
dahin wirkte, das übernatürliche,, auf die Geheimniffe des 
Chriſtenthums begründete Leben im Allgemeinen zu ſchwaͤchen, 
deffen fichere Unterfcheidungen wegzufchmelzen, und der Herr⸗ 
fchaft einer blofen Naturordnung den Weg zu bahnen. Wie 
groß auch immer Glaubensfraft und Eifer für einzelne chriſt⸗ 
liche Lehren oder Gebete in den Neformatoren mügen gewefen 


feyn , fo waren biefe doch vermöge des poſitiven Juhalts biefer 


kehren oder Gebote nicht eigentlich Reformatoren , eben fo 
wenig als durch dad, was fie in ihren Liturgien und Agenden 


von der alten Kirche beibehalten hatten. Denn etwas pofit ives 


Neues befand fich in diefem Allen nicht. Die Nenderungen 
aber feßten die erwähnte große Negation voraus, ober fhrten 
darauf hin, daß ed nämlich keine perfünliche Vertretung Chriſti 
für die Lehren und Geheimniffe des Heil auf Erden gebe, 
Und diefn Hauptpunkt gewonnen, biefe mächtige Berneinung 
auf ben Thron erhoben, fo ift der unaufhaltfam einbrechenden 
Herrſchaft der bloſen Naturordnung Thür und Thor geöffnet. 


In diefer werden zwar auch manche Tugenden anerlanut, 
welche auf dem. Bedürfniß der Erhaltung und Bewahrung der 
Kräfte, auf der Gegenfeitigleit der Triebe, auf bios natürli 
cher Einficht oder Gefühlen beruhen, nicht aber im letzten 
Grunde auf ben Glauben an einen lebendigen und heiligen Gott, 
deſſen Weſen die Liebe iſt, und der kraft dieſes feines Weſens 
jedes Böſe mit Allmacht haſſet und von Sich ausſtoßt. Ferne 
ſey, den menſchlichen und den chriſtlichen Tugenden einzelner 
glaubigen Proteſtanten etwas an ihren wirllichen Werthe neh⸗ 

men zu wollen. In dieſen aber finden ſie ſich ja im Grunde 
ganz mit der Kirche in Uebereinſtimmung. Der Sache nad) 
aber und im Gange der Weltentwickelung darf man behaups 
ten, daß wo von jener gewaltigen Berneinung einmal ausge⸗ 
gangen, und von da aus unaufhaltfam vorgedrungen wird, 
der menſchliche Geiſt, nad) einem Kampfe unvereinbarlicyer 
und gleichſam gährender Elemente, eine ſcheinbar berubigte 
Harmonie und Klarheit nur in einer auögebildeten und vers 
deutlichten Naturordnung, einem poetifch = wiſſenſchaftlichen 
Heidenthum finden wird , wie fi) baffelbe in einem fo großen 
Theil unfrer neuern Kultur wohl unverfennbar verwirklicht 
zeigt. In diefem wird dann auch das Chriſtenthum und felbft 
Die Kirche mit Begriffen , Einrichtungen, Symbolen und Ge 
fühlen anertannt und aufgenommen , aber vom tieffien Grunde 
ans nur als ein gewaltiges, theild erhebendes, theils zerfiürenbes 
Naturphenomen. Es wird nicht als That und Geſetz des unbe: 
dDingten Seren der Natur, des Lebens und des Todes, nicht als 
Wort des Mllmächtigen erkannt und geglaubt, von dem Tein 
Punkt vergehen wird, während der Himmel und die Erde verge⸗ 
hen werben ; fondern baffelbe wird in feinem Weſen und feinen 
Erfcheinungen , die man Tugenden und Eraltationen ober 
myſtiſch fonderbare Geheinmiffe nennen möchte, als eine dem 
Naturgeſetz unterworfene Entwidelung eines Theils der Menfch- 
beit angefchen. Die nähere Nachweiſung dieſer Behauptung , 
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fo weit fie nicht von ſelbſt einleuchtet, und aus der vorherr- 
fchenden Michtung unfrer materiellen und eigenfüchtigen, dabei 
aber: nach aller Ausbildung ringenden Zeit ſich beftätigt, muß 
ich andern Anläffen vorbehalten. Indeſſen darf ich auf deine 
Zuftimmung rechnen, wenn ich behaupte, daß bie Verneinun⸗ 
gen es find, welche die Ausfant des Wortes Gottes verderben 
und verwüften, und daß fie in ihrem.weitgreifenden Fortgange, . 
in ihrer, einem freffenden euer vergleichbaren Herrfchaft , da= 
hin führen, daß das in feinen imnerften Fundamenten unge 
wandelte Chriſtenthum "fir eine unendlich ‚große Zahl von 
Menſchen nichts anderes mehr iſt, ald auch feinerfeirs Stoff 
und Beftanbtheil für eine yoetifch s heibnifche Näturvergötterung, 
Bien im Jumi 1826. 
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II. 
Die Religion der Politik und Die Bolitif der Religion, 


Hat bie. Politik eine Religien? 
Dat die Meligion eine Politit ? 


Zur Ehre der Politik, und um fie gegen ungerechten Label 
zu fchüßen , müffen wir die erfte Grage verneinen, Die Politif, 
rein und in abstracto betrachtet , ift Freiheit von Dans aus, 
Exeat ex aula, qui volet esse pius. Religion iſt keines ihrer 
Attribute, und beide haben mit einander nichts gemein. Jene, 
inmerlich weſenlos, befaßt fi) nur mit den äußern Beziehun⸗ 
gen einzelner flantöbürgerlicher Vereine gegen einander ; biefe 
durchaus innerlich in ihrem Grundweien, nimmt nur in fofern 
an äußeren Dingen Intereffe, ald fie auf dad. Innere bed 
Menfchen einfließen. Die Politik, gerichtet auf Alles, was 
ben Staate nit, huldigt jedem religiofen Glauben , fo weit 
er zum fchmeichlerifchen Werkzeuge ihred Zweckes dient. Die 
Klugheit ift ihre Moral, und ihr allgemeiner Grundſatz ift : 
„Was Bortheil bringt, ift gut.“ Diefe Maxime verfolgt fir 
mit firenger Conſequenz, bie eben barum fie zuweilen den 
Schein annehmen läßt, fie fey wetterwendiſch wie eine Winds 
fahne. So eine nadte, reine Politik ift freilich ein faſt uner⸗ 
reichbared Ideal; denn den Staatsmann in concreto koſtet 
ed innner Mühe , feine individuelle Menfchenuatur auszuziehen, 
amd fich im zwei Perfonen zu theilen , wie etwa Vernhard von 
Balen, Fürfisifhof zu Miünfter , der auf‘ die Verwunderung 
eined einfältigen Bauerd , daß ein frommer Biſchof fo den Krieg 
iebte, antwortete, das thäte er nur als Fürſt. 
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Der Markſtein des Gebietes ber Politit iſt der Grabes⸗ 
‚ bügel, und ihre Blicke reichen nicht nach dem Reiche einer 
andern Welt. Wie fie daher weienlos ift von Sinnen , fo ift 
fie parteilod in Beziehung auf religinfe Meinungen. Einer ihrer 
jüngft verblichenen Repräfentanten befolgte daher treu deu 
Montaigne ſchen Grundfa von ber Lokalität der Religion. Er 
rief in einer Proklamation, die er in Egypten erließ : „Gott 
ift Gott, und Mahomed fein Prophet ;“ und in- Frankreich 
buhlte er , im Angeſichte eines chriftlich = religiofen Volkes, 
um die fchügende Huld der Neligion , daß fie von ihrer Strahs 
lenkrone einige Ausflüffe auf dad Haupt des neuen Gebieters 
des Meiched fpende, In ihrem Lande find die Holländer fteife 
Calviniſten; in Japan find fie Feine Chriſten, fondern Holläns 
der, und treten zum Beweis ihrer holländifchen Religion uns 
bedenklich auf dad Kreuz, das ihnen zur Probe vorliegt, fo 
bald fie aus den Schiffen den Boden betreten. Canning, Kos⸗ 
“ mopolit und Dichter, mag immerhin mit poetifcher Begeiſte⸗ 
rung bie Drangfale und unwürdigen Leiden der griechifchen 
Nation in Hymnen befingen ; aber dad Flehen ihrer Abgeord⸗ 
neten mußte bei ihm als brittifchen Staatsmanne eine dreimal 
verpanzerte Bruſt finden, denn feinem Miniſter dürfen die 
Gefühle über den Kopf wachen. 

. Auf dem Wechfeltifche der Politik ift Paris wohl eine 
Meffe werth; aber ihr gilt die feierlichfte Meſſe für fich ges 
nommen , nicht einen fehlechten Bauernhof. . 

Wie die Politik der chriftlichen Kabinette , 3. ®. in Be 
. ztehung der griechifchen Chriften, ungetauft iſt, fo ift zum 
Gegendante die Politik des mahometanifchen Divan in Kons 
ſtantinopel unbefchnitten. Der Koran mag immerhin den Rechts 
glaubigen verbieten, anders ald durch Waffenſtillſtände das 
blutige Diiffionögefchäft mit dem Schwerte zur Verbreitung 
der Lehre des Propheten auf beftimmte Zeit zu fufpendiren ; 


> 
ber Großtürle begrüßte neulich chriftliche Mädyte ‚mit dem 


Ehrennamen feiner „Allürten.“ | 

Garve, ein fehr religiofer und moralifcher Schriftiteller, 
bat längft bemerkt, daß die Politif ihre eigne Moral, dab 
ift doch wohl mit andern. Worten, Teine Moral habe ; denn 
es gibt ja doch nur eine für alle Zeiten, Orte und Lagen 
allgemeingältige, Diefe Katholizität ift ihr wefentlicher Cha⸗ 
after. Indeſſen ift die. Sefchichte nicht ohne chreuvolle Vei⸗ 
ſpiele, daß die Staaten lieber den Grundfat der Politik, als 
das moralifche Gefühl beleidigen wollten. Die Athenienfer ließen 
einen geheimen Plan, ihren ‚ärgften Feinden den empfindlich⸗ 
fin Schaden zu thun, und. dadurch die Oberberrfchaft über . 
alte griechifchen Staaten zu gewinnen, im geheimen Hubs 
ſchuſſe durch den Ariftided prüfen ; auf die Erflärung Ariſtides 
des Gerechten, daß das vorgeichlagene Mittel zweckgemãß 
aber pflichtwidrig und ungerecht ſey, wurde ed einftimmig 
verworfen. Die Romer brüfteten ſich fo ſehr mit ber Moralie 
tät ihrer Politik, daß fie daraus den Beiſtand ihrer Schuße 
götter in Vegünfligung ber ewigen Vefehdung der Nachdar⸗ 
ſtaaten ableiteten. 

Hat die Religion ihre Politit ‚md in welchem Sinne 
bat fie eine? 

Daß , wenn biefe Frage bejahet wird, das Wort nicht 
im engeren Sinne der Staatsklugheit, fondern im weiten 
Sinne der Kenntniß eines geſchickten Gebrauches außer der 
Religion liegender Mittel zu religidfem Zwecke liegt, wirb 
aus dem erften ‘Theile dieſes fragımentarifchen Aufſatzes bes 
griffen. 

Der Grundſatz aller organifirten Natur ift auf Selbfters 
haltung ded Individuums und auf Fortyflanzung der Gattung 
gerichtet. Die Religion ift der erhabenfle Trieb des edelſten 
organifchen Gebildes in ber fichtbaren Schöpfung ; auch in ihr 
finden wir diefe doppelte Richtung eined Grundtriebes , nach 
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Innen zur Selbfterbaltung , nad) Außen zur Erweiterung ihres 
Reiches. Die Politit der Religion begreift den Gebrauch und 
bie Kenntniß ber äußern Mittel zu dieſem ihrem innern Zwecke. 
Mit dem Prinzip der Selbfterhaltung verbindet ſich ald äußes 
red Mittel, die Abneigung gegen alle Neuerung. Je religiofer 
die Religion des Individuums ober der Gemeine, deſto grüs 
Bere Scheune gegen Alles , was biefe ewige Tochter des Ewigen 
mit den Kindern der Zeit vermifchen möchte. Das gehet herab 
bis auf das religiofe Gepränge , die gottesdienſtliche Kleidung, 
auf die Sprache bei Begehung der heiligen Myſterien, überall 
die Liebe zur Erhaltung bed Alterthümlichen. In den Augen 
der Religion ift dad Moderne modiſch, und in ihrem Aus⸗ 
fpruche auf unbedingte Nothwendigkeit widerftrebt fie Allem , 
was den Verdacht ded Goriventionellen erregt. In der Politik 
der Religion liegt es, der Eivilifation und dem durch diefe 
herbeigeführten Wechfel der Kultur ihre fortfchreitende Bewe⸗ 
‚gung zu laſſen, aber für fid) felbft mitten unter diefem lebens 
digen Spiele menfehlicher Kräfte in einer beharrlichen , ernften 
Nuhe das äußere Symbol der Vollendung zu behaupten. Wer 
dad fogenannte Perfektibilitätö = Prinzip der Religion , oder 
einem ihrer äußern Schemate , einem ihrer pofitiven Glaubens: 
befenntniffe einpflanzen wollte, handelt gegen das religiöfe 
Prinzip der Selbfterhaltung , er fet in die Blüche den Wurm 
ber Zerfidrung. Bei dem Tode des Weltheilandes zerriß ber 
Vorhang des Tempels des alten Geſetzes; der göttliche Mens 
fhenfreund kehrte vor feinem Tode von der neuen Religion 
nur die Seite vor, 100 fie als des Geſetzes Erfüllung erfchien, 
und nicht ald deffen Auflöfung. 

Die Reformatoren hatten nichts Angelegeneres zu ihrem 
Plane, als ihre Neuerung für die Wiederherftellung des ältes 
fin Chriſtenthums, vorzugeben,, und dann fo bald als möglich 
dem unftäten Wefen eine ruhende, baltbare Geftalt zu leihen. 
Livius erzähle und im Aten Buche 29ften Kapitel feiner Ges 
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ſchichte ein denkwürdiged :Behfpiel von ben Aeußerungen des 
religisfen Exhaltungöpriugiges amd beffen Widerſtreben gegen 
jebe Neuerung. Ackerlente ſanden bei tiefen Umarbeiten des 
Feldes zwei ſteinerne Sarge; in einem waren bie Schriften 
des · Numa Pompilins in zwei Faſikeln von Wachs eingewickelt 3 
ſteben Bücher davon handelten vom priefterlichen Rechte. Was 
konnte erfreulicher ſeyn, als ſo ein Fund, fü ein literariſcher 
Schatz ? Der Stadtprätor Quintus Petilius empfing vom x. 
Petilius dieſe Bücher, um ſie zu leſen; ex ‚prüfte den Haupt⸗ 
inhalt derſelben, merkte, das Meiſte gebe dahinaus, bie ger 
gempärtigen Religionsgebräuche umzuſtoßen (religionum dis 
solvendarum), und offerbarte dem L. Petilius, er wolle dieſe 
heil. Schriften, als gefährlich, in's Feuer werfen. Die Sache 
kam vor den Senat, ber den Beſcheid gab : das folle oͤffent⸗ 
lich bei‘ erfler Volksveiſammlung (in primo comitio) gefches 
ben, ed.fey genug, daß dafür feine Ueberzeugung ber Prätee 
eidlich erhärtete, Der Geldwerth der Bücher aber ſollte in. dies 
ſem Falle nad) dem Gutachten bed Prätord und der Majorität 
ber Zribunen dem Cigenthümer bezahlt werden. 2. Petilius 
nahm den gugefprochenen Preiß nicht an, und die Bücher 
wurden üffentlich verbrannt. Wo hat unfere Zeit bei ähnlichen 
Fällen fo eine edle und fo allgemein religiüfe Uneigennügigfeit, 
fo eine ungetheilte Liebe für Erhaltung der Religiofität bes 
Volkes aufzumweifen ? Jene Schriften trugen den Namen des 
Stifters der römifchen Religionsgebräuche , ed waren den Rö⸗ 
mern heilige Schriften, aber lieber wollten fie diefelben zernich- 
ten, als die Achtung des beſtehenden Religiondkultus ſchwächen. 

Die Politit der Neligion in Beziehung auf ihr Zeugungs⸗ 
und Sortpflanzungsprinzip liegt in ber Nachficht und fchonens 
den Achtung alled deſſen, was fie bei ihren Pflegefindern 
Menfchliches und nicht geradezu Unmoralifches vorfinder : Ihre 
Politik befchräntt fi), Gebräuche und Eitten, bie in den 
Charakter des Volkes übergegangen und eingewurzelt find, 
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unfehädlich zu erhalten, unb wo immer möglich die geilen 
Answüchfe dur Beugung und Richtung nach einer religios⸗ 
moralifchen Seite fruchtbringend zu machen. Die katholiſchen 
Miffionäre in China, die Zefuiten und Dominikaner, dachten 
verſchieden über bie religiüfen Gebräuche und Verehrung der 
Neubekehrten gegen die abgetchiedenen Angehörigen. Die Jefui⸗ 
ten riethen zur Duldung , ihre Orbenöverwandten zu firengen 
Berboten, Letztere festen durch, die Regierung wurde eifers 
füchtig dabei auf die Erhaltung landesublicher Sitten , eine 
graufame Chriftenverfolgung entzündete fi), der Abfall‘ vieler 
Neubekehrten war davon die Folge, umd die Krüchfe langer und 
beſchwerlicher Mühen wurden geflört. 

Zu Athen fand der Weltapoftel unter den vielen Gbtzen⸗ 
altären auch einen dem unbelannten Gotte errichtet. Er vers 
fchönerte diefe heibnifche Idee in einen chriftlichen Sinn. Sp 
ein politifches Benehmen dürfte man Weisheit nennen: 

Die Religion ift wehrlos und ohne äußere Gewalt, bie 
Liebe ift ihre Stärke, Schlangenlift bei (moralifcher) Tauben⸗ 
einfalt ihre politiſche Maxime. R 
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III. 


Werben die ſchönen Künſte Dei und, in unfrer 
chriſtlichen Welt, gedeihen und fortblühen? " 





Bon Söthe fagt im erfien Nefte über Kunſt und Alters 
thum am Rhein und Main : „Der chriftlichen Kirche find wir 
die Erhaltung der Kunſt, und wäre ed auch nur als Funken 
unter der Aſche, ſchuldig. Denn obgleich die neue innerliche 
fittlic) sfanftnrüshige Lehre jene äußere kräftig finnliche Kunft 
ablehnen, und ihre Werke, wo nicht zerfiüren, boch entfernen 
mußte, fo lag doch in dem Gefchichtlichen ber Religion ein 
fo vielfacher , ja umendlicher Saame, ald in Feiner Andern‘, 
und daß diefer felbft ohne Wollen und Zuthun der neuen Be 
kenner aufgehen würde, lag in der Natur.“ 

Dieß : „Ohne Wollen und Zuthun der neuen Velenner,“ 
muß den erfien Blicken des denkenden Leſers wiederfprechend 
erfcheinen ; einmal als ob der Wille zur Vollendung eines 
Werkes gleichgültig geachter werden bürfte, und dann als ob 
die Gefchichte der chriftlichen Religion ald Saame der Kunft 
ihrer indivibuellen innern Anlage gemäß ſich von ſelbſt zu 


” Der vortreffliche Auffap im Uprilkeft des Katholiken d. J.: 
y5 Ueber den Charalter einer muſikaliſchen Miele als Obfelt eines 
Ideals ber Tonkunß, °° iR die Weranlaffung diefes Unffapes, der, 
enthält er gleich nur einen Lieblingsgegenfiand bes Dfs. , dem 
Lefer des Aprilhefts eine, wenn auch geringe, doch gewiß nicht 
unwißfemmene Zugabe liefern wird. 
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Kunfigebilden darfiellen Fünnte, und als ob zur Erzeugung 
der Probufte der Kunft nicht geniale Thatkraft des meifter: 
‚haften Schöpfer® erforderlich) wäre, was Niemand befler wiffen 
fann, als Goͤthe felbft. 

Mäher betrachtet rechtfertigt fich jedoch diefer Ausfpruch 
bed großen Dichter6 , wenn man tiefer der Geſchichte der chrifts 
lichen Kunft nachgeht , wen man fieht , wie fie aus werbors 
‚genen , beinahe unfichtbaren Keimen mit einer innern Noth⸗ 
wendigkeit, getrieben vom Geiſte des Chriftenthumes , fidj 
entwidelte, und bald ohne Pflege und Wartung zum kräftigen 
Baume erwuchs, der angeregt von dem Frühlinge, ber fich 
um ihn her ergoffen, feine Blüthen trieb beinahe ohne der Men- 
ſchen Zuthun, die nur ihre Kränze aus den reichen Gaben 
wanden , bie fie vorgefunden. In der That find die Momente 
der chriftlichen Religion durchgängig fo bedeutungsvoll und 
wunderſam, daß fie fich von ſelbſt ald Kunftgegenftände auf: 
dringen, und nichts als der Incarnation durch die Bildungs- 
fraft bedürfen, um als vollendete Kunſtwerke zu erfcheinen. 
Das zeigt ſich am Flarften und ummiderfprechlichften, wenn 
man die ſubjektive Seite bed Gegenſtandes betrachtet, ben 
hriftlichen Künftler felbft, und die Normen und Bedingungen, 
denen er gerecht ſeyn muß, menn fein Werk irgend als ein 
hriftliches fo erfcheinen ſoll. Als Bedingungen folcher Art ftels 
len wir folgende auf: 

1) Die Gegenftände, welche ſich Tie Kunſt gu ihrer 
Bearbeitung aud der chrifllichen Religion nimmt, fordern 
Glauben. 

Glauben an Gott und am die Myſterien, wie fie diefe 
Religion aufſtellt, unbedingt. Ohne diefen Glauben gibt eö 
. bier Feine Kunſt, denn kann fie etwas anders ſeyn, ald das 
Bild der höchften realifirten Sittlichkelt, welche von einem 
menfchgemwordenen Bott vorgezeichnet, und durch die Möfterien 
ausgebildet und belebt wird, damit ed durch Begeifterung mit⸗ 
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helfe zur Erreichung eben diefer Sittlichkeit. Diefe chrifliche 
Kunft bat die große Aufgabe, die möglich erreichbare Vollens 
dung bed fittlih Guten zu verfianlichen ; dadurch wird fie je 
in demfelben Moment- eine heilige überirbifche. Iſt fie dieß, fo 
liegt in ihrer ſubjektiven Beichaffenheit die Verpflichtung in 
finnlichen Wahrnehmungen und Empfindungen fich nicht zu 
yerlieren , fondern in einem Aufſchwung höheren geiftigen Ges 
bilded das Meine, das Ueberirdifche, dad Himmlifche nachzubil- 
den , das in ihr vorherrfchend durch den Glauben zum Leben 
ward, Diefed Leben ftrebt nach außen, und: zeigt fich offenbar 
in einem Bilde. Oder was ift der große Zauber , womit bie 
Schöpfung Gottes und fp allgewaltig ergreift? Iſt es nicht 
der hohe Sinn und bie tiefe Empfindung , mit welcher der 
Schöpfer feine großen Anlagen gemacht, und bie wir, obgleich 
nur ſchwach, nachbilden Fünnen. Was zu Herzen geht, muß 
aus einem Herzen gekommen ſeyn. | 

Wie zeigt fi) uns die fpätere Mythologie des blühenden 
Griechenlands ? Ihr ganzer Inhalt liegt in den Graͤnzen einer 
yergötterten Menfchennatur. Ahr Olymp ift angefüllt mit Tha⸗ 
ten: und Wollen Derer auf der Erbe, erhebt ſich wenig über 
die Gefilde Griechenlands , und im Sintergrunde diefer Göttere 
Dichtungen verſchwindet mit den Schichten des höhern Aethers 
auch das Nichts dieſer Erſcheinungen ſelbſt. Daher ſie nicht 
den Glauben an höhere Natur und ſittliche Vollkommenheit, 
ſondern nur das Wirken der edelſten und ſittlichſten wie der 
niedrigſten und wildeſten Triebe im Menſchen, und das als 
göttlich dargeſtellte Ideal in plaſtiſcher Form der Kunſt erſchei⸗ 
nen läßt, Sinnlichkeit iſt bier Die gegebene Norm. 

Das ganze Alterthum hatte in feiner Goͤtterſchaffung und 
Bildung kein größeres Streben, als das Vermenſchlichen ders 
felben. Es liegt zum Theil in dem Bedürfniß des Menſchen, 
feinen Sort nahe, bei ſich, mit fich in der Gefellfchaft , im 
Unmgange zu haben, mit ihm zu wandeln, mit ihm zu fepn, 
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Daher das Verwandeln der Gottheiten bei den Griechen bis 
zur Quelle des Baches, zum Schatten der Bäume. Im Ge 
fäufel des Blattes, im Liſpeln des Zephyrs waltete der Gott. 
Es war dieß eine Beſchränktheit der Begriffe von Gott und 
göttlichen Dingen, und eine bewegliche Reizbarkeit ihrer finns 
lichen Natur ſelbſt. Sie wollten finnlidye, d. h. mit Leidens 
ſchaft begabte Menfchen zu Göttern, damit Ber Reiz der Sinne 
lichkeit zu einem Göttergenuß erhöht werbe. In fo weit mag 
wahr ſeyn, was v. Goͤthe fagt : im heibnifchen Alterthume 
war SSungfräulichkeit und Mutterfchaft verbunden denkbar. Ohne 
Zweifel umfchloß dad Heiligthum der alten Myſterien edle Pries 
ſterweisheit, aber ed iſt gewiß, daß ed auch nur allzu oft mit 
den Obfcönitäten feiner Götter im Webermaße fich befudelte. 
Nicht fo die Myflerien der Chriften , und das vorzüglichfte 
unter ihnen die Incarnation, das göttlichfte und menfchlichfte 
zugleich. Dad Verhälmiß ift hier entgegengefegt, die Idee ift 
gehoben , ihre Beziehung liegt uns fo fern und fo nahe : Gott 
und Menſch — Beherrfcher und Vater — Göttlicher Geift 
und ſchwache fterbliche Hülle — Sohn Gottes und Bruder, 
Mitgefährte ded Menfchen! — Man vente fich hiebei, um 
die Fülle des Myſteriums ganz zu empfinden , die Verklaͤrung 
von Raphael, oder das Ifle Kap. des Evang. Joh., oder ein 
Incarnatus von Haydn. Die Mutter, eine bimmlifche Jung⸗ 
frau , ganz fchön und ohne Madel — eine Vertlärte des Him⸗ 
mes — feibft durch alle Theile ihres erhabenen außerlefenen 
Berufs! Wie oft und trefflich dargeftellt find alle diefe herr⸗ 
. lichen Kagen einer Himmelskonigin! und wer fühlt nicht überall 
in diefen Meiftergeftalten jene Andacht , Liebe und Unfchuld, 
die vom Himmel kommt und zu ihm führt ? Wer ift nicht 
* angefeiert und begeiftert für all das Edle, Schöne und Erhas 
bene , was auf diefem fanften, allem Srdifchen entfagenden , 
himmliſch fchönen Antlitz audgegoffen, ſich über alle Theile 
des jungfräulichen Körpers bis in bie leßten Halten des Ge⸗ 
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wanbes verbreitet. Woher dieſer unendliche Zauber in ber Er- 
ſcheinung ? Nein Plato, Hemſterhuis und Kant vermögen das 
Weſen des ewig Schönen zu erflären ; es läßt fich nicht vers 
nehmen , nicht empfinden ohne gläubigen Einn. Nikol. Vogt 
fagt ıfler Thl. des GL. Ger. Fol. 100, wenn er das Selbſt⸗ 
ftilen der Kinder den Müttern empfiehlt. O! glaubt’s mir, 
ihr Mütter ! es gibt Fein fchönered Frauenbild, als eine zärt⸗ 
liche Mutter mit ihrem Säugling am Bufen. Nicht nur fchön, 
fondern auch ehrwürdig zugleich ift die Mutter. Diefe Würde 
ift ein Zreibrief von der Natur unterzeichnet > eine Mutter mit 
ihrem Kinde auf dem Arme kann ficher über den ganzen Erbs 
kreis wandern , und fie wirb überall verflanden werben. So 
fpricht ein anderer Schriftfteller : Welcher natürlicdye uwerdor⸗ 
bene Menſch kann dem unfchuldigen Säuglinge auf dem Arme 
feiner zärtlichen Mutter ein Reid zufügen? Er wirb vielmehr 
dem Säuglinge held, und durch ihn der Mutter, Wie weit 
mehr-muß fich der allgütigfte Vater der Menſchen ausfühnen 
mit den Thorheiten und Laſtern der Menſchen, wenn er diefen 
ſich felbft dargebenden Jeſus fo unfchuldig und. Hebevoll in den 
Armen der reinften Mutter erblidt! Ihr Künftler alle, zeigt 
nur eure Werke, und man zeigt euch euern Glauben , denn 
auch heilig und verfühnend iſt daB Srauenbib mit dem Kinde 
Jeſus auf dem Arme! 

2) Die Poefte des Lebens erzeugte die fhönen Künfte, 
und die Porfie des chriftlichen Lebens die chriſtlich- ſchönen. 
Poeſie des Lebens hat Liebe zur Quelle : Liebe mit Demuth ift 
Doefie des Ehriftenthums. Demuth und Liebe muß das Höchſte 
im menfchlichen Gemüthe feyn ; auf ihnen fußt der Glaube; 
ohne Glauben ift an teine höhere Kunft zu denken, ohne biefe 
feine Ausführung, Fein Genuß derfelben möglich, 

Stolz und Eigendünfel haben das menfchliche Geſchlecht 
nur zu früh in das tieffte Elend geftünt, und ‚ihre Spuren 
find mit zu kräftigen Zügen in die Natur eingeprägt, als daß 

Katpolit. Jurs. VI. Oft. VII 3 
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ed ‚weitläufiger Ausführung. bebürfe, darzuthun, mie Kunft 
unter der Aegide von Stolz und Eigendünkel weber gedeihen 
noch angefihaut werben Tünne. Die Demuth ift ed, die in dem 
tiefen Grunde des wenfchlidyen Herzens ihre Wurzeln fchlägt, 
in’ vieläftigen Verzweigungen bald um fich greift, feitern Fuß 
gewinnend bald den ganzen Grund erfüllt, und nun al& zarte 
Pflanze aufftrebend die Liebe, die Findliche, in ſich aufnimmt, 
und durch deren Zufluß und Kraft zu einem Fräftigen Baum 
erwächet , der hoch hinauf zum Himmel firebt. Das ift das 
Bild des hriftlichen Gemüthes im Allgemeinen , und des Fünft, 
leriſchen insbeſondere, fol Segen und Gedeihen bei feinem 
Thun und Treiben feyn. 

Wenn der ftolze Sophift im großen Dünkel feine Götter 
verwirft, eigenmächtig au ihre Stelle fich ſetzt, ober wohlge⸗ 
fällig diefelbe zu fich herabzieht, fie mit fich vermählt, fie 
ſchafft und zernichtet , fie fürchtet und belacht; wie mag Der 
dad Bild, dad heilige, das Meifterftüd yon Yhydias anfehen 
und betrachten ? Wie er auch will, er verfland die Götter und 
den Meifter nicht. Sich ſelbſt oder Andern in gleichem Grade 
gegenübergeftellt,, fieht man nur Seineögleichen. Die Demuth 
fteht fo viele Stufen tiefer, als ihr Ideal in der Liebe, ver 
göttlichen, verherrlichter erfcheint ; des Meifterd Auge blickt 
vergeiftiget in den Himmel, während feine fefte Hand in be= 
dächtlichen Zügen den Aufgefaßten nachzufahren firebt. 

Die Liebe, diefe Schöpferin und Erhalterin ded Lebens 
einer befeligenden Ewigkeit , und als folche offenbart im Weſen 
des. Gottes der Chriften , iſt's die ald reine Flamme bad Hei⸗ 
ligehum mild erhellet, in Thatkraft nad) außen zu wirken an« 
feuert, und den Meifter und fein Gebild ,„ wenn «8 nicht. in 
leblofed und unſinniges Machwerk, oder gar in obfcöne und 
frivole Geburten audarten fol, verherrlicht. Geiſt und Leben 
gibt diefe heilige Flamme, und fie gibt noch mehr, fie belebt 
und verfländigt, fie durchdringt und umgießt mit jenem heil. 
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Scheine, der höheres, geifiigereß Leben verkündet, al& bie 
gemeine Menſchennatur, ber die fittlichen Nuancen unterfcheis 
Det, und all das religiüfe Gefühl anfpricht., fo wie er ſelbſt 
religiös ift. Der Geift gebiert. Geift und Leben, heiliged Lehen 
Dauert in Ewigkeit. Dieß erzeugt und bringt die Liebe von 
Sort und und durch und Allen, was wir fohaffen durch fie 
und mit ihr. Diefe Werke find die unfterblichen ; ihre Weifter 
haben gefchöpft aus der Flamme der ewigen Liebe. 

3) Diefer heilige Glaube und diefe dergüthige reine Liebe 
zieht hin zu frommen Betrachtungen , zum ftillen Beichauen , 
zu reinen Gefühlen der Andacht. Wer kann glaubig lieben 
und widerftehen der Allgewalt der dadurch gebotenen Gefühle, 
die in heiliger Nachahmung, bingebender Ertragung , kindli⸗ 
chem Gehorfam , fittfamer Eingezogenheit heroifcher Uebe win⸗ 
der ſich ausdrücken, oder was mehr if : Ehrfurcht, Anbetung 
erzwingen ? bad heißt dann : alle Kunſt wird nur in der An⸗ 
dacht zu ihrem eigenthümlichen Ideal verfländlih. Wird es 
möglich ſeyn, daß ber Menſch die Würde eingd Credo, bie 
Tiefe eined Incarnatus, oder die Erhabenheit eined Sanctus 
ausgedrückt verfiehe, wenn er die Geheimniſſe, die Tiefen ders 
felben nicht Fennt, und in andächtigen Gemüthe vwürbiger ? 
Die Baukunſt ward zur Verehrung der Gottheit erfunden. Die 
Griechen hatten für jede Gottheit eine eigene Bauart. Wir, 
die wir Einen Herrn der Schöpfung anbeten, Tonnen aud) 
aur eine angemeffene Bauart haben, die altdeutfche, Die für 
genannte gorhifche , Die und eigenthümlich, und gleicyfam mit 
unfern Altären unter freiem Himmel unter der Wölbung hoch⸗ 
flämmiger Eichen entflanden iſt. Tritt Einer in diefes Heilig⸗ 
thum der Chriften mit profanem eiteln Sinne, fo ift jede 
Bedeutung deſſelben für ihm verloren, ihn tragen. die hoben 
Stufen vergebens empor zur heiligen Schwelle, leichrfertig 
gleitet er durch das finnyolle Portal ; umfonft fiehen die ſchlan⸗ 
ten yon Stein gebiegenen Pfeiler, die hohe Wölbung angrei- 
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fend und ftüßend ; die Figur der breiten Gänge, die erhabene 
lichte Kuppel, die Form und Zahl ber Fenſter, der einfache 
Altar von Säulen in die Wollen emporgehalten ; bie fchauer: 
liche Erhabenheit, die den Frevler Heinlaut macht, erfüllt da: 
gegen den Berfländigen mit tiefer Ehrfurcht und Andacht. 
Du ſteheſt vor dem Bilde der heil. Cäcilia. Raphael ift 
in einer Heil. Begeifterung mit eigener Schöpfungögabe aus 
fich hinaus getreten, und hat in diefer Hingabe feines liebes 
vollen und gloubigen Gemuͤths fich felbft in dad Bild biefer 
Heiligen in Demuth mitverfeßt, um in Andacht zu genießen 
und genoffen zu werben, Dieß ift bie Tendenz des grüßten 
Künftlers. Verftehft Du den Meifter und fein Bild ohne diefe 
liebevolle Andacht im Kerzen ? Du glaubft es wielleicht wie 
jener rohe Krieger , der vor dieſem Keiligenbilde im Nationals 
mufeum zu Parid in die Worte ausbrach, die Homer feine 
Griechen bei Erblidung der Helena audrufen läßt : „Um ein 
ſolches Weib viel zeitiged Elend zu dulden, war nicht tadelns⸗ 
werth 1“ Iſt dieß der Wiederhall deiner Gefinnungen und 
Gefühle, dann haft Du Raphael nicht verfianden , und feine 
Cäcilia nicht gefehen. Du bift groß und wunderbar in Leinen 
Heiligen, Herr ! dieß fey der Inbegriff aller deiner Gefühle ! 
„Als die wajeftätifchen Glocken riefen zur eier deö Tages, 
wandelten wir andächtig unter der geputzten Menge zur Kirche, 
die und aufnahm in ihre weiten hohen Säulengänge , in ihr 
filled majeftätifched Heiligthum mit feinen Blumen umgränz- 
ten Ultären und feinen Weihrauchwolten, die aus der Kerne 
der tiefen Kapelle des Hochaltars über die glaubige Menge 
fanft herüber ſchwebten. Slänzend war der Hochaltar mit Kerz 
zen erleuchtet , und die Schaar der mit Föftlichen Gewändern 
begleiteten einheimifchen Geiftlichkeit ftand zu beiden Seiten in 
den mit reichem Schnitzwerk verfehenen Gitterftühlen, auf des 
nen in langen Reihen die lebensgroßen Statuen der heiligen 
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Apoſtel und Märtyrer prangten. In golbbedecktem 

fland der Priefter am ˖ Altare , hinter ihm die Dienenden. Dub 
Hochamt beginut, und auf dem Ehore wimmelt eö yon. Du 
ſikern. 

Nach vielem muſitaliſchen Oberngeleier kam das Credo: 
Die Violiniften legten Die Geigen nieder, fo wie alle übrigen 
Muſiker ihre Inſtrumente. Nur vier Pofaunen firetften - fick 
hervor. Und ald der Priefter nun dad Credo intenirt hatte 
begann ber volle Ehor der Sänger ohne alle Inſtrumente, 
nur mit den Poſaunen begleitet , die Durchführung der: Glau⸗ 
bendworte in D. dur und in langen gehaltenen Roten eines 
paläftrino’fchen Chorald. Mit den erften Lünen dieſes Geſaugs 
ergriff mich der Schauer des Hochheiligen wie ein Gewappne⸗ 
ter, und Todeskalte überriefelte mich, als in der erften langen 
Gadenz nad) ben :Worten : in unum Deum die Pauke mit 
wirbelndem Donner einftel. Ich ſiand plotzlich wor ber uner⸗ 
wießlichen Dämmernung des ewigen Himmels, durch weiche 
hindurch der ferne Glanz des Allmaͤchtigen ſchimmerte. Ein 
heller Blitz erleuchtete die dunkeln Räume bei den Worten: 
factorem cœli et terre , und bet den mächtigen Harmonien, 
die in ungehenern Maſſen auf dem fchauerlichen Gewitter ber 
Pauken durch den Dom raufchten , zisterten die Pfeiler. Uber. 
ald die Worte kamen : et in unum. Dominum Jesum 
_ Christum, und nur das leifefte Pianissimo den heil. Namen 
hauchte, da beugten fih unwillfürkich-die unzählbaren Häupter 
der verfammuelten Glaubigen ,. wie::yom; fanften Winde. Das 
Achrenfeld fich: beugk und walleti,:. und fo wallte und ſtrömte 
und raufchte eß ort bis zu Den Worten : descendit de 
ecelis. 
Wahrlich dad war Muſik des Himmels: ! Aber nun fie 

griffen die Muſiker ihre Geigen und Flöten und andere In⸗ 
firumente, Ein Andante aus G. dur bernhigte die aufgeregten 
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Stürme: der Seele mit den füßen Wellen fanftanfchlagender 
Violonzellos, und eine Sopranſtimme, wie aus den Wolken, 
fatig :et incarnatus est de Spirita Sancto ex Maria Vir- 
gine , et homo factus est. Wie der Duft aus einem blä- 
henden · Zitronengarten wehete das: homo fattus est, herab 
mit befeligendem Troſte: ga, für und warb Er ein 
Dien fih.}:und das glaubige Vertrauen eutſchlunmerte in den 
Trömchen bes Paiadieſes. 

„Da riefen wieder die Pefaunen mit: herbeni Choral und 
erſchutternden Weiſen in's Leben mit bitterm Schmerze: cru- 
cifrrus etiam pro nobis sub Ponuo Pilato, 'passus et se- 
pnlküs est, Ä 

Im leiſen Hauche tiefer Trauer erſtarben die letzten Töne. 
Der: letzte tiefſte Baß ver Drgel erſtarb auch, Es mar Alles 
ſtilli, und das Blue ſtockte, da erhöb' fi) Uvie ein Wirbehvind 
die den Bann des Todes zerſprengende Auferſtehung mit dem 
ohne alle Inſtrumemalbegleitung im fiärffien Unisono nad) 
alter Kirchenweife verfündenden Ehorus ': Et resurrexit tertia 
die ? Ein gellender ‘Trompetenftoß fihmeiterte, and in unends 
lichem: Fubel wirbelte nun der Hymnus voeiter und ſchloß mit 
ber prachtvollen Fuge im Dreivierteltaßte : Et vitam venturi 
seculi,' Amen, Es verloren fich die tröftenden Töne, die 
diefes Leben der fellgen: Ewigkeit ausfprachen im Immer Teifer 
werdeuden Pinne. Es war, als oh fich mit raſchem Geifters 
ſchritte Alles entferne in die weiteften dunkelſten Raäume des 
Himmels. Alle Blaſeinſtrumente erſtarben, und bei dem letzten 
choralmãäßigen Hauche: Amen, Amen! hore man blos noch 
das geſpenſtige Wandeln: der Bäffe Pizzicats und die einzelnen 
fernen Pulsſchläge der Pauke.“ 


Phanaſießuͤcke von Weieſtog. 
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(Der berühmte Aloys Schmitt in Frankfurt a, M. hat 
im Fahre 1817 eine Meffe Fomponirt, ganz nady dem Ideal 
bed Derfaffers im Nprilheft , Nr. III, von diefem Jahre , ob 
fie aber feifher zur Aufführung kam, ift dem Verfaſſer diefes 
unbekannt geblieben). 

Glaube, Liebe, Ardacht wären daher die drei fub: 
-Yektiv nothwendigen Erforderniffe zum Gedeihen und Sortblühen 
der fchönen Künfte in unfrer chriftlichen Welt. Glaube Ichrr, 
Liebe nährt, Andacht verzehrt. Daß ſelbſt die chriftlichen 
Meifter mit diefen drei Gaben begabt, und davon befeelt wa⸗ 
ren, zeugen ißre vortrefflichen ſchätzbaren Kunſtwerke aller Art. 
Die Geſchichte der chriftlichen Kunft belegt das Gefagte unwi⸗ 
derfprechlich durch alle ihre verfchiedenen Stufengänge. 

Mag auch dad Kunftalter eines Phydias und Praritedes 
nie wiederfehren, mag dieß zu genau mit jener Mythenwelt 
und jenen alten Göttern zufammenhängen. Niemand wird es 
zurüdwünfchen, der nicht etwa eine heidnifche Natur hat. 
Mag der Zweck der fchönen Künfte ſeyn, welcher er will, und 
muß er diefer erfte feyn : daß fie in ihren Werken die Formen 
der reinften Religion feyen. Und Menfchen, die aus Empfin- 
dungen denken, oder bei denen Gedanken und Empfindungen 
Eins iſt, find fchöne Künfte religiöfed Bebürfniß. Der gelehrte 
Lipſius ſchenkte einem Muttergotteöbilde ferne Schreibfeder. 
Darüber lacht vielleicht ein Mendelfohn nicht, fagt H. Vogt, 
der zum Bilde feines Leſſings, welches er in feinem Zimmer 
hatte, mit philofophifcher Andacht hinſchlich. 

Die fchönen Künfte yon obigem Zwecke bringen dad Un⸗ 
fihtbare, Güttliche dem Mienfchen näher ; und der Menfch 
kann nicht oft und ürtlic) genug baran erinnert werben, daß 
er bier nicht zu Haufe ſeyn fol, und daß es noch etwas 
Höheres gebe, als Kunft und Künftlertalent, was in deö 
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Menfchen Geift gelegt ift : die Anbetung Gottes im Geiſte 
ſelber. 

Soll dieſer höchſte Zweck der ſchönen Künfte erreicht wer⸗ 
ben, fo kehre religiöſer Sinn, fo kehre Glauben, Liebe und 
Andacht zu ihren Bekennern zurüd ! 

Der. Griechen Sophiftit hat ihre Kunft zertrümmert , 
was könn en, bärfen w wir von der unfrigen erwarten ? 





Wie gang biefem hohen Zwede zuwider bie Luffelung weier 
ftandaldfer Statuen im Kurfale zu W@. . .'. ? 








IV. 
Civiliſation, 


§. 1 


1).Um feinen großen heilſamen Endzweck zu erreichen ; 
nämlich um das feine Glieder vereinigende Band fe und un⸗ 
verbrüchlich,, und Dadurch die Glieder felbft zu erhalten, muß 
der Staat diefe Glieder civilifiven, oder mit andern Worten, 
fie geſchickt und willfährig machen, fich der nöthigen Richtung 
und Drönung zu fügen, und aus diefer Richtung und Ord⸗ 
nung ihren Nußen zu ziehen. 

2) Ein civilifirter Menſch ift, der auf feiner Stelle, und 
in der Beziehung , worin er als Glied zum Staatskorper, zu 
feiner gefellfchaftlichen Ord.ung, ſteht, feine Obliegenheiten zu 
erfüllen verfieht, guten Willen bat, ihnen nad) Kräften getreu 
zu leben, und bie daraus für ihn herfließenden günftigen Er⸗ 
folge Bermunfigemäß zu feinem Gebrauch und Nuten verwen⸗ 
Det, dab iſt, fih erhält und vervollkommnet, und Andere 
Durch und mit fich zu erhalten und zu vervolllommmen ftrebt. 

3) Ein foldyer Menſch mag, wohin man will, kommen, 
er wird. ſich überall gleich, dad iſt, ein cidilifircer Menſch, 
ein guter Bürger bleiben : er wird aber deßwegen noch nicht 
In jedem Staate Bürger ſeyn wollen , weil die Erfolge nicht 
überall eben günftig für ihm find. Um überall zu Haufe, um 
Weltbürger (im, firengen, eigentlichen Sinne des Worted) zu 
ſeyn, müßte er nicht blos überall feine Obliegenheiten gerne 
erfüllen , ſondern auch, unter mehreren andern Dingen , auf 
viele günftige Erfolge bed bürgerlichen Vereins, und zwar zum 
Bortheil yon Andern , großmuͤthig Verzicht leiſten konnen. 
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Das iſt aber, ungeachtet des vielen Geredes von und über 
Weltbürgerei , wie aus ber Natur der Sache hervorgeht, nur 
äußerft wenigen Menſchen gegeben. 

4) Aus dem Vorftehenden erhellet, nebenbei gefagt, daß 
man dad Wort civiliſirt, wie ſo viele andere gute Wörter, 
oft und vielfältig verkehit gebraucht, und felbft fchmählich 
mißbraucht. So höre man nicht felten , und zwar nicht nur 
im gemeinen Leben , fondern felbft von Leuten, die ed doc) 
beffer wiffen Fünnten und follten, den feinen , gefchliffenen, 
gervandten ‚ geſchmeidigen, hohlichen u. f. w. Müffiggänger 
oder Gefchäftömann einen civilifirten Menfchen nennen, Wie 
fehr diefe® mit Unrecht gefchieht , ‚und. wie gröblich und arg 
man mit diefer Benennung betrogen werden Tünne, Ichret , bie 
Erfahrung. Denn unter den eben angebeuteten Larven ſpyckt 
es überall von Sehmarogern, yon luftgierigen ‚ ehr und habs 
füchtigen Menſchen von liſtigen Betruͤgern, abgefeimten Die⸗ 
ben und Räubern, von eiskalten Egoiſten, kurz, vom unbur⸗ 
gerlichſten Geſindel vom ſchmutzigſten und widerlichſten Ab⸗ 
ſchaum unſeres Geſchiechtes. 

5) Wie aber civiliſirt der Staat feine Glieder , 

Nach meiner Anſicht hat der Staat dabei nichts mehr ,,. 
aber auch nichts weniger zu thun, als daß er 

a) jedes feiner lieber fo viel möglich. an die Stelle ſetzt, 
wohin ed gehört; daß er J 

b) daſſelbe die Beziehungen, worin es durch dieſe ſeine 
Stelle zu den andern Gliedern ſteht, und die Pflichten oder 
Verbindlichkeiten, welche ihm dieſe Stelle aufleget, gut Ten, 
nen und denfelben getreulich nachleben lehret; 

c) daffelbe zu dieſem̃ Nachleben aufmuntert und anhält 4 
und 

“.d) demſelben binlänglicje Mittel an die, Hand gibt, um 
feiner Pflicht getreu und ſeiner Stelle demaß leben zu konnen. 
2 Ich kann mich auf die Auseinanderfegung und Bes 
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gründung bed fo eben Geſagten hier nicht einlaſſen, weil mid) 
das einerfeitö zu weit yon meinem Wege, uhd andrerfeitd auch 
zu nichts als ganz bekannten Dingen führen würde : fragen 
wir ung lieber, ob ber Staat für fich allein wohl im Stande 
it, das unter den vier vorſtehenden Nummern Geforderte, fo 
viel als nöthig ift, zu leiften. Fragen wir uns erſtens, ob ber 
Staat für fi) allein im Stande iſt, feine Glieder zu übers 
reden , daß der Pla, wohin er fie ſtellet, der paffendfte ift? 
Zweitens ob der Staat wohl im Stande ift, die Beziehungen 
und Pflichten genugfam Tennen zu lehren, und beſonders ben 
Zufommenhang diefer Beziehungen und Pflichten genugfam za 
begründen ? Drittens, ob die Belohnungen, womit ber Staat 
die Bürgerlichkeit (wenn man fo fagen mag) feiner Glieder zu 
erkennen, und die Strafen, womit er die Unbuͤrgerlichkeit 
derfelben zu belegen hat, wohl für alle Fälle und alfezeit hin: 
reichend find , diefelden zum Nachleben ihrer Pflichten zu er: 
mimtern und anzuhalten ? und ob nicht ein großer (um nicht 
zu fagen der größte) Theil von Beiden, fowohl der Hoffnung 
als der Furcht, welche er einflößt, im innerften Grunde des 
bebächtlichen Menfchen unwürdig find, ich will fagen, 0b 
Beide ed wohl werth find, daß der rechrfchaffene Warbein 
darnach handelt 7 Fragen wir uns viertend , ob ber Staat 
für ſich allein Hinlängliche Mittel zur getrenlichen Pflichtbefol⸗ 
güng zu geben ober’ zu verfchaffern im Stande ift? 
:: Ben von und, ut mit ber Beantwortung diefer letzten 
Brage anzufangen, im Gegentheil wäre unter‘ den vielen Din- 
ger, die der Staat: und auflegt, oder Yon uns fordert, nicht 
eine große Anzahl befannt, die wir zu leiften,, oder denen 
nachzuleben wir nie als Pflicht anerkennen , und die wir ficher 
nicht ausüben würden, wenn und nicht anderweitige höhere 
Beweggründe dazu vermöchten, und auch Kraft gäben, ſie 
autzuäben ober ihnen nachzuleben ? 

Ja, fo iſt es, und wie auf biefe letzte, fo bekommen wir 
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auf alle und oben vorgelegte Fragen eine ungänflige Antwort, 
Man mache nur ben Verſuch, man fange bei der erfien an, 
und frage ſich felber , und frage.alle feine Bekannte, ob er 
und ob fie an dem ihm und ihnen gehörigen Plage fichen? 
Und wenn das baun zufällig bei dem Einen oder Andern der 
Fall ſeyn müchte ,. fo frage man , ob diefer Eine feine Zufries 
benheit mit dem Plaße, worauf er ſtehet, dem Staate, oder 
ſich felbft zu verdanken habe? Man. frage fi) zweitens, ob 
Jeder, der Feine andere als politiſche Gründe zur Richtſchnur 
feiner Anfichten und Handlungen hat, den Zufammenhang fei- 
ner. gefellfchaftlichen Beziehungen und Pflichten nicht zu feinem 
Bortheil auslege ? Man frage ſich drittens, welche Belohnuns 
gen und weldye Strafen der Staat habe, die im Verhältniſſe 
fichen mit dem, was ein guter Bürger leiften, thun und lei⸗ 
ben kann, und oft thun und leiden muß ; die im VBerhältuiß 
fiehen mit dem, wodurch er im fchlechten Bürger den bofen 
Hang , den verkehrten Sinn und dad verdorbene Herz zu ver⸗ 
beffern im Stande wäre ? 

Man führe mir hier nicht, als Gegenbeweis aus der Ge 
fchichte der alten Republiken z. B. das alte Rom an, und 
fage, daß befien Bürger wahre Bürger waren, Die alten Rö« 
mer wahre Bürger ! Wahre Bürger , das egoiftifche Volk, 
dad und die ganze alte Gefchichte kennen lehrt? Wahre Bür« 
ger ein Volk, dad Alles , was nicht rümifcher Bürger war, 
unter die Füße trat,. oder dad, was ed feined eigenen Vor⸗ 
theils wegen nicht zertrat, dad Alles zerknickte oder verflünzs 
melte ? Ein Volt, das unter fich felbft noch aus, noch durch 
Liebe. zuſammenhing, und darum bei jebem Mangel an- Gele: 
genheit feinen Stolz, feine Herrſch⸗ und Raubſucht an Frem⸗ 
den auszulaffen , fich unter einander ſelbſt befriegte, würgte, 
aufrieb ? Sch Täugne hierdurch nicht , daß die Gefchichte der 
Römer und die glänzendſten, berrlichften Beifpiele von Tapfer⸗ 
feit, Mäßigung, Uneigennüßigfeit, Aufopferung u, |, w. liefert : 
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allein waren alle diefe ſchoönen Eigenfchaften wirkliche — 
tugenden ? und, worauf ed bier beſondero ankommt, 
hatten die einzelnen Römer, an denen die Geſchichte Die Ki Te 
genden rühmet, diefelben zu verdanten ? Den Kräften und dem 
Streben ihrer Regierung ficher nicht ; denn das letztere gieng 
einzig dahin, und die erflern wurden einzig und allein dazu 
verwendet, um ſich und ihre Größe zu erhalten , und ihrem 
Uebermuthe zu fröͤhnen. 

7)-Der Staat muß alſo, um feine lieder zu ciiüfiren, 
entweder noch andere Mittel, als die angegebenen, haben, 
sder er muß in feinem Streben irgendwo anders her unterftüßt 
werben ; er muß einen Helfer haben. Und das. ift auch, was 
die Weifeften unter und immer gejagt haben, was die Erfah— 
rung immer gelehrt und beftätigt hat. Diefer Helfer, diefe 
©tüge ift die Religion. 


9. 2% 

9) Wenn diefer Helfer die Religion ift, fo tft gewiß unter 
allen Religionen die chriſtliche der beßte Helfer, die beßte Stüße ; 
denn fie hat unter allen die reinfte Sittenlehre, fie gibt unter 
allen dem Mienfchen die beften Mittel, und verleiher ihm die 
meiſte Kraft , den an ihn gemachten Forderungen Genüge zu 
leiſten. Auch ift es ihr Zweck, ihre Glieder zu choilifiren ; denn 
fie erzichet diefelben zugleich zu Bürgern des Himmels und zu 
Bürgern des Staated , oder bewirkt. durch Erfteres zugleich 
das Letztere; fie erziehet oder machet ihn zum tauglichen,, pafs 
fenden Glied der allgemeinen. Ordnung, alſo auch, und um 
fo vielmehr, der befonderen, Sie ciwilifirt ihre Glieder , indem 
fie diefelben zu Kindern Gottes machet. Daher ift der burch 
fie civilifirte der civilfirtefte Menſch yon der Welt. Wie Fonnte 
das: auch wohl anderd ſeyn ? Die Religion lehret den Menfchen 
Ne das ift, feinen Urfprung, feinen Zuftand, feine Kräfte 

und fein Unvermögen, feine ſchönen Anlagen und feine ſchlim⸗ 
men Neigungen und Schwächen ; fie lehret ihn feine Beſtim⸗ 
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mung und die Hullſsmittel, diefer Beſtimmung gemäß leben 
zu konnen, kennen. Sie lehret ihn Gott und die Beziehung, 
worin er zu Gott, als feinem Schöpfer, Erhalter, Herrn, 
Heiland und Richter ſteht, und die Pflichten, die ihn daraus 
erwachfen,, kennen. Sie Ichret ihn (Matth. XXI, 37, 39) 
diefen feinen Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
mit allen feinen Geifteöfräften, und feinen Nebenmenfchen wie 
ſich felbft zu lieben. Sie lehret ihn (1 Petr. II, 17) Alle zu 
ehren, bie Brüder zu lieben, Gott zu fürchten, und ben Kö⸗ 
nig zu verehren. Sie lehret ihn (Rom, XIII, 1u. 2), ed gibt 
Keine Macht, ald von Gott : Darum, wer derfelben widerfirebet, 
der Ichnet fich gegen die von Gott beftellte Orbnung auf. Sie 
lehret (Matıh. XXI, 21.) den Kaifer zu geben, was des 
Kaifers ift. Sie lehret (Tit. IL, 12) nüchtern, gerecht und 
fromm auf diefer Welt zu leben. Sie lehret und befichlt alles 
dasjenige getreulich zu thun, was dem Einzelnen und ganzen 
Volke erfprießlich , nüglich und nothwendig ift : fie gebietet, 
alles dasjenige forgfältig zu meiden, was dem Wohl des Eins 
zelnen und des ganzen Volkes zuwider und nachtheilig iſt. 
Mit einem Worte, fie lehret ihn alle ihm nörhige Wahrheit, 
erhält ihn im der gehörigen Ordnung, und verleibet ihm Die 
nöthige Kraft. 

23) Monteöquien fagt von ihr (Esprit des lois, livr, 
XXIV, ch. ı) : La religion chretienne,, qui ordonne aux 
hommes de saimer, veut sans doute que chaque peuple 
ait les meilleures lois politiques et les meilleures lois 
civiles, parce qu'elles sont, après elle, le plus grand bien 
que les hommes puissent donner et recevoir ; „die chrifts 
liche Religion , welche den Menfchen fich zu lieben gebietet,- 
will ohne Zweifel, daß jedes Volk die beiten politifchen und 
die beten bürgerlichen Gefeße babe, weil diefelben , nad) ihr, 
das größte Gut find, welches die Menfchen geben und em⸗ 
pfangen koͤnnen.“ Wenn Monteöquien bier richtig fchließe, 
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dann wird auch wohl nicht in Zweifel gezogen werden Finnen, 
daß die chriftliche Religion nur darum die beßten politifchen 
und bürgerlichen Gefege wolle, um die beften Megierungen 
und die beten Bürger zu haben. Daß Montesquieu ſelbſt aber 
feinen Zweifel an der Richtigkeit feines Schluffes hatte, geht 
aus feinem Ausrufe (livr. XXIV, ch.3) hervor x chose ad- 
mirable ! la religion chretienne, qui ne semble aveir 
d’objet que la felicit€ de l’autre vie, fait encore notre 
bonheur dans celle-ci; „Wunderbar ! die hriftliche Religion, 
die nichts Andered als die Glückſeligkeit des künftigen Lebens 
zu beabfichtigen feheint , befürdert zugleich unfer Glüd im ge 
genwärtigen. “ Mie fehr aber gute. Gefee zum Glücke des 
Menfchen und zum Wohl der Staaten beitragen, wie fehr fie 
daffelbe befördern, wie nothwendig fie dem in Gefellfchaft Te: 
benden Menfchen zu feinem Beftehen und Fortkommien find, 
oder wie wenig er ohne diefelbe glüclich leben könne, bebarf 
feined Beweifed. ' 





" Man vergleiche hiermit, wus berfebe Montesquien im Gten Kap. 
des angeführten VBuches ſagt: „M. Bayle, après avoir iasulid 
toutes les religions,, fletrit la religion chreiienne. Il ose avan- 
eer que de veritables chretiens ne formeroient pas un etat 
qui püt subsister, Pourquoi non ? Ce seroient des ‚citoyens 
infhiniment eclaires sur leurs devoirs, et qui auroient un tr&s 
grand zöle pour les remplir ; ils sentiroient très bien les droits- 
de la defense naturelle ; plus ils croiroient devoir & la religion, . 
plus ils penseroient devoir & la pairie. Les principes du chris 
stianısme bien graves dans le caur seroient infiniment plur 

‘ forts que ce fauxhonneur des monarchies, ces vertus humaines 
des r&publiques , et cette crainte servile des etats despotiques.. 
Bayle darf fagen, daß wahrhafte Ehriffen nicht im Etande wis 
ren , einen dauerhaften Stans zu bilden, Warum nicht? Sie 
würden in Hinſicht ihrer Pflichten unendlich aufgeflärte Buͤrger 
feyn, welche zugleich mit einem großen Gifer beſeelt wären , fie 
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3) Doch nicht nur will und gibt die chriſtliche Religion 
die beßten Geſetze, fondern fie begründet und Fräftiget diefelben 
audy am beten, en donnant, wie de Bonald im discours 
preliminaire zu feinem Essai analytigue,, pag. 22. ( Paris 
4800) fagt, en donnant une raison au pouvoir de com- 
mander et un motif au devoir d’obeir , „indem fie der 
. Macht einen Grund (einen Titel) zum Beſehlen, und ber 
Pflicht zu gehorfamen einen Beweggrund gibt.“ Ja die chriſt⸗ 
liche Religion ertheilet , um mich fo audzubrüden, dem Ge 
febgeber und dem Gefeße die Weihe, und machet dadurch für 
den Untergebenen das im und durch's Geſetz Verordnete auf 
firengfte und heiligfte verbindlich. ' 





gu erfüllen ; fie wuͤrden bie echte der natürlichen Vertheidigung 
fehr gut fühlen, und jemehr fie glauben würden, der Religion 
ſchuldig zu ſeyn, um befio-mehr wurden fie fi) auch dem Waters 
lande verpflitet halten. Die Grundfäpe des Chriftentkums, dem 
Herzen gut eingedradt , würben unendlich viel flärfer fegn, ale 
die falſche Ehre der Monarchien, die menſchlichen Tugenden der 
Mepubliken, unb jene Inechtifche Furcht der befpntifchen Staaten. 
Ich kann mich nicht enthalten, dem Leſer hier eine das eben Se⸗ 
fagte beflätigende , und fehr bemerkenswerthe Stelle aus Zr. £. 
v. Stolberg Betracht. und Beherz. d. H. S., 2 2. rt. XVE. 
abzuſchreiben. 

„ZJe weniger unſere neue Geſeßgeber, ja ſelbſt Stifter oder 
Erneuerer von Verfaſfungen, Ruͤckſicht auf die Religion nehmen, 
je weniger fie von der Meliglon , als der Wurzel alles Guten 
und Danernden , ausgehen, von ihr, welde allein Geſeße und 
Berfaffungen heiligt ; jemebr fie die große Wahrheit, baß bie 
Obrigkeit ven Gott geordnet ſey, vergeflen , daher auch, ihrer 
hoben Würde uneingedenk, ſich als Gefchöpfe des Volkes zu bes 
achten fcheinen ; deſto mehr glauben fie dieſem ihrem vermeinten 
Schöpfer Rechenſchaft ablegen zu muͤſſen von ihren Cinrichtungen 
und Verfügungen, bie fie gleichſam dem Urtheil des Voltes m 
"terwerfen, 
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4) Ber daher durch. die chriſtliche Retigkom civilifert A, 
das heißt , wer nach ihren Lehren , Vorſchriften und Geſetzen 
feinen Wandel einrichtet , der iſt in Wahrheit, wir swicherhos 
len es, der civiliſirteſte Menfch yon der Welt; und mag dars, 
auf rechnen, daB es feine Schuld nicht ift, wenn er nicht, 
mit aller Welt in Eintracht, Rube und Frieden lebet; wenn, 
es neben und um ibm nicht gehet, wie es ſolte, und er 
. 3. 3 

4) Damit aber die Religion den Menfchen zu dem Grade 
von Bildung Hinaufführen. Fonne, muß derfelbe ihr erft ges 
wonnen, muß er ihr eifriger Anhätger werden. Um ihr ges 
treulich anzuhangen, um ſie zu lieben, muß er ſi e kennen. 
Um fie aber zu kennen, muß ihm 

a) ihre Nothwendigkeit und ihr Nutzen fo klar vor Augen, 
und fo rührend au's Herz gelegt werden, daß er mit der grüße 
ten Wiltfährigfeit fich ihrer Leitung überläßt, und nur in ihr 
feinen wahren Haltpunkt, feine geficherte Ruhe fuchet ; muß 

b) er ſelbſt ſie an ſich ſelbſt verfuchen, fich ihr gänzlich 
bingeben , ihre Wahrheit , ihre Kraft j ihre Veſellgung an ſich 
ſelbſt wahr machen. 

3) Das erwähnte Bekauntmachen geſchieht a) im elter⸗ 
lichen Haufe, b) in der Schule, und c) in der Kirche, Weil 
der unter a) u. ) angegebene Unterricht (bei aller feiner Wich⸗ 
tigkeit und Vortrefflichkeit) aber umvollſtaͤndig iſt, und die 
Vorbereitung angeſehen werben muß, und bie vollfländige Bes 
Fauntmashung nur yon ber Kirche erwartet werden kann, fo 
, rt 





wiſ⸗ der Dilduer fein Sbsod. oder fein Model dem Urthett 
des maler dem Meißel ſich uoch beſtadenden Wildes ,. ne 
des rohen, noch ungebiläeten VBledes. I 


Kaipolit. eg VI. Hp Vit. 4 


— — — 
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wollen wir diefkbe Gier ‚fu ihren Wirken, ober vielmehr das, 
wie fie. zu ihrem Wirken nothwendig Sat, näher betrachten. 

Um den Ihrer Pflege anvertrauten Menſchen ($. 2, 1) zu 
erziehen. , ihn mit dem ganzen Inhalt feiner Pflichten, mit 
den Auf die Erfüllung oder Nichterfüllung diefer Pflichten ge- 
ſetzten Belohnungen ober Strafen bekannt, und ihn der zur 
Erfüllung nbthigen Mittel-theilhaft zu machen, muß die Kirche 
a) ein genugfames Anfchen, b) eine genugfame Macht, und 
c) freie Hände haben. 

. 8) Es ift wahr, das ihr nöthige Anfehen wird ihr aus 
ihrem- eigenen innern Werthe, das iſt, aus. den heillamen 
Wirkungen, die aus ihr für den einzelnen Menfchen und für die 
ganze Geſellſchaft hervorgehen, geboren werben. Wenn fie demzu⸗ 
folge nur nach Maßgabe des genannten innern Werthes Anfpruch 
auf Anfeben machen Tann, fo müſſen die Wirkungen diefes 
Werthes doc) auch da, wo fie fich zeigen, dffentlich aners 
Tannt , und fie felbft muß dieſer Wirkungen wegen geachtet 
und geichügt werden. 

» 4). Daher ift jeder Menſch, und in fofern diefer Menfch 
fi) multiplizirt, das iſt, durch feine Vermehrung der ganze 
Inhalt, oder doch ein wefentlicher , felbft nur angefehener Theil 
bes Staates wird, der Staat ſelbſt ihr Achtung und Schuß 
ſchuldig 

* Dieſe Achtung und dieſer Schutz müuſſen hinlänglich, 
darum aufrichtig, müſſen dem Zwecke der Kirche angemeſſen 


om. 


6) Die Achtung ded Staated gegen die Kirche muß fo. 
befchaffen ſeyn, daß nicht nur diejenigen feiner Untergebenen, 
bie fi) als Glieder zu der Kirche befennen , fondern auch die 
Diffentitenden daraus lernen, gegen fie den Grab von Ach⸗ 


.. tung, welcher ihr gebührt‘, nie aus den Augen gu verlieren, 


oder mit andern Worten, die Achtung des Staates muß der 


‚Kirche in ben Augen feiner Unterthanen, felbft der garzen 





51 


Melt, die Geltung geben, auf weiche ſe als Feine erſte Bil. 
dungs⸗, und im Fall fie die berrfchende iſt, zugleich auch als 
feine Allgemeine Heilsanſtalt, und immer ala feine voryäglicjfte 
und Fräftigfte Stütze, Unfpruch zu machen berechtigt.:hl,. 1. : 

7) Auch der Schuß des Staates muß binfängkich , aufs 
richtig und dem Zwecke der Kirche angemefien ſeyn. Daram 
mag derſelbe nicht einſeitig, nicht willkũrlich ſeyn, nicht aufs 
gedrungen werden. Die Kirche muß und kann am beßten wiſ⸗ 
ſen, ob, wenn, wo und welchen Schuß fie noͤthig hat. Hier 
einſeitig, willfürlih , unaufgefordert eingreifen, Könnte ſie In 
ihrem Wirken fürn. . 

8) Eben deßwegen iſt es aber. auch .ndthig, dag fie nicht 
nur in ſich ſelbſt eine genugfame Macht befige, *. ſondern auch 


öl freie Sünde habe, diefelbe auszaüben, - 


. 4. ge 

1) Die Kirche muß freie Hände Haben, darf dem Etasie 
nicht untergeorpnet ſeyn, das heißt, tie Kirche muß ſich Ihrem 
Geſchaͤfte und Irre Einrichtung mit sölliget Freikeit wibmen 
und fügen, muß ihre Zöglinge fo führen, keiten und zur Ve⸗ 
ſolgung ihrer Lehren, Vorſchriften u. d. m. anhalten, und 
Überhaupt alles Desjenige the Tonnen, was und wie fie es 
ihren Avecken angenneffen, und zur Ereichung derſelben noth⸗ 


mxndig ſindet, ohne daß der. Siaat dabei eirda6 Imberakunı \ 


than fish anmaße, als zuzuſehen, und zu verhindern, daß 
ihen von dahet Bein Echaden zuwachfe r DU ſeiner Gerechtſace 
aicht zu nahe getretzs waste. a 1 
Den Sliedern ber: icche mnß eb Hort ich, Ach (fo 
kange die Zwecks des Stauts dabei ußbebtoßt bleiben) völlig 
Der Leitung uab Wlldung ber Kirche zu. Merian. . ; 
ee ⸗ nt ed 
Daß biefe lad Feine anderk did geiffihe, bie u 
Geih wirkende Macht ſeyn könne, seht aus ber Natur Bir Gache 
been... 0 nem 4313 1r.$ 
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3) Die Kirche darf dem Staate nicht untergeordnet ſeyn, 
weil fie 
a) bei der Erziehung und Bildung theer Saeder einen bös 
bern Entgwed ; . . 
* b) :einen weiter greifenden, auögebehnteren Wirkungefreid 
bat’, ald er; 
.c) weil fie zur Pildung ihrer Zöglinge ganz andere Beweg⸗ 


gründe hat; 
‘d) weil fie fich zu dieſer Bilbung ganz anderer Mittel und 
Wege bedienet ; 

e) weil fie dem Staate in feinem Streben (das ift, ber Er⸗ 
haltung feiner Glieder). nicht hinderlich iſt, vielmehr dad Ge 
lingen deſſelben beförbert. 

a 3) Der Kirche als Erziehungs = und Cildanganfiat ges 
hört der ganze Menfch ; denn ihrem Zwecke zufolge will fie 
ihn nicht blos zum gefelligen Menſchen geftalten, fondetn ihn 

versolffonnnnen , ihm badurch zu einer allfeitigen,, dauernden 
Siucfeligkei vorbereiten, fähig und reif machen. Sie iſt die 
‚eigentliche Bildungsauſtalt des ganzen menſchlichen Geſchlech⸗ 
sed. Der geſellſchaftliche Verein iſt nur eine durch fie begrün⸗ 
dete und beſtätigte Erhaltungsanſtalt; denn ohne fie würbe-ed 
ihm an der gehörigen Kraft fehlen , würde er nicht dm Dauer 
ſeyn, und fo lange er beftänbe,, das wicht: zu leiſten vermogen, 
was man von ihm etwartet, was er leiften foll. Dem wide 
Bios der. Menſch, ſondern ber religiüfe Menſch ift ſein Element : 
und je religiöfer der Menſch ift, um deſto beſſer paſſet er zu 
biefer Anſtalt, ung deſto ſeſter hängt er Derfelben an, um befto 
eifriger, muthiger, ſtandhafter, befördert ex ihr Wohl, ihe 
Gedeihen. Dar feitten Handlungen unterliegende Zwoeck, und 
die Art und Weiſe, wie er diefelben verrichtet, paſſen zu jeder 
vernunftgemäßen , - ber Netur der Sache entſprechenden Ein⸗ 


vichtumg. 
Man Halte die vorfichenbe Behauptung r für leeres 
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Verbe, ober für bie Gchurt einer überfpniinten uber irregeſhe⸗ 
ten Einbildung. Un fich yon der Wahrheit verfeiben zu übers 
zeugen, darf man in feinen ‚Gebauer das küngerlichen Were 
. (dem Staate) nur bad veligidfe Elemen entzicheh , Das iR; 
pen, irreligiöfe Glicher, ober ihm Felbfk:eihe iereligidſe Eiurich⸗ 
tung geben , fp wird fich bald zeigen; auf welcher Seite ber 
Ausſchlag, die Wehrbet iſt; man mag bei biefes anguftellenten 
Unterfuchmng ſich nad) der Meinung ber. gelehrteſten Minner 
erfenbigen ı Den ode in bie 





wollen. bay Lafer bier nur die durch die franzoſiſche Mevakutiai; 
und beſonders die Durch den Natimmalspient ,. alb Folge feiner 
VProſcriptien der Beligien,, vernulaßten. und verübten, Gange 
thätigleiten und Graͤuel in's Gebächäriß zuruckrufen. 

b 4) Die Erzichung und Bildung , toelhpe Die Rünche ühemn 
liebern gibt, iſt von größerem: Umſang, weil fie bei derſch⸗ 
ben den ganzen Dimfchen, mit:allen feinen Unlagen unh Anbir 
sen, von feiner Geburt an, und is allen Zeitpunkten desß Rus 
bens, unter allen Berhältniffen und überall, als Gegenſtand 
ihrer Bemuhnug, ihres Cifers, ihrrer Sorgfalt. anficht, male 
aufnimmt. Ja, nicht nur, daß ihr Bildungsgefchäft fehle 
Keim Kinde aufangt., und ſich über dab ganze Lehen des 
Menfchen erfiredet, fonbern fie nimmt dahei auch fur ihre 
Zwecke alle. ſeine Geiſtes⸗ und Körperlräfte in Unfpruch‘, dab 
Weißt: ; fie lehret fie gut und müklich ‚gebrauchen. Sie beuges 
ben ‚Hasen Nacken des Cigenſinnes; fie lenket ben ſtörrigen 
oder Iaunenhaften. Willen; fie erſticket Die keimende uf „bes 
Lämpfet bad üppige Laſter, verfolgt das im Finſtern veridie 
Verbrechen. Würde fie aber wohl. im. Stande ſeyn, biefe& zu 
tbun , ‘wenn fie bei ihrem Wirken nicht freie. Hände hätte, 
wenn fie due untergeorbnete Macht wäre, dad iſt, wenn ber 
Staat entweder ihren Zöglingen nicht die nüthige Wreiheit, 
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Wen Bean: ie zu Folgen; uſn, ober. ihr 
ſelbſt isn: ihrem Gefthäfte hinderlich ſeyn, eder ſie gar meiſtern 
wollte? Gewiß wicht‘: darurch würde im .uflern Falle die 
MAung wenipftend mangelhaft, ine zweiten--aber gewiß fehe 
Ierhaft , ober gas Berbildung werben , usb ber Staat gegen 
bie Ricche eine feindliche Stellang arnehmen, unb dadurch 
ihrtn getreuen Gliedern, bie auch zugleich feine getreueften Nies 
ber. ſicd, auf der emyſindlichſten Seite vecht weht «hun. 
Ach weiß wohl, daß es fehr beſchwerlich IR, hier zwiſchen 
Gepäck, und Kirche die gehoͤrige Gruͤnze zu zielen, weil fir alle 
Veibe wie Leitung , alſo andy: bie Erzichung und Wildung des 
Wenfchen in Anſpruch nehmen; auch umterfange ic) mic) nicht, 
biefelbe deſtimmt angeben zu wollen; fo viel fi indeſſen ficher, 
daß bie’ Muhe der Kirche und. die Wohlfahrt des Staateh de 
am fefteften -begrümbet. ift‘, wo Kirche und Staat vertraulich 
ben .ımd mit einander zirlen, wo fie von beiden Seiten der 
@räge zu unbe gu koemmen meiden; Das aber tie fie dann, 
wenn ie: beiherſeits ihren : eigentlichen Zweck Im Auge halten, 
mid udr dahin fehen, denfelben , dem anbern Theile unbefches 
Bet, :gu erreichen. So wie der Wetteifer unser ihmen ſchön 
wur gebeihlich ‚ ſo ſchadlich, kleinlich, veraͤcheuch iſt die Ri⸗ 
valdtat. 

c 865) Die Kirche hatifün ihre Zöglinge ganz andere und 
wichtigere Beweggrunde ald der Staat. Sit will und muß 
ihre Sieber heiligen, ‚Um dieſes Ziel zu erreichen , machet fie 

aw.bisfelben Forderungen , welchen fie micht: brauchten zu ges 
nögen , um blos gute Bürger, gute Glieder des Scaates zu 
fest. Um fie aber anzubalten, viefen Forberungen Benüge zu 
leiſten, muß fie nad) Maßgabe auch eine große Vergeltung 
aufzuftellen haben. Und das Hat fie auch ‚wirklich, Auf ber 
einen Scte bat fie ald Lehm den höchſten Brad von Gluckſe⸗ 
Ugkeit, deſſen ber Menfc) ‚fähig iſt, eine Glückſeligkeit oem 
Maaß und ohne Ende zu verbeigen ; auf der andern .aber das 
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tiefſte, enbiefete lb augukrohen 2. hart. dan Mekigefalien 
Gottes, hier emige Beriverfung: Wdın: her. Sitant: biefe Fer⸗ 
berungen nun vor ſeinen BRidhterfinhl ziehen , :ober tie lieber 
der Kirche hindern wollte ,: dieſen Borbarungen Bienlige au ii 
far, was würbe Heraus werben? - -. 

4:6): Die. Rirche bedient fich mich ut Erpichung an Bi: 
dung ihrer .Blisber ganz anderer Mittel und Möge, ef. der 
Staat. Dieſer erziehet feine Glicher zii atiemnächfk. mris.fafk all: 

zeit zu ſeinem, bie Kirche hingegen die Ihrigen u chrens eige⸗ 
nen Nuten, Dather die. Verſchiedenheit ihrer Mittel und Ziege. 
Die des Erſteren Find alter Ernſt, ſcharfe Warnnugen; = 
riſche Drohungen, Menge Befehle us Ekrafen ı die der 
Andern umaubgefetsted Nachgehen ber ängftlichfien. Serakikt 
siner Kehisıhaı Mutter, ſtete Wachſanlat einer gütigen Schü: 
derin und Megerin. Doch fchon and. dem Grunde; wail: biäB 
der dere Dienfch, das if, ſoſern er in feinen Herdlungen 
erſcheint and auf den Staat eimoirkt, Gegenſtand ber Zuficht 
und der Sorgfalt bei Staates iſt, ſind aueh. die Missel;, die 
dieſer gebraucht, ganz anderer Art, als die der Kinche, welche 
zugleich den: innern Menſchen unter ihrer Obhut und Pflege 
hat, und bei ihen Mirken die Verbeſſerung und Veredlung 
eine Weſens beziclet dab der Staat weder durch Schmei⸗ 
cheleien, noch Durch. Drohungen., meder durch Being 
norh Durch. Strafen erreichen kann. 

Auch entzichet die Kirche dem Staate iu den Mittel; 
deren fie ſich bebdient, nichts von feinen Kräften ; und be, me 
fie es zu thun ſcheint, erſetzt ſie ihn das Dargebptene sehen 
fach. Selbſt was fie als Aufwand für. ihr Beftchen, oder viel⸗ 
mehr zur Bildung und Zeitung ihrer Glieder , umd zur ge 
bührlichen Feier des Gottesdienſtes furdert, Dad forbert nicht 
fewohl fie, als ihr heil. Stifter, als Derjenige, dem der Salt 
gebührt, der Herr aller Dinge. Und ift der Staat nicht chen 
fowohl, und: wahrlich noch größeres Nutznießer der Wohltha⸗ 
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mw letieb, des Segens des Herrn, als ber ehtzeine. Menfch ? 
‚Hat der. Staat ſeinen Mehlthaͤter, Beſchutzer, Exhalter wicht 
woch mehr zu’ danben,; bon In nicht noch mehr: zu erbitten, 
als der einzelne Menſch? Iſt ihm die Kirche als Bildungee 
ſchule nicht unendlich mehr werth, als alle feine anderen Lehr⸗ 
ud Dildungsanſtalten 7 und nimmt fie Pie Vermögen, feine 
"Kräfte wohl ſo fehr in:Uufpruch als dieſe ? Kofler fie ihm im 
Gegenthell nicht umwergleichlich weniger ? Haben, wo fie den 
neneren Staaten Koſten verurfächt , haben da, fage ich, nicht 
eben biefe Staaten durch ihre enfige Mitwirkung den dürftigen 
Zuſtand/ der Kirche herbeigeführt ? Und haben fie deun fich 
aicht: feierlich auheifchig gemacht , biefelie wieder zu botiven T 
VEadlich mag 

e7) Die Kirche dem Staate nicht untergeorbnet ſeyn, weil 

Be ihn im feinen Streben nicht. binderlich iſt, vielmehr daß 
ſelbe befordert und gedeihen macht; er dagegen durch Ueber⸗ 
griff und Einmiſchung in die der Kirche betreffenden Augele 
genheiten unfäglichen Schaden anrichten kann, auf-der einem 
Sets durch Lähmung ihrer Kraft, unb auf ber andern durch 
Mergerniß - und böſes Beifplel. Das Einmifchen , das Trachten 
nach Dienſtbarmachung, ift ‚nicht: nur rin durch nichts zu 
rechtfertigender Eingriff In die natürlichen Rechte eines Dritten, 
and in Dieſem bed ganzen glaubigen Volles, als Glieder des 
beeintraͤchtigten, gekraͤnkten, gedrüdtten Dritten, ſondern ſelbſt 
Verminderung, Laͤhmung der eigenen Kraft, ruchloſe Vers 
geudung, Wegwerfung der eigenen Authoritat. Denn wie ſoll 
der Menſch das Schwankende, Wechſelnde, Irdiſche als un⸗ 
verletzlich, als unantaſibar, als ehrwuͤrdig und heilig anſehen 
Tonnen, das ſich vermeſſen über das Hoͤhere, über Dasjerige 
ſtellet, was er und feine Väter immer für unantaſtbar, für 
heilig und befeligend gehalten haben ? Diefed Hoͤherſtellen mag 
nun die Bildung , oder die Zucht, ober bie Gerichtöbarleis 
betreffen , immer ift. baffelbe ring banre Anmaßung, ein Uns 
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recht , und überbem eine Untergrabung feiner eigenen Funda⸗ 
mente. In den ebengenaunten dreien Dingen muß die Kirche 
nothwendig freie Hände haben, weil fie im entgegengeſetzten 
Falle aufhört, eine freie Kirche zu ſeyn, und eine gebrüdte, 
und mit der Zeit unterdruckte Kirche wird. Ihr Wirkungskreis 
wird verengert, ihr Anfehen verdunkelt, ihre Mittel geſchwächt, 
und ſomit ihre Thaͤtiglkeit, ihr Einfluß, ‚ihre Wirkung ger 
hemmt, und bagegen ihren Glichern eine ihen Iweden fremde, 
wo nicht gar zuwiberlaufende Richtung gegeben. Jede diefer 
fremden Richtungen aber, fo uufcheinber fie in ihrem Anfang 
and) feyn mögen, machen in der Zolge eine fo große und 
enklich aligerseine Divergenz , daß an eine Bereinigung , au 
ein Zufammenhalten,, an ein Wirken auf. ein Ziel,.an cin Le 


ben für einen gemeinfchaftlichen Zweck gar wicht suche zu dene 


Im iſt. Nimm dem Molke: die Zügel der Religim ab (und bad 
Wyaft du, wenn du ſelbſt fie nicht nach Gebuͤhr achteſt), 19 
lauft 8 in.die Irre und venwildert ; meiftern an diefem Zügel 
(und dad thaſt du, wenn du deine unheiligen Haͤnde an das 
Speilige legeſt, wenn du bir ammaßefl, im ihren Gebiete zu 
falten uud zu weiten), fo wird c& bald-fühlen, daß er nicht 
mehr fefihält , und ihn abfchästeln.. Die Gefchichte, und vor⸗ 
züglich. Die Geſchichte unferer Tage, müßte follte man Meis 
nen, die Menſchen, wenn: fie- es noch nicht wußten, das 
gelehrt, müßte bie Menſchen, beſonders Diejenigen, welche 
es fo ſehr nöthig haben Nug zu ſeyn, Hüger gemacht Haben ı 
daB hat fie aber, wie wir leider -bei zu vielen Gelegenheiten 
fehen , noch nicht ; daran iſt aber fie nicht fchulb. Witten wir 
Gott, daß fie aufmerkfamer gelefen, und ihre Lektionen überall 
bald und gut beherzigt werben mögen , dann. werben wir auch 
wieder Eiviliſation, und durch dieſe Rufe und Frieden haben. 
‚Dr.H, . 
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V. 
Lieteratur. 
Essai sur ’Indiffdrenec en motiere de Religion , pat. M. PhæM Fi. de 
... la Mennsis Tome 1,1, DIE et IVme. 
9 (Zoriſeßung). 


In einem der vierten Auflage des zweiten Bandes vorge⸗ 
fetzten Avertissement beruft fich der Berfaffer auf ſeine beſon⸗ 
ders herauſsgegebene Defense de Eæai sur lIndiſſerence, 
in welcher Schrift! derfelbe fich. gegen das Prinzip ber carte 
Fanifchen Philoſophie erklärt, weſches die Wernmeft jedes Ein⸗ 
zelnen als Souverän und infallibet ' angebend, im Zwäfel am 
len und am Alle außer nur an ſich ſelber, feine Ucberzeu 
gung zu begründen ſucht; wogegen ber Verfaſſer behauptet, 
daß umgelehrt der einzelne Menſch nur tu der gemeinſamen 
Ueberzeugung Ber Sociefät, fomit im Glauben an Alle, nußer 
an ſich, fette einzelne: vernünftige Ueberzeugung zu begrümden 
yerrhag. Es konnte num nicht fehlen ; daß diefe Behauptung 
ved DR. von allen Seiten nicht nur Widerſpruͤche erregte, 
fordern auch mancherlei Mißverſtaͤndniſſe veranlaßte, und Reg 
hält eb darum für gut, zur Befeltigung letzterer, folgende 





= Sie infaillibilise eines Grundes (Gier der Ueberzeugung) if 
ı deſſen inamovibilite‘, tote denn ein Grund nur in ſofern Be 
wreggrundeiſt, als er felber unbeweglich fi) gelgt. Der Verf. 
ſpricht übrigens mit Necht von der Ünvernumft Jener, welche 
verlangen , daß man ihnen die Beweiſe beiweifen ſoll, weil 
nolions causes , volontes causes und actions causes nicht mit 
notions, volontes und actions effets zu verwechſeln find. 


Pr 


alipeieine , den Bögeiff. der Yushorität beleuchtende Bemer⸗ 
Inngen feiner Anzeige bed zweiten: Vandes des Essai voran⸗ 
zaſthicten. 

u 1) 8 anlberfpricht der vernünftigen Natur des Wenfihen, 
ſagt Hegel, nur ein Einzeiner zu ſeyn, denn biefe Natur ver⸗ 


.* Mermöchte der einzelne: Menſch ſein indivi⸗ 

duilles ‚Sehbflberaußtieyn: und Ueberzeugung willig ans ber Eon 
atihelt dieſer gumeinfarnen Ueberzeugung heraub⸗ ober abzu⸗ 
chen ( zu · abſtrahiren), ſo wurde er auch ‚feine einzelne 


—— —— kommt ‚aber nicht bloß durch 
wechfelfeitige Anerkennung der Einzelnen zu Stande , fondes 
darch Wermittelung eines Germeinfamen, fich als Zentral, oder 
als Oberhacyt, und! ſerrit als Authorktät. für alle Ciuzeiie 
wariende⸗ een Be ur dub einer. ſolchen Uns 


Sram »DO. i. die Manifellation eines ſolchen noch in einer (wiebri- 
"" gern) Region verborgnen, in einer höhern offenbaren. 
ag wie die Abſtraktion des Einzelnen vom Gemeinſamen 
Ze (Einen) im Denten, Wollen und Thım in der Theorie der 
" iſt, ſo iR ſelbe in der Praxis bas Grundyer⸗ 
.. brechen; und wenn. man zur Sinſicht sefoınenen if, daß au⸗ 
Geſtirne ſich nur auf einmal zu bewegen vermögen, ſo haͤtte 
man fh der Einficht nicht verſchließen ſollen, daB dieſe Ge 
+ meinfchaftlichteit noch mehr für die Bewegung der Zutelli- 
genzen ober das Denken gilt. Vous, qui avez etudid les 
astres , et qui aver pr&sume que tout Te systitme de l’univers 
se mouvoit Ala fon, vous avez did condaits lärpar une’grande 
idee. Si Yanitt de la mgeıse a preside à la'production-, com- 
ment ne pröideroit - elle pas à P’admimutration et & V’enire- 
ten 7 Daſſelbe gilt aber vom Gedanken par excellence. 
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atennung ift eine intelleftuelle Gefellſcheft (Einverfiänbeiß) 

überhaupt .fp werig zu begreifen, als eine beſtinnute seligihfe 
ober bürgerliche Geſellſchaft. So wie denn auch das Poſtalat 
und der Glaube an das Beſtehen eines ſolchen allgemeinen in⸗ 
fallibeln Selbſibewußtſeyns in jedem einzelnen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn nachweisbar iſt, z. B. im Gewiſſen, beſonders in fofern 
dieſes Gewiſſen zur Objektivirung ſtrebt. 

3) Jebder in die Geſellſchaft eintretende (in ihr awacherae) 
Menſch findet dieſe Authorität ſchon vor, und er hat ſie nus 
ſeinerſeits nicht zu‘ erläugmen , ſondern auf fie zu hören (ihr 
zu gehorchen) , ‚night aber fie für. ſich oder in Werbindung unb 
Beredung mit andern , erſt zu-camfitwiren ; fo wie ſich auch 
‚jeder einzelne Menſch jenes erfien freien UMS bewußt ift, durch 
weldyen er von einer ſelchen Autporicät alfiel , oder gegen ‚fie 
empörte, | 

. em. der Abbe de la Mennai⸗ in ‚feiner Schrift den 
—* Mönchen in Bezug auf ſeine Ueberzeugung aud jahr 
nem ſich iſelirenden, abftrahirenden , und doch nur impatenten 
oder tantaliſchen Selbſtbegründungsſtreben heraus, an oder im 
die Sozietät als dieſe feine Ueberzeugung begrünbend und. füe 
tzend, weiſet, fo weifet er ihn nicht an diefe als Collektivbe⸗ 
griff (Summe) aller einzelnen Ucberzeugungen, Denn was jeber 
Einzelne nicht hat (Authorität oder Infallibilitat ‚für. jeben 
Menschen) ; dab haben alle zuſaunnen als bloſes Aggregat 
auch nicht, und die Summe aller wicht» felbfiflänbigen‘, fallis 





.." Hieranf heruht die geſchichtliche Priprität der äußern Begrün⸗ 

dung der Ueberzeugung, ſowohl für. jeden einzelnen Menſchen 

und jedes einzelne Bolk, als für die Menſchheit überhaupt. 

In Bezug auf jenes im Text bemerkte Nichthoren bemerle 

. Ib hirr deſſen Identitaͤt mit Thorheit. — Avoine fole heißt 

tauber Haber, und hoͤrlos in. mehreren Probinzen Deutſch⸗ 
lands, toll, oder welcher Ach nicht weiſen läßt. . 
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ben Uchergengungen Tann fo wenig cine felhfiftändige Ucher⸗ 
zeugung oder Gewißheit geben‘, ald die Summe aller einzelnch 
Willen einen fonveränen , oder die Summe aller abhängigen 
Weltweſen einen ſelbſtſtaͤndigen Gott, Den eingeinen Menfchen 
am die Vernunft der Sozietät, wie er fagt., weiſend, weilet 
darum der Berfaffer ſelben an bad dieſe intellektuelle Sozietät 
felbft begründende, ihr höhere Prinzip oder Selbſtbewußtſeyn; 
und nur, nachdem ber. Einzelne die öffentliche: ( publique) 
Manifeſtation des letztern (ald Oberhaupt der Sozietät) amers 
kennt, gelangt er zur Einficht. der Identität be ihn hier Aus 
Herlich begründenden Prinzipd mit dem ihm inwohnenden, und 
diefe Conjunktion mit dem äußern gleichſam erwartenden. . 
.5) Indem nämlich die Öffentliche Ueberzeugung der So⸗ 
zietät die private oder individuelle begründet, befreit und richtet 
fie letztere auf, . anflatt fie, wie man gewöhnlic, vorgibt, zu 
binden und nieberzuhalten , und ber einzelne Menſch gibt hiebei 
sur feine fehlechte unbegrömbete Privatüberzengung auf, um 
‘die wahrhaft begründete dafür zu erlangen. Denn das Eentrum 
‚und die Peripherie, das Oberhaupt der Eozietät und jedes 
-einzelne Mitglied derfelben dienen ' doch nur auch hier (wie 
in der bürgerlichen Gozietät) demſelben Gott, von dem fie 
‚beide, kommen, und fo vote jeder Einzelne in dem gemeinfamen 
Oberhaupt die Manifeftation Gottes amerfennt , fo anerkennt 
‚und refpeltirt daB Oberhaupt Gottes hinwieder in jedem eins 
zelnen Mitglied der Sozietät, die Manifeflation deffelben Got⸗ 
tes. Me. bemerkte übrigens bereitö in der Anzeige des erſten 
Bandes, daß wir dem Chriftenthum biefe Einficht in die tie⸗ 
‚fere und höhere Identitaät des Centrums und. der Peripherie 
oder des Gentralen und Untoerellen rerdaulen, ſo wie daß 





Der Mienfbenfohn Better ef Sih alt Diet, u 
als all € Magt em Simmel mo Auf Geben babend, nur als 
dem Bater dienend. 


& 

Aſſee Identität ſich aur in jener ihrer Huterfepeibung unb-Zuts 
Arordnung zu verwirklichen vermag, von welcher und der heil, 
Baulus an der ehelichen Verbindung des Mannes und Weibes 
ein erlaͤuterndes Veiſpiel nachtveiſet. 

Eingangs der Vorrede ruͤgt der Verf. den Irrthum jewer 
Machthaber, weiche, anſtatt die (bürgerliche wie religiöſe) 
Sozietät für das zu achten, was fie ift, nämlich für einen 
Kriegszuſtand der Guten gegen bie Böfen, glauben, die Kunſt 
des Regierens beftche eben darin zwifchen beiden dieſen Par⸗ 
teien fich in Mitte zu halten, uud abwechſelnd mit beiden 
ch abzufinden. Natürlich verſchwindet bei einer ſolchen Re 
gierungömapime alled Pofitive, Befte und Sichere in den Juſti⸗ 
tuten wie in ben Gedanken und Geſinnungen, und fo wie die 
Regierung fid) zu kriner Doktrin mehr befennt, ' fo belennt 
auch dad Volk fich zu keinem Glauben mehr. Aber freilich if 
ein folcher ſchwankender Zuftand der öffentlichen Authorität 
ober Macht felber von keinem Beſtand, weil der Nichtgebrauch 
der legitimen Macht bald das Entſtehen einer illegitimen oder 
uſurpirten (autoritd fausse) vyeranlaßt, der Nichtglaube an 
die Wahrheit ven Glauben an Eräftige Irrthümer, wie der 

. , " , : 
So haben in neuern Zeiten mehrere Schriftfieller den Satz 
aufgeſtellt, daB die Neglerung um alle Religionen oder Sel⸗ 
ten toleriren zu können, fich felber zu feiner Neligion zu 
belennen hat und noch nor wenigen Jahren behauptete ein 
Abvolat in einem der erfien franzöſiſchen Gerichtshöfe ungt⸗ 
rügt : qu’en Frampe la loi &igit athee et qu'elle devait l’ätee. 
Der Angriff des ober der Einzelnen auf die beſtehende Au⸗ 
Morität Außert feine ſthaͤdliche Wirklung erſt dann, wern die 
falſche Gegenauthoritaͤt, deren Erzeugung ſelber anbahnte, 
alb ſolche auftritt; ſo wie es nicht die Bezweiſtung ober Laͤug⸗ 
„., „nung bes Wahrheit, ſondern der Glaube an die Unwahrheit 

iR, wodurch das Böfe Partei und, Macht gewinnt, . 
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Apoſtel ſich ausbrädtt ; und mie die Sünde nur ſtark uud fraß 
fig. wird durch die: Kraft, welche wir ihr laſſen, d. h. welche 
wir nicht gegen fie. gebrauchen, und ald ein uns zerflörenben 
Eingeweidewarn ſich und einerzeugenb don unfern ©äften lebt, 
fo erzeugt fi) in einer folchen Sozietät bald eine zweite, weiche 
den Untergang. der lettern gelinblich , weil don innen heraus 
bewirkt, und es ift wohl nicht in Abrede 3a fielen, daß alle 
Sopistäten dermalen mehr oder minder an einen: ſolchen, Wurm⸗ 
übel“ kraͤnkeln; indem wir in jeder einen zweifachen Blldungs⸗ 
trieb wirkſam ſehen, nämlich jenen der alten Sozietät der 
Authoritaͤt, des Glaubens und Vertrauens, welche die Indi⸗ 
niduen nur durch ihren Bezug auf die gemeinſame Sozietät 
zu erhalten fucht, fo wie jenen einer neuen acephalen autho⸗ 
citätlofen Sozietät, welche umgelehrt, indem fie alled auf 
das Zudwibunm beieht ,. die Gemeinſamleit ihres Seyns zer> 
flört. Und man Fonnte bie erfle diefer Sopietäten die organifche 
(die der Liebe), letztere bie anorgifche (die des Haſſes) nennen, 
in fofern jene durch inwohnende Verbindungslräfte wahrhaft 
eint , während letzte die innere Repulfion und Diffolution nur 
von außen busch Zwangs⸗ und Nothapparate in ihrer Aeuße⸗ 
sung autpuhalten ſich beſtrebt. Die abſolate Iſolirung als 


ga einer Mote bemerkt des Berfeſſer, daß, obſhen der 
Menſch leben will, und es nicht i in ſeiner Macht ſteht, nicht 
leben zu wollen, Doch die unnatürliche Iſolirung, in welche 
Vie antifogiale,, egoiſtiſche Philoſophie ihn verſetzt, dieſem ſei⸗ 
0m Gelbfierhaltungätrich eine ſelbſtzerſtörende Richtung gibt. 
‚ De Menſch für ſich allein bringe nämlich nichts hervor 
weil die Kreatur das Leben mur empfingt und fortgibt, und 
‚nur in diefem SEmafangen und Fottaeben beſteht. Wollte 
. darum ber Menſch 4.8. in der Zunftion des exkennenden 
Geiftes allein heſtehen, fo müßte er, da ex doch immer von 
einem andern Geiſt die Wahrtheit zu enpfangen, einem andern 


& 


Bolge. der von ber egoiſtiſchen Ppilofopkie beabſichteten abſolu⸗ 
sen Independenz jedes Einzelnen würbe notwendig die Geſell⸗ 
ſchaft ald:communio vitee zernichten , indem fie allen Verkehr, 
alles Gehen und. Empfangen einſtellen würde, und wenn in 
dieſem Sinne der Schoͤpfer felber nicht ifelirt iſt, fo vermöchte 
das Geſchopf dieſes ohne allen Vergleich minder zu ſeyn, wie 
wir denn jedes geiſtige und materielle Weſen nur in demſelben 
Verhaltuiß einzelnes Daſeyn und Leben empfangen ſehen, als 
ſie ſelbes wieder Andern mittheilen, oder als ſie ihr einzelnes 


fie mitzutheilen hat, diefe drei Verſonen in feiner eigenen, ein⸗ 
zelnen agiren, welches ihm aber unmöglich iſt, und ihn zu 
jener Art Spiotismus führen mußte, weiche man Ideologie 
nennt: Daſſelbe enfühet ber Menſch, falls er in ver Funktion 
-feineb Herzens allein leben will, da ex nicht Ichen und Ueben 
kann, ohne die Diebe von einem Weſen über ſich zu empfan⸗ 
sen, umd fie einem vom ſich gleichfalls unterſchie denen Weſen 
außer fich mitzutheilen. Der Berſuch des Mienfchen, auch 
diefen Ternar der Berfönlichleiten in feiner einzelnen Berfon 
zu agicen, muß eben fo wie in der Funktion des Exrlennens 
mißlingeit , und führt den Dienfchen nur gu einer andern Art 
von Stiotiäm, welchen ber Verf. Dielancolte nennt, und den 
felber mit jener Gelbfigeriörung des phyſiſchen Dramsiämus 
vergleicht , welchen bie Geibfibefledung nach ſich zieht. Der 
Verf. bemerkt noch, daß bei den Alten, weil fie minder als 
wir fich von bem gemeinfamen Familien⸗ und Sozialleben 
zu trennen vermochten, auch dieſer dreifache Idiotiom nur 
felten und in minberm Grade fich zeigte, als bei uns. Tief 
gedacht iſt übrigens, was der Berf. dei dieſer Gelegenheit vom 
der ⸗ocittẽ fagt : Becevoir et rendre, voili done en quoi 
eomsistent: la vie et le meyen par loquel elle se conserre: 
donc point de vie hors de In sowiäid, et la societd, eonsiderde 
dans son-existenes intelleetuelle, se compose essentiellement 
de trois personnes, celle qui regoit, celle dent elle a rem, 

et eæeelle & qui elle rend ou tramsmet co qu’elle aà regu. ' 
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Daſeyn wieder im Gemeinſemen aufheben, und wan fagen 


kann, daß jedes eingelne ſolche Weſen in fofern. allen, auder 
Weſen verbunden and verpflichtet if, als ‘cd dieſen fein ein⸗ 


zxelnes Daſeyn, ſowohl als von. ilmem. empfangend, :al&: ihnen 


gebend verdankt; denn wer die Gabe, bie ich ihm:-bankiete, 
wir ninmt, der gibt mir mittefbar , indem er: ben Zufluf 
neuer Gabe in mir möglich macht: eine Roriprocktän dab Gute 
pfangens und Gebend, welche für. die Funktion des Erkennent 
fo gut , als für-jene des Wollens und Thuns gi  -.. 
: Es bau nicht oft genug wiederhalt werden, daß die 
Religien den zum Beſtand jeder bürgerlichen und. moprq 

zeligidfen Sozietät, nörhigen Unterordnungsalt Ph 
@faube u. |, w.), zu einan freies ;prganifchen Akt erhob und 
nobilirte. Wer aber frei gehorcht, folgt und glaubt, ‘ der folgt, 
gehorcht und glaubt: mit Liebe und Luſt (com amore) eher frag 
dig, fo wie.v. v.,mp fein Behorchen iſt ſelbſt nur ein Opfer:den 
freien Liebe ; wie denn diefe fi Gott, dem Könige, den -Ainfeigeny 
dem Nächſten, ja dem deinde Fe opferude und laſſende Wehe 


» 





Der Satz des Verfaſſers: „la foi est'le devoit de ——* — 
ſetzt eine objektive Seulen aien (Abſtulat oder Imperativ) 
zum Glauben, d. h. zur freien Aumaßme eines bekintinten 
Beuouiffes einer Wahrheit vorand; md Ba jedes Cupfaugen 
(Annehmen) ein ſich Vertiefen (Demäthigen) gegen den Ge⸗ 
ber iſt, ſo fagt das mon redam baffelbe, mas dab nom, 
serviam , nämlich ; mon aceipiem. Das kantiſche RPoſtulat dei 
Glaubens war alfo in foren zwar richtig, in ſofern ich eine 
Erkenntnisß, die ich mit ſelber nicht verfchaffen ober erzeugen 
tanır, nur auf Zeugniß eines Andern von dieſem Andera 
annehinen, over glaubend inte zueignen kann und hu; uber 
Kant irrte darin, daB er das fo Geglaubte doch nicht als 

‚„. Empfangened, ſondern als ein Iebiglich ſelbſt Gemachtes, ſich 
Eingebildetes vorſtellte, womit alfo der Menſch ded RUE an 
Niemand als an ſich ſelber glauben, waͤrde. 


Katpelit, Ihrg. VI. Of VII. 5 | 
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(devouement) das Chriſtenthum und alle ferne Inſtitute eben 

R-beftimmt charakterifirt , ald der Haß Gottes, des Könige, - 
der Geſetze, des Nächſten die entgegengefeßte antireligiäfe Dot: 
trin, welche glechfalls ihr Opfer hat, naͤmlich jenes, welches 
an ſich Andern, alle Andere ſich aufopfert. Mit Recht be⸗ 
erft nun der Verſaſſer, daß ſeitdem die letztere dieſer zwei 
Doktrinen Öffentliche Authorität gewonnen hat, wir alle Volker 
mit Acceleration ſich im’ fich ſelber gleichſam in zwei Volker 
ſcheiden, fo wie jedes dieſer letztern mit dent homogenen im 
jeßertt andern Wolke fidy verbinden ſehen, und daß dieſe Schei⸗ 
dung; ſulls die weltlichen: Regierungen ſich dabei nur paſſiv 
verbalen: wũrden, endlich die Folge haben müßte, daß keine 
andere Sozietãät, als die Kirche, und zwar bie ſichtbare, leib⸗ 
hafte, kaͤtholiſche, Mbrig bleiben und beſtehen würde, weil in 
ihr allein noch die Elemente aller Sozietät (Authoritaͤt, Se⸗ 
herſam, Haube und devouement) ſodann fortbeftänden. 
Uns dieſe Kirche , an welcher ſich die neuere enropälfche So⸗ 
gtetät nach dem Sturz ber römifchen Weltherrfchaft gebildet, 
und bis dahin erhalten hatte, würde abermal allein den Wies 
— Erſterer überleben. 

NPon mehreren gegen ben erſten Band des Essai erfchies 
—8 Schriften beachtet der Verf. vorzüglid) die eines refor⸗ 
mirten Predigers M. Vincent in Nömes , weicher ihn einer 
Vermengang der Zolanz * mit Sniffereng befchuldigt , wel⸗ 
chem aber der Berf. nachweiſet, daß ſeine Toleranz des Glau⸗ 
‚ bend und der Ueberzeugung Undrer lediglich auf dem Zweifel - 
an feine eigene beruht, weil, wer zu glauben vorgibt, und 
doch feines Glaubens fo wenig. gewiß ift, („Seglicher , fagt 

Panlus, ſey in. fine Meinung ni“) ck ex diefen feinen 





* Die Kirche gebietet, die Irrenden zu wolerien, verbietet aber 
hie Toleranz‘ des Irrthums. Interficite errores, diligite ho- 
minos. \ 4 u 
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Glauben nicht für gewiſſer hält, als jeden andern entgegen: 
geſetzten Slauben·, vigentlich felber ‚nicht ‚glaubt. Weis welchen 
Begriff müßte man fi) von ber Jutelligenz eines irgend nm 
Zweig menfchlichen Wiſſens kultivirenden Menſchen machen, 

Welcher und eine Behauptung als: das Nſultat ſeines Nach 
ferſchens , und als feine ſichete Neberzeugeng ‚gäbe, zußleich 
aber auch eingeflände, daß er nicht die-gerimgfie Gewißhen 
yon der Unwahrheit ded gegentheiligen Satzes Härte. Go wit 
endlich der Untetgang alles beftinansen Lehrbegriffs unb: Eye 
bolums , welthen die in neuem Zeitat eingeführte Verſchu 
zung der tuthertichen. und calemifchee: Gonfeffion- zur. Soßge 
hatte, nach des Verſaſſers Bemerkung allen Zweiſel damäber 
uns behinmnt ‚saß das, was man ;prötefinntifcher Seits ſeit 
geraumer Zeit als Toleranz anprieß , lediglich nur Indifferen 
war. Hr, Vincent verzweifelt übrigens fo ganz und mit Recht 
an der Herſtellang det Einheit des Lehebegriffs unter: den ra 
teflanten‘, daß er dieſe Einheit foger der katholiſchen Kirche 
in's Angeficht ablaͤngnet, und gleichſam den Apoſtel ſelbſt 
(unus’Deus, una fides, unum haptistus) Rügen ſtraſt. Er 
meint , daß eine foldye Einheit (noransgefeht, daß fie erſt zu 
machen wäre!) aur durch Untetsicht , Unwiſſenheit ober Zwang 
gu bewerkftelligen  fehn würde, und findet (mit Recht) jeres 
diefer Mittel für ungenügend’, nur füllt ihm hiebei jew: Brund 
biefer Einheit des Lehrbegriffs nicht bei, weichen die Schriſt, 
indem fie son Chriſtus als Lehrer ſpricht, mit ber. werigen 
Worten ausdrüdt : Erat autem: docens eos, eicut potes- 
tatem (autoritaterti) habens, Der Verf, weifet Hrn. Vincent 
überdieß noch in feinen Beſchuldigungen der Kirche zurecht, 
welcher er nämlich vorwirft, daß fie nur durch In⸗Unwiſſen⸗ 
heithaltung der Nationen, und durch Verfolgung die Einheit 
ihres Lehrbegriffs bis her ethielt, die er iht doch früher abſprach, 
und der Verf. zeigt. feinem Grtner ferner, wie er feinem Res 
formationöpringip getreu nothwendig die chriftliche Religion 


m 
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ſelbſt nicht mehr als eine Sozietät zu begreifen vermag, und 
wie er, weder eine geiflige, den Glauben mit Hecht poflulis 
sende Macht, noch dieſen Glauben als ein Gehorchen biefer 
Macht ertennend und anerfennend , freilich in den Dogmen 
mur mehr Meinungen, ' und im ganzen Chriflenthum nur 
sined unfrer Wiſſenſchaftsſyffeme zu fehen im Stande ift. Wie 
Bean Dr, Vincent im Ernfle die Idenditaͤt ober dad Bleiben 
des Lehrbegriff mit der perfectibilite alles menfchlichen Wiſ⸗ 
fand unvereinbar hält, .d. .i.. im E. aſte behauptet, daß ein 
Dirganidmus wumöglch ſich entwideln oder wachfen Tünnte , 
abne fein Urbild in, der Folge feines Wacsıhums fahren zu 
laſſen, oder felbed. reformirend zu beformiren. . - 

- Der Verf. verſucht in diefem zweiten Pande das Problem 
ber Auffindung und Angabe des Eriterignd der wahren Mes 
ligion zu. löfen , welches er in der wahren Yuthorität findet, 
weiche eine ſolche Religion Fund gibt, und durch) welche bisfe 
als geiſtige Macht das kraͤftige, ſich organifch die geſammte 
imteleltuelle und moraliſche Sozietät als Peripherie zubildende, 
ſelbe tragende und hegeiſtende Centrum wird, oder durch welche, 
als ihr organiſches Haupt, diefe Sozietät als Leib. ſich allein 
gegen alle antifoziale und anogifche Mächte zu behaupten vers 
wog. ; Unmittelbar ift nämlich für jede kreatürliche Vernunft 
aur. die: eine ‚göttliche (der logos) bad gemrinfame Centrum, 
and jene ift felber, nur eine Fortſetzung ber leßtern oder ber 
göttlichen Vernunft, welche der erflern zwar unser gewiſſen 
"Bedingungen | innavohnt , ohne daß fie ſic doch ber kreatur⸗ 


* Man gibt den Geguern der Kirche viel zu viel zu, wenn 
man ihnen zugibt, daß fie (als Haretiler) einen Theil der 
Wahrheit feſthalten, welche dir Kirche in ihrer Totalität be⸗ 
- währt; weil dieſer vom Ganzen Iosgeriffene Theil eben hie⸗ 
durch aufhört, an der Authoritaͤt der ganzen Wahrheit Theil 
im nebmen, und zur authoritaͤteloſen Meinung herabfinlt. 
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lichen Vernunft zu eigen gibt, ' weßwegen man auch yon der 
vernünftigen Kreatur fagen muß, daß Wermmft zwar in ihr, 
daß fie aber weder von ſich, noch für ſich (ald Gelbfigiuert) 
vernünftig ifl. Was nun aber die’ Bedingungen der Inwohs 
nung der nichtreatürlichen Vernunft im der Ereatürlichen bes 
trifft, fo folgt diefe Jnwohnung einem Gefehe, welches Bez. 
bereitö oben bemerklich machte, und welche er bier zwar bes 
ſtimmter bezeichnet, obfchon er ſich die weitere Auseinander⸗ 
fegung des hier Gefagten für eine andere Gelegenheit vorbehal⸗ 
ten muß. „Ob nämlich fihon die Vernunft ald ‚Anlage im 
allen vernünftigen Kreaturen fich gleichfam diſſeminirt befindet, 
fo tritt felbe doch zur Potenz (Macht) entwidelt, weber in 
der einzelnen Kreatur, noch in einem biofen Aggregat von 
mehreren berfelben,, ſondern mur ba hervor, wo wir biefe 
Mebreren fich in eine fezial s organifche Einheit formicen fchen, 
fey es nun die Einheit einer Familie , eined Stammes oder einer 
Gemeinde , eines Volks (Zunge), ober bie mehrerer (aller) Bübe 
er.“ Die Vernunft firebt folglich ihrer Natur nach, eine ſoziale 
und affoziirende Funktion und Macht unter den Menſchen 
audzuüben, und zwar muß biefe Affoziation fofort als eine 
organifche und organifirende gefaßt werden, d. h. ald Untere 
md Zuordnung eined Leibes (Peripherie) feinem Haupte (Cen- 


" trum); wie denn auch die Heilige Schrift den logos als das 


Oberhaupt vorſtellt, unter welchem Alles, was im Simmel ' 
und was auf Erden iſt (organifch oder vernünftig) befaßt wer- 
den fol, Ad Ephes. ı, 10.° Hieraus folgt aber, daß bie 


* Videantur die Serenhäufer. | 

” Dafielbe drückt auch jene Berheißung ud’: Wo Zwei ober 
Drei in meinem Namen werden verſammelt ſeyn, da bin Ich 
mitten unter ihnen, © denn umter Namen verſtoht die Heilige 
Schrift immer Authorität oder Macht, So 4. B. ſagte Be 
trus den ſich über die Heilung des Lahmgebornen verwundern⸗ 
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Inwohnung ber göttlichen Vernunft in jebem Menſchen in 
demſelben Verhaͤltniß abnehmen muß, in welchem er fich einer 
jener benannten organifchen Einheiten, ihnen nicht mehr dienen 
wollend , entzieht , und daB fein Räfonnement im gleichen 
Verhaltniß zum Deräfonnement , feine Bernunft zur Unver⸗ 
nunft wird. Die Worte : einzelne Vernunft, unvollendete ober 
unganze Bernunft und authoritätdlofe Vernunft bebeuten daruni 
baffelbe,, wie die Worte : antifozial und uwernünftig. 

Dit Recht weifet alfo der Verf, den Vorwurf oder viels 
mehr. das. Mißverfländniß jener feiner Gegner zurüd , welche 
aus feiner Behauptung der Impotenz der ſich tfolirenden Vers 
nunft des einzelnen Menfchen die Folgerung gegen ihn zogen, 
daß er vernunfiſchen und obſturant fey , da ja felbft der Ders 
fach einer folchen Iſolitung es doch nicht (außer beim Eintritt 
des Idiotismus und ber Narrheit) zur gänzlichen Losmachung 
von der allgemeinen Bernunft zu bringen vermag , welche ihre 
effektive Gegenwart, warn nicht in der Einflimmung der eins 
zelnen Bernunft mit ihr, fo doch in dem Widerfpruch gegen 





den Suden : In fide nominis ejus , hunc confırmavit nomen 
ejus, fd wie die Hohenpriefter ihn und den Apoflel Johannes 
frugen : In qua virtule, aut in quo nomine fecistis boc vos? 
Ne. Bat übrigens ſchon anderswo über die Vernunft als das 
begeiflende (organiſche) Brinziv in der Erfenntnißfunktion 
im Unterfchied dei: Berflanded als Naturprinzip bewmerklich 
gemacht, daß fo wie dad Leben (der Drganism) von der Ver⸗ 
nunft ausgeht, die Desorganifation (der Tod) nicht im Ver⸗ 
Rand oder der Natur als foldyer , fondern nur in einer Un⸗ 
vernunft (einem gleichfalls geifiigen Weſen ober Unweſen) 
als ihrer Quelle gefischt werben kann. Iubem übrigens Ne. 
bier die Worte : Bernunft und Berſtand in der ihnen der⸗ 
malen gewöhnlichen Bebentung nimmt, hält er dafuͤr, daß 
man Kichkiger ſich auödrüden wiirde, falld man mit den Alten 
: ben Berſtand (intellect) über die Vernunft (raison). fete. 
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letztere geltend macht, und man folglich beibe immer mur-Sus 
gleich thätig bemerkt. Aber diefe gemeinſame Vernunft der 
Gattung oder des Menſchengeſchlechts, fe wie aller Intel 
genzen beſteht ſelbſt nur durch Theilhaftſeyn an der göttlichen 
Vernunſt (Raison-Dieu), welch letztere ſich, wie der Verf. 
bemerkt, vor ber Ankunft des Menſchenſohns durch das ger 
meinſame Zeugniß des menfchlichen Geſchlechts manifeſtirte, 
(nämlich durch die unter allen Völlern verbreiteten Reſte ber 
urfprünglichen Manifeftation) , fo wie fich felbe feit und nach 
diefer Ankunft , und der durch felbe begründeten refigiöfen So⸗ 
zietät, durch dieſe, nämlich durch die Kirche manifeflirt. Zwei 
Zeugniffe , die anftast ſich zu wiberfprechen , ftch wechtelfeitig 
unterftügen , nad yon welchen das zweite nur eine vollendete 
Entwiddung des erſten if. 

Wenn bie Vernunft der Menſchen nur in biefem ihrem ge: 
meinfamen Cinverflänbniß aufzugeben vermag, Diefe aber (nach 
Dbigem) ald eine wechfelfeitige Befreiung der Vernunft jedes 
Einzelnen von jener jedes Andern, ihre gemeinfime, ſowohl 
äußere ald innere Begründung (Nuthorität) vorausſetzt, fo 
begreift man , daß diefe doppelte Begründung ber’ fubjeftiven 
Einficht oder dem Privaturtheil jedes Einzelnen nicht felber 
wieder unterworfen , oder ein Ergebniß der letztern ſeyn darf 
und kann; fo wie man begreift, daß bei derlei notions causes. 
welche ihre Eaufalität ald unmittelbar die Beiſtimmung unfers 
Erfenntnißvermögens poflulirend kund geben, fo wenig bie 
Stage nach einent abermaligen Barum flattfinden kann, als 
bei der freien Selbfibeftimmung deö Willens , für weiche gleichs 
falls nach Feiner Urfache gefragt werden kann, weil diefer 
Pille in feiner Sphäre ſelbſt ſchon Urfache ift. Wenn aber bie 
Religion überall auf Glauben und Thun (Folgen) bes Men: 
ſchen, felbft in Bezug auf jene Wahrheiten dringt, deren Ein: 
ficht fie ihm als Belohnung feines Glaubend und Thuns vers 
fpricht („wer meine Lehre thut, wird inne werben, daß fie 
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yon Sotti”) ſo verlangt fie einen ſolchen Glauben an Zeng⸗ 
niſſe darum , weil der Menſch im feiner dermaligen materialifirts 
bornirten. Seynsweiſe der. Einficht in jene. Wahrheiten noch 
unfähig ift , und billigerweife als ein noch Blinder dem Ges 
henden glauben und folgen. muß. Und da ferner nur jened Auge 
des Lichts (nur jene partielle Schen des univerfellen Sehens ') 
‚ Aheilhaftig gu werben vermag, welches fich Letzterm öffnet, 
‚und nicht ſich felbft befpiegelnd in ſich verfchloffen hält-, fo 
fordert dieſelbe Religion als erſte Bedingung umfrer Erleuch⸗ 
tung die Aufgabe diefer Selbſtbeſpiegelung, fomit die einfache, 
gelaffene, aufrichtige Zukehr unſers partiellen Auges dem Licht, 
d. i. dad Eingelehrthalten des Erftern in das göttliche Auge 
ſelbſt. Endlich darf: In Bezug. auf die Erleuchtungskraft der 
Religion nicht außer Acht gelaffen werden, daß der Zweck und 
nennen 
” Einer allgemeinen Taͤnſchung zufolge meint man das Gewußt⸗ 
ſeyn vom Seyn, fo wie diefed von jenem getrennt und ab⸗ 
ſtralkt denken zu Tonnen, und derſelben Zäufchung. zufolge 
ſtellt man fich ein Licht ohne Schen vor, d. h. um die Worte 
des heil. Paulus („alles mad offenbar wird, iſt Licht“) hier 
anzuwenden , ein Offenbarſeyn obne irgend Zemand , dem 
ſolches offenbar iſt. Wenn mir Jemand, wie man fügt, 
Licht über irgend etwas Erkennbares gibt, fo macht er mich 
feined Erkenntniſſes theilhaft, und ich muß, wie man gleiche 
falls fast, in ihn, er in mich eingehen, oder es muß zwiſchen 
ihm und mir eine Gemeinfchaft (communio) des Erfennens 
hergeſtellt ſeyn. Die atheittiiche Philoſophie, welche das abe 
ſolute Wunder (den lebendigen, allſehenden, alliiuenden sc. - 
Gott) läugnet, und alles von unten auf, per generationem 
zeguivocem entfliehen laflen will, nimmt zu zahllofen nicht 
überbernünftigen , fondern widervernünftigen Wundern ihre 
Zuflucht, denn zu ſolch Iegtern muß man ohne Smeifel jene 
monftruöfen Conſtruktionen zählen , welche den Sinn aus dem 
Unnſinn, das Leben aus dem Nichtleben, die Bernunft aus dee 
Anbernunft, das Seyn aus dem Nichtſeyn entſtehen laſſen. 
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die Funktion der ‚Ieitern keine andere iſt, ald den Menſchen 
zu. reintegriren, ſomit alten ſeinen Kräften und Bermügen die 
freiefte- Erpanfion zu geben ; und wenn fie, "um zu biefer Mes 
integration des Wiffens, Wollens und Thuns dem Menſchen 
behülflich zu ſeyn, mit Nichtwiſſen, NRichtwollen und Nichts 
felbfitfun (fondern Gchorfamen) beginnt, fo bezweckt fie hiemit 
nur die gründliche Aufhebung des im Menſchen bereits vor 
handenen falicyen Wiffend, Nichtgutwellens und Nichtrecht⸗ 
thuns, ald die zu jener Reintegration unerläßliche Bedingung. 
Dreizehutes Kap. vom Grunde der Gewißheit. Der 
Erkenntuißtrieb ift nach dem Verf. felber nur eine Aeußerung 
des Triebö oder Berlangend zu ſeyn, weil dad Erkeunnen beö 
Seyenden und des (erkannten) Seyns theilhaft macht, ' oder 
weil wir irgend eines Seyns nicht theilhaft werben konnen, 
ohne zugleich ded Wiſſens beffelben theilhaft zu werben. So 
wenig nämlich der einzelne Menſch das von ihm erkannte Seyn 
ſich ſchafft (ſetzt), fo wenig gibt er fich felber das Wiſſen 
oder Erkennen dieſes Seyns; und fo wie fein einzelned Seyn 
nur in einem höhern‘, fo ruht oder gründet auch fein einzelnes 
Erkennen oder Wiffen nur in einem höhern Erkennen oder 
Wiſſen, weil Senn und Bewußtſeyn nicht trennbar find, vor⸗ 
erft nicht in Gott, und folglich in Feiner intelligenten Kreatur. 
Unter Vernunft oder Bernünftigkeit (raison) will ber 

Verf. zwei Fähigkeiten oder Bermögen verfianden wiffen, näms 
lich jene des effektiven Erfennend und jene des blofen Suchens 
nad) Erkenntniß ober des Räfonnirend. Es iſt nämlich nach 
des Berfafferd Meinung in Betreff des erſtern dieſer Vermögen, | 


Dos if das ewige Leben, ſagt Chriſtus, daß ſie Dich, und 
den Du geſandt Haft, erkennen. Die Abſtraktionsphiloſophit 
- Hält dagegen das Erkennen ſo fern vom Leben und Seyn, 
daß man meinen follte, der Menfch konnte auch ohne zu ſeyn 
nd zu leben, erkennen. ZZ 
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vorerft nicht die Frage, wie wir zur Erkenntniß gelangen, 
ſondern es wirb hiemit (nämlich mit dem Worte Erkennen 
oder Willen) nur der wirkliche und unbezweifelte (denn ein 
zweifelhaft Erkeumen wäre keines) Beſitzſtand ausgeſprochen, 
weichen der Verf. noch überdieß von dem eigentlichen Begreis 
fen des Ertannten oder Gewußten unterfcheibet , weil jenes 
auch Bei der gewiffeften Ueberzeugung (3. B. ber Gaufalität 
unfers Willens) fehlen kann, und bei den mehrſten von unfern 
Erkenntniſſen wirklicy fehlt. Das Räfonniren dagegen ift nad 
dem Verf. jene Funktion der Intelligenz , wodurch fie von 
Bekannten (d. i. gegebenen) Erkenntniſſen ausgehend , unbes 
fannte zu finden fich befirebt,, und weiche Funktion ſomit aufs 
hört,‘ fo wie die gefuchte Wahrheit gefunden oder erkaunt ift; 
woraus ſich denn auch ergibt, daß man eben fo wenig nöthig 
bat, die Erkenntnißfunktion des Menfchen mit dem Berfufler 
in zwei Funktionen zu ſpalten, als man nothig hat, die ber 
friedigte (gelungene) und unbefriebigte Aeußerung irgend eines 
organifchen Vermögens zweien Vermögen zuzufchreiben , man 
müßte allenfalls nur dieſe Diftinftion des Verfaſſers dahin 
deuten, daß er hiemit dad Hören vom Gprechen des einzelnen 
Geiſtes unterfcheiben wollte, oder bad Sehen vom Leuchten , 
dad Empfangen vom Auswirken, Da man und übrigens bis⸗ 
ber an brei media oder organa des Erfennens verwieß, näms 
lich an die leiblichen Sinne, an dad Gefühl (sentiment)' und 
an dad Räfonuement , fo geht der Verf. jedes derſelben durch, 
und zeigt, daß Feines derfelben, von dem einzelnen Menſchen 
gebraucht , für fich Die verlangte Sewißheit des Erkennens ihen 
zu geben vermag. 

Daß nämlich die äußern Sinne für fi) und von fich, 
nicht die Quelle unfrer Erfenntniffe und Gedanken , fondern 
nur Leiter . derfelben find ; daß hier alles beweglich , relativ, 
und nichts feft und allgemein gültig iſt; ja daß der einzelne 
Menſch am Ende kein Eriterium für feine objektiven Sinnen: 
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eindrücke hat, als deren Uchereinſtimmung ſewohl unter ſich 

(3. B. des Geſichts mit den Gefühl). als die mit den Sin⸗ 

nesauſchauungen andrer Menſchen; und daß folglich von allen 

Erkenntnißfoftemen jenes das unhaltbarfte ift , weiches lediglich 
auf das Zeugniß der äußern Sinne gebaut iſt: biefes Mes if 
zu bekannt, als daß ed nöthig wäre, fich bei der Wiberlegung 
dieſes von Locke zuerft in nenern Zeiten aufgefellten Matetia⸗ 
lismus unfers Erkennens aufzuhalten, unb Bez. erlaubt fich 
nur die Bemerkung, daß man den Materialiſten (Zoologen) 
gewöhnlich viel zu viel einräumt, wenn man ihnen zugibt; 

daß die leiblichen Sinne des Menfchen ganz nur daſſelbe als 
am Thier find, da doch offenbar der Menſch z. DB. nicht wie 
das unvernünftige Thier flieht (blickt) und hört ", nämlich bie 
thierifche Sinnenfunttion bei ihm mit einer höhern Geiſtes⸗ 
funftion untrennbar verbunden fich yeigt , weich letztere auch 
nur ‚Derjenige bier läugnen ober nicht begreifen Fürmte, wels 
cher nur dem Thiere einzeine Erfennmißlräfte (sui generis) 
nicht aber foldhe dem Geiſtmenſchen zugeflände , jenem noch 
zienralich: allgenseinen Irrthum fröhnend, welchem gemäß man 
lediglich in der Abftraktion von den Sinnen, d. i. in der Sims 
nenloſigkeit das Heil des Spiritualismus fucht , ſtatt felbes 
in der Sinnenfreiheit zu fuchen, indem die natürliche Funktion 


’ Duo, si faciunt idem, nan est idem. 

> Diefer Spiritualitms unfrer Beit iſt nur eine Fortſetung der 

alten gnoßiſchen Jrrlehre, gegen, welche Zertullian in feines 

Schrift : de resurrectione (c. 8) die Würde des Leibes ( Flei⸗ 

fheß) zeigt, fich Darauf berufend , daß die Seele die größten 

hlthaten nur vermittelſt des Leibe empfängt, und deßhalb 

ie brei Salramente der Taufe, Firmung und Euchariflie 

anführt. ©. „die Cuchariclie is den drei erſten Jahrhunder⸗ 

- ten, von 8. Dillinger, Prof. der Theologie gu Aſchaffen⸗ 
. burg. 1826. ©. 52. _ or 
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der Sinne ber böhern Funktion des Geiſtes allerbings werk 
zeuglich dienen ſoll, und im fofern von letzterm nicht entbehrt 
werden kann. | 

Der Verf. findet den Charakter der Objektivität (d. i. die 
Gewißheit, daß meine einzelne Ueberzeugung nicht blos dieſe, 
fondern die aller Menſchen iſt, ober unter den erforderlichen 
Bedingungen wär, feyn wird und folk!) noch minder in dem 
Gefuͤhl (sentinrent) , welches an ſich blind, den objektiven 
Gedanken (die eigentliche Erkenntniß) zwar begleitet, ' aber 
ihn nicht erſetzt. Wenn ſchon nicht geläugnet werben kaun, 
daß derlei Empfindungen (Affekte) nicht nothwendig bloß eins 
yeln oder individuell find, fondern daß fie eben, indem fie ges 
meinſam werden (als Gemeingefühl) zur puissance für jeden 
einzelnen Menfchen fich erheben, 

Wenn der Verf. endlic) auch das Raſonnement des Eins 
zelnen für gleichfalls untauglich zur Erlangung der gawiffen 
Erkenntniß erklaͤrt, fo meint er ohne Zweifel hiemit nur jenes 
NRaͤſonnement (Bernünfteln), welches: ald noch unbegründet 
oder bereitö entgründet , freilich nicht® zu produziren , vielmehr 
nur negativ (proteftirend oder dad Produzirte zerftörend) ſich 
zu äußern vermag. Rey. har übrigens bereitö oben ſowohl die 
Duplizität diefer Begründung (als äußerlicher und innerlicher) 
nachgewieſen, ald bie Priorität der erftern ; wie benn ber ein= 
zelne Menſch fo wenig von fich felber und ganz für fich felber 
erkennt und weiß, ald er von und für fich felber entfieht und 
beſteht, und wie er mit dem Eintritt oder Erwachen in ber 
Geſellſchaft gleichfam in einen univerfellen Erkenntnißprozeß 
eintritt, ber ſich zu feinem partiellen Erkenntnißprozeß verhält, 


2 Das eigentlich biinde Gefühl, welches dem entwidelten Ge⸗ 
danken vorgeht, ik wohl von jenem zu unterfcheiben, welches 
mit letzterm eintritt und ihn begleitet, wie mar dunlle Wärme 
von lichter Wärme unterfcheidet. 


\ 
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wie ber allgemeine Odem zu feinem: partiellen. Aus weichen 
richtigen Gefichtöpunkt betrachtet, alles was der Verf. gegen 
dad Raſonnement des einzelnen Menſchen fagt, eigentlich ges 
gen fein Deräfennenent gilt, weil es benm body nicht die Ver⸗ 
nunft, ſondern die Unpernuuft des Einzelnen iſt, von welcher 
man mit Recht behauptet ‚, daß ihr Opfer oder ihre Aufgabe 
die.canditio sine qua non zur Befreiung von allem Irrthum 
ift, fo wie dad Opfer und die Aufgabe ber Leidenfchaft die 
Bedingung zur Erlangung der Gabe der Freiheit des Willens 
ifl. Ich fage : der Gabe der Freiheit, weil (wie bereits in 
ber. Rezenſion des erflen Bandes bemerkt worden iſt) die Frei⸗ 
heit meines Erkennens, fo wie die meines Wollens und Thund 
mir nur gegeben (nicht von mir felbft erzeugt ober ſelbſtiſch 
genommen) werden kann, und zwar nur Durch Vermittelung 
meines Mich⸗Selbſt⸗ Gebens an den Geber. | 

Die Dogmatiften (bemerkt der Verf.) fühen zwar ein, daß 
die Gewißheit keiner Sinnenfunktion, fondern nur jener ber 
Vernunft zu Theil wird, oder daß der Menfch nur in dem 
freien Gebrauch letzterer jene Gewißheit inne wird; aber fie 
irrten darin, daß fie nicht von einer beweiſenden Wahrheit 
(verite, cause), fondern.von einer bewieſenen (verite effet‘) 
ausgehen wollten, und daß fie jene Begründung der Webers 
zeugung , welche fie nur in einem gemeinfamen Glauben häts 
ten fuchen follen, in einem indibiduellen, authoritätslojen 
Glanben fuchten. Sieht man aber näher zu, was ber einzelne 
Bon dieſer Bermittelung weiß die autonomifche Philoſophie 
nichts, und fie verſteht unter dieſem Worte nur die Selbft⸗ 
affirmation durch Aufpeling eines niebrigern , ſich zu ſubji⸗ 
sirenden. Die im Test bemerkte Vermittelung des Mich⸗ 
Selbſt⸗ Beben ſchließt übrigens , wie Reg. anderswo nach⸗ 
wieß, die Bermittelung meines Mitwirlens und Gelbfiwirtens 

im dem Gebrauch der empfangenen Gabe nicht aus. 


\ 
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Menſch will und ſucht, indem ex völlige Gewißheit ſucht, fo 
zeigt ſichs, daß er einer abfolut infallibeln Vernunft theilhaft 


zu werben verlangt ‚- welche er ſomit vor ſeiner individuellen 


unterföheibet. Der Verf. bemerkt ferner, daß der Menſch fish 
nur ſo lange im Huſtande des Zweifelns, der Unentſchieden⸗ 
beit und Ungewißheit zu erhalten »ermag, als lange er nicht 
dem Erfannten gemäß zu handeln gendrhigt ift, ‘ daß aber 
biefe Nothigung feinem Zweifeln fofort em Ende macht. Qu'il 
veuille ou non, fagt der Berf,, il faut gail croie (daß er 
etwas als wahr annimmt) parce qu’il faut' qu’il agisse, 
parce qu’il faut qu'l se conserve. In ‘ber That ift es leicht 
nachzuweiſen, daß unfer Unvermögen an jenen Wahrheiten zu 
zweifeln, auf deren altgemeiner Annahme (Einverftandenfeyn) 
unſere äußere individuelle und foziale Criften; und bie a 
Technit unfers Lebens beruht , deren Annahme folglich 
doch Feine Praxis theorielos ſeyn kann, —— —— 
fordert; daß diefe® Unvermügen , ſage ich, das einzige Srites 
rium ber Gewißheit diefer Wahrheiten für und iſt; und eben 
fo leicht ift «8 zu zeigen, baß es fidy mit ber Erhaltung: unfs 
rer moralifchen Eyiftenz und Lebens, und der Annahme jener 
Wahrheit, welche bie Praxis des letztern voraußfeßt und be⸗ 
gleitet, auf ähnliche Weife verhält. Nur muß man auch zu= 
geben , daß wenn der einzelne Menfch auch hier der allgemeinen 
. Überzeugung und Einverfländniß (sensus ober’ ratio com- 
munis) folgt, er 3) wie bereitö wiederholt bemerkt worden 
ift, nicht etwa hiebei die Stimmen zählt, und eigemtlich nur 
dem Prinzip der Gemeinſchaft ober Affsziation folgt, ald Haupt 
und Autor derſelben ; 2) daß er diefelbe gänzliche (gewiſſen⸗ 


7 Das schmus gar Faciaras fagt eben "daR wit dad Erkannte 
durch unfer Thun ſelber afſtrmiren, oder in einer andern 
(niedrigen) Region wieder wahr machen follen. 
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hafte Aufgabe. feiner Selbſtheit (Subjektiiität) an ein hoͤheret 
Gelhft , vie er felber in fich vollbringt, um im Iunerſten mis 
derſelben Wahrheit ſich gerint zu wiſſen, bie theu äußerlich 
entgegentritt, von jedem andern Menſchen ſordert, und in je 
dem andern Menſchen vorausſetzt, und daß es folglich 3) 
nicht der Menſch oder die Menſchen find, denen der. einzeine 
Menſch umviberftehlich '-glaubt, fo wie es nicht das ſichtbare 
Dberkaupt der Soplerät iſt, weiber geherdenb das einzelne 
Glied derfelben unmittelbar. gehercht. . 

. Der Verfafftr bemerkt enblich über jeues Prinzip der Eu 
tefiomtfchen Philefophie, welches alle Wahrheit in der indiel⸗ 
duellen Eyiftenz zu begründen fucht „und dem alfo nichts ges 
wiſſer als letzte iſt, daß man mit dee Behauptung. (def dee 
Menfch durch feine Selbſtaffirmation wirllich Die vernünftige 
abfolute Gewißhelt ins Seyns fi) gie) dieſen Menſchen 
eigentlich zu Gott macht, weil mar biefer won ſich ſelber ift, 





* eher dieſe impaissance de douter, wie der Verf. fich aus⸗ 
drũckt, muß noch bemerkt werden, daß auch bier (im Glau⸗ 
ben) der Menſch ſtih zwar die Nebergeugiing nur geben laffen 
Tann, daß dieſe aber ohne fein Thun ( Mitwirken und Gelbfi« 
wirken) nicht zut Effelkivitat kommt, ober „daß der Glaube 
ohne Werle nicht lebendig HR." Wenn die Wahrheit unſereh 
Erlennens, wie man ſagt, in ber Nebereinſttiumung ( Men⸗ 
tität, nicht Bereinerietung) ber Vorſtellung und des Weſent, 
des Wiſſens und Sevns beſteht, fo nimmt men gewöhnlich 
zu wenig darauf Nüdficht , daß dieſe Identität als Bermitte⸗ 

lung nie ohne einem Thm ( denötfigten oder freien) fi 
eſſeltiv macht. „Ber meine Lehre thut, fast Jeſus Chriſtus, 
wird inne werden, daß fa ans Gott (wahr) iſt.“ Die mie 
war frei und ohne mein Buthem geinorbene Gabe dei Er⸗ 
Tenuens bleibt unvollendet und unfsuchtbar , wenn ich fie nicht 
durch Mitwirken und Selbſtwitlen * einem Saamen 
auswiste. 


> vv. 
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und nur diefer von ſich fagen Yan : „Sch bin, ber ich bin, 
und weil ich Bin, “ und daß folglich jeder: Philsſoph, weicher 
mit fich, und nicht mit Gott anfangt, hiemit ſchon den Grund 
gur Bottesläugnerei legt. . 

Eingangs des vierzehnten Kapitels, welches die Auſſcheiſt 
führt : „vom Daſeyn Gottes, “ wiederholt der Verfaſſer kurz 
den Inhalt des vorgehenden, indem er aus ber Natur der 
Ueherzeugung und Sewißheit erweiſet, daß ſelbe der einzelne 
Wenſch nicht von ſich, ſondern nur von einer ihhm höhern 
Vernunft erhalten kann, weil jedes Begrünbete unter feinem 
Begründer fieht, und jeder Vereinungsakt (hier jener bed Eins 
verſtändniſſes) einen Subjektionsakt verlangt; weßwegen denn 
vie Logik, wie ber Verf. bemerkt; ſo gut mit der Demuth 
oder Aufgabe alles Solipſrmus begiunt, als bie Moral, und 
wip diefe mit dem. Eintritt des ſelbſtiſchen Stolzes verſchwin⸗ 
det. Da übrigens der Verf, unter raison generale, weiche 
nach ihm die Nuthorität oder der Autor jeder einzelnen raison 
feyn ſoll, nicht die raison de chaque homme, fondern die 
raison de tous verſtanden wiſſen will, ohne jeboch. dieſen 
letztern Gegehfag weiter außzuführen, fe glaubt Rez., nachdem 

er ſchon oben. Die organifch = affoziirende Funktion ber Vernunft 
— bat, bier als Auwentung dieſes Primzips bemer⸗ 
den zu mrüffen‘, daß fo, wie die wechſelſeitige Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit jedes einzelnen Gliedes eines Organismus von 
und gegen jedes andere (unbeſchadet ihrer relativen Subordi⸗ 
nation und Coordination) identiſch mit ihrer, Einigung iſt, 
„weil nur fo lange jedes einzelne Glied von jedem andern frei 
. bleibt, als lange. ed mit jedem andern verbunden: bleibt; “. 
——— — —— . | ’ . “ 
"60 wie dieſe freie don innen oder oben ausgehende Berbin⸗ 
dung nachlaͤßt, tritt an ihre Stelle eine Zwangsverbindung 
der ihre wechfelfeitige Freiheit hiemit verkiftig werdenden 
Glieder. Dem im Texte angeführten : date et dabitar vobis 
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baß, fage ich , dieſelbe Ipehttität ber Einigkeit ( Einverflänte 
niſſes) und wechſelſeltigen Selbſtſtuͤndigkeit auch für die Ges 
meinfchaft der SIntelligenzen (in ihrer. Subordination und Co⸗ 
orbination), oder daß auch hier jened date et dabitur vobis 
gilt, nämlich i gebe oder laffe deine einzelne Ueberzeugumg der 
gaueinpamen , fo wird fie dir gegeben werben. 

Was nım den Hauptinhalt dieſes Kapitel betrifft, fo 
elanbt Re. nad) Allen , was -befonders in Deutfihland feit 
eimiger Zeit über felben , nämlich über die Beweiſe von Gottes 





als dem Gefep aller organiſchen Gemeinſchaft, ſeht darum 
der eben fo wahre Gag entgegen: „Nimmſt du (entziehſt du) 
” dich der Gemeinfchaft, fo nimmt auch dieſe dich die 1“ und 
dieſes immer ernenerte Gichfegen gegen die Gemeinſchaft und 
immer wieder Aufgehobenwerden von ihr, macht chen die 
Gontinuität der Gelbfivergehrung (ber Gtifie) des Selbſtſũch⸗ 
tigen ; fo wie umgelehrt das fi) immer erneuernde Selbfl- 
aufheben in der Gemeinfchaft und das immer wieber Geſetzt⸗ 
werden von ihr, die Gontinuität ber Selbſterhaltung (Sub⸗ 
ſtanziirung) des nichtfelbfifüchtigen Einzelnen Macht, öder die 
Eontinuftät des Gichfindens im Gegenfag jener des Sichver⸗ 
lierens. Ein lehrreiches Beifpiel von dem (im Zert bemerkten) 
Gegenſatz der freien und nichtfreien Werbindung der Glied⸗ 
maßen eined Drganismus, aibt und übrigens der aufrechtſte⸗ 
hende menfchliche Körper Im Vergleich mit dem nichtaufrecht⸗ 
lebenden Thierkörper, indem es (S. oben Maturgeichichte) 
erwiefen iſt, daß eben durch diefe Aufrichtung des erſtern alle 
feine Gliedmaßen von einander frei beweglich werden, was 
fie im Thierleibe noch nicht find. Daſſelbe gilt aber auch vom 
unfeen Gemüthöfräften,, welche nur dad Aufgerichtetſeyn un⸗ 
ſers Gemüths zu Gott frei, deſſen Unaufrichtigleit unfrei 
macht. In welchem Sinne die Worte: Aufrecht und Recht 
(oe doc, Drthodoxie, Orthoſephie u. ſ. w.) zu nehmen find. 
Necht iſt, was zu Gott gerichtet iſt. Sursum corda ad 


Dominum. 


Nalholit. Ihrg. VI. Hfi. vis, 6 
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Daſeyn vorgebracht werben ift, fich hier auf folgende Bemer⸗ 
tungen befchränfen zu Tonnen. Indem der Verf. fchon oben 
die Unvernunft derjenigen bemerklich gemacht hat, welche vers 
langen, daß man ihmen bie Beweiſe beweifen fell, hat er auch 
bereitö das Urtheil gegen alle fogenannten Beweife des Dafeyns 
Gottes gefällt, weil doch Mar einleuchtet, daß, fo wie man 
bie Gottheit in die Stelle eines Weſens feßt, welches aus eis 
nem .andern oder durch ein andered ihn: vorgehendes bewieſen 
werden muß oder kann, man fofort auch die Gottheit läugnet, 
indem man unter felber. nur das Urmefen oder Urfeyn verfteht, 
welches fich und alled andere beweifet, von keinem andern 
Weſen aber bewieſen wird. ' In der Chat läugnet auch der 
fich fo nennende Atheift nicht Gott ald deu abfolut Seyenden, 
fendern er verfeßt nur den Begriff Gottes, indem er etwas 
für Gott ausgibt oder nimmt, was nicht Gott ift, und ben, 
welcher Gott ift, für einen Nichtgott achtet. Und zwar ift «8 
am Ende, wie der Verf. richtig bemerkt, doch nur der gott⸗ 
Täugnende Menſch felber, der ſich für Gott ausgibt, weil ber 
Materialismus oder das Beftreben die felbftlofe , nur bewiefen 
werbende, nicht beweifende nichtintelligente Natur oder Kreatur 
zu Gott zu machen, doch bei nur einigem Nachdenken zu uns 
vernünftig fich zeigt, als daß man im Ernſte auf felbem bes 
ſtehen wollen koͤnnte. Nicht alfo darnach fragt man : ob ein 
Gott (ein abfolut Eeyender) ift, (d. i. ob das Seyn ift?), 
fondern darnach : wer diefer Gott (für und und die Natur) 
iſt ? Und was die Beantwortung diefer Frage betrifft, fo hat 


” Genem Ternar des Scotus Erigena einer natura causans non 
causala , einer natura causata et causans, und einer natura 
causata non causans, enffpricht der : Eines Weſens (Seyns), 
welches fi) beweifet und nicht beiviefen wird, welches bewie⸗ 
fen wird und beweifet, und welches bewiefen wird und nicht 
beweiſet. 


4. 
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der Baf., zwar nur im Vorbeigthen gerabe die Zwei Haupt⸗ 
Triterien zu ihrer Beantwortung angegeben, deren vollkäudige 
Aus und Durchführung ihn ſchon Hier weit geführt haben 
würde. ©. 73 weiſet nämlich der Berf. den moraliſchen Cha⸗ 
rafter der Manifeftation Gottes in Willensgeſetz (als Herzens⸗ 
Pünbiger) nach, und S. 22 (Borrede) führt er jene merkwur⸗ 
digen Worte eined der verruchteften Gotteöläugner unfrer Zeit 
(ded Morders des Herzogs v. Berry) an, welcherfagte : „Gott 
it ein leeres Wort, Er iſt nie auf die Erbe (in die Welt) 
gelommen, “ und fügt biefen Werten die richtige Bemerkung 
hinzu: 'Tant il est vrai qu'il faut aux peuples (aux hom- 
mes) un Dieu reellement present, un Dieu qui se soit 
manifestd d’une maniere sensible , qui ait vecu parmi 


les hommes et converse avec eux. Il n’y a point de . 


deisme pour les nations, In die Sprache unfrer Philofaphie 
überfegt, würde aber der hier auögefprochene zweifache Satz 
fo lauten : „Gott manifeflirt (erweilet) fi) dem Menfchen 
unmittelbar im moralifchen Geſetz, damit aber diefe Manifes 
ftation volfländig ward , mußte dad moralifche Geſetz Menfch 
werden, d. h. in einem Menfchen fich erfüllen, auf daß Alle 
Diefer Erfüllung theilhaft werden Eomnten.“ Wie endlich Gottes 
Xiebe zur Erkenntniß Gottes führt, fo führt Gottes Nichtliche 
oder Haß zur Nichterfenntnig Gottes, und diefe Ignoranz, 
‚welche man nicht felten bei fonft gebildeten Weltleuten, und 
bei fonft gelehrten Weltweifen findet , ift eine Art eines felbfte 
verfchuldeten Idiotismus, welchen, wie man weiß „ fowohl 
der Nichtgebrauch als der Mißbrauch der Intelligenz nach füch 
zieht. In neuern Zeiten (3. B. im ber franzüflfchen Meselution) 
hat fich aber die Gorteöläugnerei fo beſtinunt zum Getteshaß 
entwickelt, daß man eigentlich unter einem. Gorteßläugner nur 
einen Gotteöhafler noch verfieht , und leider die von Re. an⸗ 
derwãrts (Wiener Jahrbücher der Literatur Sıfler Bd, S. 95) 
audgefprochene Ueberzeugung gegründet ifl, „daß wir bereit6 
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die Zeitegoche überfchritten haben , in welcher bie Menſchen fich 
noch inbilden konnten, mır ohne Gott und ohne den Geift, 
und nicht wiffentlich wider Gott unb wider den Geift Ichen 
and feyn zu Fünnen,, und daB die Impietät dermalen zu jenem 
Grade gebiehen ift, daß die Menſchen gleich den geſtürzten 
Geiftern,, Gott. wiffend (sciemment) zu verläugnen, und nicht 
blos Gottesläugner im thesretifcheni Sinne , fondern „ deici- 
des “..im praßtifchen. zu ſeyn fich befireben. So, daß es ein 
eben fo..überflüffigeö Unternehmen fdheint ,.diefen Menſchen bie 
Eriftenz Gottes und des Geiftes zu beweiſen, als es überflüffig - 
ſeyn würde, dieſen Beweis gegen bie Teufel zu führen, welche 
ſchon in den Zeiten , in denen Chriſtus hienieden umhergieng, 
ald gründlichere Theologen ſich erwieſen, ald bie jübifchen 
Schriftgeleheten , indem fie Jenen ald ben Soitgeſandten er 
kaunten, was letztere nicht vermechten.“ 
(Die Jortſepung kuͤnftig.) 


Disputationis de origine regimimis ecclesiastici particula I, quam illa- 
‘ stris jureconsultorum ordinis auctoritate ad professionem extra- 
ordinarıam in academia Vratislaviensi rite suscipiendam D. XIII 
Septembris A. MDCCCXXIV. HB. X. L. C. publice. defendet 
“"Auctor M. Ed. Rıgenbrecht j. u. D. et d. d. E. D. socio ad 
u respondendum assumto Augusto Thiel, Silesio. Vratislavige ex 
ofüiema scademie. In 4. © 3. ° 


Bir. find wirklich ‚längere Zeit angeflanden,, dieſe alaber 
miſche Disputation, oder vielmehr dieſes antikatholiſche und 
antichriſtliche Vamphlet, welches eine eben fo große Sortife 
auf den Verſtand des nach feiner Konfeffion kathol. Verfaffers, 
als eine Beleidigung für den katholiſchen Theil der Breslauer 
Univerfität if}, einer Anzeige zu würdigen, Wie mögen ſich 
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doch etwas zart Tatholifche Ohren an biefer ſchmähſtichtigen 
und irreligidfen Disputation erbauet , und wie mügen ſelbſt 
verehrliche Mitglieder der Juriftenfafuttät ſich geſchämt haben, 
daß diefe Hffentliche Apvlogie ded Unglaubens, welche fidh mit 
frecher Stirne vor einer Tatholifchen ober wenigſt chrifllichen 
Verſammlung von Gelehrten und findirenden Jünglingen gegen 
das pofitive Chriſtenthum in abfprechendem Diktatortone ers 
Häret , die Probefchrift zur Gewinnung bed öffentlichen Lehr⸗ 
amtes bilden follte. Nach dieſem Beiſpiele möchte «3 freilich 
nicht ſchwer halten , ein Profeffor der Rechtögelehrſamkeit zu 
werben, wenn man flatt in bie Tiefen der Mechtöfunbe eins 
gedrungen zu ſeyn, und fich mit ben Inſtitutionen, Pandek⸗ 
ten oder Zandrechte innigft befreundet, nur aus ben Pfüßen 
des antichriftlichen Philoſophismus getrunken zu haben braucht, 
in der fichen volle Blätter langen Introduktion wirb eine 
Inwektive eröffnet gegen das canonifche Recht, gegen Priefters 
berzfchaft und Pabftarroganz , gegen die fehlefiichen KMoſter, 
aus beren geplimderten Bibliothelen Feine guten canonifchen 
Bücher an die Breblauer Univerfität kamen, gegen bie frühern 
.‚Bauoniften, weil fie bei Unterfuchung über den bierarchifchen 
Urſprung die Heil. Schrift nach der Lehre ihre Glaubens aus⸗ 
legten , während ſich der glaubendliberale Verfaffer über alle 
dogmatiſche Pedanterie hinwegſetzt, und bie Schrift nach fei- 
ner Privatweisheit auslegt , weil nur hierin für Diefe auser⸗ 
wählte Diöputationsmaterie der auch nur von ihm aufgefundene 
Stein der Weifen zu gewinnen ſey, gegen das hundertjährige 
Alter des heil. Johannes, gegen die von den Kirchenfchrifts 
fielen vor Hegeſippus ausgebreiteten Fabeln, gegen bie "Bes 
Fampfung der Irrlehren von Seiten: der berrfchfüchtigen Bi⸗ 
fehöfe unter und nach Couſtantin. Die hehe Welsheit in der 
Schriftinterpretation leuchtet ſonnenklar, S. 11, auß den Wor⸗ 
ten : „Itaque omnino oper® pretium factum est, qui 
nullius separate Ecclesis auctoritäte ductus, neglectis 
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quogae singularibus diversarum Ecclesiaram interpreta- 
mentis, ex solis Christi et apostolorum verbis , unice 
adjutys historieis ct grammaticis subsidiis, verarm eorum 
de -Ecclesia constituenda et administranda sententiam 
eruerit : forma ennm Ecrlesie,, qua ex ejusmodi prin- 
‚cipiis consttwitur,, unice ea instituta complectetur , qua 
ut genuina et necessaria ab omnibus,, qui Christianırum 
nomen sibi vindicant , comprobari debent. * In dieſem 
öffentlichen Bekenntniß bat man den Schiüffel zum ganzen 
Machwerk. Allen myſtiſchen oder allegerifchen Sinn aus ber 
Bibel verweilend , arflärt ſich ſodann unfer Epeget gegen die 
Brauchbarkeit der griechiſchen und lateiniſchen Wibelüberfekuns 
gen, und Erönet die ellenlange Einleitung mit der abfurben 
Behauptung : „ab iis autem , in qguibus enuumw aliquod 
aut miraculum narrater , quorum sacri scriptores de se 
idonei nen sunt, perspicere non potuerint , abstinebi- 
mus , dad heißt, daß die Verfaſſer der heil. Schrift, wein 
nicht Betrüger , doch unglaubwürdige Betrogene waren. 

In der erften und einzigen Differtation , de vita, doc- 
trina rebusque gestis auctoris Ecclesise christian übers 
fehrieben , wird gleich im Anfange den Wundern der Stab 
gebrochen, der juͤdiſchen Sieligion glei) dem Gögendienfte 
Afiend eine ganz natürliche Entſtehung beigemeffen , alle höhere 
YAuthorität der heiligen Schriften verworfen , audy bie Authen⸗ 
tizität der Evangeliſten in Zweifel gezogen, eine bemerfbare 
Verabrebung zu einem Zweck aufgeftellt, und gerabehin bes 
bauptet, daB diefelbe ihren gefchichtlichen Erzählungen auch 
herumgebotene Meinungen und Sagen ober Fabeln beigemengt 
haben , wovon beifpichveife die Hinweifung Jeſus auf den Pro⸗ 
pheten jonas, fo wie auf das Zerflüren und Wiederaufbauen 
des Tempels nach drei Tagen ald mißverfiandene Weiſſagun⸗ 
gen auf feine Auferfichung angeführt werben ; webei der Vf. 
in einem wunderfamen Contraft gegen die behauptete Unbrauchs 
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barkfit der Wibelüberfekungen , fich.in gehänften Eitaten auf 
bie Bulgata berufet. Ob Ehriftus egyptifche Weisheit eingefo: 
gen, ob Johannes der Täufer Stifter der Effener  Selte ges 
weſen, ober nach feinem Gutdunken gelehrt habe, will er eben 
nicht , wohl aber behaupten, daß fich Die Realifirung und das 
Gelingen des Vorhabens zu einer moralifchen Reform der Jur 
den, nad) feiner großen Unlage hierzu, nach und nach wie 
verſuchsweiſe in dem Weifen von Nazareth auf ganz menfche 
lichen Wege entwidelt, und ‚wie er zu dieſem Bebufe Schüler, 
wovon er fich bald zwolf fonderbar ald die Vertrauten feines 
geoßen Unternehmens außerlefen,, etwon gerade fo, wie es ein 
Proſeſſor der Jurisprudenz zu machen pflegt, um fich einen 
bonorirenden Anhang zu verfchaffen. Bei dem fleigenden An⸗ 
fehen mit feiner erften Seftreife nach Jeruſalem, fendet Chriftus , 
die Tünger wahrfcheinlidy in der Abficht auf Verkündigung 
feiner Lehre aus, um die Aufmerkſamkeit ber eiferfüchrigen 
Dharifüer von feiner Perfon abzuziehen, wobei er fich aber 
täufht, da der Haß und die Nachfiellung diefer Sekte gegen 
den neuch in der Volksgunſt zunehmenden Lehrer nur immer 
mehr wuchs, was indefien für Chriftus „ der nun wohl vors 
aus ſehen mochte, wohin ed mit ihm endlich hinausgehen würde, 
nur ein Motiv war zur Durchfeßung des bezielten Reforma⸗ 
tionswerles, bie Jünger enger an fi) anzufchließen, und fie 
zur muthigen Ausdauer für daffelbe, auf den wahrfcheinlichen 
Ausgang des fich gegen ihn erhobenen Sturmes bindeutend, 
gus imminere videbantur , vorzubereiten , feine Lehre im 
Vergleiche mit jener der Pharifäer hervorzuheben, und diefelbe 
nad) einer Flagen Aecomodation eroterifch für. dad Voll, und 
effetesifeh für die Jünger einzurichten. Weil ſich aber dieſer 
Borfichtsmaßregeln. ungeachtet mit dem immer mehr erhöhten 
Anfehen auch der Wollözubrang zu ihm vermehrte, fand er 
fid) genöthigt,, aus Furcht vor der gewaltfamen Verfolgung 
bed Herodes und ber Phariſäer, zu ihrer Beſchwichtigung in 
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ber Flucht in andere Gegenden fein einſtweiliges Heil zu fuchen, 
Da aber der Haß der nunmehr auch mit den Pharifäern zum 
Verderben Ehriftus verbündeten Sadduzäer doch von Tag zu 
Tag größer wurde, ermuthigte er in der Borausficht der na⸗ 
ben Zukunft, wo er ald Opfer feiner Meformation fallen würde, 
und weßhalb er fofort dem Pharifäldmus freimüthig die Larve 
der Heuchelei vom Gefichte weggeriffen habe, feine. Jünger 
immer mehr zum ftandhaften Beharren in feiner Lehre „ deren 
Vortrefflichkeit er nun unverholen und in flarfen Zügen her⸗ 
vorbob , wodurch auch der Volksanhang , fo wie durch feine 
Heilungen von Krankheiten, sanationes morborum , nus 
zunehmen , und ſich die in den Köpfen der einfältigen Juden 
feftgefeßte Meſſiasidee dahin ausbilden müßte, Chriſtus müfle 
wegen feiner audgezeichneten Vorzüge wohl biefer erwartete 
Better Iſraels fenn , eine Idee, die der weile Lehrer von Na⸗ 
zareth als einen Anker zur Mettung feined angefangenen Ver⸗ 
befferungswerkes wohl zu benugen und zu begünftigen, und 
ſich fo mit feiner Lehre in den Nimbus einer höhern. göttlichen 
Sendung und Authorität einzuhüllen verflanden hat. Ucher das 
Zeugniß Petrus”; „Du bift Chriſtus, der Sohn des Iebendigen 
Gottes,“ heißt e& : Christus hoc responsum non solum 
probavit , verum etiam Petro promisit , hanc fidem firr 
mum fundamentum fore, «ui Ecclesia Christi super- 

strueretur. Hierauf wählt er von. feiner zahlreichen Jünger⸗ 
ſchaft fiebenzig aus, welche , wie die Apoftel ,. auf dem Lande 
und in den Stäbten bie fchon ziemlich fire Idee vom nahen 
Meſſiasreich noch weiter ausbreiten und befefligen follten, Ve- 
rum discipuli, heißt e8 ©, 28, nondum in fide.sibi cop- 
"stabant,, sed judæorum perversis ppinionibus tam alte 
imbuti erant, ut subiude imperium Messis et magnifi- 
cos honores Christum conditurum esse ea adeo tempe- 
state exspeciant , qua Christus insidiis undique circum- 

sepius pharisgorum invidiaın nonnisi morte sua extinctum 
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iri videbat, Ingemiscens ex Bethania , pago Hierosolymis 
propinquo, fama de Lazaro, cujus familie hospitio Je- 
sus frequenter utebatur, a Christo in vitam revocato, 
commoda occasio videbatur providendi , ne populus hunc 
rabbinum galileum tandem regem proclamaret. Hoc pe- 
riculum tam imminens omnia pertium studia in synedro 
seepire et publico discrimini cousiliis conjunctis antever- 
tere suadebat. Quod cum Jesus comperisset , (daß +5 
nämlich auf feinen Tod angefehen fey,) cui non vanam 
mortem subire propositum erat, suberfugiens primum 
Ephraim concessit ; adpropinquante autem pascha per 
Jerichunta Hierosolymas se rontulit, sollicitudine me- 
toque abjectis discipulorum curas, prophetarum senten- 
tiis sibi adcommodatis, minuere studens, quibus tämen 
veritas harum relationum adhuc nimis abscondita vide- 
batur. Quæ cum ita essent, Jesus, quid populus de eo 
sentiret, quidve de ejus fide et auxilio exspectare posset, 
certior fieri voluit : quo consilio cecum , qui al viam 
sedens Jesum filram Davidis salutavit, reprehendere no- 
luit, magnamque comitantium turbam secam ducere 
haud detrectavit. Accedit, quod Christus ipse mortem, 
quam vix effugere posse jam videbat , propheterum verbis 
non 'solum significavit, verum accurate depinzit : nisi 
nimis audax videatur , qui dixerit : Christum omnino 
previdisse , sibi mortem subeundam esse , definitiones 
vero ex prophetarum scriptis collectas, post mortem de- 
mum, cum discipulis persussum esset, Jesum fuisse 
Messiam , narrationibus sensim irrepsisse et usu jam 
probatur in vropreuuures migrasse, quod eo facilius- fieri 
potuit,, quoniam, qui de rebus Christi scripserunt, et 
ipsi Judæi erant, ct scripta sua Judæorum potissimum 
lectioni destinabant,.. 
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Nach alten.biefen und den nachfolgenden ununmmundenen 
Lüfterungen gegen dad göttliche Moment bed Chriſtenthums 
feines einzigen an ber Veſte des Himmels incarbinirten Guns 
damentes, welche Difputant den alademifchen Bürgern für 

die vollgultige Beurkundung feiner Lehrmeifterfchaft zum Beßten 
gegeben , gehet doch ganz fonnenklar hervor, daß der Herr 
Jeſus nichts weiter ald ein frommer Betrüger geweien, wels 
cher in der Wahl der Mittel eben nicht verlegen war, wenn 
Bd, wie bier, darauf ankam, dad Volk über eine vermeintliche 
höhere Meffindfendung zu täuſchen, um nur das Neformationds 
wert über feinen ald großmütbiges Dpfer für die erkannte 
Wahrheit freiwillig gewählten, und leicht vorauszufehenden 
Tob hinüber zu retten, unb fich, in feinem Lehrgebäube fortz 
lebend , zu verewigen. Zwei Tage vor dem legten Ofterfefte 
verbarg fich Chriſtus, der übrigens , nachdem er fich einmal 
für feine Sache in den Tod weihen wollte, gegen die Phari⸗ 
füer keine Schonung mehr kannte, noch einmal mit feinen 
Jüngern außer Jeruſalem, um nicht heimlich umzukommen. 
Die Einſetzung des letzten Abendmahls wird als ein bloſes 
Bundeszeichen der Jüngerſchaft, fo wie etwa bei den Frei⸗ 
maurern , und dad hiebei anfiatt Fleiſch und Blut gebrauchte 
Brod und Wein, als die nach jüdichen Begriffen gangbaren 
Symbole einer innigen Verbindung mit Gott betrachtet ; vix 
enim , beißt es ©. 33, ex verbis, quibus Christus hoc 
loco usus est, mysticum quid collegi posse arbitror, nisi 
principiis quibusdam mysticis imbutus quis ad interpre- 
lalionem accesserit. 

Eben fo wenig haben die Sünger in biefer Abfchieb&yeres 
monie etwas anderd erkannt, als ein Gebenkzeichen feines 
nunmehr unvermeiblichen Todes. Ueber feine Auferfiehung 
Tonnte ſich felbft unfer übrigens unglaubiger Thomas zu Bres⸗ 
lau, als eine hiftorifche Thatſache nicht hinauoſetzen, und 
nolens volens mußte er fie, freilich im offenen Widerfpruche 
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gegen das and ben Muduen Bolney’&, des Horns, dab geäch- 
teten Bahrdt, des Weiſen yon Nazareth u. |. A. zuſammen⸗ 
getragene Zehrgebäube feines Inbifferentifchen Mationaliimus , 
zum ſchlagenden Bawveiſe ihrer Unglaubigkeit, aber auch einer 
ſchlagenden Juconſequenz des Verfaſſers anerkennen. 

Zum Schluſſe läßt der Verfaſſer Chriſtas, während befs 
fen öffentlichen Lehrumted, über bie Aubbeherung feines Dies 
formationöwerles für Juden und Heiden hin und herwanken, 
Bid dad angenommene Prinzip einer allgemeinen und neuen 
Religion , und zwar lediglich einer Moreireligion in ihm fies 
gend und herrſchend wurde , bie er auf den Glauben an feine 
Meffindewürbde gründete, Yeußerer Inſtitute bedarf fein Meſ⸗ 
ſiasreich, dad nur innerlich. iſt, eben fo wenig, als die Aufs 
nahme in biefelbe außer ber Annahme feiner ÜRoralreligion , 
anberweitigen Verbindlichkeiten unterworfen feyn Tamm, und 
bie Kirche iſt überall da, wo nur einige Wenige in feinen 
Namen, etwa auch nur em Baar fo giaubensfräftige Profefs 
foren, wie unfer Autor ift, zuſammenkommen. Diefe Religion, 
blos eine ewige Gäädfeligkeit bezielend , bat ſomit außer ber 
DVefolgung ber zwei Gebote der Liebe für ihre Junger keine 
weitere Pflichten oder Anſtalten. Daß diefelbe für den Verfaſſer 
wenigftend dem Glauben nach en ‚miniature in einen Finger 
but zufaumnengefaßt. werben Fonnen, davon ift diefe antichrift- 
liche Streitſchrift ein aperter Beweis ; ob fich aber ber Verf. 
an das Gebot ber Liebe gehalten, da er wider bad Axiom: 
was du nicht willſt, baß man bir anthue, das füge auch 
deinen Nebenmenfchen nicht zu, fo viele. chriftliche Seelen Ars 
gert , beleibigt und tief verwundet, indem er Ihnen dad Hei⸗ 
ligfte und Schönfte verdächtig mischen oder randen, und fie 
in die Nacht des Unglaubens und eines troftiofen Religionds 
Indifferentismus werfen und ungkidfelig machen will, if eine 


andere, nad) vorliegender Thatfache von fich feibft, zur Ber ° 


ſchaͤmung eines folchen Berläftererd des Chriſtenthums, ald 
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befien ‚theoretifcher und praktifcher Upoftel er ſich darſtellt, gar 

leicht zu loͤſende Frage. | 
Was nunmehr für eine Mißgeburt aus biefen Prämien 
zum Zwecke ber thematiſirten Nacjweifung des Urfprunges der 
Kirchenbierardhie. endlich zu Tag gefürbert, und welches Zerrs 
bild von Kirche .und Kirchenrecht den gebuldigen Leſern noch 
weiter zum Beßten gegeben werben foll, ſteht in einer verfpros 
chenen particula II. zu erwarten , es läßt fich aber nach den 
biöher angeführten antichriftlichen Infolenzen auf bie übrigen 
Probufte des. fanatiichen Religiondinbifferentiömus gar wohl 
ein richtiger Schluß machen. Uebrigens möchte ed nach fo 
vielen Lehren der Gefchichte doch einmal Zeit ſeyn, daB man 
auch von Seiten ber Regierungen, welche von Gotte& Gnaden 


‚Religion und ‚Kirche zu fehügen befielit find , konſequent und 
ſtrenge in ber Mebergengung und nach. bem Grundſatze zu vers 


fahren fuchen möchte, daß wer in einem chriftlicdhen Staate 
das pofitive Chriſtenthum zu flürzen, und beſonders Die fiudis 
rende Jugend zu korrumpiren trachtet , auch den Grundpfeiler 
jeben Staates untergrabe,, jeded Reich umd jede legitim beſte⸗ 
hende Verfaſſung zerflöre, Iſt Chriſtus nicht das fleiſchgewor⸗ 
dene ewige Wort des ewigen Vaters; hat Er durch ſein Lei⸗ 
den und feinen Tod uns nicht erlöfet, und den Himmel wieder 
mit der Erbe durch feine gottmenſchliche Vermittelnng verſoh⸗ 
vet; iſt Er endlich nicht wahrhaftig von ben Todten aufers 
enden , fo hat der ganze Chriftenglauben nach bem heiligen 
Paulus Feinen Grund , und dad Evangelium iſt alsdann nur 
eine leere gehaltlofe Zabel ,‚ womit alle Religion und Kirche, 
nit ihr aber auch nach den blutigen Zeugniflen der Vergan⸗ 
genheit Thronen und Kultur zufammenftürzen, 

Dem Berfaffer einer fo entehrenden Schmählchrift gegen 
dad Chriſtenthum möchten wir den freundlichen Math erthei⸗ 
ien, yon einem fo heilloſen, ſich und die hole Schule zu 
Breslau befchimpfenden Betragen abzuftchen , und fiat nach 
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den Irrwiſchen des Indifſerentismus und Unglaubens gu has 
ſchen, als Meiſter in feiner Fakultät, den Coder und das 
seiche Geld der Jurisprudenz recht gründlich zu bearbeiten, 
um den durch ſolche ärgerliche und gemeinfchäbliche Ausſchwei⸗ 
fungen in das fremde Gebiet der Theologie, wobei er doc) 
nur feine Unwiſſenheit an den Tag legt, aufgeregten Verdacht 
zu beſeitigen. | 

Re. will gegempärtige Anzeige diefer gerechte Indignation 
erregenden Schrift nur mit dem gerade heute, am dritten 
Sonntag nad) Dftern , eben fo anpaffenden als Liebe athmen⸗ 
den Gebete der Kirche fchließen : Deus, qui errantibus,, ut 
in viam possint redire justitie , veritatis tus lumen 
. ostendis : da cunctis qui christiana professione censen- 
tur, et illa respuere quæ huic inimica sunt 'nomini, 
et ea qua sunt apta seciari. Be | | 

D. B. B. 


Afia polyalotta, von Julius Klaproth. Varis 1823. 4. 


Dieſes Buch ſchließt ſich an eine Gattung von Unterfüs 
ungen an, die in den -jüngfien Zeiten mit befonders großem 
Eifer betrieben worden , und -die, wenn fie mit Beharrlichkeit 
fortgefeßt , und nicht etwa, wie es fo bie Art der gegemwärs 
tigen Zeit if, gerade dann weggeworfen werben , ‚wenn fie cben 
zus Reife gedeihen ſollten, zu großen, Refultaten führen kön⸗ 
nen. Es ift dieß die vergleichende PYhyſiologie der Sprachen, 
Die diefe geiftigen Gebilde als lebendige Organismen: betradh= 
tend, nachdem fie das innere Leben und die Geſetze deſſelben 
in jebem Einzelnen nad) Möglichkeit erforſcht, dieſe Geſetze 
zimächft durch alle die verfchiedenen Formen und Verzweigun⸗ 
gen in die fich jeder einzelne Sprachſtamm zeräſtelt, verfolgt und 
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bewährt, um dann in ber Nebeneinanberfiecllung aller dieſer 
Stänmme zugleich nit den Grundgeſetzen der Ordnung wie der 
Anemalie auch die Wirkungsweiſe der bildenden Kräfte, 
und in der Darkgung der Sippſchaften diefer Kräfte zugleich 
den Grad ber Stammverwandtfchaft der verſchiedenen Vollker 
darzulegen. Bon diefer Seite wäre viel Ruhmliches von dem 
Buche zu ſagen, dad mit Einficht und Fleiß viel zerſtreutes, 
Bisher meift tobt gelegenes Material ufanimengetragen,, und _ 
mit Seift und Gewandtheit daraus Schlüffe abgezogen , und 
Maffen gebildet ımb georbuet hat, wenn ber Zweck biefer 
Blätter nicht von folchen Unterfuchungen zu weit nebenab 
läge , und die Gtreiferei in ein jo emtferntes Gebiet nicht ge⸗ 
bieteriſch unterfagte. Eine Anzeige des Buches, wenn fie in 
der Zeitſchrift eine Stelle finden ſoll, muß ſich daher an eine 
andere Geite befjelben Halten ,. die hiſtoriſche, die der Natur 
der Sache nach, den Unterfuchungen, womit viefe Blätter 
fich befchäftigen , näher verwandt erfcheint , aber nad) der Art, 
wie fie hier behandelt ift, nur bedingten Beifall in Anfpruch 
nehmen darf. Der Verfaffer Hält ſich nämlich im Ganzen zur 
ffeptifchen Schule, die, was fie nicht ſchwarz auf weiß befißt 
mit gehörigem Datum, der Unterfchrift des Verfaſſers, und der 
Legaliſirung durch die OrtSobrigkeit verfehen, in der Befchichte 
als nicht dafeyend betrachtet, und es gänzlich der Schule, ja 
wo möglicy des Landes verweiſet. Ihn hat mancherlei Phan⸗ 
taftifches und Ausſchweifendes, das ſich in neuerer Zeit im 
Gebiete der alten Geſchichte hervorgethan, geärgert und ver 
droffen ; dem will er nım entgegentreten‘, und fibt am ent« 
gegengefeßten Enbe bed Hebels auf; weil der aber nad) gemei= 
ner Ordnung der Dinge im Schwerpunft aufgehängt erfcheint, 
wird er zur Schaufel, in der fich die Grgenfäte ohne weitern 
Nutzen und Erfolg, als den eine gemäßigte Leibesbewegung 
dewährt, auf umd nieder ſchnellen. Er bat fich die Gefchichte 
der Voͤller in drei Perioden. getheilt: die erfte, wo fie mytho⸗ 
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logifch im Dunkeln figend , wunderlidhe Dinge träumt und 
fabelt ; bie zweite, in der fie zwar zufammenhängenb von wirk 
lichen Perfonen nicht unwahrfcheinliche Thatſachen berichtet, 
aber weil fie Tag und Datum vergeffen , doch, nur auf dem 
Namen der ungewiffen Gefchichte Aufpruch machen darf. Ende 
lic) die dritte, wo fie in ben Hauptſachen wahrhaft fich über 
Tag und Stunde auszuweiſen weiß, und darum als wahre 
Geſchichte in den Hörfälen zugelaffen werben kann. Diefe Ein⸗ 
theilung , fo ſpeziös fie erfcheint , theilt im runde bei näherer 
Betrachtung dach nur den Betrachter und nicht die Sache, 
Wo fiehen denn die Grämzpfähle zwifchen der mythologifchen 
und der ungewiffen Geſchichte, wo die zwiſchen der ungeroiffen 
und der wahrhaftigen ? Wie unverfchämt hat in den neuen 
- Seiten , um die äußerfien Enden gleich zu faſſen, ber angeb⸗ 
liche Wahrmund nicht gelogen, und wie lägt er nicht noch 
täglich und in's Angeficht, mit welcher Treue, Unſchuld, 
Aufrichtigkeit, erzählt dagegen uns die ältefle, begleiter mit 
allen Zeichen der fefteften Ueberzeugung nicht das Unglaubliche 3 
Wohl ſcheint zwiſchen Homer und Heſiodus einerfeiss , und 
zvoifchen dem Sänger und dem Thucydides andrerfeitd eine 
tiefe Kluft geriffen,, daß es wohl fcheinen Fonnte, die drei 
Gattungen gehörten drei verfchiedenen Welten an; aber näher 
betrachtet ift der erfle Riß mit den cykliſchen Dichtungen fo 
vollkommen audgefüllt , daß man kaum die Uchergänge bemerkt: 
der andere aber ift durch griechifche Volks⸗ und Stäadtechrot 
niten fo eben ausgeglichen, daß auf ihrer Unterlage einerfeits 
die in Profa aufgelößte Ilias als wahrhafte Gefchichte gilt, 
und andrerfeitd die wahre Gefehichte, fo in's Mythiſche his 
überſchillert, daß man 3.3. im Kriege der Spartaner mit Den 
Meffenen , und felbit noch in den Perſerkriegen gar nicht 
weiß , wo das Mprbifche aufhört, und das fireng Hiſtoriſche 
feinen Anfang nimmt. Ulie dieſe Theilungen haben ihren ſub⸗ 
jetiven Werth und Nuben, aber ſie werden nachtheilig, und 
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verwirren die Ueberſicht, wen man fie objektiv befeftigen will, 
Briugt ein. Micrometer an enre gelehrte Brille an, bann ers 
fcheinen euch Himmel und Erbe, die Werke der Natur und 
bie. des Menſchen alles wohl raftrirt und abgetheilt ; ed iſt 
gut, fo lange hr Euch erinnert, daß ihr felbft das Lünftliche 
Ne geknüpft, in dem Ihr die Hülle der Erfcheinungen nach 
mnemonifchen Gefegen ordnet : bilbet Ihr Euch aber ein, eb 
ſey mit den Dingen felbft zufammengemwachien, und betrachtet 
die Käden ald Einſchnitte, die fcharfablaufende Entwidelungss 
ſtufen bezeichnen, dann fpottet Eurer die ganze objektive Weir. 
Nicht die Natur, nicht der Geiſt, am wenigflen Gott weben 
ihre Gebilde am Webſtuhl aus grobgelponnenen Fäden, die bie 
Analyſe in Charpie .zerzupft ; es ift Alles aus einem Stud 
geſchnitten und nichts geleimt ; überall ein firömendes Fließen 
und Berfließen wie im Wafler , nirgendwo ein abgeriſſenes 
Wirken, da& in gebrochenen‘, abgeftugten, zerbrodelten Werten 
ſich verfünbigt 5; Glieberung in Maſſen allerhings , die aber 
burch Fortfegung der Gliederung in's Unendliche in unmerkli⸗ 
chen Uebergängen in einander fich verlaufen. Se ift ed audy 
befeyaffen um die Geſchichte, es find nicht verfchiebene Geifter, 
die.in verfchiebenen Zeiten in ihr wirken, es ift die Metamor⸗ 
phoſe eines Geiſtes; jene ältefte jogenannte mythiſche Zeit, 
die: Ihr in Eurer Weisheit höhniſch anblidt, bat mehr Wahr: 
beit andgefprochen ‚- ald Ihr in Eurer Befangenheit begreifen 
Panet, nnd Eure wohl: dreflirte, zum Hausgebrauche der tief 
entarteten Geſellſchaft eingerichtete Gefchichte mehr Lüge, als 
Ihr Such geftchen wollet: Die Hiſtoria der Zeit im Parabiefe 
ift bald auserzaͤhlt, Darauf aber haben Wahrkeit und Lüge 
die auswandernde Gefchichte an der Thüxe empfangen unb aufs 
genemmen, und geben ihr zur Rechten und zur Linken unaufe 
börlich dad Geleit ; beider Thun zu fcheiden mit ſcharfem Auge, 
das iſt die Kunft des Hiſtorikers; in der alten Gefchichte ind« 
befandere aber iſt es feine Aufgabe, die Wollen des klaͤglichſten 
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Mverſtändniſſes, die die eine Befellin um fie gehäuft, zu 
zerfiteuen , Damit die andere Raum gewinne , was ewig mahe 
und wirklich iſt, andzulegen. Das aber will freilich wicht diefe 
Zeitz das Fabrikat ihrer Hände feizt fie über das Werk, dns 
Gott gemacht, und fo fchreibt fie fpefulirend die alteſte Ges 
ſchichte gerade eben fo Mäglich, wie fie handelnd die neneſte 
hervorgebracht. 

Nach dieſen allgemeinen Benterkungen, die weniger auf 
daB feinem Hauptinhalte nach fehr verdienflliche Buch, als mif 
die Gattung gebt, der es fid) da, we yon ben großen hiſto⸗ 
riſchen Problanen die Rede iſt, angefchlofien , geben wir zu 
einigen ſpeziellen Unführungen über, theild um den Leſer eini⸗ 
germafßen neit. ber Anſichten des Verfaſſers in Hinficht auf 
jene Ptobleme bekannt zu machen, theils um unfere allenſau⸗ 
abweichenben Anfichten darüber mitzutheilen. 

Nachdem ber Vf. die Erzählung der Indier von ber Inkar⸗ 
nation des Biichon als Fiſch, und von der Rettung bed Satgau⸗ 
rata aus den Putanad beigebracht, fährt er alfo fort: „er fins 
bet nicht in dieſer Tradition die Erzählung yon der Fluth zur Zeit 
des Noah, und deſſen wunderBare Errettung wieber ? Daß eine 
folche Fluth einen großen Theil unſeres Erdbodens Uberſchwemm⸗ 
te, wird jetgt wohl von Niemand inehr bezweifelt, befonders da 
wir mit leichter Mühe in den hühern Gegenden der Erdober⸗ 
fläche unverkennbare Spuren derſelben finden ; und die Ueber: 
bleibfel ehemaliger durch) fie zermichteter Thiergattungen , die 
Reliquien der Vorwelt, als hiſtoriſche Beweisftüde dazu bie 
ven. Wann aber fand diefe ungeheure Umwälzung flatt 7 
Diefed iſt eine Frage, die weit ſchwieriger zu beantworten, 
und bis Jens noch wicht mit Sicherheit aufgelöfet worden iſt.“⸗ 





2 Herr Klaproth fat in dieſer Gtelle, daß die Fluth einen 
aroßen Theil unferes Erdbodens überſchwemmt habe; und bei 
einer audern Veranlaſſung weites unten äufert ex bie Were 

Katpetif. Ihrg. VI. Hfi. VIE. 7 
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‚n enden wir und zuerſt zu Moſes Erzählung. Der Pen: 
tateuch ift in drei verfchiebenen Formen auf und gekommen. 
Wir befigen ihn im hebräifchen Teyte, dem bie Vulgata folgt, 


Ferner den famaritanifchen , auch bebräifch ; mur mit andern 
Buchſtaben geichrieben, und in vielen Sruͤcken von jenem abs 


weichend, Endlich die griedpiiche Ueberfegung der ficbenzig ‚Dolls 
metſcher, oder die Septuaginta , welche im dristen, Jahrhun⸗ 
dert vor Chrifti Geburt, gbgefaßt ſeyn foll, und die bei weitem 
mehr Verſchiedenheit darbietet. Wenn mau die Smmme der 
Lebensjahre der neun Patriarchen vor der Fluth bis zur Ers 
zeugung ihrer Söhne zufammenrechnet , und dazu Noahs Alter 
von 600 Fahren, in dem, er zur Zeit dieſes großen Ereigniſſes 
ſich befand, hinzufügt , fo erhält man nach biefen drei Terten 
folgende ganz verſchiedene Refultate in Rüdficht, de6 Jahres 
vor Chrifti Geburt, in welches die Flush fühlt. Nämlich : 

- Sebräifcher Tert | Samaritaniſcher Septuaginta 

2348, vor Chr, Geb. ‚vor Chr. Geb. 3716, vor Chr. Geb, 


Unterfchied mit dem| Unterfchied mic dem 


hebräiſchen 696 I. | bebräifchen 1368 3. 


‚Der berühmte Kennicott, ber ſich mehr als dreißig Jahre 
mit der Kritik des hebräiſchen Textes und der Vergleichung 
der Nanbfchriften deſſelben befchäftigt bat, fagt in feiner all 
gemeinen Abhandlung über das alte Teſament folgende merk⸗ 


— “ 





aehung daß außer der Roah'ſchen Familie noch andere 
Menſchen auf mehreren hoben Behirgsrüden fi gerettet ha⸗ 
ben mödyten. Dei aber ber ganze Erbball von der Fluth 
überſchwemmt, und außer Noahs Begleiter Leine anderer 
Dienfchenpaare weiter gerettet worden, dürfte leicht aus ber 
Tpatfache ermweislich fern, daß auch auf den höchften Gebir⸗ 
gen der Erde foffile Thiergefiniten gefunden werden. 


’ Dissertatio generalis in vetus testamentum bebraisum cum va- 





09 j 

würdige Worte, die ſeiner Mahrhtiteliebe Die größte Ehre 
bringen : „Et licet in ea fuerim sententia , annis abhiee 
XXV, nullam scripturis illateın esse Aiatationem ‚studio 
et consulto factam ; attamen (alienuim est enim à meis 
moribus quamcumque sentenfigrh pertinaciter amplecti, 
aut eam si quando mutaverim dissimulate,, imprimis, 
si de re: magni agitur momenti) ntinc mihi persussissi- 
mum est, re attente perpensa et rhultum diuque consi- 
derata — causam cur hodie nonnullis in locis testamen- 
tum noyum & veteri discrepat, hanc esse, quod vetus 
fuit consulto depravatum. Si vero, quod facile fieri po- 
tait, variatio in textum casu irrepsit, ex duabus discre- 
pantiis omni procul dubio selegerunt. Judei., quæ ad- 
versariorum cause minus consuleret. „Gründe, : die ich 
fogleich angeben werde , beſtimmen mich, Kennicotts Meknung 
in Rüdficht auf den hebräiſchen Text des Pentateuchs beizu⸗ 
treten , dem man offenbar das Beſtreben einer fremden Hand 
anfieht, den Zeittaum von Erfchaffung der Welt bis auf bie 
Geburt Chriſti (in 4004 Jahre) zu verkürzen,“ 
„Was die Septuagista betrifft, wer kann dafür fichen, 
daß fie fo unverfälfcgt geblieben iſt, wie.fie aus den Händel 
der fiebenzig Dollmetſcher hervorging ? Ihr fieht man ufwer: 
Tennbar ein anderes fremdes Veftreben an, nämlich das, den 
genannten Zeitraum zu verlängern (in 6978 Jahre), und zwar 
auf eine fo plumpe und widerfprechende Art, daß Methufalah 
nach der Septuaginta noch 15 Jahre nach der Fluth gelebt 
haben müßte, was doch, nach Sen. VII, 7 u. 13, unmög- 
lic) it, weil aus Noah mit feiner Frau, feinen drei Söhnen 
und den Fraum, alfe im Ganzen nur acht Perfonen (tie bei 





riis lectionibus ex codicibus, manuseriptis et imipressis, auctore 
‚Benjamine KsnnıcoTT, 5: P. Ozenii 1780. p. 29. 
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den Indien Satjawrata und die ficben Altyäter) gerettet 
„ Beftreben der Juden, die Anzahl der Jahre vor 
der Geburt Chriſti zu serfürgen, und das. der. Chriften,, fie 
zu verlängern, fcheins umbezweifelt darin feinen Grund zu has 
ben, daß, nad) einer. alten Tradition, der wahre Meſſias im 
ſechsten Zahrtaufend nach Erfchaffung der Welt geboren wers 
den follte. * Die Juden: fehnisten alfo weg, und die Chriften 





* Vetus erat inter Judæos pariter ac Christianos traditio, ortum 
ducens & mystica creationis in sex diebus interpretatione , 
mundum duraäturum etse 6600 annos ; Mlessiaimque venturum 
esse millenario seato, quia vemturus erat diebus postremis, 
Judei igitur. antiqui , chropologiä sw& prius contraetä, uje- 
bantur argumento salis specioso ,„ quare Jesum non agnosce- 
rent : Messias enim venturus erat millenario sexto ; sed Jesus 
natus erat (secundum computum tum temporis apud eos re- 
ceptum ) ia postremä parte millenarii quarli , circa annum 
mundi 3760. Celeberrimus Abul-Pharajius , qui vizit sec. 13, 
in historia dynastiarum hanc aflert sententism memoratu dig- 
nem , & Pocockio (p- 73) sic latine reditam. „Computi de- 
fectas adscribitur doctoribus Judzorum. Nam cum prenun- 

" tietum esset ın lege ot prophetis, de Messik, missam iri ipsum 
ultimis temporibus ; nec aliud esset Rabbinis antiquioribus 
commentum, quo Christum rejicerent, quam si hominum 
@tates, quibus dignosceretur mundi epocha , mutarent ; suh- 
traxerunt de vita Adami , donec nasceretur Setb, centum an- 
nos , eosque reliquis ipsius vitse addiderunt; idemque fece- 
runt ın vitis religuoram Adami filloram , usque ed Abrahamum. 
Atque ita factum est, ut indicet ipsorum computus , manifes- 
. tatum esse Christum millenario quinte (guarte) prope acce- 
dente ad medium annorum mundi , qui omnes secundum ipsos 
futuri sunt 7000 : dixerunt que, nos adhuc in medio tempo- 
ris sumus, et nondum adest tempus adventui Messise desig- 
natum.“ At compatus LXX indicat, manifestatum esse Chri- 
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ſetzten hinzu; ſogar einen Patriarchen Kaian, als Enkel des 
Sem, von dem weder der hebraͤiſche noch der ſamaritauiſche 
Tert etwas wien. Ein günftiged Borurtheil alfo wird für 
ven letztern erweckt, denn da die Samariter Feine Urfache hat⸗ 
ten, bie Zeitredmung zu verlängern ober zu verkürzen, fo zeige 
fi Fein hinreichender Grund , feine Echtheit zu bezweifeln. 
Er fegt die Noahifche Fluch 3044 vor Ehrifti Geburt.“ 

„Das jeige Jahr (1812) iſt dad 4923fte deö vierten ins 
bifchen Zeitalter ‘Kali = juga, deſſen Anfang auf dad Jahr 
3303 vor Ehrifti Geburt fällt. Eine bedeutende Erdrevolution 
muß einer foldyen Epoche vorbergegangen feyn , und dieſes war- 
ohne Zweifel die Fluth, von ber und Moſes und die Indier 
die Sage aufbewahrt haben, Bei einer Summe von 3044 
Jahren, die aus Zuſammenrechnung von Lebensjahren entftcht, 
Tonnen leicht 57 Jahre verloren gehen, durch Auslaffung von 
halben und‘ Vierteljahren. Auf diefe Weife würde die indifche 
Zeitrechnung mit der bed famaritanifchen Textes übereinſtim⸗ 
men, Noch mehr aber ift es zu bavundern , daß fich dieſelbe 
Zeitrechnung auch mit der der Ehinefen ohne Schwierigkeit . 
vereinigen läßt ; obgleich ihre hiſtoriſchen Nachrichten der all⸗ 
gemeinen Fluth nicht mit Beſtimmtheit erwähnen. Sie erzäh⸗ 
len indeffen davon, daß zur Zeit des Fu⸗chi (alſo etwa 3100 
Jahre vor unſerer Zeitrechnung) ein Rebell Namend Kung⸗ 
kung eine große Ueberſchwemmung verurſacht habe 





“tum millenerio sexto , atque adfuisse tempus ipsius. KEunI- 
COTT , dissertatio generalis, pag. 32. 


" „Kung = kung fcheint eine Allegorie des böfen Prinzips zu ſeyn. 
Er fleitt mit Tſchuan⸗ chio um die Herrſchaft, gab in der 
Wuth einen fo gewaltigen Stoß mit feinem Horn gegen den 
Berg Pudsfchen, daß die Saͤnlen, die den Himmel fügten, . 
zerbrachen, unb die Banden der Exde zerriſſen. Der Simmel 
fiel nach Nordweſt, und bie Erde erhielt eine Spalte in Süt- 
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„Wir leben jetzt im 19ten Jahre des LXXV qineſiſchen 
ſechzigiährigen Cyklus, fo daß das erſte Jahr des erſten dieſer 
Gpkien, welches dad Gifte der Regierung bed alten Kaiſers 
Chuang⸗ti iſt, auf dad Fahr 2637 vor Chriſti Geburt fallt. 
Bor Ehuangsti follen, nach ber Angabe der beßten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Niu⸗kua, Dichinsrung und Zus chi regiert haben, 
und der letzte wirb als Stifter des Reichs angefeben; obgleich 
bad, was man von tkm erzählt, in Fabeln gehuͤllt iſt. Zwi⸗ 
ſchen Zus chi und Dfehia s nung nehmen einige Schriftfteller- 
noch fieben Regenten an, die aber yon andern mit Recht ver⸗ 
worfen werben, Rechnet man aber die Regierungsjähre jener: 
Drei Negenten zuſammen, und fett dazu Die erſten ſechzig Jahre 
ber Regierung bed Chuangs ti, und 2637 Jahre vor Chriſti 
Geburt , fo erhält man folgende Epoche für den Anfang des 


Fu⸗ chi regierte ee ee. 0. 115 Fahre. 

Didlasnııng - « + 0... 10 — 

Niu⸗ kua. 0 1 0. 10 - 

Chang sti regierte vor den Cyklen 60 — 

Erſtes Jahr des I Eotius 2637 — vor Ehr. Seh, 

Im Samen ..3062. 
„Wir finden alſo hier drei merkwurdige und fafl gleich⸗ 

—* nämlich : 

Noah'ſche FlutheIrdiſche Blurh | Mirfang bed Sindfi 
nach dem famaritan.| und Unfang des fhen Staates 

Tert Kali »juga 

304 vor Chr. Geb. | 3101 vor Chr. Geb. 3082 vor Ehr, Schr. 


of; dadurch warb bie aroße Neberſchwemmung beranlaßt. 
Sollte ſich in dieſer Tradition vieleicht eine Spur der großen 
Erdrevolution aufbehalten haben, welche bie Mitte von Afien 
in Nordweſt von Ehina verödete , und zur Steinmähte machte, 

> ud in Südoſt ein Kontinent zertnünmerte, von dan bie 
Inſeln Auſtraliens die Ueberbleſbſel gu ſeyn ſcheinen. “ 
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Will men alfo folgenden Durchſchnitt dieſer drei Zahlen an⸗ 
nehmen : 3044 


3101 
3083 | 3 
9297 | 3076 
fo erhält man als Jahr der großen Fluth 3076 vor Ehr. Geh.“ 

Durch diefe Unterfachung und die von dem Verfaſſer dat: 
geihane, höchſt merkwürdige, dreifache, chronologiſche Einhek . 
ligkeit der afiatifchen Traditionen im Weſten und Säden, wie 
im äußerften Oſten, wird das Ereigniß und die Ausdehnung 
ber Sünbfluth über ganz Mien zu einem hiſtoriſchen Faktum, 
umd die Zeitbeftimmung berfelben zwiſchen 3000 und 3100 Yor 
Ehrifti Geburt zur unbeftreitbaren Biftorifchen Potenz erhoben, 
und damit find zugleich alle Behauptungen von einem höhern 
Alter der Vüllerverbindung und Kultur in Afien, als durch⸗ 
aus grundlod , in dad Reich der Träume verwiefen. 

Ueber die fpäter eingetreten Ueberſchwemmungen ſtellt 
der Verfaſſer ebenfalls intereffante Forſchungen an, Er belegt 
die von Centorinud mit den Nanten Erogitium bezeichnete 
Fluth ded Xiſuthrus, welche Aegypten und das weftliche Aften 
heimſuchte, zur Unterfcheidung yon andern, mit den chalbäßk 
ſchen Namen Tuphma oder Typhon , und beweifet,, daß ſie 
fi) 2293 Jahre vor Chriſti Geburt, und alfo gleichzeitig mic 
einer partiellen Ueberſchwemmung in China ereignet habe, welche 
nach den dhinefifchen Unnalen unter der Herrfchaft des Kaifers 
Tao, 2297 vor Chr. eingetreten if. Die ſehr partiche Flutch 
unter Ogyges, König von Attika, fett er ins Jahr 1796, 
jene unter. Deukalion in ‘Cheffalien , nach der Pariſchen Mare 
morchronik, in dad Jahr 1521. vor Chriſti Geburt, 

Nachdem Herr Klaproth bis bieher die Unhaltbarfeit der 
hiſtoriſchen Hypothefen, weiche auf zweifelhafte Spuren oder 
bloſe Ahnungen gebaut find, aufgedeckt, und feine eigener 
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Behauptungen mit genügenden Beweiſen unterflüßt, und über 
alle Einwendung erhoben hat, macht er felbft eine Abſchwei⸗ 
fung in das Gebiet der Eonjelturen und Ahnungen. 

So unterfcheibet er zwar ganz richtig die Verwandtſchaft 
der Sprachen in allgemeine und Stammwerwandtſchaft, aber 
er bezeichnet die erftere als vorfluthig und unerflärbar , bie legs 
tere aber als nachfluthig und weniger dunkel in ihren Urfachen ; 
fo daß wir nicht „riüthig haben follen, den Thurm von Babel 
zu Hülfe zu nehmen, der, wie manches in den Schriften ber 
Weſtaſiaten, nur eine Erzählung zu feyn fcheint , die zu einem 
Bebeutung habenden Namen erfunden wurde.“ Er unterflügt 
biefe Behauptung mit ber. bekannten Hypotheſe, daß Babel 
eine Zufammenziehung von Bab⸗bel, der Hof des Belus fey, 
da nach Amianus Marcellinus Babylon von bem uralten 
König Belus erbaut worden, ferner mit etymologifchen Grüns 
. den, daß Babel weder im Hebräifchen noch im Ehalbäiichen 
er hat verwirrt bedeute, und auch nicht fprachrichtig von 
der Wurzel Balal , verwirren , ſich ableiten laſſe, ferner daß 
Verwirrung entweder Belilah oder Bibal heißen müßte, wie 
noch jest die Rabbinen Verwirrung nennen. 

Dagegen hat Rofenmüller andere etymologiſche Gründe 
anfgeftellt , welche den angeführten wohl das Gleichgewicht hal⸗ 
sm konnen. 

Ueber die Schöpfung und die Urgeſchichte hegt der Verf. 
Anfichten, für welche es ihm ſchwer fallen dürfte, auch nur 
einigermaßen erhebliche. Gründe aufzutreiben, bekennt aber auf 
der andern Seite ‚ „daß ihn die Wahrheitsliche nöthige , alle 
auf und gefommene Gefchichte vor dem Jahre 3076 vor Chrifti 
Geburt gu verwerfen, “ und fährt dann fort : „es fen. mir 
auf der andern Seite erlaubt, über dad Alter der Welt gar 
Feine beftimmte Meinung zu begen ; da phufikaliiche Gründe in 
Menge vorhanden find, welche beweifen , daß unfer Erdball viel 
älter iſt, als Die moſaiſchen Traditionen ihn zu machen ſcheinen.“ 
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„Sehr wahrfcheinlic) hat umfer Erbball ſchon mehrere große 
Umwãlzungen erlitten , die der Entfiehung bed menfchlichen 
Gefchlechtes vorangiengen. Diefe Ummälzungen waren wohl _ 
größtentheild Ueberſchwemmungen, welche durdy die Störung 
des Laufs der Erde um die Sonne hervorgebracht wurden. 
Bon ihnen ftammen die Spuren der Gewäſſer, und der Mee⸗ 
reögrund auf ben Gebirgen her, und wahrfcheinlidy) auch bie 
Ueberbleibfel ungeheurer , jetzt verloren gegangener Thiergattun⸗ 
gen ‚. welche einen fo trefflichen Befchreiber in Herrn Cuvier 
gefunden haben. ' Wenn in jenen Zeiten Mienfchengefchlechter 
"vorhanden waren , fo müffen fie ebenfalld durch diefe Fluthen 
vertilgt worden ſeyn, denen vielleicht jedesmal eine neue Vils 
dung neuer Erdbewohner folgte. Anders verhält es fich, aber 
mit der großen Ueberſchmemmung, die wir die Noahifche nen: 
nen ; denn wir wiffen (7), daß zu ihrer Zeit in verfahiebenen 
Ländern Menfchen gerettet worden find; wie in Indien, in 
Armenien und in Amerika. Eben fo Tann diefes auch der Fall 
in andern gerwefen ſeyn, obgleich uns die Sage davon entweder 
verloren gegangen, ober nicht bekannt iſt. Wenn wir aber fin 
ben, daß in dem Theile der alten Welt, den wir bifloriich 
genauer kennen, die Stannmoöller , und mit ihnen die Stamm⸗ 
fprachen,, nach der Zluth von den höchſten Gebirgen herabge⸗ 
fliegen find ; fo läßt fich faft mit Gewißheit (7) fchließen, dag 
dieſe hüchften Gebirge zu Noahs Zeit von den Gewäffern nicht 
bedeckt wurden ; und fich eine, verhältnißmäßig zwar geringe, 
Anzahl der in der Nähe wohnenden Mienfchen auf dieſelben 
vor der andringenden Fluth rettete ; und fo mit dem Leben 
ihre Sprache und die Nachbarſchaft ihrer frühern Wohnfite 


»GS. 25 geſteht der Vf. ein, daB man, in den böhern Gegenden 
der Erdoberfläche mit leichter Mühe unverkennbare Spuren 

der Süudfluth finde, und die Ueberbleibſel ehemaliger durch fie 
gernichteter Thiergattungen, die Nellguien der Vorwelt, a’ 
biſtoriſche Bewejsſtuͤcle dazu dienen. . 
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bewahrte. Bon ber Ucherſchwemmung in ben niebern Gegen: 
den warb zwar ber übrige und größere ‘Theil der Völferfiämnte 
yertilgt ; aber auf ben Gebirgen blieb ein Kern derfelben übrig, j 
aus dem fie fich nach der Fluth erneuerten.“ 

Es ſey und erlaubt, die Möglichkeit zu bezweifeln, bie 
bier aufgeftellten Meinungen des gelehrten Verfaſſers begrün: 
ben, oder auch nur mit einigem Anfchein unterftüßen zu Fünnen; 

Ueber das Alter unferd Erdballs läßt ſich aus den mofais 
fchen Traditionen nichts beſtimmtes folgern ; daB aber das 
menfchliche Gefchlecht nicht. älter als 6500 bis 7000 Jahre 
fey, hat mehr Wahrfcheinlichfeit und auch innere Gründe für 
fi) als bie entgegengefeßte Annahme. Auch müchte ed ſchwer 


ſeyn, die vielen phofifalifchen Gründe, welche für ein weit 


höheres Alter der Erde fprechen follen , gegen gegründeten Wis 
derfpruch zu retten. Uebrigens verhindert nichts, unter den 
ſechs Schöpfungstagen eben fo viele Epochen ber Erdbildung, 
oder wenn man will, eben fo viele Erdrevolutionen zu verſte⸗ 
ben. Daß aber diefe Unmvälzungen durch Störungen des Laufs 
der Erde um die Sonne, etwa durch den Anſtoß regellos ein: 
berziehender Cometen , serurfacht worden ſey, iſt eine ganz 
willkuührliche, ja verwegene Vermuthung, welche faft den Glau⸗ 
ben vorauszufegen fcheint, als babe Gott in: Abwägung und 
Austheilung der Schwerkraft unter die Himmelskorper fehlges 
griffen. Welche mißlicye Sache ed um die Hypotheſen über bie 
Schöpfungsgefchichte und die Urwelt fen , davon geben bie 
widerfprechenden Syſteme ihrer Urheber einen auffallenden Be- 
weiß. Ueberhaupt fcheint die Ruͤſtigkeit, mit welcher dergleichen 
Eonjekturen geſchmiedet werden, entweder auf volliger Gedan⸗ 
Tenlofigkeit , oder auf der Einbildung zu beruhen, als habe der 
Schöpfer bei Entwerfung des Weltpland Fein größeres Mac 
von Weisheit entwidelt , ald eben ver beichränkte Verftand des 
Menfchen zu faflen vermag. Der endliche Menfch, wie verlos 
ren in der unendlichen Natur , ſucht Weg und Steg iu gräns 
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zenlofen Räumen ; wo er kaum feine nichie Uumgehung ya es 
fenuen vermögenb iſt. 
- Beil du liefeſt in ihr, was du ſelber im fie gefchrichen, 
Weil du in Gruppen für's Aug’ ihre Erſcheinungen reibſt, 
Deine Schuũre gezogen auf ihrem unenblichen Felde, 
Waͤhnſt du, es faſſe dein Geil ahnend die große Ratur. 

Aber derſtehſt dus dazum der Sphaͤren mwſtiſche Tänze, 

Weil dir das Sternengenölb dein Planiglobium zeigt? 

Eher als von äußern Anſtoß ſcheint bie Erbe durch bie 
in fie gelegte plaſtiſche Kraft, den Wildungätrieb der Natur, 
und durch vwullanifche Eyplofionn in Gefolge umerirdiſcher 
Brände in und aus fich felbft zur vollen Entwickelung, zu 
Deränderungmn ihrer Maſſe, und zum Wechſel ihrer Pole ge: 
Iangt zu ſeyn, und zwar noch vor der Erfchaffung: bed Men⸗ 
ſchen. Annehmen oder auch nur durch ein Bielleicht die 
Möglichkeit zugeben , daß, noch vor der völligen Ausbildung 
der Erde, ſchon Menſchengeſchlechter vorhanden geweſen, bie 
durch die Ummälzungen dieſes Entwickelungsganges vertilgt 
worden, und daß denſelden vielleicht jedesmal eine neue Bil⸗ 
dung. neuer Erdbewohner gefolgt ſeyn möchte, wie es mit ben 
Thiergeſchlechtern der Gall war, heißt gereifiermaßen den Glau⸗ 
ben an die hohe Natur und Beſtimmung des Meufchen, wel⸗ 
eben die Vernunft heiſcht, untergraben ; in fofern unter den: 
Begriff Menſch nicht ein Thier in menfchenähnlicyer Geſtalt, 
fondern ein Weſen, ausgerüftet mit überfinnlicher Vernunft, 
und beftimmt zur Entwidelung derſelben und an Erieaninig 
Gottes , verfianden werben muß. 

Pflanzen und Thiergeſchlechter mochten zu Orunde schen 
mit einem Zuſtand der Erbe, welcher die Bebingung ihrer 
Eyriftenz war ; nad) jeder Ummwälzung , nach jedem Servergehen 
eined nenen climatiſchen und gaãiſchen Zuſtandes unſers Erd⸗ 
Balls mochte eine neue Bildung von Thieren felgen, wie fie 
Diefen neuen Unftänden und Einflüſſen angemefien waren ; 


we- --- -- — - 
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benn bad Thier ift an bie Erbe gefeſſelt, und feine Beſtim⸗ 


mung ift mit feinem Leben auf ber Erbe vollbracht. Nicht aber 


konnte der Menfch, dad Ehenbild der Gottheit, mit von Gott 
eingehauchter Seele, die Erde zur Wohnung erhalten, che fie 
Dazu dauerhaft ‚geeignet, und .zur Auslebung der Menfchheit 
vollendet war ; noch 'weniger konnte das menfchliche Gefchlecht 
ganz von der Erbe vertilgt werben, ehe es feine Beſtimmung 
erreicht hatte. Es ſcheint vernunftwidrig, die Möglichkeit eins 
zuräunen , baß Gott den Menſchen mehrmals geichaffen und 
yertilgt , und alfo niit feinem Ebenbild, mit einem Gefchöpfe 
yon fo hoher Natur und Beſtimmung, ein zweckloſes Spiel 
getrieben habe. 

Wohl konnte Gott die größte Anzahl der Menſchen ver- 
tilgen, als, nach dem Erwachen des Bewußtſeyns, und vers 
möge der verliehenen moralifchen Freiheit, die Menfchen: in 
Auchlofigkeit und thierifche Sinnlichkeit fo tief verſanken, daß 
der Geift Gottes, die Idee bed Schöpfers, ganz und gar im. 
ihnen verdunkelt wurde, und alles Fleifch feine Wege auf Er⸗ 


den verberbt hatte, Da, ald die Zahl der Kinder und Belenner 


Gottes bis auf acht geſchmolzen war, und auch dieſen weni 


gen oder ihren Nachkommen durch die unendliche Mehrzahl 
der Verderbten ein baldige Verderben, und fomit die Erins 
nerung an Gott und Beſtimmung ganz umd gar und auf im⸗ 
mer unter den Menfchen zu verlöfchen drohte, da war ed Zeit, 
ein Geſchlecht, welches ohne höheres Einfchreiten in bie mora⸗ 
Iıfche Freiheit, ohne übernatärliche Ummandlung , feine Bes 
ſtimmung nicht mehr erreichen konnte, und auch die der fols 
genden Gefchlechter unerreichbar gemacht haben würde, zu 
vertilgen, und in dem Tleinen Häuflein der Bekenner Gottes 
einen neuen Bildungskern der Menfchheit zu erhalten , welcher, 
nicht mehr bedroht von übermächtigem Unkraut erſtickt zu wers 
den, mit Sicherheit fi) entfalten konnte. 

Zweckloſe Vertilgung und neue Schöpfung yon Meeſchen 
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guchlechtern anzunehmen, Tann und alfo nur als vernunftwidrig 
erſcheinen. Auch zeugt neben den vielen aufgefundenen Gerips 
pen unmeltlicher., nicht mehr vorhandener Thiergeſchlechter, 
fein foffiled Menfchengebein für dergleichen Annahmen, _ 
| Auf weldye Dokumente geſtuͤtzt der Verfaſſer fo. beſtimmt 
zu behaupten vermag, daß wir wiflen, daß. zur Zeit der 
Noah'ſchen Fluth in verfchiedenen Ländern Menfchen gerettet 
worben find, und namentlicy in Indien, Armenien und Ames 
rika, Tonnen wir nicht entdecken. Ohne Zweifel hat er aus 
ben Umſtand, daß in Armenien, in Indien ıc., nach Hum⸗ 
boldts Berichte, aud) in Amerika, fidy die Sage von der 
Sluth , von der Rettung einiger Menfchen in einem Schiffe, _ 
und von deſſen Landung auf einer Bergfpige erhalten hat, 
gefolgert, daß ſich auch in allen diefen Gegenden der Erbe 
Menſchen gerettet haben müßten. Allein eben die Einftimmigs 
keit diefer Sagen, in Bezug auf die Einzelnheiten und die Art 
ber Rettung beweifet ja, daß fie aus einer Quelle, und daß 
bie Völker yon Weftafien, von Indien, von Tibet (wo ein 
hoher Berg in der Nähe von Laſſa, der Archen = oder Schiffs⸗ 
träger genannt wird), und von Amerika yon den in Noah's 
Arche geretteten Menfchen abſtammen. 

Sonderbar klingt auch die Schlußfolge, mittelſt weicher 
der Verfaſſer, unter Vorausſetzung deſſen, was bewieſen wer⸗ 
den ſollte, darzuthun ſtrebt, daß die hochſten Gebirge Aſiens 
von der Sündfluth nicht bedeckt worden ſeyen. Wo finden wir 
denn den Beweis, aus welchen hiſtoriſchen Quellen oder Sagen 
läßt ſich denn folgern, „daß in dem Theil der alten Welt, 
Den wir hiftorifch genauer kennen, die Stanumvölker, und mit 
ihnen die Stammfprachen nach der Fluth von den böchften 
Sebirgen herabgefütegen find , fo daß wir faft mit Gewißheit 
Schließen Könnten , daB diefe hochſen Gebirge zu Noah's Zeit 
von den Gewäſſern nicht bedeckt wurden?“ Die Sprachen 
konnten unter den fpäten Nachkommen ver Nonhiden zu voll: 


“ TED LE) 2 Des Zu DU 2079 un 
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wdeter Verſchiedenheit ausarten, nachdem dieſe ſich in ferne, 


ganz verſchiedene Klimaten- verirrt hatten, und in Wildniſſen 


ſelbſt verwildert, und in thieriſchen Zuſtand herabgeſunken wa ⸗ 


ren. Der Verf. nimmt eine vorfluthige Stammwerſchiedenheit 
der Sprachen an; fo gut dieſe ‚vor der Fluth aus der urſprüng⸗ 
lichen Sprache des -erften Menſchenpaares oder ihrer nächften 


Nachkommen entfichen konnte, eben: ſo gut konnte fle auch 


mich der Fluth aus ‚der allmähligen Entartung der Sprache 
ber Noahiden entfichen. Was nun dad Herabkommen ver 
Stammwöller von den höchften Gebirgen, und bie Mdnung 
des Verfaſſers betrifft, daß fie nur durch die Fluth gezwun⸗ 
gen werben konnten, ihre Site dort zu nehmen, indem man 
kelten Völker in höhere Gegenden hinauffteigen fehe , wenn 
nichts fie dazu treibf , fo erinnern wir, daß dem Menſchen 
iberhaupt eine inſtinktartige Vorliebe für den Aufenthalt auf 
Bergen einwohne, und daß namentlich ganz rohe Vökkerftärme, 
welche noch nicht zum Hirtenleben fortgefchritten ſind, ſondern 
noch blos yon ber Jagd leben, mır auf Gebirgen erifliren 
konnen, wo natürliche Kühlen ihnen Obdach, Thiere und 
Wurzeln Nahrung darbieten, Es erklürt fich alfo ganz natürs 
lich, wie bie weit abgeirrten Nachkommen der Noahiden zu 
roben Bergvölfern werben, und 'nach ihrer endlichen Vermeh⸗ 
rung , als ſolche von den hohen Gebirgen in die denen her⸗ 
abſteigen kommten. 
Ob aber der Berg Ararat oder die Eaitge von Medien 
und Baktrien der Landungsplatz der Arche, und ſomit ber 
Mittelpunkt gewefen, von wo aus die neue Bevolferung der 
Erde ausgegangen , bieß mag unentfchieben bleiben ; denn «8 
frägt wenig für die Geſchichte der Religion und der Kultur 


"Überhaupt auß. Nach der Mofaifchen Tradition (Gen. XI, 2) 


kamen die Erbauet des Thurmes von Babel von Morgen her 
in die Ebenen von Sennaar, was für die letztere Annahme 


zu ſprechen ſcheint. 
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Wir glaubten über ‘vie wenigen Eonfdituren. ; welche ber 
Berf. neben den vielen unbeftreitbaren Mefultaten feiner tiefen 
Forſchungen, mur beiläufig aufführte, dieſe Benerfungen mas 
chen n müffen. 

- Den eigentlichen Hauptgegenſtand feines Werkes, bie Uns 
terfuchungen über die Sprachen und Volker Afiens , konnen 
wir, ald der Beftimmung diefer Zettichrift fremd, micht bes 
rühren; nur die Refultate feiner Forſchungen Aber Buddha, 
and die Zeit der Ausbreitung feiner Religion glauben wir, 
als höchft wichtig für ‚die Religionsgeſchichte, unfern Kefern 
nicht vorenthalten zu dürfen. 

: Das Leben des Vudha kuͤndigt der Verfaſſer ſchon in der 
Vorrede ald eine Zugabe an, „die den unbefängenen Forſcher 
beftimmen wird, die Außbreitung ber wohlthätigen Lehre (777) 
jenes Religionöftifter8 wenigftend nicht vor der. Geburt Ghrifti 
im Werften zu fuchen ; womit freilich denen nicht fehr gedient 
feyn dürfte, die im Dunkeln zu fuchen, ober auß ber Däm:- 
merung in die Nacht zu wandeln lieben; fir diefe habe ich 
aber auch nicht geſchrieben.“ 

| Buddha, nach: der Meinung der heutigen Indier, bie 
neunte Verlörperung des Wifchmu , heißt bei den Mongofen 
Dſchakia⸗muni, d. i. der fromme Büßer aus dem Haufe 
Dſchakia, gewöhnlich auch Burchan⸗-Bakdſchi, oder der gütt: 
liche Lehrer. Er war der-Sohn der Königin Madya = mai; 

Gattin des Sudaduni, König des mächtigen Reiches von 
Magada am Ganges, wo ſchon damals die Brahminen die 
erfie Caſte unter den Hindu bildeten. Das vornehmfle ihrer 
Geſchlechter hieß Dſchakia, und beſtand aus fänfhundert edeln 
Samilien. Aus demfelben ſtammte der Honig Subabuni; Ueber 
die Zeit aber, in welcher Buddha geboren wurde, find die 
Nachrichten der Aſiaten verfchleden , Einige feßen fie: ins eilfte, 
Andere in's zehnte, noch) Andere in's achte und fiebente Jahr: 
Hundert vor Chriſti Geburt. In keinem alle alfo verdienen 
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bie Behauptungen mehrerer beutfchen Chefchichtöforfcher von ei- 
ner vorbifterischen Wanderung indifcher Prisfter mit dem Bud⸗ 
dha⸗ Eultus nach Weftafien und Europa , irgend einige Bes 
rüdfichtigung ; da Sr. Klaproth aus den Quellen die Angaben 
über Buddha's Geburt und Tod, und die Verbreitung feined 
Religionsſyſtems zufammengeftellt hat, 

Sin einer mongolifchen Chronolegie , von ber Pallas in 
feiner Sammlung über die mongolifchen Völkerſchaften, die 
drurch Fährig verfaßte Veberfegung hat abdruden laffen , wird 
dab Geburtsjahr ded Buddha auf 961: vor Chriſti Geburt ge 
fest. Die chinefifchen Nachrichten laſſen den Fon oder Buddha 
in 46ſten Jahre des Kaiſers Dſchaowang aus der Dpnaflie 
Dſcheu, d. i. im Jahr 1027 vor Chr. geboren werben. Nach 

Kämpferd Bericht ſtimmen die japanischen Nachrichten mit den 
chinefifchen überem. Matuanlin, der Verf. des Wen⸗chian⸗ 
tung⸗kao, einer fehr gefchäßten hiftorifchen Bibliothek, die zu 
Ende des zwölften Sahrhundertd unferer Zeitrechnung erfchien , 
führt zwar eben diefe Zeitangaben an, fett aber auch, nach 
andern Nachrichten , diefe Begebenheit in das neunte Regie⸗ 
rungs jahr der Dfchungswang , aus der Dynaſtie Dſcheu, wel⸗ 
ches 668 vor Chrifti Geburt ift. Abdallah Beidhawei, ein. perfis 
ſcher Schriftſteller, gibt in feiner hiſtoriſchen Perlenſchtacr bie 
Geſchichte der chineſiſchen Megenten nach Codſcha⸗Redſchid, 
und fett das Geburtdjahr Buddha's 1022 ver Chr, Geburt. 
Andere Anhänger des Buddha geben fein Geburtsjahr anders 
an, Nach den Peguanern ward er 638, nad) den Singalefen 
auf Ceylon aber 619 vor Chriſtus geboren, Uebrigens ſtimmen 
ihre Nachrichten von den Lebendumfländen des Buddha fehr 
gut mit den mongolifchen überein. 

Die Siamer ſetzen fein Todedjahr 744 vor Chr, Geburt, 
und fangen damit ihre Soncrad oder geiftliche Zeitrechnung 
an, Die Angabe der Siamer fcheint die glaublichſte, da fie 
Buddha's Todesjahr zum fetten Anfangspunkt ihrer Zeitrech- 
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nung gefaßt haben, und: die Gehurt deſſelben mürhte:nlfo. ame 
ſicherſten in den Unfang des achtes, Jahehunderts vor Chriſtus 
zu ſetzen erm. Viele Verfolgungen mußten die Buddhiſten er 
leiden, bis ſie einige Jahrhundertq ach Chriſti Gehutt in Die 
nördlichen Gebirge zurückziehen maßten. Erſt im Anſang des 
ſiebenten Jehrbonderts ward der. NVudobaimoo in At bes 
kannt. . 
Die Bewerbungen ‚mit Pe be Derfaffer feine üb 
handlung. ſchließt, find von zu. hehem Intereſſe, als Daß wir 
und enthalten fonmten ; fie wortlich bier ‚aufzunehmen: - 
„Ich habe dieſes Lehen. dub Vuddha befonderd darum hier- 
qbdrucken laſſen, Damit jeder Rubige und Unbefangene ch mit 
den nordifchen Erzaͤhlungen von Odig oder Wodan vergleichen 
Tonne, den man -jebt durchaus anm Buedha machen will. 
Wenn man aber bedenkt, daß nach dep einftimmigen Zeugniß 
der. Hindu, Tubeter und Chinden ,die d Lehre ieſeo Religions⸗ 
ſtifters erſt umss Jahr 60 upferer Zeitrechnung angefangen. 
bat, fich nördlich. von Indien, und (päter im innern Aſien 
und in Tübet zu verbreiten ‚ fo fürzt, bie Dbin = Budbha = Spe 
pothefe von felbit zuſammen. Es findet ferner auch nicht bie, » 
geringfte Aehnlichleit zwiſchen dem Cultus des Buddhq. und, 
dem des Odin ſigtt; was man auf den erſten Blick aus Dan, 
von Pallad und, yon mir (im erfien Bande meiner Reife in 
den Kaukaſus) "gegebenen Beſchreibung erſehen kann. Der 
Grund, warum die Religion des Buddha Eingang bei den 
rohen Tübeten und andern Volkern des mittlern Aſiens fand, 
war der, daß fie. ans einem gebildeten Rande wie Indien kam, 
und durch die Feierlichkeit ihrer Zeremonien die Geinuͤther für. 
fich gewann. Wäre fie einem rohen Odin’s » Eultus ähnlich 
gewefen , fo würde fie wohl ſchwerlich bei Barbaren Eingang 
gefunden haben ; fo wie ich auch glaube, daß das Chriſten⸗ 
ms ; son allen Zeremonien und von der Pracht des Tatho- 
liſchen Cultus entblöfet, ſelbſt bei ben eifrigfien Bemühungen 
Katholit. Ihrg. VE, Soft. VER. 8 


— — u. 
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ber englifehen Miſſionäre, wenig Gluͤck im Kaukaſus oder unter: 


den Mongolen machen wird. Das ſeyr genug geſagt für die 


Srin Bubdhiſten; mit denen aber, die den Dſchalia⸗muni 


im Herodot ober ſogar im Homer verſpuͤren, ſtreite ich nicht, 
und habe mid) über fie bereits, S. 17 u.18, erklärt. 
Den Bubbhaismusscharafterifiet der Werfäffer folgenders 


maßen : „Nach der chrifilichen hat wohl Feine Religion mehr 


zur Bereofing des Menſchengeſchlechts beigetiagen, als die 
Buddha⸗ Religion , welche Ihren Urfprung in Indien dieffeits 
des Ganged: getiomimen‘, und ſich von dort aus über den größ- 


ten Theil von Afien verbräitet bat. Vom Imaus an erſtreckt 


ſich ihre Herrſchaft bis zum flillen Ocean und über Japan hin. 
In Mittelaften hat fie’ aud-rohen Nomaden moralifche und 
milde Menſchen gemaͤcht und ſelbſt bas fudliche Sibirien hat 


ihren milden Einfluß ipfanden. Wir halten die folgende 


Stelle einen ſonſt würdigen und gelehrten englifchen Miffionär- 
zu Gute, ber feit vielen Fahren in Indien lebe, und natür- 
lich als Glaubenslehrer und Vekehrer, ber Meinung nicht feyn 
künn, daß alle Religionen gleich gut und wohlthätig find, 


wernn fie den Völkern angemeffen, die filh zu ihnen bekennen. 


Er fagt nämlich : Det Buddhaismus oder das alte Religionds 
fühtenn ber Hindu, nachdem «8 durch die Berwerfung der Ka= 
fleh , der Vedas und des in Hindoſtan ausgebräteten Götter- 
foftems gänzlich jerres lokalen Charakters, weicher es innerhalb 
der Gramjen eines einzigen Landes beſchränkte, entkleidet wor⸗ 
dr, war ungluͤcklicher Weiſe für die Menſchheit nunmehr 


befähigt ‚ feinen verberblichen Einfluß überall bin au verbreis - 


ten. “ 3 


. Diele Erklärung Ri in der erfen Abtheilung dieſes Berichts, 
unmittelbar nach der Wür digung der abatiſhen Schriftſteller 
aufgenommen. 


“ * ‘Unbappily for mankind Boudhism or be ancient Hindoo- 
X 


— 


115 
x 


Hiezu macht Hr. Klaproth die Bemerkung : Wo iſt wohl 
bie Religion oder Sekte zu finden, deren Prieſter und ange: 
fhlämmte Dogmen nicht endlich dem Berwinftigen ein Edel, 
dem Unglaubigen ein Spott, und dem Slaubigen eine drückende 

Kaft geworben find.“ 

Mir erlauben und, bie hier vorgebrachten Anfichten bei⸗ 
der, bed englifchen Miffionärs, wie des deutſchen Gelehrien, 
für beſchraͤnkt zu halte. 

Beſchränkt iſt die Anſicht Merehmans gewiß, wenn er 
es für die. Menſchheit ald ein Unglüc betrachtet, daß die son 
den Eaften, den Vedas und der Gürterfchaar der Hindu ger 
reinigte Religion des Buddha ihren Einfluß im Süden und 
Norden von Indien, und über die fonft rohen Barbaren von 
Mittelafien verbreitet hat. Eben durch den Buddhaismus wird 
Afien erft fähig gemacht, daB Ehriftenthum aufzunehmen, 
welches durch die Eaften = Einrichtung , den pantheiftifchen 
Aberglanben und. das yerfnücyerte Formelweſen der Hindu uns 
überfteigliche Hinderniſſe finder ; und ein Glück wäre «8 zu 
nennen , werm die. Bubbha - Religion in ganz Indien bie allein 
herrſchende geworden wäre ; ba fie von dem thierifchen Stumpf⸗ 
finn ganz roher Barbaren , oder von dam modernden Foͤrmen⸗ 
wuſte einer ſeit Yahrtaufenden ſtockenden Kultur , die befte 
. Borbereitung und Mittelftufe des Uebergangs zum Chriftens 
thum darbietet 


system , by the rejection of cast, the Vedas and the modern 
system öf’ "gods born in Hindoostan, diverted of all that lo- 
cality which confined it within the found ‘of one Country, 
was now fıtted to spread its baneful influence to any extent, 
et we find accordingly , that it has taken possession of Cey- 
lon to the south of Hindoostan , of Bootan and Tibet, to -the 
north — of all the Countries Iying between Bengal et China 
to the east, — of China itself, and even of Japan etc. etc. 
(Marshman’s Elements of Ghingse Grammar. Serampore 1814.) 


Sn 
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In Indien würden ‚die Prediger bes Evangeliums ſchwer⸗ 
lich mehr als die unterfle Cafte gewinnen konnen. Die höhern 


"find zu fehr bei dem Beſtande der alten Religion interreflirt ; 


der monftröfe Aberglaube und die feflelnden Formen der indis 
fchen Lebensordnung find zu tief eingewurzelt, als daß das 
Chriſtenthum ohne eine vorbereitenbe Uebergangeperiobe fo bald 
fiegen könnte. Wie feft ein finnliches, lokales und metionalifirs 
tes Religionsfoftem mit vielen Formen und Gebräuchen feſſele, 
davon geben die Juden ein welthiftorifched Beiſpiel; und wie 
ſchwer dad Vorurtheil von reinen und unreinen Caften dem 
Chriſtenthum in Indien den Eingang eiſthwere, lehren auf⸗ 
fallende Erfahrungen der. neuern Zeit. 

Schwerlich würde das Chriſtenthum den Eotendienſt der 
rowiſchen und griechifchen Welt überwältigt haben, wenn er 
noch in feiner materiellen Kraft, bei noch grobfinnlichen Den: 
ſchen geherrſcht, und wenn nicht ein neues, ſymboliſirendes, 
geiftigered Heidenthum feit den Zeiten Plato’s., das alte buche 
ftäbliche Heidenthum faft fchon verbrängt gehabt hätte, durch 
langes Streben , den materiellen, mythologifchen Aberglauben 
vhiloſophiſch zu deuten. Einmal der geiftigern Anficht von Gott, 
Religion und Beſtimmung des Menfchen zugewendet, Tonnte 
die alte Welt der beffern Einſicht, und damit dem Chriften- 
thum nicht lange widerfliehen; wenn gleich die Heiden eben 


durch die philofophifche Deutung der alten Dogmen eine Schutz⸗ 


" Ein frangöfifcher Miffionde, welcher nach bebarzlicher An⸗ 
ſtrengung die Bewohner einer indifchen Stadt für die chriſt⸗ 

. „liche Lehre faft gewonnen hatte, zerftörte fein Werk wieder, 
als er erwähnte, daß Chrifius der Pflegefohn eines Bimmer- 
mann's geivefen. Die Bimmerleute gehörten gur niebrigflen 
Gafte, und zu den verachtetſten Einwohnern des Drted, und 
er hatte. zehnfache Mühe, den übeln Eindrud wieder eini⸗ 
germaßen zu verwifhen. 
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wehr gegen bafjitbe fuchten. * ben fo wird es mit den An⸗ 
hängern des Buddhaitnus werben, und Maröhman braucht 
nicht zu fürchten., daß fie deßhalb ſchwerer zu befehren ſeyn 
werben , weil fie, flatt.der gewöhnlichen thieriichen Rohheit 
nomadifcher Völker, umd flatt des monftröfen Götzendienſies 
der Hindu, ein reinered und vernünftigered Religionsſyſtem bes 
kennen. Sie fichen dem Chriftenthume näher, und wmerden 
demnach fchneller in feinen Echooß gelangen. Buddha hat die 
Straße gebahnt, und taufendjährigen Schutt aus dem Wege 
geräumt. (Rußlands mächtiger Beherrſcher harret , nach der 
Ausbreitung ihrer Waffen in jenen Erbfirichen , der fchonere 
Beruf, die Verbreitung ded Ehriftenthumd dorthin zu vers 
mitteln.) . 

Dad harte Urtheil des Hrn. Aksproth Yan übrigens nur 
jene Priefter treffen, welche, weil fie glauben, venfelben Glau⸗ 
ben von aller Welt fordern ; welche, ihre Einfichten"bei rohen 


” Wer nach dem Geifligen greift, um den Geil zu belänpfen, 
- der fällt durch die eigenen Waſſen, und muß nach langem 
Widerſtand befennen : Herr! wo fol ich Hin vor einem 
Geiſte. So ſuchte die neuere Zeit, nachdem fie , flatt dem 
Polytheiamus, dem Atheismnd und dem Pantheiimus gehul⸗ 
des Alterthums verfunten, lange die Pfeile des Spottes ge 
gen dad Chriſtenthum gefchet, enblich aber , das Unwärbige 
diefer Waffe fühlend , daſſelbe flatt des Witzes mit Geiſt zu 
bhekaͤmpfen angefangen hatte, ihre Oppofition durch Unterſu⸗ 
dungen und Vernunftgründe zu rechtfertigen. Das Nefultat 
dieſes Beginnend war, daß die geiſtvollſten ihrer Söhne ſich 
auf die Seite der Kirche reißeten. Proteſtanten, die als 
firenge Anhänger der ſymboliſchen Bücher nicht überführt 
worden wären, wurden, nach Ablegung aller confeſſtonelen 
Eingenommenheit, auf dem Wege der freien Anteeikihung 
überzeugt. 


a 
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Volkern ober Nichtunterrichteten vorausſetzend, ihnen mit ge 
bieteriſcher Aufforderung zu glauben, entgegentreten, ohne die 
Bedingungen des Glaubens erſt hervorgerufen, ohne den wil⸗ 
den Acker erſt auf die rechte Weiſe zur Aufnahme ihrer Lehre 
bearbeitet zu haben. 
. Wenn er ferner alle Religionen gleich gut findet , 
fie ben Völkern angemeffen find, die fich zu ihnen —8* 
fo dürfte er ſich bei näherer Erwägung leicht ſelbſt beſcheiden, 
daß eine Religion nur fo lange einem Volke angemeflen blei⸗ 
ben Tonne, als es auf derfelben Stufe fittlicher Kultur vers 
weilt 5 daß die höchſte Bildung zur reinften Sittlichkeit der 
wahre Zweck der Menſchheit fey , zu welchen alle Völlker bes 
rufen find, und fortfchreitend ſich nähern ſollen, und daß 
demnach ein für die höchſte, die fittliche Würde der Menſch⸗ 
heit begeiſtertes Gemüth wünfchen und ftreben dürfe, vie 
Völker nach und nad) zur Auffaſſung einer geiftigern Religion 
‚ zu leiten. Und wenn die Religion des Buddha diefem Forts 
ſchreiten zur geiſtigſſen Religion auf immer ein unüberfteigliches 
Hinderniß entgegenfeßen koͤnnte, dann wäre fie allerdings eine 
Peſt zu nennen ; obwohl fie gut war für dad Kindesalter der 
afiatifchen Voller. Auch die moſaiſche Religion war dem Volke 
der Iſraeliten lange Jahrhunderte angemeſſen, und eben fo 
lange gut und wohlthätig ; fie wurde aber verderblich und vers 
bammlich , ald die Pharifäer den neuen Bunde Chriſti ent: 
gegentreten, und Iſrael bei den Anfangögründen der Melt 
feithalten wollten. | | 
Der Buddhaismus hat allerdings dad Verdienſt, die mit- 

telaftatifchen Voller aus rohen Nomaden zu guten und fanften 
Menſchen gemacht zu haben ; aber biefe Völker find mehr ges 
Zihmt als innerlich umgewandelt und geiflig wiebergeboren ; 
diefe höchfte Veredelung iſt dem Chriſtenthume vorbehalten. 
Auch ſpricht ſich der Verfaffer mit Härte umb nicht zu 

techtfertigender Allgemeinheit gegen alle Religionen und Sekten 
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aus ; indem er von vorgeblich angefchlämmten Dogmen fpricht, 
welche dem Bernünftigen ein Edel, dem Unglaubigen ein 
Spott, und dem Glaubigen eine drückende Laſt feyn follen. 
Ein Heiner Theil der Ünterfuchungen , welche ber gelehrte 
Klaproth auf die Quellen und Verwandtfchaft der Sprachen 
gewendet hat, würde ihn in diefer Disficht auf dem rechten 
Standpunkt gebracht, und den Irrthum verhütet haben, manche 
Dogmen, welche vielleicht im Laufe der Jahrhunderte übers 
ſchlämmt wurden, für durchaus angefchlämnt , für den Nies 
derſchlag ber geiſtigen Gährumgen finfterer Zeiten zu halten. 
Möge die Form mancher Dogmen dem einfeitig Bermünftigen 
Anftog geben , dem vernünftigen, einſichtsvollen Glaubigen 
geben fie keinen, uod)-weniger find fie. ihm eine Laſt; weil 
er den urfprünglichen Geiſt entferlter Formen, an welchen ber 
Haufe Hebt, zu erkennen, und diefe wieder zu befeelen weiß, 
Der Unglaubige ,. : weicher. mit Spott angreift, bewährt eben 
dadurch, neben feiner Verworfenheit, feine Unyernunft. Der 
Vernünftige iſt deßhalb noch nicht unterrichtet und einfichtö- 
soll. Der biod Bernünftige , welcher durch vornehme Mienen 
ſchweigend feinen Edel ahnen läßt , erwedt bei den unterrich⸗ 
teten Glaubigen bie flärkfien Ahmugen, ja bie gwiſſe Hebers 
zeugung, daß Ignoranz und Beſchruͤnktheit ihn zu keiner uni- 
yerfalen Einficht in dad Welen und den Zuſammenhang ber 
Dinge gelangen laffen. " 


Hyumıcavs. .: 
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Cbronologiſche Neißenfolge der tömifchen Päbfte von Petrub bi 


auf Leo XII. Aus dem römiſchen Staatskalender für das Jahr 
1824 in's Deutſche Übertragen, und mit Bufägen verfehen vom 


" einem Tatholtfchen Geiſtlichen (Mit dem Motto bei Matth. 


XvVI, 18.) Würgburg, in der Etlinger ſchen Kunſthandlung. 


1. 


1886. 
> 


Geſchichte und Bedeutung des Ablaſſes im Allgemeinen, fo wie 
des Jubildums insbefondere, Nebſt Anleitung, ſich des von Gr. 
paͤbſtl. Heiligkeit Seo XII auf die ganze kathol. Kirche, außer 
Nom , ausgebehnten Iubelableffes, nach defien Verſchrift theil 
baftig zu machen, von Prof. U. Grant. Mit: Genehmigung 


des appfipl. Generalnikariats zu Limburg. .Granlfurt a. M. 1828, 


iu. 
: brauch bei ber pfardanttlichen Delehrung vor der Ablegung der 


( In Commiſſion) der Jaͤger'ſchen Buchhandlung. 
Leitfaden zu dem chriſtlichen Unterricht über den ED, zum Ges 


| Eide. Eine von den biſcholl. Ordinariate zu, Conſtanz 
Breis beehrte Preisfchrift von Dr. Zribolin Huber. Zweite 


IV. 


schhtmäßige Driginalausgabe. Gonflanz bei W. Wallis. 1826. 
©. 149 in 8. Br. 36 fr, | 


Der: Ein in geſchichtkch »eregetifch» moraliſch- vraltifäher Begier 


hung. Bon, Georg Riegler, der Theol, Doktor und Prof. 
: Am konigl. baier. Lyeeum zu Bamberg. Zweite ganz umgear⸗ 
beitete, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Augsburg bei Chri⸗ 


ſtoph Kranzfelder. 1826. 


. Andacht zum hochwürdigſten Altarsſakrament nach dem Geiſte 


der heil. Schrift und der Kirchenvaͤter, als Betſtunde für bie 
eiwige Anbetung , dem Beitbebürfniß gemäß eingerichtet. Mit 
Genehmigung des apoflolifchen: Generalvitariats zu Limburg. 
Frankfurt a. M. Drud und Verlag von W. L. Weihe. 1826, 
©. 69. (Bm Hm. Prof. U. Fran.) 


Nr, I. Diefe kurze Weberficht der Reihenfolge der Ober⸗ 


haͤupter der chriſtkatholiſchen Kirche iſt allerdings nicht übers 
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flüffig in einer Zeit, wo die Feindezahl, welche aus Haß gegen 
alles Heilige, die katholiſche Kirche, als getreue Bewahrerin 
ber dyriftlichen Wahrheiten, unausgeſetzt anfällt, gegen daB 
fichtbare Oberhaupt derfelben beländig noch fortwuthet. Wenn 
nicht zu läugnen ift, daß die Hölle biöher ihre ganze Kraft 
yon Bosheit und Grimm angewendet, Bein Unrecht gefcheuet, 
die verruchteften Gewaltftreiche verübt hat, biefe Kirche zu zer 
nichten, und ihr Oberhaupt fammt ben treuen Dienern ber 
Religion unter Schmach und Bebrüdungsfreseln zu erſticken, 
fo iſt doch diefe dem ganzen Welthaufen verhaßte Kirche mit 
ihrem Dberhaupte aunoch vorhanden, wenn gleich beraubt, ges 
drücdt und verläftert von ihren Feinden. 

Pr. 11. Eine kurze Belehrung über diefe nuͤtzliche Anſtalt 
der zärtlichen Mutter, der Kirche Gotted. Sie verdient in 
recht viele Hände zu kommen, ba fie Alles enthält‘, was der 
redliche Katholik fowohl zur Belehrung als zur Gewinnung bed 
Ablaſſes verlangen kann. Daber iſt den bier enthaltenen fchönen 
Gebeten eine eben ſo lehrreiche Erflärung der Ablaßlehre uub 
der Entſtehungsgeſchichte des Jubiläums vorausgeſchickt. 

Ur. III u. IV. Die Anzeigen der erſten Ausgaben dieſer 
zwei trefflichen Abhandlungen find bereits 1823, und ©. 358 
des vorjährigen Jahrganges ded „Katholilen“ gemacht worden. 
Kir können nur wünfchen, daß Diefe Schriften in die Hände 
zecht vieler Seelforger. kommen mögen, weil bad täglich gemeis 
ser werbende Lafter des Dieineibed und der Treulofigleit den 
Muterricht über biefen Gegenfland immer notwendiger macht. 

Re. V ift ein zum Gebrauch Bei den Betſtunden ber ewi⸗ 
gen Unbetung gut entworfened Andechetdachlein, und verdient 
alle Empfehlung, 


Neue gang umgearbeitete Hentpefill, ober chriſtlatholiſche Unter⸗ 
richtungen auf alle Som⸗ und Feſttage des ganzen Jahres, in 
welchen die Auslegung aller ſonn⸗ und feiertaͤglichen Epiſteln 
und Evangelien ſamt daraus gezogenen Glaubens» und Sitten⸗ 
lehren enthalten find. Zerner die Auslegung der Zeremonien, 
derer die Tatholifche Kirche, das Jahr hindurch beim Gottes⸗ 
dienſte, und bei Ausſpendung der heiligen Sakramente ſich be 
dient. Zum Gebrauch für katholiſche Chriſten von Gr. Darup, 
Domkapitular zu Münfter und Bfarrer in Sendenhorſt. Gr. 8. 
61. Bogen. 1826. Miänfter in der Theiſſing ſchen Buchhandlung. 


Es gibt gewiß wenige Schriften, die eine fo allgemeine 
Aufnahme gefunden haben, ald das Werk, welches Goffine, 
ein Presbyter aus ber Abtei Steinfeld, im Jahr 1688, ba er 
die Pfarre zum heiligen. Lambertus in Cöſſeld verwaltete, uns 
ter dem Namen Handpoſtill herausgegeben bat. Die Abſicht des 
Verfaſſers, wie er felbft fie angibt, war, dem chriftlatholifchen 
Bolt ein. Buch in die Hand zu geben, worin ihm eine Furze 
Auslegung der im Laufe des Kirchenjahres vorkonimenden Epis 
ſteln und Evangelien „ und eine Erflärung der kirchlichen Ze⸗ 
remonien , verbunden mit angenteffenen Gebeten und fittlichen 
Sehrfprüchen mitgetheilt würde, Der Verfaſſer hat feine richtige 
und genaue Kenntniß des Volksſinnes darin bewährt, daß er 
biefen Untereicht in Fragen und Antworten eingelleidet bat, 
weil diefe Weife den gemeinen Mann am meiften anfpricht, 
und für die häusliche gemeinfchaftliche Lektüre, worauf das 
"Buch vorzüglidy beredinet ift, die beliebtefte unb nüßlichfte iſt. 
Das Werk, ein erfier Verſuch in diefer Art Volksbücher, 
bat jedoch noch viele und große Mängel und Unvollkommen⸗ 
beiten, die aber mehr dem Geſchmack, der mangelhaften Bil⸗ 
dung und der Denkart ded danmligen Zeitalterd, ald dem Vf. 
felbft zur Laſt fallen, Die Erklärungen der Epifteln find fehr 
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mangelhaft und großtentheils ausgelafien , ober blos auf einige 
aus den Terte herausgenommene, mitunter fehe gezwungene 
Anwendungen und Lehrfprüche beſchraͤnkt. Die Erklärungen 
ber Evangelien find ebenfalls mehr blofe Anwendungen, «is 
eigentliche Auslegungen. So ift bem größten Bebürfuiß des 
Volks: dem eigentlichen Kern des göttlichen Wortes richtig _ 
verftehen zu lernen, dadurch wenig abgeholfen. 

Dam werben auch , befonderd bei der Erlärung der kirch⸗ 
lichen Zeremonien , oftmals Meinungen geäußert, die an dab 
Aberglaubifche wenigſtens gränzen , und den Volksaberglauben 
leicht begünftigen. Auch fehlt ed nicht, befonderd an den Feſt⸗ 
tagen der Heiligen , zum Beifpiel an Mariä Himmelfahrt, au 
allerhand unerwiefenen Gefchichten,, die and Legenden ‚genoms 
men, und der wahren Religiöfität mehr hinderlich als ſorden 
lich find. j 

Es ſpricht gewiß für die große Nutzbarkeit dieſes ZBerls 
am heſtimmteſten, daß daſſelbe, ungeachtet aller biefer Män⸗ 
gel und Umvolllommenheiten , in den allgenteinen Beifall, den 
es glei) anfangs gefunden, wie die wnzähligen Auflagen, bie 
in allen Gegenden des katholiſchen Deutfchlauds erfchienen find, 
und noch immer erfcheinen, es bewähren, bis auf die jetzigen 
Zeiten ſich behauptet hat. In allen diefen Auflagen (die baue 
bergifche allein audgenommen) ift an dem inhalt des Werks 
faft nichts geändert, und am den Mängeln unb Umollkom⸗ 
menheiten nichts verbefiert ; böchftens ift in einigen derſelben 
die Sprache etwas mehr gereinigt. Daher kam es, baß zu 
jetziger Zeit auch der gemeine Mann den Geſchmack an biefem 
fo nüglichen Buche aflmälig zu verlieren anfing. Ein großes 
undertennbared Verdienſt um die fittlich religiüfe Bildung des 
chriſtkatholiſchen Volks hat ſich daher der als Verfaſſer mehe 
rerer andern praktiſch⸗ theologiſchen Schriften ſchon ruhmlichſt 
bekannte Hr. Darup, Domlapitular zu Münfter, und Pfarrer 
zu Sendenhorft, dadurch erworben, daß er eine gänzliche Um⸗ 
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arbeitüng dieſes Werks unternommen hat. Wie es fich von 
dem Verfaſſer der Heinen gehaltreichen Schrift : über die Vers 
aunftmäßigkeit der katholiſchen Religion , nicht anders erwars 


‚ten ließ, ift biefe neue Ausgabe von allen, ber erften und den 


andern noch anklebenden Mängeln und Unvolllonmenheiten 
sicht nur möglichft gereinigt, fondern «8 ift auch der eigens 
thümliche Sinn ded göttlichen Worts in den Epifteln fomohl; 
ald in den Evangelien auf einer der Volksbildung angemeſſe⸗ 
wen Urt gründlich und faßlich erflärt. Nur bei dem Evange⸗ 
lium am zweiten Sonntag im Advent, wo ed am Eude heißt : 
Dieſes Geſchlecht wird uicht vergehn , bis das Alles gefchehn.“ 
wäre eine Erklärung nothwehdig geweſen, weil die vorberges 
bende Perikope auf diefen Text fich nicht bezieht. Die Gebete 
and Lehrfprüche find jedesmal dem Evangelium oder der Bes 
deutung des Heftes ganz angemeſſen. Wenn auch die Erklä⸗ 
rung verfchiedener nicht wefentlichen kirchlichen Zeremonien vor 
der ſtrengen biftorifchen Kritik vielleicht nicht beſtehen mochte, 


ſo iſt doch die Bedeutung der meiften, vorzüglic) aller weſent⸗ 


lichen, die beim heiligen Meßopfer und bei der Ausſpendung 
der heiligen Sakramente vorkommen, auf eine fo ungezwuns 
gene und faßliche Art erflärt,, daß die heiligen Gebräuche ſelbſt 
num auf Den, ‚der fie verftichen gelernt hat, einen deſto grüßern 


Dieſe neue Dandpofill ift alfo als eim neues Werk anzu⸗ 
fehen, worin von der ältern nur die Form und der Titel bei« 
behalten iſt. Da diefelbe fchon durch das erzbiſchöfliche Ordi⸗ 
nariat in Coln, und durch die bifchöflichen Drdinariate zu 
Münfter, Paderborn und Breslau, den Diözefanen fehr em⸗ 
piohlen ift, fo iſt es zu erwarten, und .zum Frommen des 
Volks gewiß fehr zu wügfchen, daß fie der alten in dem allı 
gemeinen ven, ‚den 1 Diebe gefunden , nicht nachfiehen werde. 

J. H. B. 
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Prolectiones. logie et metsphysiee , autom Adama Üonrzan, in 
. maiversjisie Coloniensi in gymnssio trium coonaremı philoso= 
phise prof. ord. ac publ. Temis tribus quprum primus. logiaas, 
secundus et tertias metaphysicas prelectiones continent. Editio 
‚nova, Mechliniz, typis P. J. Hanicq. Cum approbat. 1822; 
Mainz, in Commilfion der S. Müller’fchen Buchhandlung. 
Pr. 3 fl. 48 fr. oder 2 Rtihl. 6 gGr. 


Diefe Vorlefungen traten im Jahre 1775 ımd 1776 dad 
erſte Mal an’d Licht, Wir machen hier darum auf dieſelben 
| aufmerkſam ‚ weil fie ſich noch nicht dadurch auszeichnen, daß 
die fogenanuten Grundfäge der Philofopkie mit denen der chrifts 
Uchen Religion im offenbarfien Widerſoruche ſiehen müffen, 
womit die Lehrer der philofophifchen Wiſſenſchaften heutiges 
Tageb ſich berühmt zu machen fuchen. Wenn für Jünglinge 
chriſtlicher Eltern keine zum Heidenthume und Materialismud 
führende Vorträge. ſtattſiuden ſollen; fü haben vorliegende Vor⸗ 
Iefungen ſchon darum einen worzüglichen. Werth, weil fie mickte: 
son jenen fehändlichen Lehren der Gottloftgleit enthalten, folgs 
Lich annoch als. wahre Muſter yon philofophifchen Vortrügen 
Für Ehriften gelten. Des ‚wahre: Lehrer Hatte ſelbſt Diefen Um⸗ 
find bei feinen Vorlefungen im Auge, und fagt daher in der 
Borrede zur erfien Ausgabe feiner Logik: Si emim increduli 
hostesque religionis omnia nunc passim ‚suo veneno in-: 
fciant , quidni et ä, quibus informandz juventutis cuxki 
oommissa est, uhique-occasianem quarant , teneram so» 
bolem adversus grastantem Inem, guantum fieri polast, 
mbniendi ? 

- Meber ben Inhalt felbft, wacher · Wachtech in ſ foBogigk: 
fiber Form vorgetragen. ift,, finden wir nisht .ibehig. ,. maeitive: 
Bemerkungen zu machen. Wir mächten: das "ganze Werk, auch 
ſchon darum , daß es in Iateiniicher. Sipeache::gefchrichet: iſt, 
zwon Gebrauch in den Schulen empfehlen, ſo ⸗ wie es ohnchin 
nichts enthält, was der guten Sache der Meligton zum Nach 


-> 
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cheile gereichen Tonne, Wieles aber, was zur Beleuchtung und 
Bloßſtellung der falſchen Grundfüge der theiſtiſchen und athei⸗ 
fifchen Schule ganz vorzüglich geeignet iſt. 


Die vorzüglichften Denkwürdigkeiten der chriſtlatholiſchen Kirche aus 
den erfien , mittlern und legten Zeiten. Mit befonderer Nüd- 
fichtnahme auf die Disziplin der katholiſchen Kirche in Deutſch⸗ 
land. Bon Anton Joſ. Binterim, der Theol. Dr., Nitter 
des paͤbſtl. Ordens vom goldenen Spom, und Pfarrer zu Bit 
und der Borftadt Düfleldorf. Zweiter Band, erfter Theil. 
Mainz, 1825. In ber ©. DüNe pen Buchhandluns. ©. 471. 


Diefeb gelehtte Wert enthalt auch in vorliegendem Bande 
chen fo wichtige als trefflich behandelte Gegenſtände, wie ber 
ren bereits in den beiden erſten Theilen vorkommen. Dieſer 
gegemvärtäge Theil umfaßt im Ganzen ſechs Abhandlungen. 
Die erſte enthält Bemerkungen über die Taufe in Wein, oder 
Much, oder mit Sand. Es wird hier nicht angeführt „daß: 
je mit Wein oder Milch getauft worben , ſondern es warb: 
bios bie Frage aufgeworfen, ob eine folche Taufe gültin fen. 
Die von Harbuin hierüber angeführte und dem Pabfte Siri⸗ 
cius von Einigen, von Andern dem Pabſte Stephanus zuges: 
ſchriebene Entſcheidung, erflärt Her Dr. Binterim gegen: 
Natalie Alerander, Berti, Tournely und Anbere für das 
Machwerk gend eines Monches, und die Bsünde, die ar Mir 
diefe Behauptung anführt, find wichtig genug, feiner Auficht 
von ber ganzen Sache Beigupflichten, Die zweite Abhandlung 
hat die Geſchichte der Stadt s und Landdiakonen zum Gegen⸗ 
ſtande. Weldye Diſciplin in ber orientalifhen und occidentali⸗ 
fhen Kirche hinfichtlich diefer Diakonen :ftattgefunben , mtb 
worin ihre Dersichtungen beftanden haben , wird Bier unflände 
lich erdrtert. . Die dritte Abhandlung. beleuchtet den unterfihos 
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benen, und bem heiligen Hieronymus zugefihriebenen rief 
an Ewagrind ober Evangelus, worin fo heftige Beſchwerden 
über den Stolz der Diakonen zu Rom geäußert werben, Die 
Gründe gegen biefen angeblichen Brief des Heiligen Hierony⸗ 
mus find im. vorliegenden ‘Theile felbft nachzuleſen. Der In⸗ 
halt der vierten Abhandlung : von dem Zufate in der lateini 
fchen Conſekrationsſormel des heiligen Kelchs: waysterium 
fidei genannt, handelnd, iſt bereitd früher im „Katholiken“ ges 
liefert worden. Wegen det:-erhaltenen günfligen Aufnahme je⸗ 
ner beiden Aufſaͤtze über dieſen Gegenfiand wird das Ganze 
bier vermehrt, meutrdings vorgelegt. Die fünfte Abhandlung 
enthiädt: eine Gefchichte des Mrfprunges der Tempel, fo wie der 
Haubaltäre der Heiden und: der Ehriften, Die Tempel waren 
fpätern Urfprunges als bie. Hausaltãre, wie aus der Gefchichte 
der älteften Böller Gervorgeht. Wo ſich dieſe Altäre in den 
Hänfern befunden, und daß die Penates und Lares oft in ber 
ſondern verfehließbaren Behältern und "Schränken verwahrt 
wurden , wird bier fehr gelehrt dargethan. Inden die erfien 
Chriften ihre gotteßdienftlichen Handlungen meiftentheils in 
Privarhäufern verrichteten , gieng ein ‘Theil des Gebrauchs der 
heidnifchen Haudaltäre auf fie über-,- nämlich, fie bebienten 
ſich eined Tifched mit einem Schranfe, worin das heilige 
Abendmahl aufbewahrt wurde. Nachdem von Eeite 168 bis 
187 son ben tragbaren Tempeln , Schräntchen ımb von den 
heiligen Wagen ber alten Heiden umftändlich gefprochen wor⸗ 
den , folgt von ©. 187 ein befonderer Abfchnitt über die Ka: 
pelle und Kapellane des Königs von Sieilien. Ueber die könig⸗ 
lichen Kapellen und den Urfprung diefer Benennung ift bereits 
in dem vorhergehenden ‘Cheile die Rede geweſen. Hier wird 
nun Über dad Amt eined königlichen Kapellans u, f, w. das 
Noͤthige erlärt. 

Die fechöte Abhandlung vom Lapidarweſen der alten Ehri- 
fien von Seite 198 bid zum Schluffe des Bandes handelnd, 
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enthalt für Freunde der Alterthumskunde überaus viel Leſens⸗ 
würbiges , und beurkundet fehr deu großen Scherffinn und den 
Fleiß des italimifchen Verfaſſers Pellicia, aus beflen lateis 
niſcher Schrift hier die ſchoͤne Ueberſetzung vorgelegt wird. Das 
Ganze kann nur im Werke felbft nachgeleſen werden.. In nier 
Abſchnitten wird vom Lapibarfiyle, von der Materie der von 
den Chriſten gebrauchten Steine, von ihrer Schreibart, von 
Inteinifchen Grabfchriften mit griechiſchen Buchſtaben, won den 
Unterfcheidungszeichen ber chriftlichen. Grabfteine , ihrem Alter 
u. ſ. w. gehandelt. Den Schluß dieſes Theiles machen zwei 
befondere Abhandlungen über die Wichtigkeit ber chriftlichen 
Grabfchriften binfichtlich der Glaubensgrundſaͤtze ber katheli⸗ 
ſchen Kirche, und über die Frage :.ob dan erften Chriften ers 
Iaubt wurde, bie Wilbhauer = und, jede aubere bildende Kunſt 
quözwüben , welche bei ber. Fabrikation der Gotzenbilder ges. 
wöhnlid) war ? Aus diefen wenigen Andeutungen ergibt fich 

ſchon, wie reichhaltig und wichtig der Zuhalt dieſes Theiles 


® 
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VI. 


Die Kirche und ihre Inſtitutionen 
im Berhaltniß 
zu den 


Tendenzen der Zeit. 


Ex tenui spes ssculorum 
erescit oculto velut arbor wvo. 


Als ber heilige Auguſtinus einft am Strande des Meered 
wandelnd in tiefem Nachdenten das Welen der Dreieinigkeit 


zu ergründen fuchte, fah er ein Knäblein am Ufer fißen, wel⸗ 


ches eifrig mit einem Löffel Wafler aus dem Meere in eine 
Heine Grube neben ſich ſchoͤpfte. Werwunbert frug er es um 
die Urfache ſolch nutzloſer Arbeit, das Knäblein aber fah ihn 
mit ernſtem Auge an, und entgegnete : „ ich will das Meer 
audfchöpfen in diefe Grube!“ Alſo möchte ed auch und erges 
ben, die wir in den nachfolgenden Betrachtungen aus der ins 
nerſten Tiefe des Meeres der Weltgeſchichte zu fchöpfen unters 
nehmen ; Welle drängt fi) an Welle, Zeiten reihen fi an 
Zeiten , nirgends iſt Ruhe, nirgends Begränzung! Wohl 
ahnen wir das harmonifche Walten eines ungeheuren Geiftes, 
aber wer vermag ihn zu „erſtehen 7 Leiſe ziehen die Gedanken 
der verfchläerten Weltfeele an und vorüber, wir erratben fie 
erſt, wenn fte fich ausgefprochen haben in den Thaten des 
Gefchlechts. Aber auch dann find gleichfam nur die Buchftaben 
Kathelit, Zprg. VA, Hft. VII. 9 
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zufammen gewürfelt, woraus dem befchränkten menfchlichen 
Geiſte ein ihm verfändlicher Sinn hervorzuleuchten fcheint. Ob 
er den geheimnißvollen Geift wirklich erfaßt hat, der in jenen 
. Thaten, als feiner Sprache und Schrift, die Gefchichte der 
Weltlenkung hat niederlegen wollen, wer wagt das zu fagen ? 
Dennoch bat von jeher jeder denkende Geiſt geftrebt, aus einer 
feiner Meinung nad) wohlverftandenen Vergangenheit und Ges. 
genwart, als den innern Faktoren , daB Räthfel der Zukunft 
zu Töfen ; vergeblich ! die tieffinnigften Männer aller Zeiten 
haben nach den unendlichiten Mühen erfennen müflen,, daB 
den letzten Schleier der Iſis Fein Sterblicher zu heben vermag ! 
Auch wir wagen in ben nachfolgenden Blättern einige Deu= 
tungen der fobillinifchen , die Gefchichte des erdgebornen Ges 
fchlechtö enthaltenden Bücher zu geben. Ob und welche Wahrs 
beit ihnen inwohnt, vermag nur die Zufunft Mar zu ſtellen. 
Sie fprechen nur individuelle Aufichten und WUeberzeugungen 
aus, aber mehr als die Hälfte der chriftlichen Welt iſt darauf 
angewiefen , die Prinzipien , auß denen jene entiprungen find, 
ald wahr anzuerkennen. | 

Die jegt lebende Generation der civiliſi rten Welt zeichnet 
ſich vor den vergangenen dadurch aus, daß ſie nicht allein die 
Zukunft erkennen, ſondern daß fie ſelbſt eine neue Baſis der⸗ 
felben legen, und die Zukunft nach eigenem Düufel aufbauen 
will; fie verwirft dabei in ihrer Maffe und vor alien in ihren 
Wortführern die bisher ficher geglaubten Grundſteine derfelben, 
- und meint aud den Ziefen einer reinen Verſtandesabſtraktion 
die Zufunft geftalten, und dad Glück felbft ziwingen zu künnen.. 
Nie Ift dabei in einer Generation des Menfchengefchlechtd eine 
ſolche verzehrende Unruhe, eine folche treibende öde Sehnſucht 
nach den materiellen Höhen der gemeinften Lebensglückſeligkei⸗ 
ten, nach den felbftfüchtigen Genüffen irdifcher Wohlfahrt ges 
weſen ald in der jeßigen. Deßhalb will vom Höchſten zum 
Niedrigften Keiner freiwillig auf der Stelle, bie ihm dad Ge⸗ 
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ſchick auf Erden angewieſen, länger beharren , als die eiferne 
Nothwendigkeit gebietet ; Feine Schranken des äußern ſowohl, 
als des geiftigen Lebens will er länger anerkennen, als bis 
ihn die phufifchen und geiftigen Spannträfte von felbft vers 
lafien. 
Jede Betrachtung über die jeige Zeit muß fich mit bie 

fem Düntel der Verftandedabftraktionen , fo wie mit dieſer 
unrubigen, unfeligen Sehnfucht , nicht nach einem jenfeitigen 
oder höhern religidfen Leben, nein nach einer trodienen Abs 
ftraftion irdifcher Wohlfahrt , ‚vor allen befchäftigen, und dieg 
‚um fo mehr , weil alles, was lebt und fidy regt, in feiner 
Blüthe gern den Gegenfaß hervorruft, und wir im gegenmwärs 
tigen Augenblicke jenen hochſten Punkt in diefer Richtung ers 
reicht zu haben fcheinen , der wieder ein Wendepunkt ift, wo 
bie Richtungen , weldje die Generation im Großen genommen 
hatte, in eine andere Bahn einzulenken fireben. Wir find der 
Höhe der Erkenntniß nahe, wo die unbefriedigte Schnfucht 
das Idol zernichtet, welches fie eben erft angebetet Hatte, und - 
sun die innere Leere fühlend, bie Fäden einer frühern jugends 
lich reineren Zeit wieder anzufnüpfen fucht, bie bad wuſte 
Treiben abgeriffen hatte. Schon feit einiger Zeit bat es nicht 
an Männern gefehlt, welche an einem Spiegel für die Mits 
welt gefehmiedet haben , der dem bethürten Gefchlechte immer 
deutlicher den erfien Günbenfall vor bein Innern Auge vorüber 
führt, und ihm feine Blüße zeigt, und daß es troß der ges 
tränmten Höhe hochmüthiger Verſtandeskruft nicht. geworben, 
wie die Götter, wiffend dad Gute und Böfe! . 

Im Allgemeinen müflen in der zweiten Hälfte der Welt⸗ 
geſchichte, und insbeſondere in unferm ganzen modernen Leben 
die Einrichtungen, Lehren und Verhältniffe des Chriſtenthums 
zum Menfchengefchlecht ald die leitenden Grundurfachen deffen, 
was in ber Gefchichte fich begeben hat, angefehen werden. Vor - 
Allem find es aber bie beiden äußerlich fichtbaren Inſtitutionen 
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deſſelben, welche im Fortgange der Gefchichte fich in und mit 
ihren ewigen Reibungen und Gegenwirkungen dem Auge bars 
ftellen : wir meinen bier die äußere Geſtaltung der religiöfen 
und weltlichen Verfaſſung, ober mit einem bekannten Partei⸗ 
namen , Kirche und Staat. 

Es überfleigt die Kräfte jeded Einzelnen, und kaun daber 
nicht unfer Zweck feyn , die Wechfelverhältniffe beider unter 
einander, und gegen die in den Zeiten lebenden Generationen, 
wie fie ſich die Gefchichte hindurdy gebildet haben, erſchöpfend 
darftellen zu wollen , denn dieß ift ja der eigentliche Kern der 
ganzen Weltgefchichte! Wir begnügen und, bier nur einige 
Hauptzüge aufzufaffen,, und laffen daher einzelne Bilder der 
Gegenwart und Vergangenheit, worin ſich diefe Verhältniffe 
befonder8 lebendig abzufpiegeln ſcheinen, dem Auge vorübers 
ſchweben, fowohl um im Einzelnen die Stellung der Firchlis 
en und weltlichen Inſtitutionen beurtheilen, als auch ihr 
Schickſal in der nächften Zukunft voraus ahnen zu können. 

Wir beginnen, ausgehend von der nächften Vergangen⸗ 
beit, damit, daß wir und in Deutfchland zurükckftellen in die 
ſchoͤne, von wahrhaft jugenblichem Glanze leuchtende Zeit von 
1813 ; 1814, 1815. Welch reges Leben nach allen Seiten ! 
wie frifch und Eräftig der Wille! welch fchönes Vertrauen 
zwifchen den Fürften unter einander und mit ben Völkern, 
und wieder unter deu ©lieberungen des Volkes ſelbſt! wie 
war alleß egoiflifche Treiben in dem einen Ziel verloren gegans 
‚gen! wie war alled That geworden, und jeded räfonnirende 
Hin = und Herreden und Meinen bei Seite gefegt! Und den⸗ 
noch , welche Täuſchung überall, welch Verkennen in allen 
Hauptrichtungen ! Wie hatte der Wurm diefe Blüthe ſchon 
angeftechen , daß fie nad) kurzem Beſtande ohne Frucht ſchnell 
zerblätterte und niederfiel. 

Nach einem tiefgefühlten innern Elend, daß bie feihern 
Beziehungen des gemeinfchaftlichen Lebens im Vaterlande ers 
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griffen "hate, -war.auf einmal ein Geift im deutfchen Wolke 
erwacht „ der fich früber nie gezeigt hatte : das lebendige Ge⸗ 
fühl eines gemeinfchaftlichen Vaterlandes. Es zeigte fich diefer 
Geiſt zwar nur unter. den gebildeten Ständen, aber dort auch 


faft allgemein , dagegen die untern Klaffen der einzelnen deut: 


ſchen Stämme meift nur durch dad Gefühl des äußern Drucks, 
und die Anhänglichfeit an den frühern Zuftand und an die 
alten angebornen Herrſcherfamilien aufgeregt wurde ; allein in 
dem Willen, dad Joch der Fremden abzuwerfen, trafen Alle 
zuſammen. Es gelang über alle Erwartung, und jede Schmach, 
die Frankreich dem deutfchen Reiche feit 200 Jahren angethan, 
ward durch den vollflänbigften Sieg abgewaſchen. 

-Eine fehr merkwürdige Erfcheinung zeigte fi) in dieſem 
Kriege. Die moderne Philofophie dir letzten Decennien des 
verfloffenen Jahrhunderts hatte zwar in Deutfchland bei dem 
Ernft und der Tiefe der Nation nicht zu jenem flachen Ma⸗ 


terialismus der Franzoſen herabfinken Tonnen, allein bad po⸗ 


fitive Chriſtenthum war dennoch in feinen Grundfeſten von ihr 
angegriffen worden, und dadurch war ed namentlich bei den 
hohern Ständen faft völlig zu einem trodenen Moralfoften 
herabgewürdigt. Schon begannen ſich diefe Ideen auch ben 
untern Ständen zu nähern, da bewährte bei der Zernichtung 
alles äußern politifchen Lebens, bei dem Drangfal und Elend, 
“und der Schmach der Unterdrüdung,, eben das Chriftenthum 
abermals feine ewige eiferne Kraft. Eben die Philofophie der 
höhern Stände Ienfte zum Chriſtenthum ein. Als die Seffeln 
der Tyrannei gebrochen werben follten, und dieß noch als 
ein zweifelhafter. Rieſenkampf erſchien, fuchte man Troſt im 
Chriſtenthum, Hülfe von oben, Man fand ſich durch ben 
Gedanken geftärkt und ermuthigt, als ein Kämpfer für eine 


\ 


heilige Sache aufzufichen, ja man überrebete fi) , ed fen bie . 


Sache des Chriſtenthums felbft, die man vertheibigen wollte. 
So edel und achtungswärbig fich dieß bei dem Einzelnen ges 
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flaltete,, fo Fünnen wir doch nicht laͤugnen, daß biefe Gefühle: 
und Gedankenrichtung etwas Krampfhafted, ja etwas Unwah⸗ 
res in fich hatte. Wei der Stufe der Verftandesbildung, wors 
auf wir ſtehen, ift eine folche Selbfiverblendung unmöglich. 
Wir Tonnen und felbft es nicht weiß machen, daß dad Chris 
fienthum als ſolches von den Franzoſen in Gefahr gebracht 
worden. Alle wahren Tendenzen diefed bewunderungswürdigen 
Krieged waren vielmehr ganz national; ed war ein Kampf 
um die Unabhängigkeit und Freiheit des Heerdes, womit das 
Chriſtenthum, welches feine Kraft felbft bei den niebrigften 
SHaven noch bewährt, nichts zu thun hatte. Die Mafle des 
Volks , die niedern Stände theilten auch durchaus nicht diefe 
Selbfttäufchung ; wir finden bei ihnen faft Feine Spuren diefer 
falfcyen religidfen Begeifterung. Das Volk wird nur für relis 
gioſe Meinungen , falfche oder wahre gleich viel, zu jenen ges 
waltigen Kämpfen aufgeregt, die wir Neligionöfriege nennen. 

Eben weil eine Täufchung zum Grunde lag, welche in 
innerfter Seele und mit aller Kraft bed Gebankens einen Volls- 
krieg für einen Religionskrieg gehalten, Tonnte der Zuſtand 
nad) dem Frieden nicht befriedigen. Man fühlte, daß troß des 
äußern Scheind nicht entfernt dad erreicht war , wofür man 
geftritten zu haben glaubte. Nicht ein idealer modern chriſt⸗ 
licher Staat war durch den Sieg begründet , vielmehr wurden 
im Ganzen nur die noch einigermaßen Iebenbigen alten For⸗ 
men, jedoch durchdrungen, und zum Theil ungeſchickt verbefe 
fert, durch die vom Feinde gegründeten oder aufgedrungenen 
ueueren Einrichtungen , wieberbergeftellt. 

Damit bat ſich aber nun zugleich in den gebildeten Stän⸗ 
den ein Berfeflenfeyn auf beftimmte politifche Unfichten, ein eis 
genfinniges einfeitigeß Sefthalten an ideale Theorien hervorge⸗ 
than, weldyed alle beſtehenden Formen entweder gleich zu 
zernichten, oder benfelben wenigftens einen ihnen fremden Geiſt 
mitzutheilen firebt, um fie nach jenen als einzig richtig und 
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heilſam geglaubten Theorien umzumodeln. Krafwoll iſt dieſe 
Oppoſition gegen dad Beſtehende geworden, weil eben die Res 
‚ gierungen, deren lieber aus biefen gebildeten Ständen ber 
vorgegangen find, felbft biefe Richtung, zum Theil unwill⸗ 
kührlich, genommen haben. 

Sieht man fchärfer zu, was dieſe vereinigten Veſtrebun⸗ 
gen denn eigentlich bezwecken, ſo findet man nach oben hin 
das Verlangen über eine ſehr concentrirte Staatsgewalt zu 
gebieten, die überall nach mechaniſchen Geſetzen wirkend, und 
nach mathematiſcher Präzifion ſtrebend, die lebendigen Beſtand⸗ 
theile des Staard nur als todte Maſſen dem Calkül des Ver⸗ 
ſtandes unterwirft; dagegen nach unten hinab alle lebendige 
Gliederung des Dolls aufgelüfer, alles indivibuadifirt, alles 
beengende in den ältern Formen fortgeworfen wird. Wäre dergleis 
chen vollkommen auszuführen, dann waren allerdingd bie ſo⸗ 
zialen Lebendfräfte der Nation ertöbtet , jede Cigentbümlichkeit 
und Nationalität verwifcht, Dagegen werde jebe perfünliche, Durch 
die biöherigen Formen gebundene Thätigkeit befreiet und erhü- 
het, und allen mechanifchen Kräften freier Spielraum gegeben. 
Der Sieg biefer Ideen würde der Sieg des Talents und des 
berechnenden Verſtandes über die Naturinflinkte., die unter 
höherer Leitung die alten Verfaffungen gebildet Haben, zu nen: 
nen ſeyn. 

Es kam aber unter Denen, die zu diefer Umformung mit 
ben Regierungen fich verbunden hatten, bald zum Zwieſpalt. 
Die größere Maffe meinte, daB wenn die Umfchaffung der 
alten Verhältniffe heilſam feyn folle , fie nach und nach und 
zwar von oben herab vor fich gehen nrüffe. Die feurigen und 
thatkräftigen Ceiſter aber, weldye nur dad Reſultat wollten, 
hielten dieſen Uebergang für ein keineswegs nothwendiges Uebel, 
fie wollten das von ihnen einmal als gut Erkannte gleich und 
kraftvoll eingefeht , und da die Regierungen zögerten, auch 
manched Alte, was yon bewaͤhrtem Nutzen fchien, zu erhalten 
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ſtrebten, fo opponirten fie ſich, und fo entſtanden bie fogenanns 
ten revolutionãren Umtriebe. Die Parteien waren aber babei 
feltfamer Weile meber in den Grundprinzipien, noch. in der 
@eftalt ‚. welche fie der Zukunft zu geben trachteten, uneinig, 
fondern nur in der Art der Ausführung , und ſelbſt da geben 
‚fie fo leife und unficytbar in einander über, daß in denfelben 
Menfchen , je nachdem fie in verfcdhiedene Lagen des Lebens 
kommen, oft bad eigentlich revolutionäre Prinzip fchon vors 
tritt, wenn fie fich ſelbſt noch ald die ruhigften Bürger und 
Staatödiener glauben und geriren. 

Die Blüthe diefer revolutionären Gedankenreihen zeigt fich 
beſonders intereffant im deutfchen Stubentemvefen ; fie erfcheint 
bier in ihrem Extrem abnorm, ſich Feinem Verhältniß fügend, 
abſprechend, unpraktiſch, allein warm und edel, und yoll Kraft 
und aufopfernder Gefinnung , denn der Egoismus ift noch nicht 
zugetreten. In den ebelften und beten Naturen, welche innere 
Widerfprüche , welch feltfame Miſchung von heibnifch fanati= 
chen Ideen und von Begeifterung für das Ehriftenthum ; von 
antiker Nömertugend und einer Tatalinarifchen Verſchwoörungs⸗ 
gefinnung , von Begeifterung für romantifche rittertbümliche 
offene Kraft, und auch zugleich für die leeren todten troftlofen 
Hirngefpinfte moderner Staatötheorien! Ein Streben , altes 
dentſches Volksweſen vwieberherzuftellen, und zugleich eine alle 
Nationalität alflöfende Conſtitution nach dem Zufchnitt der 
unveräußerlichen Menfchenrechte zu gründen ! Ein ebler phan⸗ 
tafiereicher Wille , verbunden mit fo verberblichen , demoralifi 
senden Srunbfägen, wie man fie den Jeſuiten kaum vorzu⸗ 
werfen gewagt hat ! 

Es war natürlich , daß dieſer ercentrifche Wirrwarr eine 
Rückwirkung von Seiten der Regierungen erregte, die eB ihrer⸗ 
ſeits nur wieder darin verfahen, daß fie die Sache zu ſchwer 
genonmen. Ein rechtlicher und gelehrter Mann hatte vor 9 
Jahren diefen allgemein yerbreiteten Gefinnungen einen Par- 
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teinamen gegeben , umb ohne bie tiefe Bebeutung zu ahnen, 
als die Kräfte nur noch gährten,, und bie Geiſter in tauſend 
Geftalten darüber ſchwebten, daS unfelige. Zauberwort aubge⸗ 
fprochen, welches wie der Stab des Moſes das branfende 
Meer in zwei Hälften theilte,, die gegen einander auffianden, 
und die in der Mitte durdhfchreitende Zeit: und bad darin le⸗ 
bende Bolt zu verberben drohten. — Die Wage des Geſchicks 
ift jedoch den Königen und Regierungen. günflig geweſen, bie 
Schaale der Revolutionen ift wie mit Spreu beladen in bie 
Höhe gefchnellt. Die Ideen haben jetzt ihre begeifternde Kraft 
verloren , fie find, um eö gemein aber nicht unwahr auszu⸗ 
drüden , aud der Diode gelommen, und von Revolutionen, 
die ihren Grund in ben Umtrieben ber Reformer haben , ift 
wohl in Deutfchland wenigſtens ferner nicht mehr die Rebe. : 

Allein in jenen WBeltverbefferern, welche die jeßigen polis 
tifchen Staaten aufzulöfen droheten, find nur bie Ertreme der 
Ideenrichtung zurüdgebrängt,, die Prinzipien, woraus Jene 
ihre Schlußfolgen zogen , find noch vorhanden, fle bilden fogar 
den eigentlichen Kern und das Mefultat unferd ganzen moder⸗ 
nen Lebend und der Richtung , welche das Chriſtenthum ges 
nommen. Und weil e& alfo iſt, und weil ed das Anfehen ges 
winnt, ald ob wir im gegemwärtigen Augenblicke auf einen 
Wendepunkte der Weltgefchichte fländen , wo ed einer anbern 
Gedankenfolge gelingen werde, die bisher herrfchenden zu übers 
mwältigen , und wo chen deßhalb bie leitenden Ideen der chen 
hren Kreislauf beendenden welthiftorifchen Richtung um fo 
Iauter und Harer ſich geltend zu machen fuchen, und deßhalb 
um fo leichter in allen Wurzeln, Verzweigungen und Folgen 
zu erkennen find, fo faflen wir nun ben Baden wieder auf, 
yon dem wir im Anfange diefer Betrachtungen ausgegangen, 
indem wir nachzuweiſen verfughen , wie das innere und äußere 
Leben unterer Mitwelt durch) Die Eimwirfungen des Chriſten⸗ 
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thums und’ ber und durch baffelbe gegebenen Lebensbiluung fo 
geworben iſt, wie es ſich in -unferer Zeit barftellt. ' 

Das Innere des Menfchen berühren zwei Welten, eine 
äußere fichtbare , materielle, mit ber er durch die Siume in 
einem unerklärberen Zuſammenhang fleht, und eine-unfichtbare 
geiftige, die durch tiefere geiflige Sinne, von denen jene äußern 
sur fombolifcye Bedeutungen ſcheinen, ſich ihm offenbart. 
Anch die Seelenkraͤfte des Menſchen haben ſich in zwei Haupt⸗ 
richtungen getheilt, welche mit jenen beiden Welten korreſpon⸗ 
diren. Wir wollen fie mit den Namen: Verſtandedkraͤfte und 
Gemüthsträfte bezeichnen. Die äußere fichtbare Welt ift es, 
worin der biofe Verſtand ſich beivegt ; fie ſucht er zu ergrün- 
ben, fo viel er vermag, während dad unfichtbare Geiftige für 
ihn wie nicht vorhanden ift, fo daß er das Dafeyn diefer Welt 
su läugnen fich durch feine Natur gebrungen fühlt, mit ber 
dafür jene andere Seelentraft unabhängig von ihm in direktem 
Verkehr ficht. Beide Seelenbräfte Feinedwegs in ihrer gefchies 
denen Selbftftändigkeit die hörhften im Menfchen, werben es, 
indem fie dem Göttlichen in ihm fich anfchließen und un⸗ 
terordnen, von dem fie ja urfprünglich bie irdiſche Ausſtrö⸗ 
mung find. Der Verſtand fleigert fid) dann zur Vernunft, 
dab Empfinden, dad Gemüth zum Glauben. Den göttlichen 
Zunten, der beide entzweieten Seelenkräfte zur Einheit erhebt, 
sınnen wir Offenbarung In Natur und Geiſt. Die Vernumft 
erhebt den Menſchen, und lehrt ihn feine Selbſtſtändigkeit; 
der Glaube unterwirft ihn einem Hoͤhern, zügelt den Hochſtre⸗ 
benden, beide aber in ihrer höchſten Steigerung laffen, jedes 


Selbſt die griechiſche und römiſche Bildung , die auf die un⸗ 
ferige fo. großen Einfluß ausübt, vermögen wir uns doch 
eigentlich mit moderner Gefinnung und Anſchauung, d. i. 
nur durch dad Medium des Chriſtenthums, welches unbe- 
wußt alle unfere Gebantenfolgen beberrfcht, anzueignen. 
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im eigener Weile, über die höchften Objekte der morallſchen 
Natur des Menfchen ſich vernehmen. Die Vernunft zuerſt: 
daß unfer Geiſt von göttlicher mit Freiheit ſich bewegender 
Natur ſey, daß aber hienieden überall nur ein Anfang in ihm 
liege , nirgends Vollendung; daß bem erhabenften Gedanken 
eine noch höhere für den Verſtand aber nicht mehr erreichbare 
erzeugende Idee zum Grunde liege, unb daß hierin bie höchſte 
Wahrſcheinlichkeit vortrete, daB, da der Geiſt unabhängig von 
der Natur und dem Erbenleben, die Fähigkeit einer yon diefen 
mabhängigen Entwidelung in ſich trage, für ihn auch ein 
Leben jenfeitö ſey; fie ahnet endlich, daß, weil noch über dem 
menfchlichen Bewußtſeyn und defien Natur und Vollendung ein 
höheres Welen gedacht werden kann, welches ja dam chen 
durch die bee ſich als Quelle, von ber die für die menfchs 
liche Vernunft möglich) ausführbare Vollendung ausfrömt, 
Darftellt , daß dieſes Weſen, welches wir Gott nennen, auch 
wirklich fen, und weil e8 demnach dad Grundprinzip der menfch- 
lichen Vernunft, aus welchem diefe fidy ableitet und aus⸗ 
firömt, ſeyn muß, als Erfchaffer und Träger in der tiefften 
und vollendeteften Beziehung mit den Menfchen fichen müfle. - 
Der Glaube aber lehrt und : daß wir in dem tieffien Gefühl 
unferer Natur, dem Gefühl des Daſeyns ſelbſt, uns der Gotts 
heit verwandt, und mit ihr im Zufannmenhange finden ; er 
gibt. und flatt ber Ahnung eines höchftien Weſens deſſen Of 
fenbarung in unfrer Natur ſelbſt, ſtatt der Wahrſcheinlichleit 
einer Fortdauer nach dem Erbenleben, das Gefühl der Uns 
fterblichkeit felbft. Der Glaube ift demnach eine Seelenkraft, 
welche die Vernunft. ld exiſtirend anerfeunen muß, ohne daß 
er ibrer Berechnung unterworfen wäre; er ift ihr weber uns 
tergeorbnet , noch barüber fiehend, ſondern beide, cweriftirend, 
yon verfchiebenen Prinzipien audgehend , werben von einem hö⸗ 
deren ber göttlichen Kraft umfangen und burchbrungen , und 
zu einer höhern Einheit gefühtt.. 
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Wenn aber bei ver. Freiheit des menfchlichen Willens 
Vernunft und Glaube jene höhere göttliche Führung und Un⸗ 
terwerfung , wenn fie die Offenbarumg aufgeben, und fich dann 
von einander fcheiden ; wenn die Vernunft ſich trennt vom 
Glauben und durch den Verſtand allein hochmüthig Gott und 
die Welt begreifen will, oder wenn ber Glaube durch die tiefen, 
ſchlummernden Kräfte der Semürhöwelt ‘ohne die leitende Vers 
nunft allein wirkt, und flatt nach oben nur das göttliche zu 
fuchyen , vielmehr nach unten das Reich der Naturkräfte und 
Dämonen zu erfaffen ſtrebt, fo führen fie die menfchliche Nas 
tur in’d Verderben; denn der Verſtand kennt Feinen Gott, 
in feiner Richtung liegt der. Unglaube; dad Gemüth aber fins 
det ihn allein in nicht über der Natur, glaubt ihn eins mit 
ihr, und vergöttert fie und fich , in feiner Richtung liegt ber 
Aberglaube, beide ifoliren und confolidiren allein auf fich felbft, 
fie find das, was wir die Wurzel aller Sünde nennen, Hoch⸗ 
muth, der Fall der Engel, „wir meihen zu werben wie die 
Sötter.“ 

Betrachten wir in diefer allgemeinen Beziehung bie Ges 
ſchichte des menfchlichen Gefchlechts im Ganzen, fo finden 
wir, daß fo wie in den verfehiedenen Lebensepochen des eins 
zelnen Menſchen jene Seelenfräfte nad) einander ſich entwickeln, 
vorherrſchen, und wieder zurücktreten, ed aljo auch tm ber 
Geſchichte ded ganzen Geſchlechts fich verhalte. In der Vor⸗ 
welt vor Chriftus finden wir zuerft in der früheften Zeit, daB 
jene Nachtfeite des innern Menfchen in der Gemüthöwelt, und 
ihre äußern Träger die Sinne ſcharf und gewaltig fi) aus⸗ 
bilden und vortreten, Der Menfch hing mit der Natur nicht 
Durch die Betrachtungen, Unterfuchungen und Combinationen 
feines Verftandes zufammen , fondern vielmehr durch Kräfte, 
Sinne ; alle Seelenkräfte waren mit dem geiftigen , ja felbft 
dem materiellen Leben der Natur chemifch und organiſch im 
Zufammenbang , fie übten und bildeten fi) aus, während ber 
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Verſtand noch kaum erwacht war, bergeftalt, daß der Menfch 
in und mit der Natur zu wirken vermochte, wie wir ed’ jet 
mit Huͤlfe der berechneteften Kräfte ded Verflandes nicht. mehr 
vermögen, ja wie wir ed wohl jeßt Faum glauben, noch we⸗ 
niger begreifen möchten. Erft bei den Griechen bildete auch ber 
Verſtand fich in edelfter Harmonie mit jenen andern Geelens 
Träften aus, doch ift unverfennbar der Sinn und deſſen tiefs 
ſter Naturgedanke, Schönheit, vorherrfchend. Bei den Römern 
erft trat der Verſtand vollkommen in's Gleichgewicht zu ben 
übrigen Kräften, und eben dieſes Gleichgewicht war die vor⸗ 
bereitende Weltlage, wo die Vorfehung fich in Chriftus zu 
offenbaren beſchloß. Mofes und der alte Bund berüdfichtigean 
und kennen den Verſtand ald eine dominirende menfchlicye 

Kraft faft gar nicht ; die höchfien Ideen yon Gott und Ewig⸗ 
Beit find nur durch dunkle erhabene Bilder eben angedeutet, 
keineswegs durch fcharf auögedrüdte Begriffe klar dargeftellt ; 
dagegen wirb überall der Sinn ,. dad Gemüth angeregt , ges 
bunden , und darum ein firenger, finnlicher , die menfchliche 
Natur in Feffeln legender Gottesdienſt geboten, Chriſtus feßte 
überall auch den Verftand in feine Rechte, ohne ihm doch die 
Herrichaft einzuräumen , und während feine Lehre mit uner« 
grünblicher Tiefe jene geheimnißvollen Offenbarungen , welche 
dem Dienfchengefchlechte aus feinem frühern innigern Zufams 
menleben mit der Natur und der darin offenbarten Gottheit 
geworben, aufnahm, befriedigte fie auch die Forderungen des 
‚eben kräftig gewordenen Verfiandes durch eine Philofophie und 
Confequenz , die felbft die erfien MWeifen Griechenlands und 
Roms kaum geahnet hatten. 

Die mythologiſchen Traditionen faſt aller Volker deuten 
auf einen Gegenſatz, den dad Göttliche und Gute gefunden, 
auf eine wirkſame Oppofition gegen die Anordnungen der. Gotts 
beit, außgegangen von einem oder mehreren felbfiftändigen geis 
fligen Weſen, welche die Ordnung der Götter aufzuheben, 
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und bie gefchaffene Welt zu zerffüren ſtreben. Ueber das Weſen 
und bie Perfünlichleit dieſer Oppofition , fo wie über die Ge 
walt, die ihr beimohnt, find diefe Sagen fehr verfchieden. 
Bei den Griechen und Egyptiern waren die Titanen und Ty⸗ 
phon, den himmliſchen gleichgeborne Götterfühne, erft im zwei⸗ 
felhaften Kampfe überwunden. Die Germanifchen Völker hatten 
im Loke (Stifter des Trugs) eine dem Teufel ber -Bibel fehr 
ähnliche Geftalt. Der Ahrimann und feine Geifter in den 
Zendſchriften der Perfer find ganz mit den hebräifchen Urkun⸗ 
den übereinftimmende Begriffe über die Geiſter, welche durch 
Mißbrauch der Freiheit, oder wie die Bibel fagt, durch Hoch⸗ 
muth gefallen, von Gott ihrer Urfchöne beraubt , und aus 
feiner Anfchauung verwiefen worden. Da :hätten fie denn 
auch andere Geifter in ihr Elend herabzuzichen gefucht , und 
es fen ihnen gelungen, bei dem eben erfchaffenen Menſchenge⸗ 
fchlechte durch Erregung des Hochmuth und der Sinnlichkeit : 
eritis sicuti Dei scientes bonum et malum, So fennen 
auch alle Völker ein urfprüngliches Zeitalter des Glücks, der 
Unfchuld und Meinheit , wo die. Menfchen unter einander und 
mit den unfterblichen Göttern in tiefer Harmonie lebten, Wie 
dieß aber verloren fey , darüber fprechen die Sagen nur dunkel 
und unzufemmenhängend ; doch ſtimmen fie dahin ziemlich 
überein , daß unfer jeßiges. Leben eine Strafe ſey, der jetzige 
Körper ein Kerker der Pſyche, und daß wir durch gerechtes 
Verhalten, durch Sühnopfer und Buͤßungen, und endlich 
durch den Tod jene urfprüngliche Seligkeit, das Elyfium, das 
Parabies wieder erwerben follen, Die verworrenen Kehren deu⸗ 
ten auf eine gemeinfame Quelle und Offenbarung , die fich 
wohl nirgend& fo einfach, kindlich, und doch fo tieffinnig ers 
haben und in ſich gefchloffen erhalten hat, als in der Lehre 
und Erzählung vom Sündenfall, vom Tode und yom Teufel, 
wie fie dad alte Teſtament und mittheilt, und wie fie aus 
diefem in's Chriftenthum übergegangen ifl. _ 
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Die Lehre von der Berirrung vom urfprünglich Guten 
und Rechten finden wir überall in der Geſchichte des Men⸗ 
fehengefchlechts beftätigt ; in jeber Epoche, find ed gewiſſe Rich⸗ 
tungen ber menfchlichen Seele, die urfprünglich gut, alsdann 
zum Böſen verlodt werben, Vor allen find ed aber. jene zwei 
Hauptrichtungen der Seelenfräfte, in denen die das Menſchen⸗ 
gefchlecht die Gefchichte hindurch ‚begleitenden Dämonen , fo 
bald eine derfelben das Uebergewicht gewinnen will, die von 
ber Harmonie ausweichende vom Göttlichen abzuziehen und zw 
yerführen fuchen, 

In der Vorwelt gefellten fich daher dieſe Dämonen im 
Allgemeinen mehr jener damals vorherrfchenden Nachtſeite der 
menfchlichen Natur zu, jener geheimnißvollen Tiefe der Sins 
nennatur und Willenskraft, zur Erforfchung und Aneignung 
der über der äußern Natur berrfchenden geiftigen Gewalt, und 
fich vielfach geftaltend , find doch fie es nach der heiligen Lehre 
gewefen , welche indbefonbere jene hochmüthige Kraft im Men⸗ 
[hen erweckten und zu verführen ſuchten, die durch bie. Kraft 
des eigenen Willend und ber erforfchten Geheimniffe der Na⸗ 
tur, fich mit dieſer in eine fo tiefe Verbindung zu feßen weiß, 
Daß fie diefelbe zu beherrfchen wähnt ; alfo die Seele des Mens 
fchen ihm als eine gottheiterfüllte vorgaukelnd. Als aber nach 
Erſtarkung der Verſtandeskräfte in der nachehriftlichen Zeit jene 
übrigen früher vorberrfchenden Seelenfräfte mehr zurüdtraten 
und verdunfelten , fo.war nun eben der Verſtand der Verfüh- 
zung am meiften unterworfen. So wie früher in ben tiefern 
Seelenträften ſich dad Geſchlecht als Gott geträumt hatte, fo 
ward jest die Denkkraft zum Hochmuth verführt, und der 
Berftand vergöttert. Daher finden wir vor Chriftus die Ab⸗ 
irrungen des Menfchengefshlecht3 vorzüglich in Polytheismus 
und Pantheisinus ausfchweifend und überall zum Uberglauben 
binneigend ; nad) Ehriflus aber waren. ed bie unfruchsbaren 
Spekulationen über außerfinnliche Gegenftäude, die Natur und 
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Geheimniffe Gottes, das Wefen der Seele, welche bad Ges 
fehlecht zu Füfen verfuchte. Als aber nun der Verſtand, welcher 
hiebei vor allen und ausſchließlich thätig zu feyn frebte, dieſer 
Loſung fich nicht gemachten fand , fuchte er in der Negation 
und Zernidytung der Ideen Beruhigung zu erhalten, und fo 
neigte fi) dann das Gefchlecht zur Iſolirung und Trennung 
vom Glauben. Weil es jedoch ſich nicht ganz vom Chriftens 
thum frei zu machen vermochte, fo bildete ed dieſes felbft nach 
diefer einfeitigen Richtung aus, und nahm vor allen gern bie 
Denkformen veffelben an, ohne ſich jeboch den Grundideen 
deffelben fireng zu unterwerfen, und fo kam es, daß während 
dad Chriſtenthum wie ein verhülltes Licht burch die Jahrhun⸗ 
derte ging, der Verſtand der Zeitfinder blos fein Licht an dem: 
felben anzünden, und in eigener Kraft leuchten wollte. '. Wenn 
wir daher in den frühern Zeiten des Chriftenthums eifernde 
Schwärmer für irgend einen Wahn oder Irrwahn aus dem⸗ 
felben hervorgehen fehen , fo finden wir dagegen in unfrer jeßis 
gen Zeitperiode gar Feinen neuen Wahn mehr, fondern eine 
blofe nüchterne Werneinung deſſen, was wir fonft pofitived 
Chriſtenthum nannten , vorherrfchend , und der fogenannte Geiſt 
unferer Zeit zeichnet ſich keineswegs durch die Auffindung einer 
neuen Bahn, einer neuen Anficht aus ,. ſondern nur durch 


Wir brauchen hiebei wohl nicht zu erinnern, daß wir nur 
von ganz allgemeinen Richtungen fprechen ; daß bie Perioden, 
wo die eine vorherrſcht, nicht ſtrenge ſich von einer anders 
abfcheibet ; daß bereits lange vor Ghrifius die griechiſchen So⸗ 

phiſten die Erſtarkung der Berfiandesfräfte Deutlich bezeugte 3 


daß der Berſtand es gerade war, welcher ben alten Glauben . 


an die Mythen gernichtete, und fo dem Chriſtenthume den 
Eingang erleichterte ; daß ferner auch nah Chriſtus und ſelbſt 
im Chriſtenthume, namentlich bei vielen Gnoflifern auch die 
tiefern Geelenkraͤfte ſehr lebendig hervortraten. 
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Bernidytung ber biößerigen Wege und Abläugnung des Lichto 
felbft , welches. nicht etwa vom Verſtande einzig und alleinig 
audgeht. Es ift fonach in die Abgötterei des Menichenwerflandes 
verfallen, und unfere Sitten, Bildung, Religien und Leben 
haben im Großen die fich hieraus entwidelnde Richtung an⸗ 

Es ift unläugbar, daß wir ben großen Wendepunkt in 
der Gefchichte des Chröftenthumd, wo dieſe legte Richtung 
auerft völlig herrſchend hervortrat, in der Reformation zu fuchen 
haben. Wir finden bei diefer Weltbegebenheit eine Lehre ber 
Gedichte, ald Wahrheit glänzend, beflätigt, naͤmlich: jeder 
Gedanke, jede Idee des menfchlichen Geifled wird nur dann 
zur That, ift nur bann lebend, wenn er zeitgemäß, wenn er 
reif it, wenn die Zeit und das Geſchlecht ihn ruft. Alle ein⸗ 
zelnen Kehren Luthers und ber Übrigen Neformatoren waren 
bereitö vor ihnen da gewefen, waren von Einzelnen gebacht 
und gelehrt worben ; fie hatten das Chriſtenthum durch alle 
Jahrhunderte begleitet , ja ed waren durch fie mitunter einzefne 
Trennungen von der Kirche veranlaßt worden ; wie fam «6 
nun, daß fie erft zu Luther Zeiten eindrangen in die Maſſe 
der Chriftenheit mit. allen ihren ungeheuern Confequengen, 
wodurd) fie nach) und nach mit unfern Sitten, unfrer Bildung, 
unſerem Ideengange fi) amalgamirten, dergeftalt, daß Keiner 
im Leben fich von ihnen gänzlich frei zu machen perſteht, 
wenn ihm auch durch eine höhere Phitofophie und Religiöſität 
ihre Verderblichkeit einleuchten möchte ? Deßhalb, weil fie reif 
und zeitgemäß geworben , weil fie aufgehört hatten, Gedanken 
und Ideen eined Individuums zu feyn , vielmehr jet Gedan⸗ 
Fen ganzer Maffen geworden waren! " 

Können wir demnach auch Luther keineswegs ald Erfin- 
der diefer Ideen anſehen, er ward nur getragen und geleitet 
von feiner Zeit und den bereitö in derfelben entwidelten Anz 
lagen , fo ift er doch. unftreitig ihr Vereinigungspunkt gewor⸗ 

8 alholit. Jors.Vl.qfi.Viii. 10 
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Ben, und die gewaltige Raturfraft in ihm machte ihn bald 
zum Herrſcher und Lenker ſeines Jahrhunderts. Ungeachtet 
aber Luther die große Richtung angegeben , ungenchtet diefer 
ohne Zweifel Fräftige Charakter der eigentliche Kern jenes 
Zeitaugenblicks zi nennen ift, fo iſt es doch nicht feine Lehre, 
"welche in der Folge der Zeit unverändert ftehen geblieben wäre, 
Hur das Yrinzip , worduf er fie baute, der Abfall ven der 
Kirdye , die Proteftarion gegen die Authorität , die an ihrer 
Stelle eingefeßte Erleuchtung oder menfchlicye Ueberzeugung 
ded einzelnen Individuums, ift die Are des heutigen Prote 
ſtantismus ‘geblieben, Lurher erfannte, fo bald der Bruch mit 
der Kirche entfchieden, und die fogenannte evangelifche Freiheit 
gegründet war, wozu feine Zeit und die Kirche ihn faft wider 
feinen Willen drängte, ſogleich wieder den Gab der Unfehl⸗ 
barkeit und Authorität an; er nahm ihm für fich felbft in 
Anfpruch , woron feine Streitigkeiten und feine Unduldſamkeit 
gegen Ainderömeinende, wie Carlſtadt und Zwingli, ein redens 
der Beweis find. Er fühlte fehr richtig, daß chriftlicher Glaube 
und chriftliche Wahrheit nothwendig daffelbe feyn müßten , 
und da er den alten wahren Glauben gefunden zu haben 
wäßnte, ‚to mußte jeder Anderöglaubende ihm wieder ein Keber 
ſeyn. 

Detrachen wir die Lehre der alten Kirchen," und die der 
Neformatoren des 16ten Jahrhunderts in ihren wefentlichen 


. Unter salken Kischen.“ verſtehen wir nicht blos die römiſch 
katholiſche, fündern auch die griechiſchen und orientaliſchen 
Kirchen, denn auch dieſe find nur auf die Tradition gegrün- 
det, auch dieſe erkennen die fortdauernde Inſpiration der 
Kirche, die unfeblberten der Concilien an, und fie verwer⸗ 
fen die Selbftentfcheidung in Glaubensfachen. Auch unter 
ſcheiden fie ſich bekanntlich im der Lehre nur in einzelnen 

: Bunlten von der kactholiſchen Lehre, und Tommen unter ein⸗ 
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Segenfühen, fo tritt Folgendes ald dad Bezeichnende berser : 

Die Lehre der alten Kirche mar gebauet auf die Tradition, 
d. h. die Kehren und Glaubertsfäte, welche von Chriſtus und 
den Apoſteln den von bieferi gefifteten Kirchen mündlich oder 
fchriftlich hinterlaffen waren. Die Fottpflanzung der Einen, 
und die Auslegung der Andern foll aber nicht dem grübelnden 
Berfiande des Einzelnen überlaffen , fondern der Geſammtheit 
der Kirche , ihrer Repräfentätion in den Goncilien vorbehalten 
feyn. Die Kirche glaubt, der Geift Gottes, ber Geift der 
Wahrheit ſey nur in der Gefammtheit enthalten , und fpräche 
Durch die Concilien, in welchen eine fürtdauernde Inſpiration 
des heiligen Beifted Ide. Datums dürfe der Einzelne wohl m 
Staubensfachen unterſuchen, aber nicht entfcheiden ; vielmehr 
müßte er glauben ‚ wa® die vor populi Christi ; welche eine 
vox Dei zu glaubeti vorfchreibe ; der Gläube war alfo ein tein 
hiſtoriſcher, und fein Symbolum war und ift < als wahr gilt 
Das, „was zu allen Zeiten, was überall die Kirche und die 
ihr untergebene Gemeinde geglaubt hat.“ ! Bon Gefchlecht zu 
Geſchlecht gieng alfo die Etbſchaft, Feines durfte daran ändern, 
keines fich weiſer dünken als da6 Vergangenes eb war ein 
Fideikommiß für. alle Folgezeiten. Dagegen war die Lehre ber 
Reformatoren Im Allgemeinen : Quelle der Forſchung, fo wie 





ander nur barin überein, daß fie den Pabft nicht als den 
Mittelpunkt der Hierarchie erlennen, und flatt des Bapals 
foftems ein Episkopalſyſtem lehren. Da die hohe anglikaniſche 
Kirche ebenfalls dem Episkopalſyſtem huldigt, und die Tre 
dition als Glaubensgrund anhimmt , fo gehört fie darin auch 
zu dieſen Kitchen, ungeachtet bie einzelnen Glaubendfäge 
mehr dem proteflantifchen als dem tatholiſchen Lehrbegriffe 
ſich nähern. 


. Quod semmpir, quad ubique, quod ab omaihus in a Kotlesia 
ereditum. Vineehtius a Lerids,' 
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Grund des Glaubens ift. allein die Bibel ; fie ift unverfälfcht, 
die Tradition aber, ift getrübt und verfälfcht: zu und gelangt. 
Chriſtus hat und die Bibel gegeben , daß wir aus ihr unfere 
Ueberzeugung und unfern Glauben fchöpfen fellen ; -eine forte 
laufende Snfpiration der Kirche, woburd) der wahre Sinn ber 
Lehre von Generation zu Generation unwandelbar fortgepflanzt 
wäre, fönnen wir nicht annehmen, vielmehr ift der wahre 
Sinn nad) und nach verdunkelt, und wir müflen zur Quelle, 
zur Bibel: zurückkehren, um die Wahrheit zu erkennen. Wels 
chen Theile unfered Selbſt aber die Forfchung und die Nuss 
legung der Bibel zulam , darüber find die Meformatoren und 
ihre Nachfolger uneind. Luther und feine erfien Schüler und 
Nachfolger meinen : wir «rhalten dadurch ,. daB wir Chriften 
find, daß wir getauft und in der Lehre unterwieſen werden, 
eine unmittelbare Gnade Gottes, eine Erleuchtung des Her⸗ 
zend und Verſtandes, meiche und befähigt , daß, wenn wir 
eifrig.und reinen Sinnes in der Bibel forfchen, wir die Wahre 
heit finden. In jedem Herzen wehet die Gottheit , welche uns 
auf den rechten Weg leitet ; nur ihrem Winfe dürfen wir fols 
gen, fo haben wir keines andern Menfchen -Authorität mehr 
nötbig, felbft.die der Eoncilien nicht. Andere Reformatoren, 
yor Allen aber der fogenannte neuere Proteſtantismus, meinen, 
man mmüffe mit Anftrengung aller menfchlichen Kräfte, in&be= 
fondere aber der Vernunft, in dieſem göttlichen Buche forfchen, 
und dad Refultat diefer Forſchung würde alsdann der Grund 
unferd Glaubens, Wir werden fpäter auf diefen innern Zwie⸗ 
fpalt , welcher befonders in den neuern ‚proteftantifchen Schuler 
ald Streit zwilchen Nationalismus. und Supernaturalismus 
ſtark hervorgetreten, noch einmal zurückkommen. 

Der Sag, von dem aus Forfchung und menfchlieher 
Ueberzeugung bervorgehenden Glauben ift verführerifih und blen⸗ 
dend , aber dennoch in der Tiefe fall, 

Die erfie Meinung von der durch die Taufe und Lehre 
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als befonbere göttliche Gnabe gegebenen Erleuchtung des Her⸗ 
zens und ber Vernunft. widerftreitet: dem Katholizismus , wie 
jedem wahren chriftlichen Siune durchaus nicht; biefe kehre 
hat das Chriſtenthum durch alle Jahrhunderte, vom falſchen 
Dioniſius Areopagita bis Fenelon, Haman und St. Martin, 
begleitet. Es iſt die Lehre der Wiedergeburt in Chriſto, und 
iſt in ihrer höhern Schärfe die Lehre aller Asceten und My⸗ 
fifer ; fie bildet auch jeßt noch) den Kern der ſogenannten un⸗ 
ſichtbaren Kirche, die unter allen Glaubensparteien zerſtreut 
if. Mit ihnen kann nirgends Streit ſeyn, fie find dem Woben; 
worauf die menſchliche Vernunft ſich fußet, enthobn. Ihr 
auf innere Nöthigung fundirter Glauben bedarf der menfchlis 
een Vernunft, als für ſich beſtehende und den Glauben leis 
tende Kraft nicht. 

Wäre Luther hiebei ſtehen geblieben, fo hätte er fich ſchwer⸗ 
lich von der Kirche getrennt. Aber ungeachtet er die Meinung: 
captivandos esse articulos ſidei sub judicium rationis ha- 
man eine abpminabilem sententiam nennt , fo hat er doch 
feine Eritifche menſchliche Vernunft bald für eine gotterleuchtete 
angefehen , (den Beweis der Erleuchtung ſelbſt ift er freilich 
ſchuldig geblieben,) und er unterwarf nun bald diefer Bernunft 
die Unterfuchung von Glaubendfäten , wozu Feine innere. No⸗ 
thigung, fondern fehr weltliche Gelegenheiten ihn zwangen , und 
er unterfcheidet fi) von den Sanatikern feiner Zeit nur durch 
feine befonnene Kraft und fein tiefes und wahres Gefühl, und 
daß er eine Lehre aufftellte, die der damaligen Richtung, welche 
der Geiſt der europäifchen Mitwelt genommen, nämlich eben 
jenem von ihm fo verachteten gemeinen Menfchenverftand, fo 
ſehr zufagte. 

Die andere Meinung aber , welche den menſchlichen Kraf⸗ 
ten und Fähigkeiten allein die Entſcheidung des Glaubens über⸗ 
"läßt, iſt ſelbſt in ihrer edlern Seite eine verſteckte Abgütterei 
des eigenen Selbſtes. Sie. ſetzt dad Ideal voraus: einen Men⸗ 
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ſchen ganz reinen und. benüshigen Herzens , dem dazu alle 
übrigen Seetenträfte im vollften Maaße zu Gebote ftehen. Aber 
wer iſt ſelbſt für jenes Ideal Würge, daB es Wahrheit und 
Irrthum in der für menfchliche Fähigkeiten unbegreiflichen Lehre 
von ben göftlichen Dingen zu unterſcheiden vermüchte ? IR 
Jeſus der Chriſtos geweſen, d. h, die fich offenbarende zweite 
Derfon der Gottheit, fo gehört da, wo feine Lehre dunkel, 
geheimmißvoll oder verfchlebener Deutung fähig ift, wieder ein 
Chriſtos, eine göttliche Offenbarung, dazu bie Wahrheit zu fin⸗ 
den ! Und welcher Kraft der menfchlichen Seele will man denn 
die. Auslegung des dunkeln und zweifelhaften Sinnes der Bibel 
anvertrauen ? dem Werftande ? er bat Stufen, wer Tann far 
gen, daß er die hüchfte erreicht habe, daß nicht über ihm eine 
noch fehärfere mit noch tieferer Gonfequenz die Auslegung wie 
der aufhebt, Die er gefunden ? Sollen wir dad Chriftenthum 
an dem Verſtande meflen, daß der der am wenigfien irrende 
Chrift ſey, welcyer den beßten menfchlichen Verſtand beſitzt ? 
Nur dem höchften Verflande, (und der iſt ja dem Begriffe 
nach wieder nur in Gott ſelbſt möglich, ) ift bie Wahrheit Mars 
jede Stufe darunter , ieder menfchliche Werftand Tann irren, 
und das fchließt ihn ja von jeber Entfcheibung aus. Soll 
dem ,. was wir Gefühl nennen, bie Entfcheidung über die 


Wahrheit gewährt feyn ? unftreitig wird ein reines demüthiges 


Herz die Wahrheit fühlen, aber nicht erkennen; es erkennt 
den Gegenfag , den Irrthum nicht , ber iſt für daffelde gar 
nicht vorhanden. So wie ber Zweifel auffteigt , appellirt das 
Herz an den Verfland, 

Mie ganz anders die Intholifche Lehre, die von Ihrem die 
Melt im Großen und Ganzen auſchauenden Standpunkte, ſich 
af darüber ausdruckt. 

- Bei den Worten der Lehre kam — batauf an, den Sinn 
u kennen, welche Ehriftus darein legen wollte. Diefer Sinn 
war der heilige Geiſt, den er den Jüngern fandte, durch ihn 
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erſt verſtanden ‚fie feine Lehre, feine. Worte. Die Evangelien 
find. voll Davon „ wie verlehrt-Re früher. Diefe Lehre verſtanden, 
ihn fich als weltlichen Meſſſas, ald Befreier vom Römerjpch 
dachten : nicht Dusch ihren -eigmen Berftand vermochten 
alfo ſelbſt die Apoſtel die Lehre zu begreifen, erſt durch eine 
befondere Sendung bed Geiſtes Gottes erhjelten fie. das Bere 
fländniß. Welchen. Unbefangenen (ir fegen hier überall we⸗ 
nigftend einen vollen hiſteriſchen Glauben an die Bibel voraus,) 
Fonnte die wunderbare Berämbesung bed: Charakters, und ber 
fonderd der Serlsufräfte der Jünger gusgehen. Ian breijährigen 
Umgang mit Ehriftus bleiben fie, wiewohl edel und ihm ers 
geben, doch roh ung Begriffen, ungebildet, ſchwach, und zehn 
Rage darauf find. dieſe ſelben Menſchen voll der tieffinnigftee 
Philofophie, voll der. erhabenfien Sefinnung ; ihr Charakter tritt 
ganz grandios hervor , ihre Sprache ift edel, ihr Thun, wie 
das der Seren. Auch wenn es nicht auöbrüdlich gefagt zuäng, 
müßten wir auf eine befondere Inſpiration kommen. Schon vors 
ber waren fie ja reinen Herzens, mit Liebe hingen fie e Ger 
ſus, und dennoch verſtanden fie ihn nieht, 

Wie Har ift daher, daß nicht die menſchliche Vermunft; 
ja nicht fein ganzes Seyn hinreichte, für: fich die Lehre Chriſti 
zu verfichen ; es beburfte der Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
nnd diefer follte ‚bei ihnen bleiben bis an's Ende des Welt, 
Alſo außer der Lehre Ehrifti, die ſchon vorher vorhanden war, 
ſollte das Verſtündniß derfelben als eine von jener Lehre ſcharf 
getrennte Gnade die Jünger erfüllen. Von dieſer göttlichen 
Gnade ſyrachen die Apoſtel oft, fie ertheilten ſie Andern durch 
Auflegung der Hände ; fie beriefen zum Lehramt, Das hätten 
fie ja nicht nüthig gehabt, wenn Jeder, der bie Lehre bürte, 
ber mit menſchlichem Verſtande fie begriffen hatte, fie hätte 
weiter verbreiten follen. Den auf folche Art Berufenen warb 
bad Verſtundniß verliehen , nicht alfo ben bloß Belehrten der 
Eemeinden. Daß das Werfländniß der Lehre rein bewahrt werbe 


153 


durch alle Zeiten, dazu ſandte er ben heil. Geiſt über die Ayo: 
ſtel, dazu beriefen diefe denfelben durch Die Händeauflegung 
auf ihre Nachfolger. Mochte daher der Einzelne, der Ummühs 


dige oder. zu fehr Grübelnde aus der Gemeinde die einzelnen 


Lehren mißverfichen , er hatte immer die leitende Inſpiration 
. der berufenen Lehrer zur Entfcheidung vor ih. Es kam daher 
nicht darauf an, was und wie viel der Einzelne nach feinen 
ihm von der Natur zugetheilfen Geiſtesgaben verfland ; wenn 
er nur glaubte, d. h. fein Wiffen dem göttlichen und deſſen 
äußerer Offenbarung, den Ehriftenthum unterorbnete, 
Nicht die Wahrkeit ift es alfo, was der Einzelne finden 
(wiewohl fuchen ) muß ; alle Selbftkraft des Menfchen reicht 
nicht , fie zu finden, ſondern der Glaube macht fellg , unab- 
hängig davon , wie viel Verfländniß dabei. Als Chriſtus die 
Mpoftel berief, war es nicht dad Verftändniß feines Weſens 
und feiner Lehre, welches fie würdig machte zu dem großen 
Amte; vielmehr waren und blieben fie ganz befangen von den 
Anſichten ihrer Zeit; ihr lebender Glaube an ihn, obgleich 
noch voll Irrthum, befähigte fie, und deßhalb gab er ihnen 
das Berftändniß und die Wahrheit als eine göttliche Gnade 
in dem heil. Geiſt. Und der menfchliche Geift will die Wahr 
heit durch Erforfchung der Bibel aus fich fefbft finden, welche 
doch die Apoſtel, belehrt dureh die Gegenwart und dab Wort 
Ehriftt, nicht finden konnten! 

Und woher wiflen wir denn, daß die Bibel ein wirklich 
göttliche Buch ſey, iſt es nicht eben. die inſpirirte Kirche, 
welche durch die Jahrhunderte hindurch fie und gebracht hat, 
iſt nicht fie es allein, welche bezeugt, daß fie göttlichen Ur⸗ 
fprungs iſt; ift aber der Zeuge nicht voll göttlichen Geiſtes, 
alſo untrüglicy , wie konnte er das Göttliche und Untrügliche 
Dezengen ? war aber die Kitche, d. i. daB durch alle Zeiten fich 
yererbende Verftändniß der Lehre einmal bie untrüglich göttliche, 


fo mußte fie es bleiben, dad liegt im Charakter des Goͤttlichen. 
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Die Inkonſequenz ded Supernaturaliämub bei ven Proteſtanten 
Ienchtet ein; fie erforſchen dad Gegebene, Die Wibel; allein fie 
fordern vor der. Erſorſchung den Glauben an ihre volle Gott⸗ 
lichkeit, und doch muhfen fie erft dieſe Gottlichkeit aus ihr 
ſelbſt erweifen,, ein voller Zirkel, nicht unähstlich dem fogenand: 
von Köhlerglauben. Die Ratiomalifien find ihrerſeits konſequen⸗ 
ter, fid geben: vom Pringip ber Goͤttlichkeit ber menſchlichen 
Werunuft aus, aber nur indem biefe laugſam fortfchreitet, 
fügen fie, nähern mir und der. Wahrheit, kein Geſchlecht bat 
dieſe daher biäher vollig erforſcht. Das Chriſtenthum, ſelbſt 
in den erfien Zeiten, iſt mar eine Stufe. Sie-beuten durch ihre 
Art der Aublegung daſſelbe an, daß man jetzt viel weiter ſey 
als zur’ Zeit der Apoſtel. 

Dieſe mathematiſche Approrimationelchre, wache wig die 
Einheit ſucht und nicht findet, hat nichts. gegen ſich, als daB 
die Bafiß : bie imgetrübte Gottlichkeit der menſchlichen Were 
nunft, nieht bewieſen wird. Diefe Selbſtabgötterer merken nicht, 
daß wenn die menfehliche Vernunft nicht in jedem Augenblick 
die Wahrheit finden kann, wenn fie jebednsal nur: ein Bruch 
der unendlichen Reihe iſt, gerabe die Göttlichkeit ihr weients 
lich fehlen muß , da das Weſen des Gdrtlichen Vollendung und 
Einheit it: Man fieht gar nicht, warum fie nad) Wahrheit 
forfeyen , da fie voraus wiſſen, daß fie fie nicht: finden, Dem 
neun Zehntel Wahrheit ift gar Feine. Den Glauben, deſſen 
Charakter. „Uuerfchöpflichleit und Unerfcpürserlichkeit if,“ denn 
ai zu erfchöpfender und zu erfchättemmder Glanbe tft gar Tabs 
wer (Schubarth: Palaͤphron und Neoterpe), Teımen diefe Se 
phiſten nur als Wort nicht: ald Bedeutung. Die Rationalifien 
find moderne Syeiden , nur Daß fie leider nicht ben hundertſten 
Theil von der Tiefe. bed. Plato, und vom Scharffinn‘ des: Ari⸗ 
floteles -befigen.“ In unfern Tagen. wirb nach der Idee einer 
fonfchreitenden Reformation das Lutherthum in ein ·Heiden⸗ 
thum hinein, und das Ehriſtenthum aus ‚der Welt heraub 


154: 


reformirt, Tage fein tichtig Dr. Amton,“, Dem Gupernatns 
ralismus Fonmte suon Dagegen eine Mihliejatrie, eine Wergot⸗ 
" terung ber Bibel, weiche er doch eigentlich aus bloſen Grün 
ben der Barnnnft und des Gefühld zum Gott macht, und-ige 
göttliche Ehre erweiſet, vorrüden, Aber feine Anhänger ne 
men im. tieffien Grunde doch eigentlich einen. hiſtoriſchen, . einen 
Kirchenglanben ald Grund der Erfamsuiß an, eine Gemeinde 
des geifligen Chriſtenthums won den Apoſtein bis jetzt, melde 
durch das Sakrament ber Taufe und einen im Mefentlichen 
gleichen Glauben Chievon ſind fie jedoch den Veweis volllom⸗ 
men ſchuldig geblichen) ſtets verbushen geblichen ; derum hal⸗ 
sen dieſe frommen, edeln, liebebehurftigen Seelen feſt am 
eigentlichen Lutherthum, welches fie nicht als ein verbeſſertes 
ſondern nur als ein urſpruͤngliches Chriſtenthum auſehen. Voß 
wirft daher nicht mit Unrecht Harms, Kleuker und ihren edeln 
Genoſſen eine Annaͤherung zum Kachelizismus vor. Sie find 
auch: unbewußt und unanerlanut wirkliche. Katholiken; fie ha⸗ 
ben: nach der Lehre der Kirche bie Begierdtaufe empfangen, 
wie der Kircherwater die felbft von dem Heben Sokrates bes 
hauptn . 

Nicht die einzelnen Lehren find & demnach, welche die 
Barteien: ſcheiden, dieſe kommen und gehen, mie die Zeit ſie 
ruft und belebt. Luthers Hauptlehren über die Freiheit des Wil 
lens, von. ben Rechtfertigung und dem guten Werke naherten 
fichy gleich nach ihm fo dem: katholiſchen Lehrbegriff, daß faſt 
aur ein Wortſtreit Abrig geblicben, wie Mank richtig ſagt. 
Die Lehre der griechiſchen und orientaliſchen Kirche aber unter 
ddeibet fi) nur durch wenige theologiſche Spitzſindigkeiten von 
ber römiichen.: Der Proteſtantiomutßz, das Proteflireu gegen 
vie Auehorität iſt es, was die Scheidewand bilder. 

Die alten Kirchen ſtreben alle ach; einer Einheit, nach 
einem Derlieren ber eingelnen Individuelitäͤt in dem Ganzen. 
Die Kirche fol nicht ein Conglomerat verſchiedenartiger Be⸗ 
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ſtandtheile ſeyn, nur loſe, durch ben Kitt ver Außer Mcke 
verhaͤltniſſe zuſammengehalten, ſondern ein geglicderter orga⸗ 
niſcher Körper, belebt von einem und demſelben Geifte, Dieſer 
Gedanke kann ſich nur in der romiſchen Kirche ideal darſtellen. 
In der griechiſchen, der vrientaliſchen und ſelbſt der auglika⸗ 
niſchen Kirche ſieht man eigentlich nicht Die Nothwendigkeit 
der Einheit, umſonſt ſuchen ſie die Idee der Kirche durch 
ängflid) fefigehalsene Formen zu realiſiren, es fehlt ihnen au 
einem Mittelpunkt. Uebrigens iſt es breiannt, daß bie Tren⸗ 
nung dieſer Kirchen von der romiſchen nicht fo ſehr durch bie 
Verſchiedenheit der Lehrbegriffe, noch weniger durch Auflche 
sung gegen die Yathorität, als ſolche, vielmehr nur Durch 
perfönliche und politifehe Zwiſte mit ben Pabſten herbeigeführt 
wurde. Daber blieb in dieſen Kirchen fafl das gange Gebaͤude der 
Hierarchie unverändert, wur der Schlußſtein in der Mitte, 
der Pabſt, ward bei Seite geſchoben. Allen in der Reſorma⸗ 
tion des fechöjehuten Jahrhunderts warb jener ſogenannte 
Geiſt der Zeit geboren , deſſen Lehensausdeuck darin beſteht, 
‚ daß er gegen die Authoritäͤt proteflirt, jedes Individuum außer 
Zufammenhaug mit dem Ganzen ſtellt, und auf ſich allein 
bafirt. Damals begmügte er fi) nach, nur den Pabft und bie 
Kirche zu verläugnen ; bald aber ſchritt er and der Region ber 
Theologie in die der Philofophie über, er fank von Loke und 
Hobbes bis zu Helvetius herab, und ſteht jetzt entblößt von 
aller eigentlichen pofitiven Kraft im bethörten Jahrhundert als 
jener Geil, „der ſtets verneint!“ 

Jeder, der mit Erufl den Geiſt des Chriſtenthums und 
der Weltgeſchichte erforſcht, muß eingeftchen ; daß der Gedanke 
der Antborität ald ber weſentlichſte Darin erfcheint , von dem 
alle übrigen ausgehen und fich ableiten. Es ift das Uuterwen 
fon md vollftändige Verläugnen ded eignen Willens und 
Sinnes unter ber göttlichen Dffenbarung in der Natur unı 
Geſchichte. GEs if -die Idee der Weltlenkiug, welche daß 
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Chriſtenthum vom Fatalidmus des Heidenthums unterfcheibet, 
die Offenbarung der Aebe. Diefer Gedanke ſchließt alle Ver⸗ 
eänzelung , allen Egoismus des Individuums aus; diefes foll 
mir Bedeutung im Ganzen haben, gleichwie dad einzelne Glied 
bed menfchlichen Körpers nur in und durch den Menſchen felbft, 
An dem Gefchlecht ald einem Ganzen in der Gefchichte lebt Gott, 
zwar ift eben darum auch in jedem Individuum der göttliche 
Funke lebend, in Jedem ift die Zührung , tft bie ganze Welt⸗ 
gefchichte geiftig wiederholt ; allein die irbifche Natur des eins 
zelnen vermag die göttliche nur zu ahnen, nicht zu begreifen, 
nor im ganzen Gefchlecht in der Weltgeſchichte ſtrahlt fie im 
sollen Glanz. So die-farbigen Strahlen des Lichts ; jeder ents 
hält das wahrhafte Licht, nicht etwa einen Theil blos, aber 
8 ift gebunden burch die irdiſche Materie , und nur ein fars 
biger Strahl bleibt für die Erfcheinung : treffen aber alle Strah⸗ 
len zufammen , fo find die irdifchen Farben verfchwunden, und 
das Urlicht ftrahlt im ungefärbten, uriprünglicyen, göttlichen‘ 
Glanze. Darum foll der einzelne Menſch dem Menſchenge⸗ 
fihlechte dienen , denn in demſelben erkennt er ben offenbarten 
Gott; er foll den eigenen Willen dem Wohl des ganzen Ges 
ſchlechts unterorbnen , er fol gehorfam feyn gegen bie Ges 
fhichte, den Geſammtwillen, die Weltordnung, bie Obrigkeit. 
- Diefe Idee im pofitiven Chriſtenthum aufgefucht , finden 
wir in jeder Lehre, die Ehriftus und gab : daß wir ihm und 
dem Weltlenker, und der von bemfelben überall in der Ges 
fhichte offenbarten Authorität unbebingt gehorfam feyn follen, 
Der Grundgedanke der, dad Pabfithum als ihren Mit⸗ 
telguntt erkennenden, Hierarchie liegt und hieraus Klar vor. 
Sie fiellt den außern Träger der Idee der Weltlenkung dar, 
bie äußere That, woran Gott das Gefchichtäleben bed Ges 
ſchlechts gelnüpft hat. Es gibt Feinen bedeutenden: proteſtanti⸗ 
ſchen Gelehrten, der dieß nicht unter gewiſſen Bedingungen 
als wahr anertennen müßte, ‚nachdem Johannes Müller, 
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Heeren, der Germaniſt Eichhorn, Ruhs, Maumer und Voigt 
daffelbe Hiftorifch nachgewielen haben ; ſelbſt die ſupernaturali⸗ 
ftifchen proteftantifchen Theologen geben ed zu, fie halten aber 
die in der Gefchichte fich darfiellende äußere Form der Siers 
archie nicht für durchaus dem Chriftentkume wefentlich. „Die 
erften Jahrhunderte feyen ohne eine fireng ausgebildete Hier⸗ 
archie geweien; als fie im Mittelalter ſich vollfländig ausge⸗ 
dildet, fey fie freilich für jene Zeit vom umfaſſendſten Einfluß, 
wie, von dem entfchiebenfien Vortheil für das menfchliche Ges 
fhlecht gewefen, und durch fie allein ſey Europa vor Barbarei ges 
ſchützt worben ; allein als die Kultur geftiegen, und ſich mehr 
‚verbreitet , ſeyen befonderö von der Reformation an diefe bier 
archifchen Formen immer mehr in fic) felbfi zufammengefunlen , 
denn fie. feyen nicht. mehr nothwendig für. bie Zeiten, geweſen. 
Das ſich immer mehr vergeiftigende Chriſtenthum bebürfe ihrer 
nicht ferner, ed bebürfe nur. geifliger Formen. 

Der Irrthum liegt hier nur darin, daß biefe Männer 
nicht die Idee von ber Form fcharf zu trennen vermögen. Das 
Chriſtenthum zeichnet. fich in der Geſchichte vor allen dadurch 
‚8, DAB ed nie eine feiner Örundibeen aufgegeben und vers 
loren hat. Ein blos geiſtiges formloſes Chriſtenthum läßt fich, 
als für das ganze Menfchengeichlecht paſſend, nicht denken ; 
es ‚gibt Feinen Grad einer wahrhaften naturgemãßen Kultur, 
‚wo wir die Formen entbehren Fonnten. Nun mögen wohl eins 
zelne Formen der Hierarchie in. fi) verſinken, andere mögen 
die Geftalt und Farben der Zeiten annehmen ; aber ſchon, daß 
wir dad Chriftenthum in der Gefchichte nirgendö ohne die bes 
Fannten äußeren Hauptformen finden, möchte und ben Ges 
danken nahe legen , daß fie wefentlich aus demfelben entfprän- 
gen. Jene Grundidee der Hierarchie aber, jene Darftellung der 
Authorität (das Weich der Herrſchaft Ehrifti),. welche ihre 
Mitte im Pabſte fucht , hat das Chriſtenthum von den erſten 
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Zeiten an! nie verlaffen, und iſt in diefem Augenblick noch 
eben fo lebendig, als in den glängendften Zeiten der Hierarchie, 
Mas ift denn ſelbſt der Gedanke , ber der heiligen Allianz zum 
Grunde liegt, anders ? müflen wir in ihr nicht den erfien 
"Keim einer ſich wieder belebenden hierarchifiben Gewalt aner⸗ 
kennen ? ift es nicht die Grundidee des Pabſtthums, als 
Schiedsrichter der Chriflenheit, welche von neuem. zeitgemäß 
belebt in das Rad der Geſchichte einzufaflen ſtrebt ? Die Ver: 
einigung mit der hierarchifchen Form wird fürwahr wicht aus⸗ 
Bleiben, ° 

Wir haben oben ben Katholizismus ein Fideikommiß für 
alle Zeiten und Geſchlechter genannt; die Kirche war die Träs 
gerin und Bewahrerin deffelben: die flarre Conſequenz der Glau⸗ 
benslehre bildete das unveränderliche geiftige Gut ; die äußere 
Geftaltung der Kirche, ihre bierarchifchen und Disziplinarver⸗ 
hältuiffe aber , dab beivegliche Gut, Nun läßt ſich zwar im 
Mittelalter das Streben der Päbſte nicht verkennen, auch dieß 
bewegliche Gut zum Fideikommiß zu ziehen, dieß warb aber 
auch durch jehe Zeiten vollftändig gerechtfertigt. Im Mittels 
‚alter liegt allen Beſttebungen der Kirche jerie tiefite chriftliche 
Idee zum runde : „Die Befreiung des Menfchengefchlechts 
vom Heidenthum.“ Alle bürgerlichen Jaftitutionen , Nerrfchaft, 
Berfoffung , Samiliemvefen hatten ihre Wurzel im Heidenthum, 
und bangen auf das tieffte mit den religidfen Grundibeen befs 
felben zufaminen , ja fie finden nur in ihnen ihre wahre Bes 





" „Kein Gelehrter kann dem Gewichte der hiſtoriſchen Evidenz 
widerſtehen, welche und bie Beweiſe vorlegt, daß während 
der ganzen vier erſten Jahrhunderte der Kirche alle Haüpt- 
punkte der papififchen Lehtfäge bereits in Theorie und Praxis 
gaͤng und gäbe waren, ſagt einer der größten proteftantiichen 
Hiſtoriler, aber kein Freund des Chriſtenthums.“ Gibbon 
Denkwürdigkeiten, Bd. I, Kap. V. 
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beutung. Da trat das Ehriftenthum in fliller Kraft in die 
Welt. Zuerft erlöfete und trennte- ed die Einzelnen von der 
Gewalt heimmifeher Götter und heidnifchen Staats. Als aber 
die Einzelnen Alle warden , als bie Herrfchenden ſelbſt Chriften 
waren , da fuchte die: fi) nun auöbildende Kirche zuerft den 
bürgerlichen Inſtitutionen, ftatt jener heibnifch religidfen Bes 
deutungen, eine chriftliche einzubauchen , fie fo im der Kolge 
ber Zeit in wahrhaft chriftliche verwandelnd,. Die Idee, daß 
alle bürgerliche Yuftitutionen : Kater = und Koͤnigthum, Ver⸗ 
faffung ‚ Familienleben der chriftlichen , und fomit deren äufßes 
re Darftellung in Welt und Gefchichte, der kirchlichen Sank⸗ 
tion bedürfen ‚. if Grundidee des Mittelalters. In der Sorts 
bildung diefer Idee aber liegt, daB zuletzt feibft diefe von ber 
Kirche dem Staate belegirte orbnende Gewalt wieder aufhören 
werde, ſo bald das Geſchlecht reif genug, das unmittelbare 
Reich Chriſti zu ertragen. Im Ganzen mag dieſe Idee oft mır 
dunkel und inſtinktartig verfolgt worden ſeyn, Herrſchfucht 
und menſchliche Leidenſchaften mögen oft bei einzelnen Päbften 
Das wahre Ziel verrückt haben: aber ſchon daß der Weltgeifl, 
bie vox: populi vel Dei deö ganzen Mittelalter ſich laut für 
fie erlärte ; daß die ‚ganze Kraft der Staatsgewalt, diefer 
geiftigen Richtung , die ihr Feine Armeen entgegenftelien Tonnte, 
nicht zu wibderſtichen vermochte, iſt der tiefften Betrachtung 
werth ; fie ſolte ſuns mahnen, bad Streben der Päbſte nicht 
leichtfinnig zu beurtheilen. Da wo es darauf anlommt , bie 
geſchicht lichen Epochen in ihren Ideenrichtungen zu verfolgen, 
verſchwinden die Perfünlichleiten, und hier erfcheinen dann bie 
Päbfte als die Träger der Idee, ald die. Verfechter des Chri⸗ 
ſtenthums gegen dad durch die Staatögewalt repräfentirte Hei⸗ 
denthum, 

Gregor VIE, einer von jenen wenigen riefenhaften Geis 
fern ‚- in denen bie Ahnungen ber Gefchlechter zuerſt als Ideen 
geboren worden , erfcheint und demnach alö- der Mittels und 
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Mendepunkt der neuern europälfehen Gefchichte , ber Begrüu⸗ 
der unfered bürgerlichen Seyns, und der Bewahrer vor ber 
einbrechenden Barbarei, Wie ein Blig fchlägt er nieder in die 
wildbewegte Zeit, hinter ihm ſanken die finftern Jahrhunderte 
in die Nacht der Zeit herab, mit ihm und burd) ihn daͤmmert 
die Morgenröthe einer höhern Bildung auf; die Enmwiddung 
der Kirche, ihr fiegreicher Kampf mit der Gewalt regte bie 
geiftigen Kräfte aller Parteien auf ; die für das Gefchäft noth⸗ 
wendige, und im Großen betrachtet, nur wehlthätige Bewe⸗ 
gung der Kreugzüge wiegte und erzog in ihrem Schooße jene 
wunderbaren Kinder der Phantaſie: die romantifche Poeſie, 
und die neuere Kunft. Dad geiftige wie bürgerliche, Leben ent⸗ 
faltete fih, getragen und fanktionirt durch das Chriſtenthum. 
Das Nirterwefen blühte auf, in den Stäbten entwidelten ſich 
Gemeinweſen, die mit dem alten Griechenlaud Die Begleichung 
wicht zu feheuen brauchten ; der Handel ſpaun feine Fäden über 
die drei Welttheile der alten Welt in dem ebeiften Wechſelver⸗ 
hältniffe mit allem Großen und Schönen der Zeit. An ben 
Kirchen entwickelte fich nun die Architektur, und ed wurben folche 
fühne und grandiofe Werke hervorgebracht , der die moderne 
Zeit troß ihrer geglätteten Kultur nur eine armſelige Bewunde⸗ 
rung zu weihen, aber nichts Aehnliches entgegenzuſetzen vermag. 
Das zwölfte und dreigehnte Jahrhundert Tas fich jeder, auch 
der herrlichften Zeitepoche in Hinſicht geiftigen unb-bedeutunge- 
reichen Lebens an die Seite ſtellen. 

Die -Schrififteller des vorigen Jahrhewdreris befonbere 
die Proteflanten und feichten franzöfifchen Phitnfopken, haben 
die Modeanficht verbreitet, wonach man alle Jahrhunderte vor 
der Reformation mit dem Beinamen der finftern bezeichnet, 
und ihre Jünger, Die ältere Generation der fogenannten Gebils 
deten, bat diefe Anficht gleichfan mit der Muttermilch einges 
fogen,, und da, wenn dad Haus einmal mit dem. Kalch der 
Bildung beworfen iſt, an-Fein weiteres Banen mehr gedacht 
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wird, fo iſt jede Belchrung hierüber vergeblich, Seit dreißig 
Jahren etwa hat eine gründliche Quellenforſchung den Gelehr⸗ 
ten die Wahrheit wieder enthüllt, und dadurch bei den Sima 
gern dad Gptrem, einen unbedingten faft karikaturartigen 
Enthuſiasmus für das Mittelalter, feine Kunft und feine Ein⸗ 
richtungen geweckt. Hieraus entwickelte ſich auch bei diefen die 
Verachtung und Unzufriedenheit mit ben Einrichtungen und 
dem Geifte der Gegenwart ‚fo dom es, daß, weil die Mals 
Tontenten und Enthufiaften aller Art (und aus dem Grunde ber 
fich Leicht berührenden Eytreme) fi) gern vereinigen, auch 
dieſe, fo wie ſchon früher die leidenſchaftlichen Verehrer ‚den 
antilen Roͤmer⸗ ynd Griechentugenben. und deren Leben. und 
Verfaffungen, ber Fahne bet Rabifaldemagogen folgen, Man 
Tann daher nicht vorfichtig genug, fo fern man ſich nicht 
quf gründliche hiſtoriſche Unterſuchungen einlaſſen will, ‚allges 
meine Anfichten. über dad Mittelalter ausſprechen. 

Es ſcheint und, als ob dad zwölfte und breizehnte Jahn 
hundert ſich dadurch auszeichnen, daß alle Kräfte der Genes 
ration in fchöner Harmonie fianden, daß alle Geiftesanlagen 
Durch den großen Kampf der Zeit gleihhmäßig angeregt ware, 
daß weder die Verfianded =, noch die Gemürhökräfte ein dos 
minirendes Uebergewicht behaupteten. Die beiden darauf fol 
genden Jahrhunderte haben einen: ganz andern Charakter ; die 
Derfigndeöträfte treten mehr berauß, bie Biffenfchaften ſchrei⸗ 
ten vorwaͤrts, die hohen Schulen erheben ſich, es iſt das Zeit⸗ 
alter der großen Erfindungen und Entdeckungen „Buchdruckerei 
und Schießpulver, neue Handelswege and neue Welten; des 
Clerus, reich und übermächtig geworben; verwendet feine beß⸗ 
ten Kräfte auf unfruchtbare ſcholaſtiſche. ‚Streitigkeiten ; das 
Ritterweſen verfällt, der Glanz und die Macht der Shäpte 
fleigt zu ihrem Culminationspuntt ;, bie Poefie finft , aber die 
bildenden Künfte : Malerei, Skulptur und Architektur erreichen 
die banuuderungswürdigfte Höhe, 
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Da gab im ſechszehnten Jahrhundert die Reformation 
dem Ganzen eine andere Richtung. Alle Kräfte zerfplitterten 
fi) in den unfeligen Religiondftreitigfeitn, am Ende bes 
fechszehnten, und dad ganze fiebenzehnte Jahrhundert hindurch, 
finden wir daher, beſonders in-Deutfchland, nur überall Rüd- 
ſchritte der Kultur , die Eitten find roh, die Künfte verfallen, 
felbft die Wiffenfchaften ſchteiten nicht fort , alle bürgerlichen 
und ein großer Theil der Tirchlichen Inſtitutionen verlieren ihre 
urfprüngliche Bedeutung, der Geiſt entweicht daraus , die Form 
über fängt an unbequem zu werben, und im Mieverhäftmig mit 
dem Keben zu fiehen. Im 18ten Jahrhundert bildete fic) nun jene 
Kichtung des Lebens aus, welche die Reformation angegeben, 
damals aber noch nicht hatte durchführen können. Die Ver: 
ſtandeskraͤfte, fich trennend von der refigiäfen Gefinnung , tras 
ten einfeitig und dominirend hervor, alle Übrigen Seelenfräfte 
ruheten. Diejenigen bürgerlichen und kirchlichen Einrichtungen, 
welche der Abftraftion zuſagten, wurden num In diefer Rich⸗ 
tung ausgebildet, alle übrigen blieben ald Ruinen der Vorzeit 
Regen, ja wurben bald 'angefeindet und auf die Seite ge: 


Wie nun aber jede einfeitige Seelenfraft in ihrem Cul⸗ 
minationspunkte wieder univerfell wird, fo hat denn auch jegt 
bie Verftandesbildung jene Höhe erreicht , von wo fie einen 
allgemeinen Blick in's Leben zu thun vermag ; fie findet gegen⸗ 
waͤrtig die Mißverhältniffe deſſelben auf, und eine ihrer Rich⸗ 
tungen beftrebt fich ernſtlich, eben durch eine vollendete Ver⸗ 
flandesausbildung die verloren gegangenen Eeiten des Lebens, 
welche eine frühere Kultur der andern Seelenfräfte audgebildet 
hatte, voieder bervorzurufen. Wir find auf den Puntt , felbft 
bei den Wiffenfchaften,, gelommen, wo wir das, was früher 
unbewußt inftinftartig gelebt und gewirkt hatte, und waß 
fpäter von dem noch unreifen abfprechenden Verftande als nichtig 
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verworfen war, wieder eben durch Verflanbesrombinationen 
auffuchen und beleben werden. 

Unftreitig ift die hohe Ausbildung ber Intelligenz die 
glänzendſte Seite unſerer Zeitepoche. Alle Wiſſenſchaften haben 
‚einen bewunderungswürdigen Umfang und Höhepunkt erreicht, 
und noch ſieht man nirgends Gränzen und Stillſtehen. Sie 
haben das irdiſche Leben und Wohlſeyn mit einer ſolchen Maſſe 
müglicher und glänzender Kenntniffe und Erfindungen umge⸗ 
ben, daß fich hierin Feine Zeit mit der jeBigen meſſen kann; 
ber dennoch fehlt ihnen em Erwas ! Sie vermögen nicht die 
Tiefen unferer Seelen zu befriedigen. Bon einem höheren Stande 
punkte aus betrachtet, erfcheinen fle iſplirt, es fehlt ihnen an 
Bedeutung und Hintergrund, Bei ben Völkern der alten Welt 
hatten die Wiffenfchaften und Künfte nur Bedeutung, indem 
fie in das tieffle Leben der Geſchichte und Religion derfelben 
eingriffen. Bei den Griechen, Rimern, Perfen, Eguppern 
waren Religion, Naturanfchaunsg : und. Geſchichte ein inein⸗ 
anderfaffended Ganzes , deflen Hauptgedanken in das. Leben 
des Volks ſelbſt. eingeflochten waren. Alles Wiffen, alle Künfie 
kbten und bewegten fich auf dieſem Hintergrunde, Die Bilder 
und Bildfäulen ‚ber. Götter waren nicht leere Erfiuaungen: det 
Phantafie ; die. Künftler hatten nur dad beryitgprim.ganzen 
Volke lebende Bild. des Gottes ausgefprochen und dgragefiellt., 
und dad ganze Wfl erfannte „und Werchrte N 
darin. Die olympifchen Spiele, Die Tragediet moren fie nicht 
Geftaltungen ded Gottesdienſtes 2 War, der Homer dem Wolle 
nicht ein wahrhaft. religiüfes und. hiſteriſches Buch? Sp em 
fehienen deun die Werke ded Genius nicht ald die Anſtrengun⸗ 
gen eined Einzelnen, vielmehr conzentrine fish das ganze Volk, 
feine Sitten , feine Religion in dem auf diefe Ast mit dem 
seichften Material ausgeſtatteten Künſtler, Dichser , Philoſo⸗ 
phen, und ihre. Werfe hefamen dadurch jenen lebensvollen 
feifchen Glanz, jene tiefe wunderbare Harmonie, Die nur. den 
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Alten eigen ift, und die wir, begabt mit der durchdringendſten 
Verſtandesſchärfe, dennoch nicht zu erreichen vermögen. 

Den Wiffenfchaften und Künften in unfrer Zeit fehlt das 
gegen jene religidfe und volksmäßige Bedeutung faft gänzlich ; 
es fehlt ihnen an Wärme und Nationalität, fie bewegen ſich 
alle auf dem Hintergrunde einer Toömopolitifchen Philoſophie. 
Daß aber eine abftrakt philofophifche nie die religiöfe nationale 
Bedeutung erfegen kann, müffen wir jet nad) den gemachten 
Erfahrungen wohl einfehen. Wir Fönnen dieß am-deutlichfien 
nachweifen an den Kimften, die wefentlich auf ſolcher Bedeu⸗ 
tung ruhen ; unfere ganze moderne Malerei und Skulptur ift 
trog der fubtilften Kenntniſſe, trotz der. geiftreichften Combis 
nationen doch nur eine leere Fägliche Nachahmung vyerganges 
ner Zeiten geblieben. 

Aber jene Höhen der Wiſſenſchaft und Kunſt Fonnen übers 
haupt nur Wenige erreichen. Der Mafle des Volks ift fie uns 

zugänglich ; für diefe. find nur Refultate, in fofern fie das 
gewöhnliche und äußere Leben durchdringen, vorhanden. Wir 
müſſen aber bie Maſſe des Volks, ald aus zwei Hälften beftehend, 
Betrachten, Die ungebildete rohe Hälfte mag fich in den letzten 
Jahrhunderten wenig geändert haben; für fie ift eine höhere 
Bildung! Hickt vorhanden, fie iR ſchon durch die Siprache von 
ihr geſchleben dagegen liegt in ihr auch noch ein unverwüſt⸗ 
licher. Geund yon eligidfer Gefinnung und paterländifcher Sitte, 
welche ihr Gstenbeftimmten abgefchloffenen Charalter gelaffen 
bat. Die andere Hälfte nennt der ſich als einziger Maaßſtab 
gerirende Verſtand, nad) diefer. feiner Meffung , die gebildeten 
Klaffen , und da die neuere Zeit nur eine Verftandeöbildung 
anerkennt, fo repräfentiren ihr biefe eigentlich dad Volk ; fie 
find Die, welche regieren und regiert werben. Aber auch nicht 
einmal zu diefen gebildeten Klaſſen ſtehen die Wiffenfchaften 
und Künfte in einer leben = und bebeutungdvollen Beziehung. 
Diefe haben nämlich ihr Möglichited gethan, um pofitive Re⸗ 
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figion und Nationalfitten abzuftreifen, und im fich zu zerflören, 
und wahrlich , wad ihnen noch davon geblieben, klebt ihnen 
unwillkührlich wie eine Erbkranfheit an ! Kür fie eriflirt nun 
"auch eigentlich) Feine Wiffenfchaft,, fondern nur ein Willen ; 
alle Führung, alles Lernen ift nur auf das Wohlſeyn, den 
Erwerb des irdifchen Guts ded Individuums berechnet ; denn 
nicht der wahrhaft fchaffende Geift , ber in den Wiftenfchaften 
lebt, nur ihr Nuten für des Lebens Noth und Genüffe ift es, 
der von ber Maffe der Gebildeten erlannt wird. Und nun gar 
die Künfte, Theater, Poefie, wie erbärmlich fichen fie zum 
Innern Leben des Volls! als eine beiuftigende Spielerei für 
erwachfene Kinder, um Gähnen und Langeweile abzuhalten. 
Wenige haben eine Ahnung von der Kunſt als Kunft, au eine 
religiöfe oder nationale Bedeutung denkt vollends Niemand. 
Es fehlt unferer ganzen Bildung jener leitende Grundſatz, jes 
ner Lichtyunkt, von dem alle Wiffenfchaften wie Strahles 
außlaufen,, jene lebendige Anſchauung der Natur, Welt und 
Zeit und ded Gottes über ihr. 

So weit mußte es indeffen kommen, fo weit mußte troſt⸗ 
loſe Grübelei das Geſchlecht aus allen wirthbaren Regionen in 
die MWüfte hinaus verleiten, fo weit mußte nichtiger Hochmuth 
die Geifter zur Höhe treiben, daß fie endlich in einen Luftkreis 
hinein gelangten, wo fie nicht länger. zu athmen vermochten, 
und in gnauenvoller Dede überall nur ein leered Nichts die 
Strebenden umfing, um fie dahin zu bringen , daß fie nach: 
denfend in fich felber eingefchlagen , und endlich zur Ruͤckkehr 
eingelenkt. Eben die Bertrauten der Wiffenfchaften und Künfte, 
die Gelehrten und Künftler , mußten die nüchterne Leere der Ab⸗ 
ſtraktion am erften fühlen und erkennen, baß der Genius aus voller 
Seele, nicht aus dem Berfiande allein geboren wird. Am lebs 
bafteften haben dieß wohl zuerft die Künftler empfunden, unb 
fie haben daher fürmlich den Geiſt einer frommen Vorzeit her⸗ 
auf beſchworen, und wie manierirt auch die Werke der neuen 
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altdeutſchen⸗ oder altitalieniſchen Schule mitanter ſeyn mügen, 
ein edles gemürhreiched Streben ift nicht barin zu verkennen. In 
den Wiffenfchaften aber hat die fogenannte bifterifche Schule über 
die abſtrakt philofopbifche gefiegt ; ſeit zwanzig Jahren ruht 
de Phildfophie in Deutfchland ,. und ihre legte Schule, die der 
Naturphiloſophen hat fich theild wie Oken den naturbiftorifchen 
Studien, theild wie Steffend , Baader, Schubert, Kanne, 
Meyer, Er. Schlegel, den religiofen Beftrebungen der Super⸗ 
naturaliften und katholiſchen Theologen zugefellt. 

Es gibt Zeiten in der Gefchichte, wo dieſe wie bet einzelne 
Menfch in einer unendlichen Unruhe der Gedanken Hin und her 
ſchwankt. Bei dem Einzelnen find ed jene Perioden, wo Fein 
befiinnmter Lebendzwed vor ihm liegt, Fein Drängen nad) ihm 
alte Kräfte der Seele gegen den einen Punkt hinrichtet , die 
Zeiten, die zunächlt dem Ergreifen eines neuem Lebensweges, 
dem Feſthalten einer neuen Gedanfenreihe vorangehen. Auch 
die Gefchichte hat Zeiten , die eine folche allgemeine Berwors 
renheit charakteriftifch bezeichnet. Haben Die Geifter in irgend 
einer falſchen oder einfeitigen Richtung fich ermüber ; find die 
wirffamen Kräfte durch ungelegnete Anfirengung erfchüpft, 
oder nahen im Gefolge eines verkehrten mit Verflodung und 
Hartnädigfeit fortgeſetzten Treibens große welterfchätternde _ 
Begebenheiten, dann ift der Geiſt der Weltlenkung unendlich 
unruhig ; er fcheint ohne innern Zufammenhang von Gedanken 
zu Gedanken überzufpringen. Jeder Ton klingt viehnel an, 
ehe eine neue Harmonie den Zaubergefang der Schickſalsmächte 
begleitet, Alles ift abgeriffen und Stuͤckwerk in ſolchen Zeiten, 
viele Wege werben eingefchlagen , aber Feiner. wird ausgegan⸗ 
gen ; es. ift ein Nennen und ein Laufen‘, ein Haſten und vine 
Unruhe, wie wenn ein boſes Gewiſſen, oder ein nicht abzu⸗ 
weiſendes inneres Gefühl der Unficherheit die an ſich ſelber 
Irregewordenen zur Eile triebe, 

Das jet lebende Geſchlecht ift mit feinen Daſeyn in eine 
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ſoiche angſilich ungeraiffe Zeit iewingefollen. Sense wie früher 
den Geiſt unſtrer Zeit ber Abgötterei des Menſcherwerſtaudes 
beſchuldigen mußten, wenn wir the in einer leeren Negatien 
verſunken darſtellten, fo iR doch im gegenwaͤrtigen Augenblicke 
auch unläugbar eine, dieſer Michtung ſcharf entgegentretenkie 
Gedankenreihe wieder lebendig geworden , welche der Weisheit 
der Weberlieferung und Geſchichte huldigt, und fich zu dem 
Poſitiven der Religion und Offenbarung wendend, daraus bas 
Leben neu zu geftalten firebt. Welche Tragen an bie Zukunft 
drängen fich hiebei nicht auf ! Iſt dieß vielleicht die letzte An⸗ 
firengung einer aus früherer Zeit ererbten edeln Kraft, die wie 
ein verlöfchend Licht noch einmal Hell aufflammt, ehe fie gang 
vor dem übermüthigen Gegner verſinkt ? Oder war wirklich 
das gerade die götklicye Fuhrung, daß das Geſchlecht fich bis 
zu jener fchroffen Höhe der Erkenntwiß verfieigen follte,, um 
den bodenlofen Abgrund deſto Harer zu ſehen, den Gegenſatz 
hervorzurufen, und damit zur Umkehr einzuleiten ? 

ie aber auch die Gefchlechter der Menſchen innerlid) 
und Außerlicy ſchwanken mögen, wie die Zukunft die Aufgaben 
. Iöfen mag , die von Bott in der Gegenwart niedergelegt wor: 
den , ein Werk in ihrer Mitte hat nie geſchwankt, nach acht⸗ 
zehn Jahrhunderten ficht ed noch im einer Lebendigkeit und 
geründeten Kraft da, ald ob alle Stürme, bie es umtobt 
haben, nur dazu gedient hätten, feine Ewigfeit der Zeit zu 
beweiſen! Das ift die Tatholifche Kirche. Die neuefte Zeit hat 
und bemunderungdwürdige Erſcheinungen an ihr vor den Au⸗ 
gen vorübergeführt. Alle ihre nicht weſentliche uflnstiomen, 
dad Müftzeug der frühern Zeit : Kapitel, Klöfter, Ritterorben 
waren nach und nach morfch geworben, Geft und Leben was 
ren aud ihnen gewichen. Da kam des Sturm der Zeiten, ‚der 
Alles niederriß , was nicht in voller Geiſtes⸗ und Lebenskraft 
da fand ; fie ſanken, und zugleich mit ihnen verlor bie. Kirche 
fo ihr „ganges irdiſches Gut, Die Bürften der Kirche ihre 
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Kronen.! Und dennoch iſt nichts Weſentliches verloren ! Die 
Lehre blieb unerfchüttert , die Gemeinde treu, ja fie ermachte 
aus ihrer Apathie, und ſchloß fich enger. an die arme Kirche, 
als fie vor 50 Jahren an die reiche fich gehalten hatte, Die 
legten Häupter der Kirche aber führten ungebrugt yon widri⸗ 
gen Schickſalen mit ımerfchütterter Kraft dad Steuer des Fir 
ſcherkahns; fie reichten gleich den alten Märtyrern ihre Hände 
und greifen Häupter mit Gleichmuth den Feſſeln und der 
firmaften Gefangenfchaft dar, und Pius VII fprach, als der 
Held und Erbe der Zeit im Zenich feiner Macht ſtand, und 
die Welt vor ihm zitterte, treu dem alten Sinne und ber 
eifernen Eonfequenz, dad Anathema über ihn ! 

Da erhob fidy der große Kampf neuerer Zeit, das Vor⸗ 
bild Defien , der ſich noch fortbauernd im ganzen geiſtigen 
Gebiete durchftreitet ; die alten Herrſcher fiegten überall über 
die neuen Emporfünmnlinge , und das Niftorifche war in feiner 
irdifchen Wurzel gerettet. Nun hätten die Geretteten vor Allen 
ihre Pflege jener andern höhern Wurzel, aus der auch all ihre 
Muthorität hervorgegangen , zumenden ſollen; aber leider war 
die moderne Legitimität nur vom Vater halb recht bifterifch 
edelgeboren, von der Mutter ber aber ein Kind der Zeit, and 
fo geſchah es denn, daß die Dinge mitunter georbnet wurden, 
als fen die Erde der Mittelpunkt der Welt, der Himmel aber 
stur eine polizeiliche Anſtalt, um ihre finftern Nächte zu bes 
leuchten. Sinzwifchen regte fich der erwachte Geiſt, und trieb 
mit jedem Tage mehr erfiartend, bewußtlos hin zu dem, was 
gefchehen mußte, welchen Widerſtand er ftellenweife auch fine 
den mochte, und wenn die Undern ſich in dem irdifchen Beſitz 
getheilt, fo wie er dafür der Kirche, was ihre eigentlichfte 
und koſtbarſte Domäne iſt, die Seelen wieber zu, die fich vom 
He zu lͤſen begonnen, Seither kündigt eim leichter „ fi ſtets 
mehr erhellender Schein auch für fie den Anbruch eines neuen 
Tages an, Sie hat fich purifizirt, und wird ſich jeht auch 
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segeneriren. Die gwige Frage aller Jahrhunderte, weis fi bie- 
kicchlichen Verhästniffe zu den weltlichen flellen werben ,. fcheint 
fi) in diefem Augenblide fehr milde zu beantworten. Rom 
gibt Fein weſentliches Recht auf, aber es handelt aufrichtig 
und ohne Ruckhalt gegen die Regierungen. Diefe aber erk 
in-ber Kirche und ihren Einrichtungen die Fräftigfte Stüße 
gegen bie revolutionären Richtungen, Wir haben ein biöher 
nie gefehened Beiſpiel vor Augen, daB wohlgefinnte große pro« 
teftantifche Regierungen mit dem Pabſte Verträge abgeſchloſſen, 
wodurch yon Neuem gut begabte Tatholifche .Bisthümer und 
frei wählende Kapitel hergeftellt wurden. 

Die beobachtende Sternkunde, wenn fie an einem jener 
Wandelſterne, die in ablangen Bahnen um die Sonne laufen, 
wahrnimmt, daß die Lichtathmoſphaͤre, die ihn umhüllt, fich 
gegen ben Kern mehr und mehr zufammenzicht, daß fein Glauz 
erbleicht, und mehr und mehr erlöfcht , daß feine Bewegung 
träger und träger wird, damm fchließt fie daraus , daß er ges 
gen feine Sonnenferne geht, und fernab von der Quelle feines 
Lichts und Lebens tiefer und tiefer in's eich der Finfterniß 
und ber Winternacht einbringt, Umgekehrt wenn fie gewahr 
wird, daß er, in verjüngtem Richt entglommen , feine leuchtende 
Umhülle immer weiter außbeeitet , und in fletö wachſendem 
Glanze mit immer zunehmender Nafchheit in der Bewegung 
durch bie Himmelsräume fie bewegt, dann urteilt fie, er eile 
alfo zu feiner Sonnennaͤhe, und analog den Erfheinungen an 
der Erde, fen der fommerlange Tag nun auf ihm angebrochen, 
und die Natur überlaffe fich,, ihrer Feſſeln jetzt entkettet, uns 
gehindert dem Triebe ihrer fruchtbaren Bildungskraft. 

Eben fo ift es auch im Geifterreiche. Eprcentrifcher als 
irgend ein Weltförper iſt des Menſchen geiflige Natur : fie 
Fünnte nad) ihrer Anlage ruhen in Gott, und in fleter Nähe 
fie) feines Weſens freuen ; da ift aber ein Störended dazwi- 
fchen eingedrungen , dad fie ſtets abtreibt, und in bie weiten 
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Räume ber Trentürlichen Welt bimüberbrängt. Da folgt fie 
Denn diefem ‘Triebe, wähnend alfo im Freien nach Herzensluſt 
fi) zu ergehen ; aber fie bemerkt nur allzubald, daß fie bie 
wahre Freiheit mit fchmählicher Gebundenheit vertaufcht. Je 
mehr fie fich in ihrem Laufe von Gott entfernt, um fo über 
wird ed um fie ber; alle phyſiſchen Kräfte Formen. nach eins 
ander, um mit ihrer pfuchifchen zu ringen, und fie ringt fich 


lahm an ihnen; die Materie legt fich in immer dichteren Kru⸗ 


fin um fie an, und in der ſchweren Hille ermattet mehr und 
mehr das Leben, und jeder beffere ‘Trieb zerrinnt in der Keißte, 
oder erfiarrt in der todten Maſſe. Endlich ift der Punkt ber 
größten Gottesferne erreicht ; da erwacht in ber gebunde⸗ 
nen ‚Seele ein Sehnen nach . dem verloruen Gut, und ein 
Verlangen aus biefen troftfofen. Sinfterniffen erlößt wieber dem 
Meiche ded Lichts zu nahen, und dem Echnen und Verlangen 
kommt ein Zug von oben erbarmungsvoll entgegen, und lenkt 
die erflarrte gegen bie höhere Kichtregion zurüd, 

Dos iſt ein Wild deſſen, was wir gefehen, was wir tög- 
lich um uns ber erblidien, und was wir in Zukunft noch er⸗ 
leben werden. Haben wir früher mit Betrübniß die ſtets dunkler 
ergrauende Finſterniß wahrgenommen , und. den wachſenden 
Froſt und die Kälte der winterlichen Nächte, und baraus auf 
die immer zunehmende Elongation den Schluß gemacht, dann 
Fönnen wir uns jeßt aufrichtig der beginnenden Umkehr freuen, 
und den grauenden Morgen in ben erften matten Strahlen 
feines kaum aufdaͤmmernden Zwielichts frohlich und vertrauens⸗ 
voll begrüßen. 

Auguſt Schr, v. Hafthauſen. 
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VII. 
Der Cölibat.“ 


Eine eigene Klaſſe von Liebhabern hat ſeit Jahren ſich die 
Eheloſigkeit der katholiſchen Geiſtlichen zum Gegenſtande ihrer 
Lucubrationen gewählt, und wird nicht müde, ihrem Unmuthe 
gegen dieſe Anſtalt in kleinen von Zeit zu Zeit erſcheinenden 
Schriften Luft zu machen. Da ſie auf das geheime Einver⸗ 
ſtändniß von Allen rechnen, die in Mitte des Clerus ſelbſt 
heirathsluſtig ſeyn mögen ſo laſſen fie ſich durch den ſchloch⸗ 
ten Erfolg ihrer Bemühungen nicht abſchrecken; fie Hoffen, 
jeder Verſach werde immer wieber zu den Vorigen einige neue 
Anhänger ihrer Meinung gavinnen , und fo endlich ein allge: 
meiner Auffiand gegen die verhaßte Tyrannei fid) erheben, und 
mit Gewalt die fatale Feffel fprengen , die Hildebrand ber 
Sinnlichkeit ſchwacher Sterblichen angelegt.- Wie nım Schrift 
nady Schrift immer mit den alten Argumenten gegen die 
Sache zum Vorfchein kommt, muß man immer mit den alten 
Gründen für fie ihnen entgegentreten , weil fie fonft, fo bald 
fie Niemand auf dem Wahlplatze erbliden , gleich Viktoria 
rufen, und in ihrer Unwiſſenheit wähnen, es gebe gar Keine 
ſoſche Gründe, und fie hätten die wenigen, die befianden, 
‚glüdlich zu Schanden gemacht. Das ift die verbrießliche Were 
aulaffung zu den fülgenden Bemerkungen , die ihrem Verfaſſer 
eine meuerdings über diefen Gegenſtand erfchienene Schrift ab- 
gedrungen. Ihr Titel ift : Der Cölibat, aus dem Gefichtös 
pumfte' der Moral, des Mechts und. der Politik betrachtet, 
von C. Trefurt, großh. bad. Amtsaſſeſſor. Heidelberg, new 
alademifche Buchhandlung von Karl Groos. 1836. 75 S. 
Der Verfaffer,,. dem Kränklichkeiten feine Berufsarbeiten forte 


172 


zuſetzen wicht erlaubten, befchäftigt fich fleißig mit Kiterarifchen 
Arbeiten theild in feinan — dem juriſtiſchen — Fache, theils, 
quia varietas delectat , in andern feinen Beruföftudien frems 
den Fächern. So amufirte er fi) im Jahr 1823 im theo⸗ 
Iogifchen ; er fchrieb eine Eritiiche Beleuchtung bed henhö⸗ 
ferſchen Glaubensbekenntniſſes, über welche Beleuchtung, wozu 
die unverbauten Schriften Paine's und des berüchtigten Horus 
bie Brille bergedichen hatten, wir im „SKatholifen“ Januar⸗ 
und Hornungheft, 1824 , und mit Mehreren geäußert haben. 
Jetzt iſt er zur Abwechfelung auf ben verfchrieenen Colibat ge⸗ 
fallen. 

Es ift wirklich Schade, daß der fleißige Mann, der in 
Beifteöbefchäftigungen Erholung findet, und Troſt bei den Leis 
den feines Körperd, einen fo undanfbaren ganz ausgetrodineten 
Gegenftand wählte, und ein (yon hundertmal auögebrofchenes 
. Stroh abermal zu drefchen unternahm. Er mochte dad Fruchts 

und Troſtloſe dieſes wiederholten Drefchens felbft erfennen ; er 
rechtfertigt ed aljo damit, daB dad Unrecht, fo lange eö bes 
fieht , nicht zu viel bekämpft werden koönne. Der Referent ift 
auch der Meinung, daB man Unrecht immer Unrecht nennen 
müfle, und nie Recht nennen dürfe; er meint aber auch, ba 
jene Leute, denen eine allgemein bekannte Berfaffung einer 
Geſellſchaft, wenn folche ihnen nicht behagt , wenn fie ihnen 
fogar ald der Sittlichkeit und dem Recht wiberflreitend er» 
fcheint , aus diefer Geſellſchaft wegbleiben, und wenn fie.fich 
freiwillig haben aufnehmen laffen, die freiwillig übernommene 
Zaft mit Geduld und Anſtrengung tragen follten und tragen 
Tonnen. Durch freiwilligen Eintritt in die Geſellſchaft chaben 
fie faktiſch erklärt, daß fie diefe Laſt, fo ſchwer fe ſeyn mag, 
tragen wollen , und tragen koöͤnnen, denn wer übernimmt frei 
willig eine Laſt, ohne vorher die Kräfte feiner Schultern ges 
prüft, und mit dem Gewicht der Laſt verglichen zu haben ? 
daß fie diefe Laſt weder für ein Unrecht, noch für einen Wi⸗ 
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derfireft mit der Sittlichkeit Halten; daB fie den ernftlichen 
Willen haben, die Sinnlichkeit ,.diefes eigentliche Gewicht der 
Laſt, ſtets zu bekämpfen in bem zuyerfichtlichen Bewußtſeyn, 
daß der Beiftand yon oben nicht ausbleibt ; daß ‘Tugend ohne 
Kampf ein leerer Name ift; daß, was zahllofe Helden und 
Heldinnen, ſtark durch des heiligen Geiſtes Stärfe und bie 
Kraft der göttlichen Gnade, feit 1800 Jahren vermodhten, 
auch fie vermögen , fo lange der Arm des Herrn nicht abgekürzt 
feyn wird; follten fie das Alles nicht vorher reiflich ermogen, 
follten fie nicht gemnßt Haben, daß pour reussir & tout il 
ne faut que vouloir fortement ; daß die Gnade yon oben 
nicht ausbleibt ? 

Herr Affeffor Trefurt feheint durch die vor und liegende 
Abhandlung den Ausipruch rechtfertigen zu wollen, den er in 
der zuvor gedachten Fritifchen Beleuchtung that, wo er sans 
phrases ſagte, der Chlibat fey ein mit den Geſetzen der Nas 
tur und Sittlichleit im Streit befangened Inſtitut, deffen 
Aufhebung zum wahren Wohl der Völker zu wuͤnſchen wäre, 
Dr. Fridolin Yuber, ber eben fo denkt, wie Aſſeſſor Trefurt, 
bat. unlängft (im Eritifchen Journal yon Rottweil) ferne Stimme 
gegen den Eülibat wiederholt erhoben, um wenigſtens mitzus 
wirken, daB die für den Eölibar fprechende Tradition untere 
brochen werde, Zu dieſer Unterbrechung mag dann Trefurts 
Stimme auch ein Schärflein ſeyn, und vieleicht gar ein gül⸗ 
tigered , weil er als Laie und an ein Weib gebundener Mann 
für unyarteiifcher angefehen werben kann, als ein pro domo 
dellamirender Clerikus. Schreiber dieſes erinnert ſich, daß «in 
nun verfiorbener alter Herr in Schwaben ſchon vor 25 Jahren in 
der Aufhebung des Colibats das ficherfie Mittel zur Vergu⸗ 
tung des Kriegsungemachs im dem katholiſchen Schwabenland 
gefunden zu haben meinte ; wenige Jahre damach war diefe 
Aufhebung des Colibats eins der .erfien Mittel, dem Chriſten⸗ 
thum bei den Katholiken aufzuhelfen, In der That : nieht nur. 
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müſſen bie Tatholifchen Staats s und Kirchenvorficher alle 
Achtung für das Chriftenthum verloren haben , auch die 
Staatsẽkonomiſten, Steuer = und Finanzmänner müffen mit 
Blindheit geſchlagen ſeyn, daß diefe dad probatefie Mittel, 
der Volksnoth abzuhelfen,, und jene das ficherfte Mittel, dem 
Chriſtenthum aufzubelfen, verfehmäheten und fortwährend ver« 
ſchmaͤhen. Was die entgegenfichenbe Tradition betrifft, die 
Sribolin Huber unterbrochen willen will ; fo ſteht fie, meinen 
wir, unterbrochen oder nicht unterbrochen , auf guten. Füßen, 
Wenigftend mögen die don Zeit za Zeit erhobenen Protefiatios 
wen im nennzehnten Sabrhundert das Lnterbrechen , welches 
feit dem felgen Paphnutius oft und laut genug geſchehen iſt, 
nicht fonderlich erheden. Wenn nach Werficherung des berühm: 
ten Aeneas Eylvius die Kirche aus fehr wichtigen Gründen 
ben Priefteichlibat eimführte, fo wird fie nach feiner Meinung 
aus noch withtigern Gründen ihn wieder aufheben ; fo lange 
fie aber, das allgemeine Wohl der Gemeinde Corte wohl bes 
berzigenb , die größere Wichtigkeit: diefer. Gründe wicht aner= 
Iannt bat, wird fie aller Unterbrechungen ver Tradition uns 
geachtet den Colibat nicht aufheben, Es mücdhte wohl eine fehe 
ernfte Deliberation dazu gehören ,: um zu derilleberzeugung zu 
gelangen, daß die-Aufhebung des Colibais Das geeignete Miite 
sel fen, Unfittlichkeiten zu verhüten, und ‚Religidfirät :zu bes 
fördern. Es ift nicht ſchwer, im Stubierfiübchen Staaten zu 
srganifiren, Plane für Beglüdung der Voölker zu entwerfen, 
und Syſteme zu punktiren, wie Religion. und Sitrlichkeit zu 
handhaben ſey. Schade iſt ed nur, daß es in der wirklichen 
Melt anderd ausſieht, ald in der idealen Welt. Während diefe 
fi) gar fchün und ruhig organifiren läßt, will fich jene in 
die audftudirten Plane nicht fügen ; «8 kann baher nicht ber 
fremden , daß die Regierungen noch immer nicht daran glau⸗ 
ben wollen, der Nothſtand des Volles, der Geldinangel, die 
Nahrungsloſigkeit, der Ausfall in der Steuerkaffe, Die Siockung 
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des Handels ıc. werde aufhören , wenn einmal der Cdilhat 
aufhort. Der gemeine Menſchenverſtand weiß ſich nicht recht 
in dad Paradoxum zu finden, daß bei allen Seligkeiten, die 
aus der Pfaffenehe erwartet werden, in proteftantiichen Län⸗ 
ern, wo geehlichte Prediger genug vorhanden find, trog' ven 
aus diefen Ehen ununterbrochen bervorfirümenden Seligkeiten 
die Vollsnoth, der Geldmangel, die Nahrungslofigfeit , das 
Darniederliegen ded Handels ıc. ungefähr auf gleicher Höhe 
ſtehen alö dort, wo das Eyangeltum von eheloſen Predigern 
verlündigt wird, 

Hätte Aſſeſſor Trefurt fich befannt gemacht mit der Cös 
Übatsliteratur , die feit der erſten Mälfte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſtark angewachſen iſt; fo würde er gefunden haben, 
baß fich weder pro noch contra irgend eiwas Neues’ noch zum 
WBorfchein bringen laſſe; daß feit Wilhelm Saigerts lamen- 
katio ob calibatum: sacerdotum und feined Gegner de& bes 
vlinmten Kanzlers Gerſon dialogus contra impugnatores cœ- 
Hibatus 1423 , die Tradition eben fo gut vertheidigt , als zu 
unterbrechen verfucht ‚worden, und daß dabei fo wenig das 
Wohl des Volle, als das der Eittlichkeit und Religisſität 
unbeachtet geblieben if. Was bat denn nun-feit 400 Jahren 
das Unterbrechen der Traditionskette gefruchter? fie ſteht trotz 
alten faktifchen ſowohl als wörtlichen Unterbrechungen fefl, und 
wird ſchwerlich im Laufe ded jeßigen Semifäfulums ganz abs 
geriffen werden. Welche Tradition iſt älter als jene : du fell 
nicht ſtehlen, nicht ehebrechen , dich nicht gelüften laſſen nach 
Deines Nächfien Weib, Magd, Tochter und Allem , was fein 
iſt ? wie unzählige Mal ift diefe Tradition unterbrochen wore 
Den ? wo ift bad Land, wo fie nicht noch käglich unterbrochen 
würde ? wehe der herrlichen Tradition, dem goöttlichen Chris 
fienthum, wenn e& ben Unterbrechumgen preiögegeben würde, 
welche von jeher bis diefen Augenblick philsſophiſche und theo« 
logiſche Sophiſten, Nivellers, Dünnmacher, Xheofophen., 
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Myſtiker, Schwärmer, Naturaliſten, Rationalifien und die 
hunderterlei Ultra’& zu unternehmen nicht aufhören! 

‚ Die gutgemeinte Abhandlung des Berfafferd beſteht aus 
einer Einleitung und aus vier Abjchnitten, wovon der. erfte 
vom Zwecke des Colibats, der andere von feiner Wirkung, 
und ber dritte von der Pflicht der weltlichen Regierungen zu 
Abfchaffung des Colibats handelt ; der vierte fegt bie Kroue 
auf. 
Neues, wie fchon gefagt, Tomte unfer Verfaſſer nicht 
zum Beßten geben, Wir Fünnen alfo die Mühe ſparen, die eins 
zelnen Behauptungen des Verfaſſers zu beleuchten und zu würs 
digen ; es wird hinreichend ſeyn, Ein und Anderes blos aus⸗ 
‚zubeben. Wer dad uralte Inſtitut des Colibats prüfen und 
würdigen will „ der ſollte fich vor Allem mit feiner Geſchichte 
vertraut machen von bort an, wo er wurzelt ; er follte feinem 
Urfprung , die zu Grunde liegende Abſicht, feine Entwickelung 
und Schickſale ıc, in dem weiten Gebiete der Geſchichte erfürs 
ſchen; wie wird er fonft über den Werth der Anftglt ein. riche 
tiges Urtheil zu fällen im Stande feyn ! auf ber unermepliches 
Domäne der Gefchichte fo vieler Jahrhunderte Hin und wieder 
einen Halmen abzuräiffen, um daraus, einen Strauß zu mas 
chen , und ihn. mit Stinfblumen aud der, chronique scau- 
daleuse menfchlicher Reivenfchaften und Verirrungen zu zieren, 
ift für den ernften Gegenſtand, wie ed ein uraltes Juſtitut Der 

großen weit verbreiteten Geſellſchaft ift, nicht paſſend. 

Daß der Verfaffer keinen sichtigen Begriff vom Cölibas 
habe, zeigt feine ganze Abhandlung, und zeigt ſchon die Ein⸗ 
keitung. Er meint, daß die Asketen und Unachoreten Aftens, 
die ihre verehrten Philofopheme, unter Denen das. bekannte 
aber ungemein vielfagende abstine , sustine , oben anficht, 
aus dem Heidenthum und Judenthum mit in's Chriftenthuus 
hinüber nahmen , die natürlichen Vertheidiger der Anſicht vor 

der Gotigefäligtät diefer Att Ensbehrung (bed Colibats) und 
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und hoͤchſt wahrfeheintich die Stifter des Elibats find, Wahr⸗ 
lich ! fo ſpricht Fein philoſophiſcher Geſchichteforſcher; Hr. Tr. 
bat einen viel zu gemeinen: und niebern Standpunkt gewählt 
zur Weberficht, Er mußte, wollte er einen phlloſophiſchen Mebers 
Bi gewinnen, viel , viel hößer hinauffieigen. Hätte er den 
rechten Höhepunkt erreicht, fo waren ihm die bunten Blumen 
dort unten, ausd denen er das Bouquet feiner Wahrheit zus 
ſammengeſetzt hat ; wicht mehr fichtbar,, . fie konnten feinen Blick 
nieht. mehr beſtechen noch täufchen. Wer im den (Tiefen der 
Menfchennatur ein Fremdling ift , der bemüht fich vergeblich, 
katholiſche Dogmen uund weſentliche oder doch hochwichtige 
Diſoiplinarinftitutienen des katholiſchen Kirche richtig. zu beur⸗ 
theilen. : Was in der Menfchennatur wurzelt, das fpricht fich 
mr Leben aus, wenn auch nach ben übrigen Sitten: und es 
bensverhaãltniſſen auf verfehiebene fo oder auders ſich geflaltende 
Art. Mag feine äußere Erfcheinung im Menfchenteben ſich 
ömbern , mehr und ninder, wie es unter dem Monde nicht 
anders tft, vermiftelten : das in der Tiefe der Natur feſtge⸗ 
wurzelte Prinzip leuchtet immer durch alle. Berumflditungen 
und Manmigfaltigkeiten Heraus, Wußte Trefurt font keine 
Menſchen zu finden als in Aſien 7? meinte er die Menſchen⸗ 
natur nur bei den Asketen und Anaͤchoreten zu ſinden ? waren, 
lange zuvor, che das Chriftenthum auf diefer Welt erfchien, 
tie heidniſchen Römer auch aftatifche Asketen und Anachore⸗ 
ten ? woher nahm der uralte Numa es Ber, daß er, wie ki: 
vins berichtet, ven Vellalinnen, um fie heilig und ehrwiͤrdig 
zu machen ;, die Bewahrung der Zungfraufchaft vorfehreiben 
zu müuͤſſen glaubte ? woher ber von Tacitus verewigte Ruhm 
Der Occia, die fieben und fünfzig Jahre als Oberveſtalin den 
Dpfern mit der vorzüglichften Heiligkeit vorftand 2 welcher afias 
tiſche Asket pflanzte im römifchen Volle die uralte Ueberzen⸗ 
gung, daß mit dem Dienſte der Veſta das römifche Reich 
biühte ? daß wenn eine Beftalin bie geſetzlich beftimmten dreißig 
Kathelit, org. VE. Hft. VIII. 12 
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Sabre der Jungfrauſthaft nicht auöhatren wollte, fondern vor⸗ 
ber heirathete, Diefe Ehe immer unglücklich auöfiel ? wie kam 
der über alle Magen weollüflige Muhamed dazu, im feinem 
Koran (Kap. 56, 57 7 zu fagen : die Schüler Jeſu bewahrten 
ihre Jungfrauſchaft blos aus dem Verlangen, Gott 
wohlgefällig zu ſeyn? Will Trefurt die Schüler Jeſu 
auch von afiatiſchen Asketen und Anachoreten die Jungfrau⸗ 
ſchaftsphiloſophie lernen laſſen, und vielleicht "gar auch des 
ewigen Gottes gleich ewigen Sohn Jeſus Ehriſtus ſelbſt; wo⸗ 
her mag denn der indiſche Geſetzgeber Menu auf den Gedan⸗ 
Ben gekommen ſeyn, in feiner Chegefshgebung ganz beſonders 
die Jungfrauſchaft in Auge zu behalten ˖2. wie zu Rom, eben 
fo zu Athen, waren es veſtaliſche Jungſrauen, welche das hei⸗ 
lige Feuer unterhielten: kam dieſe Mkeſe dorthin von ben aſia⸗ 
tiſchen Asketen ? wer brachte fie. nach Peru, wo die Jungfrau⸗ 
ſchaft als eine heilige, der Gottheit und dem Kaiſer gleich 
angenehme Würde betrachtet wurde ? Durchforſche doch Herr 
Aſſeſſor Tr. die Geſchichte der Menſchheit, die man ſo wenig 
in den Digeften als in Romanen und VBrofchüren , oder im 
Sonverfationdleriton hinlaͤnglich kennen lernt; und er wird 
überall, bei allen Völkern, auch folchen , zu denen der afiä⸗ 
tifche Asketismus und Anachoretismus niche kommen konnte, 
eine religiofe Verbindung mit der Enshaltfamkeit antreffen, und 
die tiefgewurzelte Meinung , daß. die Enthaltſamkeit enwas 
Himmliſches, den Menfchen Erhebendes, und der Gottheit 
MWohlgefäliges fey ; er wisd finden, daß nach einer nothwen⸗ 
digen Folgerung jede Verrichtung des Religionsbeamten, jede 
gottesdienſtliche Handlung, jede Religionk zeremonie ſich in dies 
fer tiefgewurzelten allgemeinen Meinung aller Bölter, wodurch 
fich die Menfchennatur ausſpricht, mit der Ehe wenig oder 
gar nicht vertrage. Woher diefe bei Alten .mehr und weniger 
doch immer allgemeine und im Prinzip übereinftimmende Mei⸗ 
nung? Hier it dad, was Cicero meinte, als er fagte : Con- 
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sensus omtlum nalerıe vox est. De .guo omninm.maluse 
consentit , id verum esse necesse.est. Es ift eine meralifcge 
Offenbarung, .die fich in der Stimme des Gewiſſens und im 
fittlichen Gefühl fund gibt. Diefe innere Stimme, dieſes fitk 
liche Sefühl, dad fich nad) dem Maaße der Kultur und DB 
Reigionsfoftend verichieden und mannigfaltig im Leben dar⸗ 
ſtellt, if}, wie fo manche andere Anſtalt der Katholiken, durch 
das Chriſtenthum beflätigt, veredelt, figire, fanktiegirt.. 
Hat Trefurt biefed Kapitel in der Gefchichte der: Menſch⸗ 
heit einmal wohl durchforfcht , utid mit philofophifchem Ernfte 
gewürdigt ; fo wird er, wir traum es feiner Philoſophie zu, 
ohne Zweifel eine .gang andere Anficht vom Colibat geminnenz 
er mag fich. dann an bie feltiame Frage wagen, ob blos Gehet 
der Ehelsfigkeit , oder ob Enthaltſamkeit, und aller Geſchlahts 
verkehr im Chlibat liege umd liegen fell. Er wird aber auch 
winfehen lanen, daß er fein Thema viel zu cavaliörement . 
behandelt habe, wenn er ben Ausſpruch thut, der Colibat fep 
kein görtliches „ fondern nur ein hiepanchifch s menfchliche Im: 
fütut,, eingeführt durch den eifernen Nilbebraubbarın Gregor6 
VIE im neunten. Jahrhundert, Er that. zwar. wohl darem, 
dieſe und mehr andere grundiofe Behauptungen den Prieftern 
in den Mund zu liegen, ohne fie vertheidigen zu wollen 5 er 
ſcheint aber vergeſſen zu haben, daß er ſchon in der oben ans 
geführten kritiſchen Beleuchtung, wenn er auch des eiſernen 
Hildebrands nicht namentlich gebachte, ben Urſprung des Eb⸗ 
Ubats in bein Zeitalter dieſes großen Pabſtes gefunden haben 
wollte, Rezenſent bedauert aus Achtung für den Mann, daß 
er fidy nicht erſt mit der Gefchichte überhaupt, und. mit..der 
Geſchichte des Eblibats beffer. dekannt machte, che.er feine Abs 
handlung ſchrieb. Haͤtte er gelefen,, was dortmals ein. Reens 
fent in Katholiten, Hemmung 18%; ©. 193 ff. erinnerte, 
fo würde er wenigſtens aufmerkfam geworben feyn , und ſich 
gehüthet haben, die ernfis Muſe ˖ der Geſchichte abermal zu 
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mißhandeln. Ohne mit der Geſchichte bed Colibats von Anfang 
an vertraut zu ſeyn, läßt fich über den Eülibat zwar wohl 
zadotiren und deräfoniren ; aber räfoniren läßt fich nicht an⸗ 
ders, ald jene Taubflummen über den lieblichen Geſang ber 
Nachtigall dachten, und auf ihre Art ſchwatzten. Sollte Herr 
Trefurt je eine zweite Auflage feiner Abhandlung veranfialten 
wollen., fo bittet Rezenfent ihn freundlich und achtungsvoll, 
auf die. gefchichtlichen Momente Ricckſicht zu nehmen , von des 
nen er ihm einige vorführen will : die aus der Gefchichte ver 
Menfchheit mit berüber gebrachte eblere Anſicht wird ihm das 
Studium der Chlibatögefchiehte ungemein erleichtern und fches 
ned Licht verbreiten über die Frage, ob die Quelle, aus welcher 
der Cðlibat ſproß, höher liege, als unten im bierarchiichen 
Intereſſe der Oberpriefter. Das Refultat feiner gefihichtlichen 
Zorfchungen wird ihm zeigen, baß dad Chriſtenthum dem 
Mexnſchen geoffenbart , ihm fein Imeres, die Tiefen der Men⸗ 
fchennatun aufgefchlefjen „ ſich feiner Neigungen , feiner ewigen 
und allgemeinen Ueberzeugungen bemächtiget, fie veredelt, ges 
reinigt , famktionirt , ihnen eine heilige Richtung gegeben , fie 
von aller unreiner Beimiſchung, diefer Srucht der menfchlichen 
Schwachheiten, Verirrungen und Leibenfchaften, ‚befreiet, ihnen 
das Gepräge. ded Erhabenen , des Göttlichen nufgebrüdt hat. 
Wahrlich! in der ganzen Welt gibt es feine Geſetzgebung, 
die nicht dem Prieflern mehr oder weniger Zwang in dem 
‚Yunfte der Enthaltfamkeit angethan , die nicht überhaupt bie 
Gebete zur Gottheit, werin man diefe auch immer erkannte, 
‚die ihr gebrachten Opfer , die religiüfen Zeremonien mit theils 
mehr, theild weniger firenger Enthaltſamkeit diefer Art beglei⸗ 
.tet bat. Der bebräifche Priefter durfte Teine Berftoßene zur 
Frau nehmen, der Hoheprieſter nicht einmal eine Wittib; ob⸗ 
‚gleid) bei den alten Hebräern die Vielweiberei erlaubt war, fo 
durften doch die Priefter nur eine Frau haben ; eben fo die 
Prieſter der alten Egyptier. Der Hierophant der Griechen wear 
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zur firengften Enthaltfamfeit und zum Colibat verpflichtet.- 
Statt bed: Mitteld, deſſen ſich, um die Heftigkeit der Natur⸗ 
triebe zu bezwingen, die Hierophanten bedienten , gibt daB Chris: 
ſtenthum und fein göttlicher Urheber edlere, heilige, Träftige 
Mittel an Danden ; dad Heidenthum erlaunte dadurch die hohe 
Wichtigkeit der Enthaltſamkeit bei den priefterlichen Verrich⸗ 
tungen , dabei aber auch zugleich die Ohnmacht der auf ihre 
eigenen Kräfte befchränkten Natur des Menfchen; dad Chris 
ſtenthum veredelt und fanktionirt jene von dem fittliyen Ger 
fühl anerkannte hohe Wichtigkeit, und kam der Ohnmacht 
der fich ſelbſt überlaffenen Natur zu Hülfe : suffieit tibi gra-, 
tia mea — Deus non denegat gratiam. In Aegypten, 
Aethiopien beobachteten die heibnifchen Prieſter den Cotbat. 
Virgil führt und (in feiner Aeneide) in den Geſilden der. feligen 
Geifter die Priefter vor , die Zeitlebens die Keufchheit bewahrt 
hatten. Die Priefierinnen der Ceres zu Athen waren verpflich- 
tet, in der ferengften Enthaltſamkeit zu leben. So hoch in 
Ehren die Che bei allen Völkern Rand und zu fiehen verdiente; 
fo fieht man doch überall eine hohe Verehrung für die Jungs 
fraufchaft : in Griechenland mußten die Neuverlobten der Diana 
ein Dpfer bringen, um die Art von Entweihung durch die 
Ehe zu fühnen. Zu Athen hielten die Frauen fehr firenge auf 
die religiäfen Zeremonien, die für die Ehe geſetzlich vorgefchries 
ben waren ; fie fürchteten ben Zorn der Götter in ihrer Ehe, 
wenn fie diefe Religionshandlung verfäunst haben würden. Von 
den Veftalinnen zu Rom, im Tempel der Minerva zu Athen, - 
in Peru, haben wir oben ſchon Meldung gethan. Woher kam 
Diefen verfehiedenen Böllern biefe übereinflimmende tiefgewurs 
zelte Meinung? von den Asketen Afiens, felbft bis nad) Peru ?! 
Wie hochgefeiert und ausgezeichnet find in China die Jung ⸗ 
frauen beider Gefchlechter ? Wenn die aſiatiſchen Asketen diefe 

Meinung nad) China brachten, wer brachte fie nach Mexiko? 
Welche Uchereinſtimmung unter Völfern, die in Sitten, Cha⸗ 


182 


ratter, Sprache, Religion, Kultur, Klima fo verſchieden find! 
Wie geht es zu, ruft de Gaignes in feiner Reife nach Peking, 
daß die Ehinefen, welche es für ein Unglüd halten, ohne Nach⸗ 
Tonmenfchaft zu fterben, zu gleicher Zeit den ehelofen Stand ehren? 

Die hohe Achtung der Fungfraufchaft gieng auf die Witt⸗ 
wen über , bie eheloß blieben : dieß war bei allen Vblkern der 
Fall, Wie priefen die alten Hebräer ihre Heldin Judith? (Aus 
dith 15, 10; 16, 26) fie fangen lobpreifend, die Hand des Herrn 

habe fie geftärkt darum, daß fie die Keufchheit gefiebt , und 
nach ihrem Wanne Keinen andern erlannt hat; in der That, 
fine auffallende Erfcheinung bei den Vorurtheilen ber Hebräer 
über die Schmach Finderlofer Ehen! Bei den Indianern fchließt 
das Geſetz den In der zweiten Ehe einer Wirtib erzeugten Sohn 
„von der Erbfchaft der Seitenvermandten aud; flieht, ruft 
Menu‘, den Sohn eines Weibes, bad zweimal verbeirathet 
war ! Bon welchem Asketen Iernten die Hebräer bie Schande 
inderlofer Ehe kennen, und von welchem wiederum die hohe 
Achtung für die Heiligkeit der Fungfraufchaft und des Witte 
wenftandes ? Bon welchen Asketen lernte ber indifche Geſetz⸗ 
geber Menu feine Theologie ? Wer brachte diefe Askeſe zu ben 
Hottentotten in Afrika, bei denen dad Weib, das zur zweiten 
Ehe ſchreitet, einen Singer verlieren muß? In welcher hohen 
Achtung bei den Römern die univirze flanden , ift befannt : 
wie.ed bei den Römern war , fo bei den Chinefen, 

Bei diefer unter allen Völkern verbreiteten Meinung, die 
unſer Verfaffer den Asketen und Anachoreten zufchreibt , ift 
der im Alterthum nicht minder allgemeine &laube ganz befons 
ders merkwurdig, daß bie Gottheit von Zeit zu Zeit Fleiſch 
und Blut annehme, und in menfchlicyer Geſtalt erfcheine, 
um die Menfchen zu tröflen und zu belehren, aber immer in 
dem Schooße einer Jungfrau ohne Gefchlechtövermifchung Fleiſch 
und Blut annehme. Dergleihen Theophanien findet man bei 
den alten Griechen eben fo wie bei den Brahmanen ; in Japan, 
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in China, wie in Paraquay.. Welche Betrachtungen laffen ſich 
hieran Enüpfen ! Daß bie alten Hebräer gleiche Vorflellung von 
dem Meffind hatten, umd nach ben Weiſſagungen haben ‚muß: 
ten, wie bie ebengenannten Volker von ihren im Fleiſche erſchei⸗ 
wenden Gottheiten, ift bekamit. 

Diefe den vortrofflichen Schriften des herrlichen de Maiftre 

enthobenen Bemerkungen, die Nezenfent aus feinen Exrzerpten 
nod) vermehren Fünnte , mögen Herrn Affeffor Trefurt auf 
merffam machen , und zum weitern Nachdenken wecken über 
den Urfprung und die Quelle feiner fogenanaten Askeſe; tiefer, 
in dem ſittlichen Gefühl’ der Menfchennatur,, liegt biefe Anelle ; 
entſoroſſen der ſchwaͤrmeriſchen Phantafie. eined amacheretifchen 
Asketen hätte fie ſich nicht fo allgemein bei fo vielen, fo vers 
ſchiedenen, von einander fo weit entfernten Nationen accredi⸗ 
tiren, naturalifiren und acclimatifiren fonsen. Wird der Herr 
Verfaffer Forſchungen anftellen auf den weitfchichtigen Gefilden 
der Geſchichte der Wienfchheit ; fo wird er guverläßig auch auf 
Entdeckungen ſtoßen, an die ſich der. Stand der Enthaltſam⸗ 
Leit, ber Priefterchlibat , von felbft anknuͤpft; nimmt er auf 
feinen Forſchungswanderungen eine Provifion profaifchen Chri⸗ 
ſtenthums mit , fo follte es Einen Wunder nehmen, wenn 
ihm nicht der Gedanke in die Seele blitzte, daß das Chriftens 
thum nur entwickelte, veredelte, veinigte , fanktionirte , was 
in den Tiefen der Menfchennatur lag, und theild nur auf 
Entwidelung wartete, oder reinigte, was unter Menfchen- 
bänden verunftaltet , verumreinigt sc. worden war. Sinimer und 
überall begegnet dem unbefangenen,, yon vorgefaßten Meinun⸗ 
gen freien Forfcher dad ewige Dogma bed menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, daß nichtö ber heiligen und reinen Gottheit wohl 
sefälliger iſt, ald die Enthaltfamkeit; daß nicht nur jebe 
priefterliche Verrichtung, fondern auch jedes Opfer, jeded Ge: 
bet, jede gotteödienftliche Handlung Vorbereitungen erfordere „ 
welche des Enthaltſamkeit mehr oder weniger entfprechen. Die 
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Enthaltfanikeitöyotichriften galten wie‘ bei ben Prieftern ber 
Hebraͤer, fo bei den Röniern , zu Serufälen wie zu Rom, 
Sacris operaturi romani ab uxoribws abstinebant. O ir, 
st Muhamed in feinem Koran, o ihr, die ihr an Gott glaubt, 
habt ihr euch euern Frauen genäbert , fo reiniget euch vor Dem 
Geber ! Der Indianer, wenn er dad Feuerfeft feiern will, 
muß faften, und fic) ſeines Weibes enthalten. Die religidfen 
Mofterien der Ceres, des fröhlichen Bachus, der Iſis, fore 
derten gleiche Vorbereitungen durch Faſten, gleiche Reinheit. 
Herkuled und feine Omphale unterziehen ſich am Vorabende 
yor den Geheimniffen der ftrengen Vorfchrift , denn am andern 
Tage, wenn Aurora fich erhebt, müuͤſſen fie rein ſeyn, um 
zu opfern , Ovid Fast. II, amor, HI. Die Frauen zu Athen, 
wenn fie. zu den Feiermyſterien zugelaffen wurden , mußten ein 
eidliched Glaubensbekenntniß ablegen , . baß. fie Glauben haben 
und rein ſeyen, zıorın u sum naftupe ou ayın — aa’ andpos 
unser: Hüten wir und wohl‘, fagt der Philoſoph Plutarch/ 
am Morgen in den Tempel zu gehen, und die Opfer zu ver⸗ 
richten, wenn wir erſt ꝛc.; denn es ziemt ſich, die Nacht und 
den Schlaf dazwiſchen zu ſetzen, und eine hinreichende Zwi⸗ 
ſchenzeit zu beobachten. Wir follen rein und unbefleckt 
— und mit ganz reinen Gedanken allda erſcheinen. Ach 

bin überzeugt, ſagt Demoſthenes, daß Derjenige, ber fich den 
Altären nahen, oder Beilige Dinge verrichten ſoll, nicht nur 
während einer .gewiffen Anzahl der dazu beftimmten Tage 
Teufch ſeyn, fondern daß er ed fein ganzes Leben lang 
gewefen ſeyn müfle. Nach der liberalen Anſicht Zrefurts wird 
fi) der Heide Demöfthenes wohl unter die anachoretiſchen As⸗ 
teten rangiren laffen müflen ; zu denen er jedoch, fo weit die 
Geſchichte von ihm weiß, eben fo wenig gehörte, ald Plutarch 
und Seneca, der da fagte : Vita conjugalis altos et gene- 
rosos spiritus frangit, à magnis cogitaiionibu⸗ ad humil- 
limas detrahit. . 
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Die Ueberzeugung über dieſen Punkt war in allen Geiſtern 
fo tief gewurzelt, fagt der. sortreffliche de. Maiſtre, daß, um 
Jemand in die abgefchmadteflen und fHanbalofeften Myſterien 
einzuweihen, man von ihm als unerläßliche Vorbereitung «me 
vorhergehende firenge Enthaltſamkeit forderte, wovon Livius in 
feiner Beſchreibung der Bachanalien vieled zu erzählen weiß. 
(Libr. 39, c. 39 seq.) Richt plos in der alten befannten Welt 
war dieſe religiüfe Meinung allgemein : man fand fie, wohin 
die aftatifchen Asketen nicht gekonmen ſeyn konnten, auch. in 
der entdeckten neuen Welt in Peru, felbft. bei den in der Kuls 
tur noch weit hinter den Peruanern fiehenden Huronen unb 
Irokeſen. So bald von Göttern und ihren Wltären die Rede 
ift, Fannten die Volker vor Allem nur die Tugend der Ent: 
baltfamfeit als das vorzäglichfte Erferbernif. Discedite ab 
aris, ruft Zibulf, queis tulit hesterna gaudia. nocte Venus. 
Jeruſalem, Mempbis, Athen, Rom, Benared, Quito, 
Mexiko, und die Wilden. Amerika's, Alle, Alle erheben vers 
eint ihre Stimmen , um daffelbe Dogma zu verkündigen. „IR 
diefe ewige Idee,“ fett de Maiftre hinzu, „dieſes Gemeingut 
fo verfchiebener Nationen , die nie einen gemeinfchaftlichen Be⸗ 
rührungspunkt hatten , nicht natürlich ? wo hätten die Mens 
fchen fie bergenommen , wenn fie nicht- eingeboren wäre ? “ 
(Bon den afiatiſchen Asketen, fagt Xrefurt ; aber fage er und 
doch auch, wie diefe zu den wilden Amerikanern kamen !) 
„und diefe Theorie beurfundet um fo mehr ihren göttlichen 
Urfprung , je auffallender fie. mit der im höchſten Grade vers 
derbten praktifchen :Moral des Alterthums im Widerfpruche 
fieht,, welche den Menfchen * (und felbft die Götter) „zu allen 
Arten von Ausſchweifungen fortriß, ohne dennoch in feinem 
Geiſte die mit göttlicher. Schrift eingefchriebenen Geſetze verwi⸗ 
ſchen zu koͤnnen.“ 


Derlei Entdeckungen im Gebiete ber Eeſchichte werden den 


Hrn. Verfaſſer ohne große Geiſtesanſtrengung eine ganz natür⸗ 
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liche Brucke finden laſſen von dei beilinikchen Biskigiokägchen- 
niffen und der dazu erforderlichen Reinheit und Enthaltſamkeit 
zu der Enthaltſamkeit der katholischen Priefter, und von ba zum 
Cölibat ; ed wirb der Vermittelung bed Asketismus und Ana⸗ 
choretismus nicht bedürfen. Wenn die religiöfen Dieufle der 
heidnifchen AUbgötterei in dem Gemüche der Völker fo heilig 
- waren, folche Reinheit geboten, welchen hohen Begriff fell 
man erft haben von der Verehrung be& einzig wahren Gottes 7 
Welche Heiligkeit ,. Reinheit ; Keufchheit muß das allerheiligfte 
Opfer fordern ? Wenn die ganze Welt, die Fultivirte wie bie 
unkultivirte, nie aufgehort hat, Zeugniß zu geben den großen 
Wahrheiten von der Erhabenheit und dem großen Werthe ber 
Keufchheit , und vom der natürlichen Berbindung diefer Ents 
haltſamkeit mit den priefterlichen Verrichtungen; fo bat das 
Ehriftenthum mit feinem Cöolibat fich nur einer natürlichen 
völferthämlichen Idee bemächtiget, hat fie von irrigen Zuſätzen 
gereiniget , fanktionirt. Wer Gregor VII zum Urbeber biefer 
Santtion macht , der verkündigt feine Unwiſſenheit und totale 
Unbelanntfchaft mit der Geſchichte. 

Meferent wagt ed kann, den Herrn Affeffor Trefurt aufs 
merkſam zu machen auf be Maiftre'd Buch vom Pabfte, weil 
fchon diefer Titel des Buchs die liberalen. Deren ; felbft ben 
Liberalitätödllettanten zurüdichredit. Rezenſent, feit mehr als 
dreißig Jahren fchon im Meinen über Pabſt und Hierarchie, 
lieſſt dirſes treffliche Buch , ohne eben alle Behauptungen des 
erlauchten Verfaſſers zu den feinigen zu machen, zum zweiten 
Male mit gleichern Intereſſe und gleichem Genuffe , wie das 
erfte Mal. Die ungemeine Erudition und der Scharffinn der 
Bemerkungen, woran dad Werk reich iſt, würben nicht nur 
ben Herrn Affeffor anfprechen, fondern ihn auch auf eblere 
Begriffe von feiner Kirche und ihren Anftalten führen, als er 
verräth. Es ift Schade, daß der brave Mann, um die Celes 
brität eined liberalen Katholiten zu erhafchen , ſolche Bloßen 
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“ger, wie fie in vorliegender Schrift wahl, als in der oben 
genaunten Eritifchen Beleuchtung zu Tage liegen. Melche Un⸗ 
wiſſenheit eines gelehrten Kachoſfken, ber von einem untrügs 
lichen Organe der Gottheit, von einem unfehlbaren Stelver⸗ 
treter Gottes, womit er auf DaB Oberhaupt unferer Kirche zielt, 
redet. S. 9 u. 10 kommt dieſe Phraſe viermal vor, u. ©, 11 

beißt es gar : fo fefl der Katholik an die Unfehlbarleit des 
heil. Stuhls glauben fol ıc. Dat der Berfaffer eine folche Lehre 
als Schulknabe in feinem Katechiömus: gelernt ? den feit jener. 
Epoche feheint er von der kathol. Meligiondichre nichts mehr 
vernommen zu haben ; oder hat er dieſe Religiendtheorie aus 
der Brofchürenliteratur erbeutet ? Wir andern Katholiken wils 
fen von diefer Lehre und diefen Glauben nichts. Ziemlich komiſch 
ift die Urt, wie Zr. den erfien Apoftelbrief an die Korinthier 
behandelt ; er will fogar bezweifeln , ob der Apoftel Paulus 
Mecht hatte mit dem, was er feinen Korintbiern 7, 22,23 
fagt. Er meint, Paulus habe die Ungereimtheiten felbft gefühlt, 
die er in feinem Briefe begieng. Die Priefter, fagt Tr., find 
feine andere Art von Gefchöpfen,, ald wir armen Lalen; fie 
haben keine größere Pflicht, ein gottgefälliges fittliche® Leben 
zu führen ıc.; Scharffinn,, ungemeinen Scharffinn wird man 
in diefet Trefertſchen Entdeckung nicht vermiffen ! ob Paulus 
von den Prieftern nicht etwad mehr forderte, ald von den ar- 
men Laien, wollen wir, fo Bieles fidy fagen ließe, unberührt 
Iaffen , aus gerechter Beforgniß, Trefurt möchte den Apoſteln 
questionem status mopiren, und die Stage aufwerfen, ob 
fie Recht hatten ; wir wollen ihn nur an jene Rationen erins 
nern, von benen wir zuvor Manches anführten. Diefe Völker 
hielten ganz ficher die Priefter und Priefterinnen für Menfchen, 
wie bie armen Laien «8 auch find, und boch forderten fie von 
ihnen viel mehr als von deu armen Lgien ! Auch wir halten 
die Priefter ganz für die nämliche Art Gefchöpfe, wie die Laien; 
und dien darum denken wir, baß fie, wenn ber Cölibat weg 
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geſchafft ift, in daͤn allgemeinen Strom mit fortſchwinnmen 


werden. Es wird unter ihnen eben fo wackere Familiewäter 
geben , wie unter den Laien ; es wird aber auch bei ihnen, 
wie bei den Laien , eben weil beide zur nämlichen Art von Ge⸗ 
fhöpfen gehören , fo gut Hageſtolze geben als fittenlofe Ehe: 
männer. Auf ihrer Seite würde ed wahr werben , wie auf 
der ander Seite : multi — nolunt uxorem ducere, mul- 
tas ut passim incestent,, diversaque pabula carpant. Des 
Erasmus Beforgnig würde fich rechtfertigen, der den Senat 
von Bafel fagte : Non est probabile , sacerdotem in ma- 
trimonio’ fore contentum unica uxore ; metuendum, ne 
impuro calibatui succedat impurids matrimonium. Schaue . 
man um fich, und fuche nach dem Grunde, welcher bei ben 
Sefchöpfen von einerlei Art auf eine Difparität führe, wenn 
man den Grund diefer Difparität nicht mehr im Gemuͤthe der. 
Menfchen zu finden weiß, wo ihn die Japaneſen, die Chines 
fen, die Irokeſen, die Griechen , Die Römer fanden und fühls 
ten. Glaubt etwa Trefurt, Chriflus und fein Bote Paulus 
habe diefes allgemeine Gefühl verrufen ! Hören wir, wenn es 
erlaubt iſt den Alten Zeugen Hieronymus mit den Magnaten 
ded neunzehnten Jahrhunderts zufammenzuftellen , wo dieſer 
jene Difparität zu finden meinte, als er gegen den Gegner 
des Prieftercölibard Vigilantius fehrieb : „Der jungfräuliche 
Ehriftus , fagte er, die Jungfrau Maria, fte heiligten bie 
Fungfraufchaft beider Gefchlechter , die Apoftel lebten entweder 
jungfraͤulich, oder aber nach der Verehelichung in der Enthalt⸗ 
ſamkeit. Zu Bifchofen, Prieflern, Diakonen werben entweder 
Unverehelichte oder Wittwer auserfehen , oder fie mußten im 
Priefterftande auf immer fi) enthalten.“ Apostoli vel virgi- 
nes , vel post nuptias continentes, &piscopi , presbyteri , 


diaconi aut virgines eliguntur aut vidui, aut cerie post 


sacerdotium in æternum pudici, Man erlannte dortmals 
fo wenig ald jet in Bifchöfen, Prieften, Diakonen, Wittwern, 
⸗ 
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Jungfeauen, Eheleuten, eine andere Art von Gefchöpfen, als 
wir. arme Laien find; erlannte man aud) Feine. Difparitär, 
gar Feine, wie kam man denn zu dem aut — aut —, zu 
dam certe in æternum pudici? Hieronymus und die Kits 
chenpraxis feiner Zeit waren um mehr ald 700 Jahre älter, 
als der angebliche Colibatstyrann Gregor VII. Wollte, unferm 
Kern Zrefurt bier, wie oben bei dem Apaſtel Paulus, die 
Präjndizielfrage in den Kopf kommen, ob die Kirche zur Zeit 
des heil, Hieronymus und längft vor feiner Zeit Recht hatte; 
fo möchte Rezenfent ihm rathen, vorderfamft die Frage in's 
Reine zu bringen, ob jene in Sitten, Klimaten, Kultur ıc, 
fo verfehiedenen Volker, von denen wir oben fprachen , Recht 
oder Unrecht hatten , die Stimmen bed fittlichen Gefühls zu 
hören ;. oder noch lieber , ob, dieſes firtliche Gefühl der Mens 
ſchennatur Recht hatte. Hat er einmal über dieſes Hecht oder 
Unrecht fein Schuldig ausgefprochen ; dann mag er dad Res 
fultat prüfen, welches die Forſcher in der Cölibatögefchichte 
gefunden haben, das Refultat nämlidy : dad den Priefterfiand 
Bindende Geſetz der Enthaltſamkeit ift fo alt als die. Kirche 
felbft. Um diefe Prüfung zu erleichtern, erlaubt ſich Rezenfent, 
ihn auf dad aufmerkfam zu machen, was Thomaſſin in feinem 
befannten Werke, P. I, 1.1, c.43, de calibatu per priora 
V szcula anführt. 

Nachdem Kerr Tr. über Möglichkeit und Unmöglichkeit 
allerhand nicht fonderlich philofophifch firenge und genau daher 
erzählt bat, — ſchwer und unmöglich ſcheinen bei ihm iden= 
tifche Begriffe zu ſeyn —; ftellt er den aus der Transcenden⸗ 
talphilofophie gefchöpften Sag auf, der Colibat zwinge zur 
Dflichtverlegung ; hier liefert ex eine ergüßliche Elektoraldiors 
thoſe des göttlichen Befehld ı ſeyd fruchtbar und meh⸗ 
ret euch I diefem Gebot des höchſten Gefeßgeber& entipricht 
die Pflicht, ihm zu gehorchen, ergo : was kann klarer ſeyn? 
Was den Rezenfenten ganz befonders wundert , iſt dieß, daß 
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dem Yuriften , dem die Bibel, ihren heiligen Urſprung unbe 
ſchadet, nicht mehr iſt, als jede andere Geſetzſammlung, nicht 
durch die ganz natürliche Ideenverbindung die alte Jurispru⸗ 
den; de hagestolziatu begegnete. Nach dem allgemeinen allen 
Gefchöpfen Höchft leſerlichen und verfländlichen Gefeh : wach⸗ 
fet und mehret euch, hätte der freiwillige fo gut, als ter 
gebotene, der zeitliche fo gut, als der ewige Hageſtolziat rocht⸗ 
Ti) und moralifch examinirt werben follen ; denn alles, wad 
zur Pflichtverlegung unwiderſtehlich zwingt, iſt unmoralifch, 
ift fchreiend ungerecht. Die rechtliche Prüfung des Erſchwerens 
ber Ehe, fo wie das gemächliche Umgeheh ber. Ehelaſten: 
beideö wäre ein Gegenftand einer juridiſch politifchen Abhand⸗ 
lung , an dem Hr. Aſſeſſor ‘Tr. feine -literarifäjen Kräfte hin- 
länglich üben konnte; es ftände ihm frei, dabei den geiftlichen 
Hageftolziat in feine feinften Zerfadungen zu zerlegen. Die po⸗ 
litiſchen Zuriften pflegen , wie die politifchen Theologen, ge⸗ 
meiniglich die richtigfle Anſicht zu haben, und die fürzeften 
Wege zum Ziele zu finden. Wie die gelehrten Leute das ſicherſte 
Mittel gegen den Kirchenraub darin fanden, daß die Kirchen 
feinen die Mühe des Raubens Iohnenden Gegenftand beſitzen 
ſollen, und das beßte Mittel gegen die Wirkungen und Folgen 
ber Ehelofigfeit darin, daß die heirathsfaͤhigen und heiraths⸗ 
Iuftigen Leute ſich einander heisathen müſſen, wobei eine In⸗ 
tidentfiage, ähnlich jener, die Luk. 20, 33 aufgeworfen wurde, 
ſich unſchwer würde lüfen, und aus der prioritas temporis 
eine potioritas juris bernehmen laffen ; fo möchte das aller 
wirffamfte Mittel gegen den fatalen Cülibat barin beftchen , 
daß man den ganzen Priefterfland abfchaffte ; dann Tünnte 
wenigftend vom SPrieftercülibat Feine Rede mehr fen. Das 
ſittliche Gefühl, welches der Urheber der Natur in die Tafel 
der Menfchennatur mit feinem Finger niedergefchrieben hat, 
paßt ohnedieß nicht recht mehr für die Stufen, die unfer Zeitz 
alter an der Scala des heilen Mittagslichtes erftiegen hat. 
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Wie der Eüfibat nad) Trefurts Moralphilefophie eine 
Pftichtverletzung ift ; fo Beeinträchtigt er auch nach feiner pls 
Iofophifchen Politit dad Staatswohl. Dort fanguinifche Trand⸗ 
tendentalismen ‚ bier Turzfichtige Einfeitigleiten ! Es wäre zu 
wunſchen geweſen, daß der Herr Verfaſſer, ehe er ſich an bie 
politifche Arithmetik vongte , fich doch erſt mir den Axiomen 
und Theoremen bed politifchen Rechenmeiſters Malthus näher 
bekannt gemacht hätte, ber da tagte, Daß nicht nur nicht 
Jedermann geboren ſey, um ſich zu verheirathen und Seines⸗ 
gleichen zu zeugen , fondern Daß auch in jedem wohlgeordneten 
Staate ein Gele, ein Prinzip, irgend eine Gewalt vorhan⸗ 
den ſeyn müfje, welche der Vermehrung der Ehen entgegens 
trete. Wo ließe ſich ein folches moraliſches Prinzip ‚cher und 
richtiger finden, als in dem ‘Priefterchlibat ? Haͤtte fich Herr 
Tr. nicht mit Einfeitigkeit begnügt, fo würde er die Fragen 
zugleich in's Auge gefaßt haben, ob die Kirche dem wahren 
wohlverſtandenen Stastömohl nicht einen wirklichen Dienft 
durch ihren Chlibar geleiftet habe? Was dem Staatswohl 
miehr entgegen ſey, die Eheloſigkeit eines beſtiimmten Standes, 
eder Venus vulgivaga und entweihete Ehen ? Welch herr: 
Hiyer und reicher Stoff zu moraliſchen und politifchen Betrach⸗ 
füngen hätte der Verfaſſer da finden fünnen, wenn er auch 
: den wahrhaft heiligen Stand der ehelofen Priefter mit in feine 
Betrachtungen gezogen, oder aber ibn bei Seite gelaffen Härte! 
Mir ncpflopädifcher und Eonverfationdliteratur läßt ſich zwar 
»iel, auch artig ſchwaͤtzen; aber zum allfeitigen Umfuffen. und 
Ergründen Taun der an der Oberfläche herumhüpfende Dilet⸗ 
tantismus nicht taugen. Wer über den fittlichen,, rechtlichen, 
politifchen Werth des Prieftercölibars urtheilen will, der muß 
ihn tiefer ergründen, muß ſich auf einen höhern Standpunkt 
zu fiellen vermögen , als die Cölibatsfeinde es bisher tharen ; 
darum Eonnten und fünnen auch alle ihre Gemeinplätze, wers 
den fie auch in wiftenfebaftlichem Koftüme dargeſtellt, nichts 
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fruchten. Trefurt berechnet bie unermeßlicyen Staatsvortheile, 
"welche in 100 Jahren aus 2000 neuen Ehen der katholiſchen 
Priefter erwachfen würben : warum vergaß‘ er doch dabei zus 
gleich die Subfiftenzmittel für diefen großen Zuwachs an Pes 
pulation zu berechnen ? Malthus berechnete dad Staatswohl 
ander ; aber Malthus rechnete für die fublunarifche Welt, 
an welche zu denken die gelehrten Leute Beine Zeit haben ‚ welche 
aus den Höhen ihres Dachſtübchens ſich mit aͤtheriſchen Re⸗ 
publiken beſchaͤftigen. 

Aus den herrlichen Prämiffen, die der Verf. über Moral, 
Recht, Politik vorangeſchickt hat, folgt num, wie fi) erwar⸗ 
ten ließ, die Pflicht der weltlichen Regierungen , den Cdlibat 
abzufchaffen , von felbfi. Die Regierungen werben wohl auch 
nieht ſaumen, das Zrefurtfche Parere zu befolgen, voraubge⸗ 
fett , daß fie deſſen Richtigkeit und Eligkeit endlich begreifen, 
Der Hr. Verf. mag felbft gezweifelt haben, ob die Regierun⸗ 
gen feine gutgemeinte, aber leider an der Oberfläche hangen⸗ 
gebliebene Theorie begreifen und ergreifen werben ; er erinnert 
daher im vierten und leuten Abfchnitte jene Prieſter, welche 
bie gehörige: Einficht in dieſe feine herrliche Theorie erlangt 
haben, nicht bloß ihrer moralifchen Befugnig , fondern gar 
der Pflicht zu pariren , und um des verhaßten Colibats willen 


die Kirche zu verlaffen ; und Rezenfent eilt, den Leuten, welche . 


die Stärke der Zrefurtfchen Argumente begriffen haben , glück⸗ 
liche Reife zu wünfchen,, avolent quastum volent levis fidet 
palex ; tanto purior messis in horrea Domini colligitur, 


Simplex veritatis cultor. 
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VI. 
Literatur— 


Belenchtung der Redevaring van Fried. Christ. Di GazvYE over de 
allerheilzaamste vruchten , die van het opgetigte collegium phi- 
losophicum te wachten syn, ter inhuldiging van hetzeire in’t 
openbaar nitgesprossen den ı7 October 1835; By de aanvaardıng 
varı het Hoogleeraarsambt in de algemeeue geschiedenis, en in 
de geschiedenis der wysbegeertc , aan de Hoogeschool te Leuven. 
Leuven by Valintheut eu Vandenzonde 1825. 8. 43. 


Herr de Greude hebt feine Rede mit der Erzählung an, 
baß er beim Nachdenken über die hohe Würde des geiftlichen 
Standes und dem dantit im Widerſpruch flehenden Wiſſen und 
Wandel der Geiſtlichkeit jedesmal gefunden habe, daß biefer 
MWiderfpruch entweder dem Mangel an gehöriger Verufsprüs 
fung, oder an gehöriger wiſſenſchaftlicher oder fittlicher Vor⸗ 
Bereitung und Bildung der fich dem geiftlichen Stande wid⸗ 
menden Jugend zuzufähreiben ſey. So fehr ich glaube, daß 
der Hr. Redner hier in einzelnen Fällen Hecht hat, fo meine _ 
ich doch, daß er das nachherige Verderben in der Welt auch 
als eine und zwar vorzügliche Urfache dieſes Widerfpruches 
annehmen koͤnne und müſſe. Sich meine dad Verderben, wor 
em Geiftlicher , welcher von Kindheit an in elterlichern Hauſe, 
in der Kirche und Schule ehriftlich erzogen ; zu Haufe, im der 
Kirche und Schule mit gutem Beifpiele vorgeleuchtet ift, auch 
übrigend eine feinem Fünftigen Stande gemäße Bildung ges 
noffen hat, und bei dem Antritt feines heil, Amtes im Der 
hat ein wahrer Geiftlicher iſt, fich in dem Umgang mit der 
Welt flürzt, indem er entweder din Trinker, Spieler, Mußig⸗ 
gänger wird, ober fich durch Ehrgeiz, Ruhmſucht u. fs we 
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befchleichen, und durch fihöne Titel, als helldenkenker, auf 
geflärter, toleranter, liberaler Mann verloden läßt. Daß man 
(hier im Vorbeigehen gefagt) viele Beiſpiele von diefer Art vom 
Verderben aufzumeifen habe, weiß Jeder, und Hr. de Greuve 
felbft, fo jung feine Erfahrung auch ift, wird mir das nicht 
abftreiten konnen. So würde Mancher ein guter Geiftlicher 
geblieben feyn, wenn ihn nicht der eine oder andere Teufel, 
ed fey der der Eitelkeit, des Dünkeld, des Hochmuths, der 
Unzucht u, ſ. w. verfucht hätte. Doch lenken wir wieder ein. 
Wie gefagt, ich glaube, daß Hr. de Greuve Recht bat; glaube 
auch ferner, daß er, um fein über den Verfall oder dad Ber- 
derbniß der Gelfilichfeit bedrücktes Gemuͤth zu erleichtern, dem⸗ 
felben Luft zu machen, manchmal auf Mittel gefonnen habe, 
dem eben gedachten Uebel abzuhelfen ; denn das liegt fo in ber 
Natur ded Menfchen, überall den Arzt zu fpielen : ein Trieb, 
der um deſto flärfer zu feyn pflegt, je weniger man von ber 
Kunft verfteht , oder jemehr man ſich einbildet, mit Cicero 
fagen zu mögen : nos qui valemus recta consilia ægrotis 
damus. Wenn Herr de Greuve dabei nun, welches er zwar 
nicht fagt , von der andern Seite her nichtd thun fah, um 
diefem Uebel abzuhelſen, und ihm faft gar Feine Hoffnung eines 
DBefferwerdend mehr übrig blieb, fo finde ich es feiner Geiſtes⸗ 
und Gemüthöftimmung fehr gemäß, daß der Befchluß vom - 
jAten Junius 1825 ihn zur Bewunderung hingeriffen, mit 
Freude überfchüttet habe, und das mit Necht ; denn feiner 
Meinung nad) müffen aus dem erwähnten Beſchluſſe ſich nicht 
nur die größten und ſchoͤnſten Erfolge zum Vortheil der Bil: 
dung der Geiftlichkeit ergeben, fondern fein Künig hat fich, 
das ift, feinem auögezeichneten Wohlmollen gegen die Fatholis 
fhen Niederländer ein Denkmal aere perennius gefeßt. Wir 
fagen , feiner Meinung nach ; diefe einzelne Meinung aber, 
die Der Nedner indeffen in ber Folge doch auch für die Meiz 
nung anderer verſtändigen und wohldenkenden Männer aus⸗ 
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gibt, kann und muß und hinreichend ſeyn, weil nicht abzu⸗ 
fehen iſt, wie die ganze übrige niederländifche Beiftlichkeit (mit 
welcher Hr. de Greuve ed bier im Grunde vorzüglich zu thun 
hat) hier eine gültige Stimme haben Fönnte, indem digfelbe, 
nach der von unferm Redner gemachten SKlaffifilation , in 
fromme Unvoiffende, und gelehrte oder vielwiſſende Heuchler 
zerfällt, Daß aber dergleichen Leuten Feine Stimme zuerfannt 
werben fünne, vwerfteht fich non ſelber. 

Doch konmen wir jetzt auf den erfreulichen Beſchluß ſel⸗ 
ber. Der furmmarifche Inhalt deſſelben iſt, daß nach Schlie⸗ 
Bung der Meinen Seminarien in den großen nichts Anderes 
als Theologie gelehrt, und um bie zum geiftlidhen Stande 
afpirirende Sugend in der Zufanft gehörig ‚vorzubereiten, zu 
Leuven ein collegium philosophicum errichtet werben folle, 
In diefem Collegium foll in der nieberlänbdifchen ‚ Iateinilchen, 
griechifchen und hebräifchen Literatur Unterricht eriheilt , die 
Rhetorik, Logik, nieberländifche Geſchichte, Geſchichte der 
Philoſophie, Kirchengefchichte, Moral, Metaphyſik, und das 
jus canonicum gelehret werden. Nebendem ſoll dafelbft Gele- 
genheit gegeben werden, Unterricht in der franzöfifcyen und 
dentfchen Wohlredenheit , wie auch in der Matheſis zu em⸗ 
pfangen. Endlich fell der Jugend daſelbſt in einer befondern 
Vorleſung eine allgemeine Ueberficht der Phyſik, Chemie, 
Staatsokonomie und Naturhiftorie gegeben werden. 

Gerne theilten wir mit dem Hrn. de Greuve die Freude 
über diefen Beſchluß; denn auch wir wünfchen , und zwar aus 
mehreren guten Gründen, fehr, daß unfere Geiſtlichkeit einige 
der aufgezaͤhlten Wiffenfchaften ganz gut inne haben, die an: 
dern wenigftend mittelmäßig gut kennen, und in ben übrigen 
nicht ganz fremd ſeyn möchten ; aber da treten folgende Fra⸗ 
gen. vor und auf, yon deren Beantwortung, wie und bünkt, 
nicht fowohl dad Maaß unferer Theilnahme an der Freude, 
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als vielmehr die Entſcheidung abhangen wird und muß, ob 
wir an der Freude Theil nehmen können und mögen. 

Erfte Frage. Wäre ed nach dem befannten frustra fit 
per plura nicht gerathener gawefen, dad collegium phil. 
unter den beftehenden Umfländen nicht zu errichten ? 

Zweite Frage. Iſt es, da dafjelbe nun einmal errichtet 

iſt, ficher, daß die Jugend in demfelben in den erwähnten 
Wiffenfchaften, wir fagen nicht beſſer, aber eben fo gut, als 
irgenbwo anders, und mit ebenbemfelben Koftenaufwand , un: 
terrichtet ; daß ihr Herz in demfelben, wir fagen wieberum 
nicht beffer, aber eben fo gut gebildet werde, als irgendwo 
anderd ? . 
"Dritte Frage. Wer leiftet für ben guten Erfolg Bürg⸗ 
shaft ? Und bei wen hat man im entgegengeſetzten alle fich 
um Remebur , 3. B. DVerbefferung der Lehrmethode, Verbans 
nung der irrigen ober falfchen Kehren, Abfchaffung ber Miß⸗ 
Bräuche u. f. w., umzufehen, und wen mag man in An⸗ 
fpruch nehmen, diefe zu verfchaffen ? 

Vierte Frage. Iſt ed nicht ein malum omen, daß bie 
ganze niederländifche Geiftlichfeit wegen ber Errichtung dieſes 
coll. phil. niedergefchlagen ift, darüber feufzet und weinet ? 
Daß die Laien darüber theild ſpotten, theild mißmuthig und 


theils ungehalten find ? und dagegen von den Protefignten und 


aufgellärten, liberalen Katholiten die Errichtung defjelben als 
an non plus ultra bewundert und auspofaunet wird ? 
Fünfte Frage, DaB bie vorerwähnten Wiffenfchaften und 
Doktrinen zu befigen , dem Geiftlichen unumgänglich nothwen⸗ 
big ſeyen, das ift, daß er außer ihnen nicht ein guter Geiſt⸗ 
licher , heilftiftender Seelforger feyn Fünne, wird Nianand be 
baupten wollen ; e& fragt fi) Daher nur, ob in dem auf zwei 
Jahre befiimmten Beſuch des coll. phil. der geiftvollfte und 
fleißigfte Tüngling den gedachten Lehrgegenftänden wohl etwas 
mehr ald das Oberhäntchen werde abflreifen können, und ob 
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er alfo von bier, wie aus ben übrigen neuern Tehranfalten , 
nicht ex omnibus aliquid und in toto nihil, und den damit 
fo leicht verbundenen Gelchrtendüntel, nad) Haufe bringen 
werbe ? 

Wir, für und, befennen, daB uns die erſte hier vorſte⸗ 
‚henbe Brage fchon in Werlegenheit bringt, und umfere Luft 
"und zu freuen fehr fehwächt. Dem was follen wir antworten, 
ja oder nein ? Bon der einen Seite mag und kann nicht ges 
läugnet werden , daß die Stiftung einer ſolchen Anftalt , wie 
das bier in Rebe flehende coll. phil. unter gewiſſen Mmrflän- 
den für die Bildung der Jugend vom größten Nuten feyn 
konne, alfo wohl geeignet iſt, dem Gründer Ehre zu gewin⸗ 
nen und Dan? zu verdienen. Uber wie nun, went Dagegen 
andere Anſtalten, die auf daffelbe Ziel hinwirken, ſchon in ges 
nugfamer Anzahl befichen ? Wenn diefe Auſtalten von den Dabei 
Betheiligten ald zwedimäßig angefehen werben , und im völli⸗ 
gen Beliße ihres Vertrauens fich befinden ? Wenn diefe Ans 
flalten Niemandes Rechte verlürzen, und endlich dem Staate 
Teinen Cents koſten? Wenn von der ander Seite bie Errich⸗ 
tung des neuen Collegiumd dagegen mit einem ſehr großen 
Kbfienaufwand verbunden iſt; auch der Beſuch deffelben weit 
Toftfpieliger feyn wird. Wenn das Collegium zweitend ald na= 
gelneue Anftalt noch auf kein Bertrauen Unfpruch machen Tann. 
Drittens erft den Beweis führen, daB ift, in der That zeigen, 
muß , daß ed im Wefentlichen eben denfelben Zweck, wie die 
betehenden Unftalten , habe, mit diefen nach eben demfelben 
Ziele trachte. Viertens eb 'noch fehr bundig zu beweifen ſteht, 
daß diefe Errichtung Niemanded Rechte zu nahe trete, oder 
Anfprüche mache, die unzuläffig, und deren Verwirklichung 
mit Umftänden verbunden find, die unndthiger Weiſe drücken, 
oder unangenehm und läftig, und darum gehäſſig find. 

Wir wollen annehmen und zugeben, daß die Einrichtung 
der Heinen Seminarien mangelhaft war, Vieles im Betreff 
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der Bilden zu wünfchen übrig ließ, daß überhaupt die Zus 
gend nicht genugfam vorbereitet die großen Seminarien bezog ; 
zugeben, daß dieſem Mangel abgeholfen, das Wehlerhafte ver; 
beflert , das Unzulängliche durch etwas Vollftändigered , Ge: 
nügendered erfegt werden mußte : Daraus wird man aber doch 
nicht ‚gleich folgern wellen , daß fie gefchloffen , und an ihrer 
Stelle neue Anſtalten errichtet werben mußten. Gab es hier 
feinen Mittelweg ? Konnte man nicht verlangen , daß in den 
Beinen Seminarien eine mit der in den Gymnaſien eingeführs 
ten analoge Lehrmethode angenommen, und diefelben Sprachen 
, and Wiffenfchaften , wie dort, gelehrt werben jollten ? Würde 
men fich zu biefer ober dergleichen Mobifilationen nicht vers 
ſtanden haben ? Ich trage Bein Bedenken , biefed zu bejahen , 
wenn ed auf dem gehörigen Wege und mit der rechten Art 
geſchehen wäre. 

Die Beantwortung ber zweiten Srage ift noch weit fchwies 
riger, als bie der erften. Alle verfländige und mit der Erfah⸗ 
rung vertraute Männer werden mit und fagen : warten wir, 
bis dad coll. phil. erft Eyer lege, dann wollen wir fehen, ob 
8 goldene oder fogenaunte Windeyer oder Eyer find, woraus 
Bafıliöfen gebrütet werden, Die Bebächtlichen , oder nennen 
wir fie auch Aengſtlichen, werben biefe leßtere erwarten; denn 
wer ‚bleibt ihnen bürge, daB die Sitten ber Tugend in diefer 
neuen Anſtalt eben fo rein werden erhalten werben , als in den 
unter ber Aufſicht der geiftlichen Obrigkeit geftandenen Kleinen 
Seminarien , bei deren Errichtung bad Hauptaugenmerk der 
Stifter die religibfe Bildung der jugend war. Wenn biefe 
Stifter dabei nicht von dem beliebten Grundſatze auögiengen, 
daß mar, um die Jugend vor Fehltritten und Bergehungen 
zu bewahren, ihr Herz rein zu erhalten, ihnen Liebe für Ord« 
nung und Wahrheit einzuflüßen , fie zum Guten zu gavühnen, 
, Diele Fügend mit den Ab = und büfen Wegen, und mit ben 
Gefahren, denen fie in der Zukunft in der Ausübung ihres 
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Amtes bloßgeftellt ſeyn kann, erſt recht bekannt machen , fie 
mit Verſuchen und bofen Beifpielen umgeben müffe ; wenn, 
fage ich., die Stifter von dieſem Grundfage nicht ausgiengen, 
fo ift ihnen das wahrlich nicht nur nicht übel zu nehmen, 
fondern fie verdienen bafür den herzlichſten Dank jedes chrifle 
lich gefinnten Vaters, jedes rechtfchaffenen Mannes, und nur 
neugebackene Profefloren oder Wagehälfe, oder quarum Deus 
venter est, Tonnen fauer dazu ſehen. Um den jungen Men⸗ 
fchen für die Welt zu bilden, muß er in der Welt erzogen 
werben , muß er ber Meufchen Treiben und Thun, und wie 
fie es treiben und thun , kennen lernen, muß fich ber Welt 
anpaflen , dad heißt, wenigfiend in manchen Fällen 'mit ben 
Wölfen heulen lernen. Das ift aber bei der hier in Rebe fies 
henden Jugend nicht die Aufgabe. Ich weiß fehr gut, daß 
eine ber erfien und wichtigſten Angelegenheiten des Menfchen _ 
überhaupt, und des Geiftlichen insbeſondere ift, den Menſchen 

Tennen zu lernen, kann mich aber nicht überzeugen , daß ed, 
um dieſe Menſchenkunde zu erlangen , nothig ſey, fie im Ge: 
wühl und für eigene Rechnung und auf eigene Gefahr zu 
ſuchen; daß fie da beffer und grünblicher zu finden und zu 
gewinnen fey , ald im vertrauten Umgang mit ſich ſelbſt und 
mit erfahruen. und geprüften Männern und mit der Befchichte ; 
and Tann unmöglich ber (Seite 7) geäußerten Meinung des 
Syn. be Grenve beipflichten, daß Menfchenkunde das geſchick⸗ 
tefte Mittel fey, fich felbft Tannen zu lernen, weil ich dadurch 
allen meinen Erfahrungen widerfprechen würde, es fey denn, 
daB er unter Menfchentunde die Belanntfchaft mit ſich feibft 
mit aufnimmt ;.bann hat er aber nichts gefagt. Wohl lerne 
der Menſch dar) Bergleichungen, Die er zwiſchen ſich und 
Anderen, und zwiſchen feinem ‘Thun und dem Thun Anderen 
anſtellet, wozu er fähig oder nicht fähig iſt; aber die Kennt⸗ 
niß feiner eigenen Triebe und Neigungen, feiner eigenen Kraft . 
und Schwäche, feiner eigenen Art zu feyn, muß er. in und 
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ans fich ſelbſt, aus feinen eigenen Anfichten, Wünſchen, Ent⸗ 
ſchließungen und Handlungen fdhöpfen : dad Alles lehret ihn 
der Umgang mit Menſchen nicht. Um ſich ſelbſt kennen zu 
lernen, muß der Menſch in fich ſelbſt hinabſteigen. Freilich 
Bedarf er Dazu einer Leiter, und auch einer Leuchte, um in 
den Tiefen, die er ba antrifft,, nicht im Finftern zu tappen. 
Wer aber möchte ihm anrathen , fich dazu der Leiter des Leichts 
fianes , der Bermeffenheit, des Dünkels zu bedienen ; ſich durch 
die Lampe bed Wahns, der Meinung des Zeitgeifled, und 
wie die Irrlichter fonft noch heißen, da vorleuchten gu kaffen! !‘ 
Auch hat, wie der Apoftel (1 Eor. VI, 7) fagt, Jeder feine 
eigene Gabe. Diefe Gabe aber fucht man nicht im Gemühl, 

ober im Umgange mit der Welt, in fich zu erforfchen, Doch 
Her de Sreuve wird mir erlaffen zu zeigen, wie man biefe 
Erforſchung anzuftellen, und was man dabei zu thun babe; 
und id) beſcheide mich, es bei dem vorfichenden Fingerzeig zu 
belaffen. 

Schen wir und nun auch einmal um, wober die Sins 
wegſchaffung der ſich allenfallö im coll, philos. einftellenden 
Mißbräuche, Fehler, Gebrechen u. ſ. w. zu erwarten ſteht 
und Fommen fol. 

Ich bin weit entfernt, um in dem Neum blos darum, 
weil ed neu iſt, etwas Unhaltbares, Bedenkliches, Unſtatt⸗ 
hafteß oder Gefährliches u. d. m. zu ſehen ober zu. vermuthen, 
und es dem Alten blos Darum, weil biefe alt iſt, nachzu⸗ 
feßen : zweifle auch Feinen Ungenblid daran, daß die Meinung 
und ber Zweck Sr. Maj. des Königs der Niederlande bei ver 
Errichtung des coll. philes. gut und heilfam war, und dei 
dieſem Ziel zufolge , in feinem Sinne, Alles gethan und an⸗ 
georbnet ſey, was zu demſelben führen Fünne unb müfle, und 
Daher die Urſache des Mißlingend ober widrigen Ausfalls, 
wenn ein folcher allenfalls ſtatthaben follte, in ganz etwas 
Anderem zu fuchen feyn wird, als in ber guten Willensmei⸗ 
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nung bed Kinige. Mein des Königs Entwürfe kormen nicht 
durch feine eigenen Hände audgeführt, und die Ausführung 
nicht überall und allzeit durch feine eigenen Augen beaufſich⸗ 
tigt und bewacht werden : wer bleibt und da mın Bürge, 
Daß die Hände, welchen die Ausführung übertragen, daß bie 
Augen, welchen die Bewachung anvertraut wird, thun wer 
den, was in einer ſo zarten und wichtigen Angelegenheit das 
Gewiſſen und die Pflicht von ihnen fordern ? Man fage nicht, 
daß diefelbe Maficherheit in ähnlichen Fällen überall beſtehe, 
„der eintreten Tonne. Haben wir dann nicht bad Recht, zu 
Sagen, baß das verhütet werben, daB dad nicht fo feyn follte ? 
Würde man dadurch, in unferm Salle, nicht zu verfichen ges 
ben, daß es gleichgültig ſey, wer bie Aufſicht über ein coll. 
phil., wo Sünglinge, zu Prieftern der katholiſchen Kirche bes 
fünmt, ihre Bildung erhalten follen,, über die Lehren, weiche 
darin vorgetragen werden, über die Xebendweife, die darin 
vorgeſchrieben und befolgt wird, habe; ob dieß eine geiſtliche 
Obrigkeit, die mit Allem , was darauf Bezug hat, belanut, 
zu allernächfi Dabei intereffirt ift,, oder eine weltliche ſey, von 
welcher man , ihrer Ehre unbefchadet , annehmen Tann, daß 
fie weder dad Eine noch dad Andere in dem Grabe ift, als 
bier erforbert wird. Ich will bier die wichtige und gewiß ents 
fheidende Frage, warum die erwähnte Aufficht der geiftlichen 
Dbrigfeit entweder nicht angetragen, oder yon berfelben za 
übernehmen verweigert iſt, unberührt laſſen. 

Das coll. phil. iſt, wird man viellekht fagen , eine ger 
mifchte Anſtalt; jeder Theil kann demnach nur die Aufliche 
über das ihn Betreffende zu haben verlangen. Ganz recht. Die 
fem Grundfatze zufolge aber, und weil man es der katholiſchen 
Jugend auflegt , in demfelben einen zweijährigen Eurfas zu 
machen, ehe fie zum Studium der Theologie in den Semi⸗ 
narien mag angenommen werden, man alfo dad Kollegium 
als eine Bildungsſchule ber katholiſchen Geiſtlichkeit will ans 
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gefehen haben, muͤſſen demſelben auch alle dazu gehürige Ers 
forderniffe , 3. B. katholiſche Bildner. und eine Eatholifche Norm 
‚gegeben ‚werden. Diefen Bildner und diefe Norm kann es aber 
nur, am auf Bertrauen. Anfpruch zu haben, um wenigftend 
vor allem Berbachte ficher zu ſeyn, und um das leiflen zu 
können, was es leiften fol, aus ber freien Hand feiner geiſt⸗ 
lichen Obrigkeit erhalten. 

‚Die Frage , in wie weit bie Miedergeſchlagenheit und Be 
trübriß der nieberlämbifchen Geiftlichleit, und der Mißmuth 
amd Verdruß der Layen, über die Errichtung des coll. phil. 
ein malum omen für eben dieſes Collegium fey : ferner, 
wie verdächtig die Lobpreifungen der Protefianten und liberalen 
Katholiken vaffelbe machen, Dieſe Frage mag in den Augen 
des Spötterd, der die oben angeführte vom Hrn. de Greure 
gemachte Klaſſifikation ber . nieverländifchen Geiftlichkeit in 
fromme Unwiſſende und gelehrte Alltagömenfchen, um nicht 
‚zu fagen Zaugenichtfe, glanbig annimmt, wohl eine müßige, 
bedeutungdlofe Frage feyn ; ob fie das aber auch in den Augen 
der mit dieſer Geiſtlichkeit und dem Gange der Dinge befanns 
sen Perfonen ſey, und ob fie das auch vor dem Nichterfluhl 
der unparteilihen Nachwelt ſeyn werde, das ift eine andere 
Frage, eine Frage, worauf- ich die Antwort eines Hrn. be 
Greuve und feiner Collegen, als zu ber. röm. kath. Religion 
fich bekennende Geiſtliche, wohl hören möchte. Ob und in wie 
fern es rathfam und heilbringend ift, den Mißmuth der Layen 
in einer Angelegenheit, veie die Hier befprochene mit Spott zu 
begegnen , ober ihm wegwerfend zu troßen ,. Dad vollen wir 


den Handlangern .ber Herrſcher zu beberzigen geben, und dabei - 


dieſe Herrſcher recht infländig bitten, über ihre Handlanger 
. ein wachfames Auge zu halten. Uns wenigſtens leuchtet ed 
aus der oben befprochenen Niebergefchlagenheit und bem eben 


erwähnten Mißmuth nur zu beutlich ein, Daß das coll: phil. 
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fein: Gebeitien haben, oder Teine Wien oder gefunde Fruͤchte 
liefern werde. 

Sehen wir nun, was für eine Antwert wir anf die und 
vorgelegte fünfte Arage zu geben haben, Wir antworten : im 
coll..phil. wird, fomohl in Hinſicht des Bedurfniſſes, ald in 
Hinſicht der Kürze der Zeit, zu viel und zu wiglerlei gelehrt. 
So fehr es auch zu wünſchen ift, wie wir und darüber im 
Borigen ſchon auögefprochen haben, Laß unfere Geiſtlichkeit 
auch in Betreff ihrer wiffenfchaftlichen Bildung nichts gu wilr- 
Shen übrig laſſen möge, fo kann dech nicht in Abrede geftelkt 
werden, daß die meiften unferer Geiftlichen , die Pfarrer fell 
davon nicht ausgeſchloſſen, einen großen heil desjenigen, 
was im coll, phil. gelehrt werden foll, igneriren mögen, ohne 
ihrer Würde dadurch etwas zu vergeben, ober ihren Amtsob 
liegenheiten minder gewachſen zu feyn. So iſt ed zwar ſchön 
und and) nüglich, daß der Geiftliche mehrere Sprachen aib 
die lateiniſche und feine Mutterſprache verftehe ; ich möchte aber 
den Beweis für die firenge Nothwendigkeit nicht gerne führen : 
vorzüglich gilt dieſes von der hebräifchen ; benn wer dieſe Sprache 
zu dem vom Redner angegebenen Gebrauche erlernen, und ber 
felben ſich bedienen will, der wird auch Luft zur chaldäiſchen, 
arabifchen , furifchen , äthiopifchen und andern orientalifchen 
Sprachen, worin die Bibel gefchrieben., oder fehon in frühen 
Zeiten überfegt ift, haben, und ihrer eben fo sehr zu feinen 
fritifchen. Unterjuchungen bebürfen. Was ich hier über das 
Studium dee Sprachen gefagt habe, das gilt auch beſonders 
dern Studium ber Geſchichte der Philsfophie, das gilt ber 
Chemie, Stantsöfonomie und Naturgefchichte. Hier nach bei⸗ 
Jäufig gefagt. Ueber die Bemerkung ded Hrn. de Greuve, daß 
die Vermahrlofung und Aubartung ( verbastering) ber vater: 
Isadifchen Sprache unvermeidlich. die Ansartung, dad Verder⸗ 
ben der Sitten zur Folge babe, erwarte ic) von ihm nähern 
Beſcheid, nd wann er.will, nicht daß ich ja ſagen, fondern 
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baß ich nicht lachen ſoll, einen bilndigern Beweis, als bie 
& la Gerundio de Campaza citirte Stelle Senela’s ; denn 
der gute Seneka fagt bafelbft nichtö weiter, ald daß verbor- 
bene Sprache und verborbene Sitten pari passu gehen, und - 
die Erftere ein Zeichen der Letzteren iſt. 

Kehren. wir zur Beantwortung der fünften Frage zurüd., 
Wir glauben, über das Zuviel und Zuvielerlei in Betreff des 
Bedürfniffes oben genug gefagt zu haben ; unterfuchen wir jeßt, 
ob nicht auch in Hinficht auf die Zeit zu viel und zu vielerlei 
gelehrt wird. Wir meinen ja. Wir wiffen fehr gut, daß der 
Menfch mit einiger Anlage und großem Zleiße recht viel und 
vielerlei lernen Zönne ; wir glauben aud) , daß von allen im 
coll, phil, Studierenden nicht gefordert werben wird, Alles, 
was in demfelben gelehrt wirb, gründlich zu erlernen , ſelbſt 
nicht in Allem beſondere Fortfchritte zu machen ; aber Dadurd) 
wird nicht weggenommen , daß die Zeit von zwei Jahren doch 
viel zu kurz ift, um neben dem Wefentlichen, Nothwendigen, 
fi) auch nur noch mit den primis lineis des Entbehrlichen i 
bekannt zu machen. Dabei ftehet ferner noch fehr zu befürchten, | 
Daß manche Studierende, vielleicht auch Lehrer, über das 
Nützliche Dad Nothwendige vergeflen, oder vernachläßigen, und 
felbft die Fleißigften am Ende nichts Anderes, ald ex omni- 
bus aliquid und in toto einen Windbentel, einen Prahls 
hanns, einen Räfonneur nach Hauſe bringen werben. 

Weil aber , wird Herr de Greuse fagen, im coll. phil. 
Dinge gelehrt werben follen , die der junge Mann als Vorbe⸗ 
reitung zum Stubium der Theologie zu wiſſen nöthig bat, fo 
ft doch die Errichtung dieſes Eollegiumd immer eine Wohle 
that. Eine Wohlchar ? Wie man's nimmt, Wird diefe Wobls 
that aufgebrungen,, fo bleibt fie Feine Wohlthat mehr , oder 
es muß firenge bewiefen werden , daß Diejenigen , für welche 
fie beſtimmt iſt, fie nicht beurtheilen Tonnen oder wollen, das 
iſt, nicht Verſtand ober nicht guten Willen genug haben. Wir 
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geben aber zu bedenken, wohin ein folcher Beweis fuͤhren würde 
und müßte. 

Sp viel auf die im Borigen aufgeftellten Fragen. Zwar 
ließe ſich noch weit Mehreres darüber vorbringen; doch das 
von und Geſagte mag für dieſes Mal genug ſeyn, um fo 
mehr, da und außerbem noch Verſchiedenes zu beleuchten übrig 
bleibt. 

Mas Herr de Greme in feiner Rede von der Philofophie 
fagt, beweiſet unſers Bedünkens, daß er eine Philofophie auf 
feine eigene-Sand hat, oder mit dem Namen Philofophie ganz 
etwas AUndered bezeichnet , ald wir ; wenigftens ift feine Phi⸗ 
loſophie ſehr, und ich befenne es laut, fehr zu ihrem Vortheil, 
von der meinigen verfchieben ; denn von diefer habe ich, wenn 
fie mir gleich auch auf meiner ziemlich langen und manchmal 
ſchwierigen Lebensreife manchen fchönen Dienft erwiefen hat, 
niemald rühmen Fünnen, daB „ohne ihre Betreibung (beve- 
fening) der Verſtand nicht gebildet, und der Wille nicht ges 
regelt werden Fünne,“ oder wie Hr. de Grave auf berfelben 
Seite (14) fagt , daß fie „allein den Verſtand bilden, und 
den Willen verbeffern fünne. Daß nur allein Diejenigen, die 
fie gehörig betreiben (bevefenen), würdig find, den Namen 
yon Gottedgelehrten zu tragen, “ mag er mit den Gottesge⸗ 
lehrten ausmachen. Möchte die Philoſophie den Hrn. Redner 
lieber gelehrt haben, daß qui nimium dieit, nihil dicit I 
Der gehört ed nicht auch zur Hobelung (beschaving) des 
Verſtandes zu lernen, daß der Redner feine Zuhörer reſpekti⸗ 
ren, ihnen alfo nicht zumuthen müffe, daß fie ihm, er fage 
was er wolle, auf fein Wort glauben follen ? 

Aber nicht allein, daß und Diefe& an ber Philofophie de& 
Herrn de Greuve auffällt, fondern dabei gefellet fich bei uns 
noch die Frage : Sollte die Philofophie ded Herrn de Greuve, 
wenn fie die Philofophie des coll. phil. zu Leuven wäre oder 
würde, nicht dad Studium der Theologie größtentheild ent- 
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behrlich machen ? Denn wenn wir recht berichtet find, fo iſt 
der eigentliche oder Hauptinhalt der Theologie, Gott und das 


wechfelfsitige Verhältuiß zwifchen Gott und den Menfchen , wie . 


auch die Mittel Tennen zu lehren, diefed Verhältniß fo innig, 
fo vollkommen ald müglid) gu machen , und wo es geftürt oder 
verloren gegangen ift, wieder herzuftellen : dad ift ihre Aufs 
gabe. Wenn nun die Philofophie fid) anmaßt, diefed Gefchäft 
zu betreiben , und ed gehörig betreiben zu koͤnnen ſich rühmr, 
fo kann die Theologie ihre Hände müßig in den Schooß legen. 
Was aber haben wir yon einer Philofophie zu erwarten ,. die 
gleich anfangs den Mund fo voll nimmt, die fo große Dinge, 
die wenigftend Dinge zu thun und zu leiften verheißet, die 
bis hieran noch Feine Philofophie zu thun ober zu leiften im 
Stande war! Iſt ed unfere Schuld, wenn eine ſolche Philo⸗ 
fophie und verdächtig vorkommt ? Doch wir wollen annehmen, 
daß man in dem mehr erwähnten coll. phil. unter den hun⸗ 
dert Syſtemen eine ‚gute Wahl treffen, und eine chriftliche 
Philoſophie chriftlich vortragen werde ; fo fragt fi) am Ende 
doch noch, ob man fie daſelbſt deutlicher , beffer vortragen 
werde, als bis hieran in den Seminarien gefcheben ift ; denn 
fo bald das nicht der Fall ift, fo ift auch von der Seite keine 
Urfache anzugeben , warum man biefen Seminarten dad Kehren 
der Philofophie unterfagt. Wir haben, wie nicht zu läugnen 
ift, den günfligften Fall angenommen : ift man aber auch 
ficher , daß derfelbe wirklich eintreten werde? Steht nicht viel⸗ 
mehr zu befürchten., daB man zu Leuven (und wäre ed auch 
nur. um mitzumachen‘, um zu zeigen , daß man nicht zurück⸗ 
geblieben) mit den Wölfen, wie wir und vorher bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit ausdruckten, heulen werde ? Wie man weiß, 
exempla trahunt ; der Geruch des Ruhms ift lieblich, der 
Name, zu der Fahne des gefeierten Melden des Tags zu ges 
hören , Klingt bezaubernd , und endlich nitimur in vetitum. 
Laſſe man nun ‚bei diefem nisus den nüthigen Hemmſchuh, 
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bie fefihaltende Hand, die gehürige Aufſicht fehlen, fo wird 


aud dem nitimur ein ruimus, 

Aber , wird man fagen , das coll. phil, ſteht ja unter 
geiſtlicher Aufſicht, und für die ſich dazu eignenden Fächer 
ſind Geiſtliche als Lehrer angeſtellt. Gut! allein unter weſſen 
Aufficht ſtehen dieſe Geiſtlichen? Wer von dieſen Geiſtlichen 
kann mir die Erlaubniß von feinen Aufſehern (Vorgeſetzten) 
vorzeigen, das Amt, welches er im Collegium bekleidet, an⸗ 
zunehmen ? Und ſchon der Mangel dieſer Erlaubniß, fie mag 
nun verweigert oder. nicht nachgefucht ſeyn, iſt in meinen Aus 
gen (ich kann es nicht. laut genug. fagen,) fo omino& , daß 
mir ſchon aus dem Grunde auch nicht der Heinfte Schimmer 
von Hoffnung übrig bleibt, wenn auch übrigens alle andere 
Umftände die günftigften Mefultate vom coll. phil. zu Leuven 
zu liefern verfprächen, Wie fehr, o wie fehr ift dann die Ju⸗ 
gend, und wie fehr mit ihr find dann die Eltern derfelben , 
ja alle zur röm. kath. Religion ſich befennende Einwohner der 
Niederlande zu beklagen ! 

Um meine Beleuchtung nicht mit dem vorſtehenden kläg⸗ 
lichen Ausrufe zu endigen, und um dem Herrn de Greuve zu 
zeigen, daß ich ſeine Rede nicht nur mit der gehörigen Auf⸗ 
merkſamkeit gelefen habe, fondern auch für feinen jungen lites 
rarifchen Ruhm beforgt bin, will ich ihm fchließlich unter 
mehreren anderen noch folgende in feiner Rebe vorkommende 
Stellen näher zu erwägen geben. Was foll (E. 7, 3. 12) 
Gottes Altar mit Opfern überladen heißen? Fühlte Herr de 
Greuve dann nicht, Daß dad Wort überladen bier ein häßlidy 
fchielender Ausdrud ft ? Bringt ber ummirbige Priefter mehrere: 
Opfer auf den Altar ald der würdige, oder ift fein Opfer ans 
derer Urt, als dad ded würdigen Priefterd ? Herr be Greuve 
fagt, der Fünigliche Beſchluß vom 14ten Sunius habe ihn mit 
Bewunderung und Freude getroffen ( met bewondering en 
vreugde getroffen). Iſt diefes nicht fo fehlechtes Niederlän⸗ 
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diſch, als jenes ſchlechtes Deutfch iſt ? Hätte er fi) anftatt 
mit, der Präpofition von bedient, fo Eünnte er wenigſtens 
zu feiner Entfchuldigung fagen : der Franzoſe fagt frappe 
d’snatheme , und der Deutfche fagt vom Schlage oder vom 
Blitze getroffen. IR. (S. 17, 3. 6) dad Wort Weisheit 
dad rechte Wort? Gehört es nad) der de Greuvefchen Rhe⸗ 
torik zu den Vorrechten des Redners, fiatt Bernunfr Weiss 
beit fagen zu mögen? (S. 23, 3. 19, 20). Die Vorfehung 
der göttlichen Erbarmung muß wohl eine rhetorifche Floskel 
ſeyn. (8. 21, 3.1, 2) fagt Hr. de Greuve: O erbärmliche 
Wahrheit ! O erbärmliches Epitheron ! fage und ſchließe ich. 
Gx8. 





Lebens » und Zodesfunden über 3. H. Boß. Am Begraͤbnißtage 
geſammelt für Freunde von Dr. H. C. &. Bauins. Heidel⸗ 
: berg, bei 6. ©. Winter. 1836. 


Als Voß vor einigen Monaten geftorben war, vereinigten 
ſich ſeine Freunde zu einer Todtenfeyer; was bei dieſer Gele⸗ 
genheit imaginirt oder geſprochen, was ſonſt nebenher bekannt 
gemacht und geſchrieben wurde, was ſich von ihm ſelber aus 
der letzten Zeit über fein Leben vorgefunden, das Alles haben 
fie in den Miſchbecher hineingeworſen, und fo tauchte, wie 
denn jet Alles in ſchwarz auf weiß audgeht, ein Buch Her: 
auf, das in 128 Seiten den geſammten Borrath aufgenommen. 
Wenn in folcyer Weile die Gelegenheit zum Buche wurde, fo 
fol dad Buch hinwiederum zur Gelegenheit werden, die katho⸗ 
liſche Meinung über dad Weſen, das Thum und Treiben dies 
ſes Mannes außzufprechen,, der ja auch im katholiſchen Deutſch⸗ 
land einen Namen fi) erworben, Die folgenden Blätter find 
beftimmt , dieſe Meinung in möglichfler Kürze ihren Leſern 
yorzuftagen, 
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Voß wir, um fein Verdienſt und feine Befchränttheir 
glei) im Inbegriffe weniger Worte darzuftellen , in feinen 
Naturell , wie in feiner Ausbildung, in Denk⸗, wie in Ge 
ſinnungsweiſe ganz ber. ſaſſiſche Bauer, wie.er damals, all 
Charakter. und Phyfiognomie der . yerfchiedenen Stämme fich 
entſchieden, dein Norden des Gefammtvaterlandes vorzugsweiſe 
ſich angeeignet. Dort in der Niederung war feine geiftige 
Heimath; mit dem, was er im Schweiße. feines Angeſichtes 
fi) erwotben, hatte er ſich in ihrer Mitte angekauft, und 
nachdem er die Grenzen ſeines Beſitzes mit der Doruhecke de— 
Polemik eingefriedigt, in feiner Mitte ſich ſein Haus gebaut; 
da faß er nun, überfchauend fein Eigenthum, und mit forgs 
ſamer Pflege rd bewirthſchaftend, jenen alten Wehren gleich 
Driefter, König, Hausvater, Alles in Allem innerhalb feines 
Gehege. Ernft und gründlich in.all feinem’ Chun , fleißig.und 
unyerbroffen in feinen Arbeiten, beharrlid) in feinen Vorſaͤtzen, 
unermüdet im Ferfchen nach feiner Wahrheit, und eifrig in 
ihrer Verteidigung , Har im Denken, ſcharfſinnig ins Unter⸗ 
feyeiden , und beflimmt entfchieden in feinen Anfichten, fireng 
in Crundfägen , um Leben ſittlich, unabhängig in feiner Sins 
mesweiſe, belehrend im Umgang , in feiner Häuslitchkeit nicht 
ohne eine‘ anziehenbe Vertraulichkeit , und in feiner unaffeltizten 
Gaftfreiheit die Kerzen ihm Gleichgefinnter leicht gewinnende 
Dad waren die Tugenden , Die fihen in biefem feinem Naturelle 
lagen, und: die feine ifolirte, einfame Sage nur vollends entwickelt 
und audgebildet hatte, Aber biefelbe- Einſamkeit hatte auch feinen 
Fehlern und Mängeln den gleichen Liebesdienſt erwieſen, und 
fo waren auch fie: fiastlich gedeihend zu anfehnlicher Größe herz 
angemwachien. Seine Jugend war .in jene. windftile , langwei⸗ 
ige Zeit. gefallen , wo wenn irgend ein nur einigermaßen be⸗ 
gabter Geiſi im der Keine oder Pleiße plätfcherte,, der Schall 
yon der Norbfee bis zu den Alpen vernommen wurde, und 
ſogleich ganz Deutschland die Ohren vreckte, In dieſer keicht 

Katholit. Ihrg. VI, Hft. VIII. 14 
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enbfünglichen Stimmung hatte in Göttinger ein Verein ta: 
Ientyoller junger Leute, zum Theil auf Voſſens Betrieb, fich 
zufammengethan,, die in ihren Veftrebungen größtentheild fehr 
übliche und erfprießliche Zwecke verfolgten, aber bei der allges 
meinen Aufmerkſamkeit, die fie erregten, ſchnell übertriebene 
Begriffe von ihrer ungemeinen hiftorifchen Wichtigkeit erlang⸗ 
ten ; Begriffe, die fich in ihren feither befannt gemachten Cors 
sefpondenzen auf: eine an's Kächerliche gränzende Weiſe kund 
gegeben. Bei feinem Mitgliede der Verbindung hatte bieß 
Selbftgefähl eine größere Intenfität erlangt, als bei Dem, 
der fich bald als ihr Haupt gerirte, umd alt genug wurbe, 
um es durch forgfame Pflege vollends groß zu ziehen. Sie 
arbeiteten inbeffen, gehoben yon jenen Beifall, wader , jeber 
auf feine Weiſe, die gemeine Sache fürdernd. Vald aber wech⸗ 
felten die Zeiten. Die Tage der Windflille waren indefjen mit 
der Jugend vorbeigegangen,, und mit dem veifern Alter kamen 
die hewegten Zeiten, die erft mit einem leichten Wehen begin: 
send , bald in ein Raufchen , wie bad Rauſchen vieler Waller 
Abergiengen, und endlich ſich zu einem Sturme fleigerten, wo 
im Heulen und Brüllen ber Maffen feines Einzelnen Stimme 
mehr vernehmlich war. Voß nahm wenig Notiz von den Spek⸗ 
takel; er hatte den Hag um-fein Gut fo Koch angelegt, daß 
die. Winde übergiengen, und er. son Dem, was außen vorgieng, 
wenig erfuhr, ald was Hausgenoſſen, Freunde und Schma⸗ 
soßer ihm zutrugen : er predigte daher unverbroffen in Proſa 
und Derfen fort, und forderte von Deutſchland diefelbe Auf 
merkſamkeit und Solgfamkeit, wie in: ben frühera Tagen. 
Das -Tonnte inzwifchen der vielen Zerfireummngen ‚wegen. nicht 
fo vor fidy gehen, und nun fehrieb die befangene- Erbitterung 
den geringen Erfolg wibriger Einwirkung feindfeliger Lehren 
und Menfchen zu, gegen. die fie fogleich ohne Verzug poles 
miſch fich ruſtete. So entftanden feine vielen Streithändel gegen 
allerki Leute, in denen das Gutmuthige, das in feinen Cha⸗ 








211 


‚ talter lag, allmählich verſauerte, dad Veißige und Bilfige aber 
Bie Oberhand gewann; Da fich um den Lärm ber Streitereiem 
immer viele gelehrte und andere Leute ſammelten, die bei fattı 
famer Bosheit doch. ner fparfanren Muth Befiten, und darum 
zu feig ihre armfeligen Leidenſchaften auszulaffen, fich höchlich 
freuen „ wenn ein Dritter für fie eintritt, und die Hetze auf 
fi) nimmt; fo fleigerte der Beifall, den fie ihm heimlich und 
öffentlich fpendeten, mehr und mehr feine Eitelkeit. Mit ihe 
wuchs die Iaunenhafte Empfindlichkeit , Die kraukhafte Spas 
nung, dad ftete Zurückbeziehen alles deſſen, was fich umher 
begab, auf die eigene Perfünlichkeit , die unaufhörlich gefränft, 
and erbittert und verhetzt nun blind um fich biß, und mie in fol 
eher Weife das flreitfüchtige, gehäflige Weſen ſich mehr mb niehe 

fleigerte, und ber Takt für dad Anftändige und Schickliche, deu 
Ihm fliefrnütterfid) die Natur verfagt, und den er feinem. Ho⸗ 
met auch nie abgelernt, fi) mehr und mehr ſtumpfte um 
verlor , mußten nothwendig die Skandale entſtehen, die in den 
legten Fahren ſich begeben, und an denen der allgemeine Behr 
fall, den fie erhielten, dad Nergerlichfie und Traurigfte ift; 
weil er einen großen Theil feiner Zettgenoſſen zu feinen Mie⸗ 
ſchuldigen gemächt. 

Von Allem, was wir hier zur Steuer der Wahrheit im 
Guten ud im Boſen don ihm ausgeſagt, enthält feine Poeſie 
Sen Ausdruck und Beleg. Schloffer hat ihn ben einzigen Pros 
faifer der Nation genannt ; dab ift zu viel gefagt , er hätte 
ein Meer von Profa auötrinfen müffen , follte feinen Zeitges 
noffen Feine mehr übrig bleiben / und er der alleinige Herr und 
Meifter aller ſemperfreien Neichöprofgiften ſeyn. Aber die Nat 
hatte ihn wirklich wie im Leben, fo in der Kunſt, zu einem 
der erſten Proſaiker beſtimmt, und ed kunn nicht ‚gelüngmet 
werben , daß er in feinen guten Tagen eine volle, runde, 
kraͤftige, mufterhafte Profa, wie lebte, fo auch in gebunde⸗ 
ner , befonderö aber ungebundener Mede ſchrieb, die nur. in 
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fpätern Zeiten , wie ihn felbft die Eitelkeit fraßenhaft verzeg, 
oft bis zum Widerwärtigen ſich verfünftelte und verzerrte. Was 
ihm in der Poeſie am beßten gelungen‘, war. eben jenes faffis 
fche Stillleben, das in den grünen Saaten fich fein Neft bes 
reitet, und von da aus in der Morgenfrühe fich zum heitern 
Himmel fchwingt, und wirbelnd über Feld und Flur femen 
Geſang außtönt. Dieß Leben hat er. in feiner Luife und in 
- mehreren Liedern mit. großer Beifterfchaft befungen ; beiderlei 
Gebilde treten in Art und Weiſe der Auffaffung und forgfäl- 
tiger Ausführung ganz den verwandten nirberländifchen Ges 
mälden an die Seite, und werden aus den gleichen Gründen, 
wie fie auf die Nachwelt kommen, für die das meifte Andere, 
und derunter auch die Schimpflieder auf den kathol. Elerus 
und feine Lehre, nur einen antiquarifch hiftorifchen Werth behals 
ten wird. Denn zum Componiſten war er nur von der Natur 
mit fehr mäßigen Talenten auögerüftet, ein um fo entfchiebe- 
neres zum Inftrumentiften war ihm dafür vergünnt, und indem 
er daffelbe mit unermüdetem Sleiße außgebilbet, erward er fich die 
ungemeine Fertigkeit in der Handhabung feines Inſtrumentes, 
Die wir an ihm bewundern, ob ihm gleich auch hier die Aumuth 
fehlte, und feine Virtuofträt-fich mehr in der Ausführung ſchwie⸗ 
siger Paffagen, und in der Angabe kuͤnſtlicher Töne gefiel. 
In eined jeden Menfchen geiftiger Phyſionomie ift die rer 
ligtöfe Geftunung Grundton, der durch alled Andere durch⸗ 
greifenb dem Ganzen erft den eigentlichen Ausdruck und fein 
wahres Gepräge gibt. Voß hat diefe feine Geſinnung vielfach 
befonderd in feinen Gedichten auögefprochen, und da ift der 
Herausgeber ber. vorliegenden Schrift hülfreich und beigefprans 
gen, und bat ,. indem er bie Sprechenbfien unter den Tert 
geftellt , um& der Mühe. überhoben,, aus den pier Bänden ber 
Ausgabe lehrer Hand fie zufammen zu fuchen. Stellen wir fie 
zufammen, um feine Dogmatik herauszufinden , fo ergibt ſich 
Solgendes ald Grund feiner Lehre. Anbeginns forfchte die 
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Weisheit himmelwaͤrts, und warb Religion ; daß Herz aber 
erfand fich die Unſterblichkeit. Wir flarren an, uud Verſiand 
heißt und ber innere Sinn ; fo hoch wir denken Tonnen, vie 


Höoh wird Bott genannt : bie Menſchen aber wahnbaft ber 


Dinge Seyn und Kraft umwankend, wähnten mehr dazu und 
zankten um Gottes Eigenſchaft. Thörichter Streit ! den wahs 
ren Gott kränkt fein Fehl, denn die Liebe Hält Fein Zornge⸗ 
richt ; ihn ehrt kein Dienſt, und nicht der Lipp Anbetung iſt 
feiner werth, nicht Gepräng abblißenden Tempeldienſtes, nicht 
Gelübd noch Faſte. Es flrahlt vielmehr, wie Gottes Sonne, 
die Wahrheit überall ; nicht Kirche, Log, noch des Denkers 
Tonne fchließt fie ein, und ed it Wahn, wenn fie im Fins 
fern von eigener Wahrheit munkeln. Ein namenreicher Genius 
bat die Bortheit allen Völkern in gleicher Weiſe fich offenbart, 
und Oſiris, Sao, Bachos waren mur die Boten erhabener 
Menfchlichleit. So hat er auch in einer Form ald Bater ſei⸗ 
nen Sohn gefendet , mit feinem Geiſte ausgeſtattet, zu beſſern 
unter Schmerz und Hohn, wad Priefterwahn zernichtet. Der 
gab nur ein Gebet, das Gebot der Liebe, und wie der milde 
redende Sokrates Weisheit niederrief aus den Wollenhühen , 
fo lockte durch allliebende Kindlichkeit aus Wahne zum Licht 
freundlich Maria's Sohn. Aber umſonſt; was er aud) gethan 
und gelitten, fie erfannen bald neue Lehre, theilten fich und 
zanften wieder, und die neuen Lehrer hatten fchnell Gebiet 
von Land und Leuten, und machten bie Wahrheit zünftig, 
ſchieden den Glauben von der Bernunft, durch Fleifches Macht 
wurden die Geifter gezwungen, ben Forſcher traf ber Kirche 
Bann, nicht Thränen blos, auch Blut war fchon‘ geflogen, 
Da rief vom finftern Traum auffahrend ein Mann in feiner 
Zelle die Völker auf aus träger Macht ,.. und wie die Eulen: 
zunft auch tobt und blinzt, fortan foll das Wort leuchten 
und bie Vernunft ‚nicht aber herrſchen durch fremder Formeln 
Dunkel Gerichtsherr oder Prieſter; nicht mehr gelte für Gote 
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tesdienſt ein Brauch , nur Kiebe iſt aller Kirchen Einung ,‚ unb 
ſpo auch ber Tempel und Moskeen; das Voltegeſet aber wägt 
grad und recht für Arm und Reich. 

Man fieht leicht, wenn man biefe Confeffi on betrachtet, 
daß bier nur von jenem dürren nüchternen Deism die Rede 
iſt, ber in einer grundgelehrten überverflänbigen Zeit fo vielen 
Anhang fi) gemonnen. Bott hat in diefer Lehre wohl die Welt 
geſchaffen, aber er läßt in ihr die Kräfte gewähren , die er 
in fie gelegt, ohne an ihrer Entwickelung weiter unmittelbar 
Theil zu nehmen. Wie einen Findling hat er die neugeſchaffene 
Erde in der weiten Wuͤſte des Raumes ausgeſetzt; die Uns 
mündige ruft ihm wohl beine Vaternamen, aber nie bat ein 
Zaut von oben ben Ruf erwiedert, noch hat die Verftoßene je 
fein Ungeficht gefehen. Denn ob er gleich feinem Wefen nach 
algegenwärtig, alldurchdringend alle belebend und begeiftigend 
der Herr und Meifter, und das innerfte Leben aller Gefchichte 
feyn follte, fo hat er diefer Betrachtungsweiſe, ober fie vielmehr 
Bat ihm fernab ſich entzogen, und fo fleht er ein teleökopifcher 
Stern .am dunkeln Himmel; der gefchärfteften Schtraft des 

Verſtandes kaum erreichbar, fendet. er aus tief einfamer Ferne 
Jalte Strahlen in die weite Dede; gleidy nahe allen Zeiten wie 
alten Volkerſchaften, weil er Allen unendlich ferne ift, hat er 
mır ald Gegenſtand der Spekulation für fie Bedeutung , was 
die Aſtrologie der Prieſter in ihrem Wahne auch von feinen 
Influenzen träumen mag. Lieblos wie er mithin if, ann er Fein 
Gegenftand der Liebe ſeyn; denn bie Sterne die begehrt man 
nicht ; man badet fi), wie Voß anderwärts fingt, fühl in ihrer 
Strablenfiarh, und wenn's hoch kommt, entfleucht ber. trdifch 
phosphoredzirende Berftand dent Raume und ber Zeit hinauf zu 
ihnen mit franfen Lichtgedanken. Nur von einem Gotte in ben 
Tiefen der Welt, für den auch eine fich felbft hervorbringende 
Natur gar wohl einftehen künnte, nicht aber von einem lebens 
dig in die Geſchichte Eintretenden kann in biefer Lehre die 
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Rebe feyn 5. eb. iſt blob der Geiſt Hoher Menſchlichkeit, bei 
kämpfend in ihr flreitet , Tein Strahl iſt je von oben in ihre Fine 
fierniffe . herabgefallen, die Nacht bat ſich vielmehr an bew 
Nacht, wie Stahl am Stein gerieben , und fo iſt ber erhel⸗ 
Iende Funken des, Genius bervorgefprungen. Alle Herden bei 
Menſchheit find alfo heimifch auf der Erbe, Ehriftus wie So⸗ 
krates, Alle find fie Gottes Kinder ; allen Böllern war ber ° 
gleiche Antheil an ihren Dffenbarungen: vergunnt , und unter 
Alle ift die gleiche Wahrheit, wie urſprünglich, zu gleichen 
Teilen ausgetheilt; aber der Betrug hat den Wlöden ihr Loos 
ſchaͤndlich abgeliftet , und der Armuth des Aberglaubend ges 
genüber haben die verſcharrten Schäße geheimer Priefterweisheit 
fidy gehäuft, bid endlich die zunehmende Aufllärung bie vers 
borgenen Schatzkammern erbrochen, den Mammon unter feine 
Eigener getheilt, und das agrarifche Geſetz in der Geiſterwelt 
wiederhergeſtellt. 
Eine ſolche Lehre, die den Menſchen Gott entfremdet, und 

ihn dafür der Weit um fo näher bringt, muß nothwendig 
auch auf die wiffenfchaftlichen Veftrebungen , befonder& wein 
fie Hiftorifcher Gattung find, den entichiebenften Einfluß üben, 
und auch hier alles Efoterifche gänzlich abläugnend alle My⸗ 
flerien der Geſchichte profaniren und unter. die Küße treten. 
Die uralte Lehre von. einer reichen Mitgabe von Ideen, die 
das Geſchlecht beim. Eintritt in die. Gefchichte von feinem Urs 
beber empfangen, und die es als fein irdiſches Erbtheil von 
Generation zu Generation fortgepflanzt , wird diefer demokra⸗ 
tiſchen Anfchauung ein Greuel feyn , und ein Aergerniß; nackt 
und blod und mit Schmutz bebeift , wie die erfien Menſchen 
aus den Blafen des Nilfchlammes hervorgeſprungen, fo haben 
fie ihren Haushalt angefangen, und ohne eine Gottes ober 
eines übermenfchlichen Weſens Hülfe fich allmählich aud der Un⸗ 
fauberfeit zur Reinlichkeit, aus der Nacht an's Licht hervor⸗ 
gearbeitet, Um Unfange der Dinge liegt alfo Fein befferer Zus 
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land durch fpätere Schuld getrübt, überall nur Rohheit und: 
Barbarei; Teine höhere Weisheit fpäter durch den Stolz ver- 
finftert , allerwärts nichts ald rohe Unwiffenheit und dunkle 
finnliche Inſtinkte, die mun allmählich zur klaren Berflandesz' 
belle. ich, hervorarbeiten. Alfo überall dad Veſſere ein felbflers 
rungenes Produkt der fpätern Zeit, und was bie trügerifchen 
Prieften von einer primitiven Offenbarung, fortgepflanzt in ben 
Mofterien , gefabelt ; was fie im Heidenthume von alten Na⸗ 
turgettern, bie früher ald die vermenfdhlichten beftanben , ge: 
lehrt : das ift alles Erfindung der Arglift und des Truges, 
um die Geiſter durch den myftifchen. Dunft folcher Urfombole 
erft zu betäuben, und dann in die Feſſeln der Pfaffenherrſchaft 
fie zu ſchlagen. | 
Nicht alſo wie diefe Lügner mden! fich felber baut der Menſch 
die Himmeldleiter , und fteigt dann an ihr hinauf von Wahrheit 
zu Wahrheit; den rohen Naturfohn, der in den pelasgifchen Wäl⸗ 
dern mühfam von Eicheln ſich genährt, hat die einmohnende 
Börtlichkeit nach und nach zu befferer Bildung hinaufgehoben ; 
die Harmonie gemeffener Rede rief das Waldgeſchlecht zum Felde 
bau; durch freigewählten Zwang blüht bald in Ordnung Dorf 
und Stadt, und dad Gefe erhebt fich über Alle. Da ift alfo 
virgend Raum weder in ber Natur, noch in der Gefchichte, 
noch in der Religion für den Wahn einer höhern Mittheilung ; 
wie der Menfch Gedanken auf Gedanken erhöht, Alles, Ideen 
wie Begriffe, Göttliche wie Srdifches , ift fein felbfteigenes 
Wert. Er hat fich felbft erfunden, weſſen er zu jeder Zeit bes 
durft, und wie Kepler dad Umlaufögefeb für die Planeten, 
fo. hat Mofed im glüdlichen Augenblicke die Lehre von der 
Einheit. Gottes zuerft entdedt , und wenn No& nur erft der 
Traube Saft in die Becher auszudrücken verfianden , und gleich 
ben. eguptifchen Pharaonen im Mofte fi) betrunken, fo war 
ed Dagegen dem Thrazier Bachus aufbehalten ,. am fonnenbes 
ſchienenen Bergabhang die Erfindung des Weins zu machen 
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unh ind Wechſelverkehr mit den Hebräer Fund um Zund aus⸗ 
zutaufchen. Gleich einen: fletd anwachſenden Strome gebt 
diefe erdentfproffene Weisheit burch die Zeitenfolge; ein wil⸗ 
Bed‘, reißendes Waldwaſſer in alter Zeit, bat ed ſich nach 
und nach gefänftiat, bis emblich im Homer ſich jener belle 
ſchöne Spiegel auögebreitet, der Simmel und Erde, Vergan⸗ 
genheit, Gegenwart und Zukunft wiedergibt, hinter dem Überall 
nur finftere Barbarei über dem Nebel der Bergfchlucht brütet, 
während vorwärts der aus dem See wiebergeborne Strom nur 
ſonnenbeglaͤnzte Landſchaften durchirrt. Homer ift alfo ber wahre, 
Luther der heidgifchen Zeit ; wie diefer die Wahrheit, fo bat 
er die Schönheit zuerft in den Himmel eingeführt ; er hat 
zuerft den rohen Kotz alter Formloſigkeit in die hohen Götters 
geftalten umngebildet ; und indem er mit Regel und Geſetz das 
Ungeflaltete umfchrieben , wie Prometheus Menſchen fo uns 
flerbliche Genien daraus hervorgezaubert. Und fo ift hinwie 
derum Luther ber Homer des Chriftenthums , und wenn hinter 
dem heibnifchen Kirchenvater nur Rohheit und Barbarei fi) 
Drängen , fo bat der chriſtliche nur bie Finfterniffe bed Mittels 
alters hinter fidy, die er zuerft aufgehellt, und vom Gedunfle 
des Trugd geklärt: daß fortan Die Sonne überall den gelich- 
teten Wald durchdringt, und die Saaten höherer Bildung zur 
Meife bringt. | 

Das ift die hifkorifche Anficht,, die Voß in feinen mytho- 
logiſchen Briefen, und fpäterhin in andern Schriften entwickelt 
bat, Es ift die Lehre von der Souveränetät des menfchlichen 
Geiſtes, die fidy hier verkündigt; jenes Geiſtes, ber, nachdem 
er..non der verbotenen Frucht gekoſtet, wähnt, er habe den 
Meid der Unfterblichen durch feinen entfchloffenen Muth bes 
zwungen, und fey nun wirklich zur Gottgleichheit gelangt. 
In diefem Gefühle fucht nun die Lehre nicht den. objektiven, 
lebendigen Gott, fein Walten und ſeine Kührung in der Ge⸗ 
ſchichte; er ſteht außer ihr in unermeßlicher Gerne, und daher 
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ohne irbifche Paralaxe in den geheimnißvollen ‘liefen ber Natur; 
nein, nach fich felber forſcht fie allein, fich feier ſucht und 
findet fie in allen Ereigniffen, und aller Hiftorifche Stoff muß 
ſich diefem fubjeftiven Streben fügen, da er felbft ja nur das 
Erzeugniß des Forſchenden iſt, und baher feinen Willen ſich 
beugen muß. In dieſer Ichheit hat jener entfernte Gott ſich 
eingefleifcht , und ed theiln nun‘ die Götter ber Erbe wit 
gleichgemeffenen Rechten ſich in den Beſitz; jeber wie fein 
felbfteigener König , fo auch fein Heiland und Erfdfer, und 
wider auch feiner eigenen Gottheit Priefter. Die Scholle, die 
er herablaffend geiftig oder Fürperlich bepflüge, ift feine Welt, 
die am Markſtein in andere Welten übergeht ; fein Thun und 
feine Mühen , in denen er feinem Erbtheil die Frucht abges 
winnt, die ihm dad Leben frifter, iſt die Gefchichte diefer 
Welt, und bie Gefchichte der ganzen feholligen Erbe ift bie 
MWeltgefchichte. Die Flamme auf dem Neerde, an der er fich 
Schwert und Pflugfchar ſchmiedet, ift dad Wild jewer einges 
fleifchten Gotteskraft; da tritt er Hin, und gibt dem Elemente 
feine Erftlinge, daß es in feinem Namen fie vergehre, das if 
fein Dienft ; einen gemeinfamen aber Tennt er nicht, weil Gott 
am Gebete der Lippen, wie er ſagt, keinen Gefallen hat. Wenn 
er endlich dad. Böfe meidet, fo iſt's, weil er fich felbit damit 
befleckt, nicht aber weil er die zornlofe Gottheit damit beleidigt. 
Man fieht überall, im Leben wie in der Kunſt, im Glauben 
wie im Willen, dad confequent durchgebildete Saffenthum, 
daB in Allem son unten anſteigt, umd ein Hoͤheres von oben nie 
derwirkend gar nicht , oder nur bedingt anerkennt, und es nur 
nach gleichem Stimmrecht ald Werk der eignen Kraft, und 
als Gefchöpf der eigenen Willkühr ſich zuſammenlegt. Und 
weil die Richtung diefer Lehre mit unzähligen rationaltfiifchen 
Beſtrebungen, die in dieſer Zeit thätig find, einträchtig fich 
begegnete, darum thaten auch Alle eines Sinnes fi) zuſam⸗ 
men, und wählten den, der ihrer innerften Gefinnung fo beredt 
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Werte zu geben gewußt, zu ihrem Herzog, und fo wurde Voß 
durch einftimmmige Acclamation aller Einfaßen der Schule Konig 
von Niederdeutichland. 
| Nun aber wollte das Unglück, daß neben der Niederung 
im. beutfchen Reiche überall ein Hochland fich erhebt, auf dem 
auc) Leute wohnen. Nicht etwa an ben phyſiſchen Unterfchieb 
yon Berg und Ebene, oder auch felbft zur Zeit, wie Die Dinge 
in Deutſchland ſtehen, an den geiſtigen der Confeſſionen aus⸗ 
ſchließlich geknipft, iſt es überall, wo bie Geiſter in Liebe dem 
lebendigen Gotte näher zugewendet, von feiner Hohe herab alles 
Irdiſche betrachten und würdigen. Bon dort aus erblicken fie die 
großen Strömungen der Geſchichte, und die Bergedzüge, bie in 
ihrem Geleite gehen, und wenn ihr Auge von Gipfel zu Gipfel dem 
Zuge bis zum Urfprung folgt, Daun gewahren fie, Daß alle Berge 
pflanzenhaft aus einem Urberg hervorgewachſen, und alle Ströme 
aus einem Urwaſſer fich ergießen ‚und daß Gott wie er in dieſes 
Urwaſſer ben Keim zu jenen fehlen Gebilden gelegt, fo auch im ber 
ganzen Entwidelung durch alle Zeiten, als die innere verbore 
gen treibende Lebenskraft in ihnen wirkt und hanbelt. Da fie 
nicht in eigenen Kräften, fondern in der Gotteskraft fehen, 
und die Dinge anfchauend erforfchen , fo kehren diefe ihnen auch 
nicht die abſtoßende, verſchlackte, undurchfichtige Oberfläche 
entgegen ; felbit das Finſterſte, Undurchdringlichſte von Alten, 
die Solbſtſucht mag ihren Blick nicht hemmen, und ba fühlen 
fie ſich überall ins innerſte Herz hinein, und überall ift es nicht . 
ber Menfchengeift, es ift Gott, ben fie in den Myſterien der 
Welt und der Gefchichte, wie in denen der Neligion im Kern 
aller Dinge finden:, und wie im Himmel, fo auf Erden fehen 
fie die endlichen Geiſter ven Thron der Verborgenheit umſte⸗ 
hen, frei wie ſie find, ‚bewegt jeder ſich nach eigener Wahl 
innerhalb feiner Schranfen , die ihnen der Gott geſetzt, der fo 
das Döfe wie dad Gute, dad, fie vollbracht, gleichmäßig zum 
Beßten Int, Darum auch fehen fie den Urſprung des ‚Ges 
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ſchlechtes nicht in die Dunkel viehifcher Warbarei gehüllt, 


und vom trüben Slimmerfchein der Inſtinkte ſparſam nur bes 


leuchtet ; der Menſch ift ihnen nur von der Mutter ber, bie 
ihn getragen, ein Erbenfohn, vom Vater halb aber ift er ein 
Kind des Lichts gewefen, und aus dem Lichte, aus dem nur 
LeuchteubeB kommen mag, ift er rein und hell in feine Ges 
ſchichte eingetreten. Aber weil er an den Scheideweg geftells, 
den übeln ‘Theil gewählt, und die Straße, die ind Land ver 
Finfterniß hinunterführt,, eigenwillig eingefchlagen,, darum hat 
die Finfternig Macht über ihn erlangt ; in umgelehrter Mes 
tamorphofe ift auß dem Zwiefalter, der frei Durch die Himmels⸗ 
räume bindurchgeflogen , die irdilch gefräßige Raupe heraus⸗ 
gefrochen,, und die hat denn fortan mühfelig fich durch das 
verworrene Leben fortgewunden. Gott aber , den die Liebe zum 
Schaffen getrieben, wurde durch fie auch zum Erhalten ges 
drängt; nicht genügte ihr, daß er der Hervorbringer aller guten 
Dinge gewefen, er follte auch ber Wiederbringer alles deſſen 
ſeyn, was gut gemacht war , bad aber die Schuld. ſchlimm 
gemacht. So hat er denn diefe Schuld auf fich genommen, 
weil ein Geringerer als er felbft nicht genug zu thun vermochte, 
Und ed war fortan nicht mehr finfter auf ber Tiefe, noch war 
die Erde wüfte und leer ; denn jener Lichtſtrahl, der aus dem 
Wort hervorgegangen, war In die Finfterniffe eingedrungen, 
und hatte fie durchleuchtet , und bad neue Lehen war in ihnen 
aufgelebt. Und mie nun ber Geift Gottes über die geiftigen 
Waſſer der beginnenden neuen Zeit brütere , orbneten fich bie 
Elemente, und die Kirche war bie neue Welt, die aus ben 
Fluthen hervorgegangen. Einig in ſich und harmoniſch ſchließen 


im ihr alle Glieder ſich in einen myſtiſchen Leib zuſammen, 


deſſen sensorium commune @ott ſelber iſt; nach organi⸗ 
ſchen Lebensgeſetzen iſt Alles in ihr.georbnet und geregelt, 
alſo daß das Viele ohne Zwang im Einen ſey, und das Eine 
ohne Zerſtreuung in die Vielheit ſich vertheile, und indem in 
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folcher Weile ein gemeinſames Band das Neußerfte mit dem In⸗ 
nerften zufammenknüpft, muß Alles fich in ein lebendiges Ganze 
runden, und alles Dereinzelte in der Gefammtheit ded Ganzen 
untergehend fich ftet8 aus ihm aufs neue wiedergebähren. Unb 
fo weit der Wirkungskreis diefer Kirche geht, fo weit if der 
alte verlorne Einklang wieder aufgefunden , fo weit ift die ge 
fallene Welt wieder bergeftellt ; außer ihrem Bereiche aber ficht 
das alte Chaos, immer neue fich felbflzernichtende Ungeſtalt 
ausbrütend,, und nur in dem Maaße in einem Analogon von 
Ordnung mit Harmonie geregelt, in wiefern der MWiderfchein - 
jenes höhern Lichtes feine Nacht erhellt. 

Das war die Weile , wie bie auf den Höhen von je dia 
Dinge angefchaut, und wenn die andere Anficht, allerdings 
fo alt ift wie die Profangefchichte, fo Datirt diefe fich noch eine 
Generation weiter in’ die heilige hinein, und hat alfo vor jencr 
das Recht der Erfigeburt voraus. Run hat aber Die Natur die 
Berge an die Ebenen gefebt, damit Beide, jedes in feiner Art, 
den großen Krieislauf in ihr fürbere und bedinge; in befruch⸗ 
tenden Strömen folln die Höhen dad Waſſer in die Niedes 
sung gießen, dad in den Wolfen aus ihr zuvor an ihre Scheitel 
aufgeftiegen ; frei auf athmet der. Geift oben in Gottes Nähe, 
unten aber arbeiten die Kräfte emfig und loͤblich, wenn auch ties 
fer geftellt, doch immer, felbft. wenn unbewußt, in Gottes Dienfte, 
umd er, der ihre Weiſe duldet, weiß fie auch zu feinen Zwecken 
wohl zu lenken. Beiderlei Gefinuung, beren Eine die Gaben, bie 
Gott dem Menfchen in feinen geifligen Kräften eingeberen, höher 
hält, und wo fie aufrichtig ift,, durch fortgefeßte Ausbildung fie 
zu reinigen und zu erheben ftrebt 5: während die Andere fich mehr. 

"an die Gnade hält, die fpäter zu jenen: durch die Schuld vera 
wüfteten Gaben binzugetreten,, und fortdauernd die menfchliche 
Schwäche trägt und hüthet, Fünnte nun menſchlich gereber, 
ganz gut im Leben mit.einander fich vertragen, und Gott die 
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Entfcheiduhg des Streites anheimftelien ; wenn die Schlange, 
die in den Abgründen des menfchlichen Weſens ihr Lager hat, 
die Einheit der Billigkeit und Mäßigung mitten in der Ents 
zweiung der Grundfäße geflatten wollte. Da indbefondere die 
Lehre von der Selbfiftändigkeit und Allmacht des menfchlichen 
Geiſtes dem natürlichen Hochmuthe die reichfte Nahrung bies 
tet, fo geht von diefer unlautern Quelle am erften die Zwie⸗ 
tracht aus, und die unten fliehen, ihrem Streben nad) Ber Erde 
Hlichtig, und allem Irdiſchen zugethan, wollen über dieß 
Gireben hinaus nichts Hoheres anerkennen , und wo fie einem 
Solchen in der Wirklichkeit begegnen , finden fie es als eine 
anerträgliche Anmaßung an, und fuchen es von feiner geträumten 
Höhe heraßgureifien, indem fie es nach ihren Berftandögefetgen 
als eine bloſe aptifche Spiegelung ihres beffern Realismus in 
ben Dünften eines dumpfen Irrwahns deuten, der wie eine 
fata morgegna trügerifch blos menſchliche Lehrgebäude ine 
Bilde wiedergibt, als kaämen fie vom Himmeh 

Bon diefer intoleranten Außfchließlichleit aber war kaum 
irgend einer der Beirgenoffett mehr als Voß befeffen, und er hat 
fie bis zu einem Grad getrieben, des nahe an Verrüdktheit graͤnzte. 
Zu beſchraͤnkt, um bie große Bewegung der Geiſter in ihren 
innerſten Xriebfräften fich zu deuten, fchrteb er fie geheimen 
Pratiten eines im Verborgenen wirkfamen Bundes zu, Die 
der Alte vom Berge aus feinem Verftede leitete; alle Schwache 
Töpfe ber Zeit fielen der Entdeckung beifällig zu, und er 309 
aum an ihrer Spige mit Spießen ımb mit Hellebarden aus, 
am in allen Bergen die Bande aufzufuchen, die jene langen 
Schatten fabrizirte, die von den Höhen alltäglich zum Nach» 
thell der Saat in die Nieberlande geworfen wurden. Wir has 
ben vier oder fünf folcher Fahrten erlebt ; wir haben den Jam⸗ 
mer der Angehörigen wit angelehen, denen bei jeder Heimkehr die 
Reparatur oblag ; wir Haben den Beifall Sanchos vernommen 
der mit feiner Einfalt die Narrheit ftärfte, die binwieberum 
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Ahre Aue füugte. Der Zug gegen’ Stolberg wird Allen noch 
im Gedächtniß feyn , die fi) daran ‚geärgert und erfreut ; da 
die Erbe den guten Klausner vor dem Stürmenden in ihren 
Schoos geborgen, hat der bie unſaubere Brühe, die er ihm 
gugebacht , ald Libation auf feinem Grabe vollend& ausgegoſſen, 
und if dann fiegreich unter allgemeinem Jubel davon gesngen. 
Weil aber der Theolog alfo bößlicher Weiſe der gerechten Ahndung 
fich entzogen, fette der Zug gegen den. Symboliker fich in 
VBewegung, um den Greuel zu ſtrafen, der in Sodoma und 
Gomorrha nicht größer geivefen, Es kam aber zu nichts, demz 
ber Feuer⸗ und Schwefelregen wollte dem Maſchiniſten nicht 
‚gelingen ; die Einwohnerſchaft war zudem über Feld gegangen, 
und hatte die Thore hinter ſich zugeſchloſſen, und weil der 
Stürmende den Hauprfehlüffel nicht bei ſich hatte, konnte ex 
nicht einpaſſiren. Noch tünt in. deu Ohren Aller, die Zeugen 
bed Tranerfpieled waren, dad Klaggefcheei ber erwürgten Uns 
ſchuld in jenem betblehemitilchen Kindermord, der gegen bie armen 
Sonnette vor 20 Fahren auögefchrieben wurde; keines der Ike 
ben&würbigen &efchöpfe wäre bamals in der harten Noch dem 
allgemeinen Blutbade entronnen, hätte die Romantil nicht mit⸗ 
Jeidig unter ihrem Mantel die Slüchtenden. geborgen, und die 
Heinen in ihre Heimath zurückgebracht. Dafür mußte das Deuts 
ſche Volkslied bien, und da eö.über:feine Denkglaubigkeit ſich 
wicht ausweilen kounte, auch fein Zaufichein meiſt auf;die Zeiten 
bisıter Luther lautete, ſollte es binnen 24 Stunden Niederdeutſch⸗ 
Ind. räumen, und im WBicherbetretungögalle ind Zuchthaus abges 
Hefert , und bort in griechiſche Drapperien umgekleidet werben. 
So wurde ein ſattſam langes Leben theild. mit üblichen 
und nütlichen Beſtrebungen, zum guten Theile aber auch mie 
umeürbigem Hadern, Zahlen und Seifen augefüllt ; endlich war 
der Moden abgefponnien ; und die Parze hatte den Faden durch⸗ 
geſchnitten. Nun follte, wie ed fo die Sitte mit fich bringt, 
im. Ungefichte Deutſchlands dem Sringegangenen bad geleiftet 
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werben ; wad die Welt bie letzte Ehre zu nennen pflegt. Drei 
nãhere Freunde hatten in feinem Alter ſich zu ihm gefunden, 
deren Beflrebungen ein harmonifch überleitender Ton mit bei 
Seinigen verband. Schloffer,. den die näßere Laudsmann⸗ 
chaſt und eine dadurch begründete Sympathie ihm entgegen, 
Yührte ; den überbem bad Ringen und dad Arbeiten der Zeif 
‚mit den gleichen Beſorgniſſen erfüllt, und der aufrichtig und 
‚ehrlich wie er ift , in feiner Perfon den Verfechter der finkenr 
ben guten Sache verehrt Paulus dann, ver ihn zu feiner 
Kirche zählte, und in den rationaliftifchen Mnfichten des durch 
‚ Alter und Berbienft einfinßreich grwordenen Mannes eine Stüge 
der feinigen ſuchte. Tiedemann endlich ,. fein Arzt, im ſei⸗ 
. nem Zache ein: verkändiger., derber, fcharf zufehender, gerade 
Durdhfchneidender Empiriker, und darum natürlich ähnlicher 
SBerfahrungäweilt in ben verwandten Miſſenſchaften hold und 
zugetban : den Dreien kam es zu, bie Ehre der Beſtattung 
zu handhaben nach Behähr. Almen war durch bie Natur ber 
Sache felbft gebeten, feine ‘Tugenben , feine rähmlichen Eigen- 
ſchaften, feine achtbaren Seiten nach Möglichkeit herauszuhe⸗ 
ben; feinen lobenswüurdigen Abſichten und Beſtrebuugen ihe 
Mecht anzuthun, und ben Verdienſten, die:er ſich Damit aim 
Deutſchland ſeit einem halben Jahrhundert erworben, gebich⸗ 
rendes Lob zu fprechen, Damit in allem Diefem der anwachſenden 
Jugend ein Beiſpiel zur Nachahmung gegeben fen. Seine 
Schwachen zu bedecken, die auffallendften entfchuldigend zu 
berühren , die geringern auf bie allgemeine. Gebrechlichkeit dei 
menſchlichen Natur zu legen, war den Freunden vergoͤnnt; 
jeboch auf Die Bebinguing Hin, an. ber Wahrheit fich ſtreng 
zu halten ,. und nicht erwa auf fopbifiifche Weife das Unläuge 
bare abzuläugnen. Jede gehäffige Rückerinnerung, jede Einmi⸗ 
fhung eigener Kräntungen und Empfindlichkeiten verbot ihnen 
der Ernft des Srabes, das ſich vor ihren Füßen üffnete. Ana 
hand, Würde, Einfals, Natürlichkeit , Beſcheidenheit und 
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Maaß waren unerläßlice moralifhe und Affietiiche Yorberuns 
gen, bie bie Nation an die: Unternehnter einer Feier machte FR 
die fie für eine nasiqnelle angegeben, Wir wollen zuſehen, im 
wiefern, was wirklich geſchehen, und in dem Heinen Bude 
werzeichnet iſt, diefen Forderungen entfprochen Hat ; es tut im 
Deutichlaud Noth, bisweilen ſolche Reviſionen anzuftellen. 

Rad) der Todedanzeige der Familie, die an ber Spike 
feht, macht. Herr Kirchenrach Paulus fi) anf, im Namen 
der Witwe dem Herzog von Oldenburg den Todesfall anzu⸗ 
tagen. Er fängt mit der. Phrafe an : „Voß ift nicht mehr unter - 
and, er kann bie froben Stunden nicht mehr wiederholen, 
wo-er, feinem hüchft verehrten Fürften und Wohlthäter Glück 
und Heil zur Badelur anzumünfchen , jene durch dad Gemüt 
geſtaͤrkte Kraft in fich gefühlt.“ Eine Kraft, die fih vom Ge⸗ 
mütbhe flärlen läßt, zur Badekur zu grasuliren, iſt eine ſehr 
gemächlicye oder ſehr ſchwächliche Kraft, und ein Gemüth, 
das willig: genug iſt, fich dazu herzugeben, thäte beſſer, lieber 
" Die Unloſten felbft allein zu tragen, als die Faullenzerin in ihrer 
Rrägheit noch zu. fieifen. Der Brieffteller erzähle darauf weits 
läufig den ganzen Werlauf der Krankheit, gutmüthig ein pers 
ſouliches Jutereſſe vorausſetzend, das fich felten an den Syöfen 
findet , felbft wenn fie Penfionen gewähren. Am Gchluffe bes 
harrt er mit den von Voß auf ihn übergegangenen Gefühlen 
und Gründen Sr. Durchlaucht devoteft- unterthäniger Diener; 
auch eine fonberbare Formel, die ihn als den Erben der Voſ⸗ 
fifchen Gefühle und Gründe, — natürlich der fahrenden, nicht 
der liegenden, — zum Nachtheile der ordentlichen Erben conſti⸗ 
tuirt. Dan ficht, der Verf. des Briefes ift höflich, aber auf 
die Hofesart nicht recht eingerichtet ,- was wir ibm denn eben 
nicht: weiter zum Vorwurfe machen. wollen. 

Es folgt dann Pr. 3 Abriß meines Lebens von J. 9. 
Voß. Die Beifügung dieſes früher fehon gedructen Auffatzes, 
blo& um. eine Kicke auſzufüllen, und Dammein Buch zu machen, 

Katholit. Ihrs. VI. Hft. ViuI. 16 
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iſt der größte Mißgriff beim ganzen Unternehmen, Voß erzählt 
darin meift nur feine früheren und fpäteren Streitigkeiten mis 
Senne. Henne hatte ihn in fliner Jugend willfährig und hülf⸗ 
reich aufgenommen , und ihn eigentlich zuerft in die gelchrte 
Laufbahn eingeführt. Statt nun diefe Hülfe ald eine frei hin⸗ 
gefchentte Gabe im Gemüthe des Empfängerd anfpruchlos zu 
yerfenten , mochte Senne fie ald ein zinſentragendes Kapital 
betrachten , und nach gelehrfer Ariſtokraten Art, wie es auch 
den Schüler in fpäteren Jahren mehr als einmal ſelbſt begeg⸗ 
Yet, große Neigung in fich verfpüren, fie ald einen Zügel ans 
zuwenden, um den auffirebenden Muth des jungen Manneb 
damit zu zaͤhmen, und deffen Kraft in feinem Sinne, zu feinen 
Schulzwecken zu verwenden. Voß riß durch, wie jeber felbfe: 
Rändig fich fühlende Dann gethan hätte, und emanzipirte 
fi) von dem Joche, das feiner umwürbig war. Dergleichen 
Dinge fireitet man in der Jugend durch, und vergißt dann 
far's übrige Leben , vond vorgegangen. -Diefer aber trägt die 
Äirgerliche Sache noch ein halbes Jahrhundert nach, und ers 
zahlt und nun den langwierigen Streit Punkt vorn Punkt, und 
wir feben alfo den alten Mann , zankend ‚mit einem andern 
reife, der fchon vor fechzehn Fahren geftorben,, in die Grube 
fleigen, was natürlich alle Illuſion zerflört ; beſonders wenn 
man weiß, daB der Ausgezankte, er mochte im Begime des 
Streites Unrecht haben, wie er wollte, im Verlaufe beffefben 
durchhin anfländig und würdig fi) benommen, 
Weiterhin fchließen fi) an : Erinnerungen und Empfins 
bungen, einigen Zeitblättern mitgetheilt von Dr. Paulus, ‘Der 
Yuffat beginnt mit den Worten : auch Voß iſt todt! in einem 
Tone, wie ed zur Zeit von Chriſti Geburt von jener griechi⸗ 
fchen Infel dem vorüberfahrenden Schiffer entgegenſcholl: Paz 
iſt geftorben ! Darauf wird das letzte Lebensjahr des Verſtor⸗ 
benen durcherzählt, und feine Krankheit und fein Tod abermal 
geſchildert. Dana werden feine Streitigkeiten berüger,, und eß 
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wird Dabei gefigt $ „Wenn wiſſenſchafſtliche Einſichten und 
kundgegebene Geſinnungen auch an beftimmten Perfonen mit 
Belegen ſtrenge aber offen getadelt werden, fo find dieß nicht, 
wie das Borurtheil gewöhnlid ausruft, Perſönlichkeiten, für 
fern von den Perſonen nichts anderes, als mad mir den bes 
ſtimmten Meinungen zufennmenhängt, beigegogen wird; Können 
doch Bie beftimmten Meinnugen und Gefinnumgen unmöglich 
ander& , al& durch befiimmte Perfonen erfcheinen , aber auch 
nur durch beſtimmte Gegengründe beriehtigt werden, In's uns 
beftimmte Blaue hinauszureden, war nicht im Charakter dab - 
Feäftigen Mannes , wäre nicht dem Bedürfniß der zerfließen 
den Zeit gemäß geweſen.“ Das ift alles eitel Sophiſterei, und 
foßt die Suche beim verfehrten Ende an. Nicht das nennt 
man Perfünlichleit, wenn der Streitende beftimmte Perſonen 
angreift, wer wird mit: ben Wollen fechten ? wohl aber gilt 
und muß es ald Perfönlichleit gelten, wenn er perfünliche, 
häusliche, ethiſche Verhältniffe in den wiffenfchaftlichen Streit 
hineinzieht; wenn er den Kampf um Ucberzeugungen, ber im 
geiftigen Gebiete auögeftritten werden muß, in's Moralifche 
binüberfpielt , und den Gegner durch Verdächtigung feines fitts 
lichen Charakters zu entwaffnen und zu verberben fucht ; wenn 
er die Lebensverhältniſſe deſſelben, über die ihm Fein Urtheil 
zukommt, doch in den Kreid deffelben zerrt, und nachdem er 
fie auf eine bößliche Weife gewendet und vergiftet hat, fie heim⸗ 
tückiſch ald Waffen gegen den Argloſen richtet ; wenn er aus 
wilfenfchaftlichen Darftellungen der Irrthümer und der Kiceng 
boöhaft die Folgerung auf eine Vorliebe für dad Dargeftellte. ins 
Darfiellenden macht, und umgelehrt aus unfchulbigen und gleiche 
gültigen Qandlungen durch Induktion und perfide Zuſammenſtel⸗ 
hing Schluſſe auf: das Daſeyn gefährlicher. Grundfäge zieht : 
bad Wied gibt: feinem Thun den Charakter einer blos perſon⸗ 
fichen Gehaͤſſigkeit, und wenn er noch dazu alle Geſetze des 
Unſtandes in den Arußerungen derſelben verletzt, fo. wird. fen 
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Etreithandel überdem nur eine blofe gemeine Sauferei. So hat 
es aber Voß in feinem Streite mit Stolberg und Ereuzer nur zu 
pft gehalten ,‚ und man kann die Polemik, die er dort geübt, nicht 
anders, ald mit dem Namen einer rohen Klopffechterei bezeich⸗ 
nen, da alle Würde und aller Adel der Gefinnung fern geblies 
ben, Dad bat ihm fchon Carove in feinem Buche über Die 
Deffentlichkeit recht gut nachgaviefen, und Menzel hat in eis 
nem andern nicht ohne Beift-und Witz dad verlegte Ehrgefühl 
der Nation an ihm gerochen : der Eine hat ſich aber dadurch 
aichts als feine perfünlichen Invektiven, der Andere die erbits 
terte Verfolgung feiner literärifchen Meute ‚zugezogen. Sein 
Verfahren aber rechtfertigen , wie bier gefchehen , beißt ohne 
BZweifel gleicher Rohheit fich verbächtigen , und wenn nun, 
wie es die Gelegenheit mit fich bhringt, diefe Beſchönigung im 
Angeſichte der Tugend geichieht, fo muß man es eine wahre 
Berleitung derſelben nennen, da die Tugenden ded Mannes 
ſich als Kupplerinnen müflen mißbrauchen laſſen, um in den 
empfänglichen Gemüshern feinen alfo betmäntelten Schwächen 
beſſern Eingang zu verfchaffen, | 
Mit dieſem Mißgriffe hängt denn auch die üble Lauue⸗ 
zuſammen, die ſich anderwärts in dem Aufſatze über einen 
Vorgang äußert, der ſich in ber legten Lebenszeit des Verſtor⸗ 
benen ereignet hat. Die Landeöregierung nämlich, ungebalten 
über dad unaufhörliche Gebelle, was von der LUniverfität bers 
#bericholl, und die unabläßigen Verunglimpfungen, denen fie 
achtbare Leute in ihrem und des Landes Dienſte ſtets ausge⸗ 
fett erblickte, hatte den drei Lehrern an ber Hochſchule, die 
bauptfächlich die Gegenflänbe dieſer Gehäfligkeiten waren ; ihre 
Unzufriedenheit über bie feither bewiefene Paffivität in dieſer 
Sache kund gethan, und: fie aufgefordert, ihre Klagen deßwe⸗ 
gen bei ihr anzubringen, Die drei Männer hatten gethan, 
wozu fie auch ohne eine folche Aufforberung,,. nach ber oben 
entwickelten Natur des Angriffs berechtigt waren ; ihre Klage 
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wurde eingegeben, und nachdem die Sache gehörig unterſucht 
worben , erfolgte ein Nefeript, das dein Angreifenden, inden 
es ihn an die wahre Natur feirier Stellung zur Univerfität: ers 
innerte, gerechtes Mißfallen über feine Verfahrungsweiſe zu 
erfennen gab. Dieß Reſcript war in den lebten Lebenſtagen 
des Berftorbenen angelangt ; Ver Arzt Batte feine Kenntniß, 
wie recht und billig war , vom Kranken abgehalten, umd die 
Nemeſis, die an feinem Todbette ſtand, um ihm zu wergelten, 
was er an Stolberg gethan, hatte nachfichtig fich entwaffnen 
laſſen. Diefer Vorgang gibt nun, da mit freier Stirne im 
Gefühl gerechter Sache gegen die Entſcheidung fich nicht ans 
gehen läßt, Gelegenheit zu allerlei Infinuationen über Bein 
liches Angeben-und Zwiſchentragen, die je mehr fie fich heum 
leriſch die Ditene? von arglofer Unfchuld geben, unt fo mehr 
jeden undefingenen,, richtig fühlenden Sinn verlegen , und 
das Wort im Munde zurüdhalten, das Beifall über fo man⸗ 
ches Gelungene in.der Schilderung "der Verdienſte des Sim 
gegangenen ausdrücken möchte, die Übrigens ber thränennaffe 
Freundeskranz auf eine orbinär ſeutimentale Weife fchließt. : 

MV. Worte, mitgetheilt, wie fie an J. H. Voß Grabe 
ſollten geforochen werben. Das-find ſchr wwunderliche Reden, die 
darum auch im Befertrenden vorberrfchend vas Gefühl der Ders 
wunderung erregt. Wer den Redner perſonlich Teunt ober dad 
Wort, daB er hier gethan, auch nar aufmerkfam betrachtet, 
kann keinen Augenblick im Zweifel ſtehen, daß er bier nicht 
etwa nach leerer Schwäßer Art blos Außerlich allerlei Redens⸗ 
arten zuſammengehaſcht, ſondern daß er wirklich feine Herzens 
Gedanken audgefchüttet , und ein Wild feiner innerften Gefins 
nung und mitgerheilt, Aber dann welch ein kurioſer Gedanken⸗ 
haushalt , wie find die Rinder fo weit aus des Vaters. Art 
gefchlagen ? wer hat biefe fremde Wrut :der Mutter unterges 
ſchoben, ‚mit.der fie nun unaufhdrlich zankt, und bie fie fi) 
anzuerlenwen voeigert 7 Um nur zuerſt von ber Form zu reden: 
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Schloſſer rechnet fich zu den Einfachen, Natinſichte, Verfläns 
digen, bie fich, wie er ©. 91, ſagt, zu des Veteranen Schaar 
geſammelt, und da war ed denn biefem Charalter ziemlich, 
daß er einfach, natürlich und verftändig feine Gefühle ausge 
ſprochen. Da geht aber die ſchlichte Natur, und Hülle ſich im 
einen felffamen. Talar, ber ihr nirgenbwo recht ſitzt, und 
während nun bad eben der Begeiſterung ihn ſtellenweiſe 
ders Sinne fehr ungefällig aufbaufchend ſchwellt, geht Die Rede 
wie ein fladerndes Feuer im poetifchen Rhythmyus ‚aufs und 
niederfleigend aus feinen: Munde, und nur: in der Mitte, von 
Der Redende ermüder ;- gewinnt Dad angeborne- Naturell wieder 
die Herrfchaft, und der Vortrag wird nun ſtellenweiſe vors 
taefflich. Weiter, was den Juhalt betrifft, fo wiſſen wir, dag 
wenn wir auch die einbringende Tiefe nur zu oft yermiffen, doch 
nicht Vieſe der Zeitgemoffen mit mehr Befonnenheit, Ruhe 
und Fleiß als der Redende den Quellen der Geſchichte nach⸗ 
geforſcht; er konnte alio vor allen Undern willen, wie ed um 
bie zerfchiebenen Zeiten ſtehtz wie bad Schlechte in jeder fich 
ſchlecht, dad Gute fich gut: erwieſen, dad Veßte aber von je 
über allem Wandel per Wergänglichleit geflanden; Aber es maß 
ein bitterböfes Prinzip.im Weſen diefer modernen Weltanfchauung 
legen, das felbft bie Befonnenften verwirrt, und ichem es ihr 
nen allerlei Wahn vorgaufelt, fie fo außer Faſſung fest, daß 
fie bei gewiffen Erfcheinungen alle Haltung und alles Maaß ver: 
Keren , und jegliche Gerechtigkeit deö Urtheils von ihnen weicht, 
So iſt es denn auch dem Mebner hier ergamgen zuerſt mit der 
Schilderung ded Mittelalters, Die S. 95 mit den tönenden 
Worten : „Dunkle Nachr blinden Glaubens deckte die chrifls 
liche Welt “ beginnt, und den gefeten Munn, ber bie eben 
eined zwanzigjährigen Fünglings führt, nachdem er eben im 
Gramſalbus ſich mit Zorneseifer angeladen , ganz jenen taus 
melnden phantaftifchen Leuten beigefellt,, die er eben erft feinen 
Verftändigen bitter tadelnd gntgegengefeht, Wie ˖ cin dunller 
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Tartarus liegen zor feinen ſcheu hinfiarrenden Blicke jene Gaben 
hunderte in. ihren Finſterniſſen; die Döllenflüffe umranſchen 
fie mit wilden Tonen; Der breigefrönte Cerberus belle ihn 
mit furchtbarem Geheule an; innen ficht er, nicht zwar feine 
VWaͤter und. feiner Väter Väter, wohl aber tiefer hinein feina 
feühern Ahnen, bis auf die Tage des Bonifaz hinunter, Ti⸗ 
tanen gleich , jeder auf fein Rad geflochten , fi) durch manz 
cherlei Peinigung drehen, weil fie, wähnend baß die Sündens 
vergebung an blofe Gebräuche, an leere Bußen, an Bezahlungen 
geknupft ſey, von einem weit entfernten Priefter Nachlaß deti 
Bergehen fi) erlauft, und darüber die ernite Neue verſäͤmut, 
Die allein und- le von der Sünbe rettet. Tauſendmal und 
nochmal taufendfältig iſt den gelehrten Leuten gejagt worden ,. 
daß es nicht alfo ſey, und nie aljo geweſen; daß, wo es ein⸗ 
getreten, es nur durch den gröbften,, nie in menſchlichen Dina 
gem zu verhütenden Mißbrauch fich eingefchlichen : fie nehmen 
feine Notiz davon, wie fie ſich die Sache denken, fo muß fie 
fich verhalten , und dabei muß es fein Bewenden haben. Jedes 
echte und .gefunde wahrhaft welthiſtoriſche Volk ift, dag wir 
fo reden, aus dem Samen gezogen, im Anbeginn in die junge 
Erde gelegt, hät diefer Same getrieben und geleimt, und bie 
erfien Schoffen haben in der Sefammtheimarh fich entfaltet ; 
dann in ihre befondere verpflanzt , ift bie Pflanze dort gedies 
ben , nach) ihrer Weile unter deö Himmels Segen, und ein 
weithin fchattender Baum iſt daraus hervorgewachfen , der 
nun feft und ficher auf feinem Stanıme fieht, und mit den 
Wurzeln aus feiner Erde, wie aus ber Mutter Bruft feine 
. Nahrung faugt. Die ganze Gefchichte diefed Stammes , fie iſt 
in den Jahresringen auögefprochen ; da ift noch am innerfien 
Marke die erfte zarte Sproſſe fichtbar , die im fernfien Orient 
die Erfilingöblätter entfaltet ; um fie legen fich in immer weis 
tern Kreifen bie fpätern Lebendalter , jedes in feiner Darftellung 
gefendert von bem andern , und. alle doch aufs genmuefte ver⸗ 
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wachſen niit” einander, alle ſich hulfreich har innern Qushali 
unterſtuͤtzend, alle von: derſelben Rinde ſchirmend eingeſchloſſen, 
und hidem.das Geſammtleben des Bewãchſes ſich alſo in allen: 
feinen Zeiten fühlt, und alle Stafenalter feiner Gegenwart 
flets gegenwärtig ſind, wird es ſich feiner ganzen Fülle erſt 
bewußt, und grünt gleich jenen heiligen Bäumen durch des 
Winters Kälte, wie durch des Sommerd Dürre ununterbro- 
chen im Träftigften. Lebensgefühle fort. Go war es auch um 
die Deutfchen befehaffen, die, wenn irgend ein Doll, bis. zu. 
ihren Urforung fich binmiterfühlten, und ale ihre Zeiten in- 
jenent Gefammmtgefühle hegten , bis endlich im Verlaufe der 
Jahrhunderte auch jenes herangekommen, dus alle. frühern 
aufzufreffen fich vermaß , um fortan gottgleid) ohne Vergan⸗ 
genheit allein in fieter Gegenwart auf ſich ſelbſt zu ruhen, Als 
nämlich. Die Hälfte der Nation von der Kirche ſich getrennt, 
da blichte das Bild diefer Kirche, ein fleter Vorwurf, and ihrer 
ganzen chriftlichen Vergangenheit überall, wohin.fie fich wens' 


den mochten , die Setrennten ftrafend bald, bann wieder lockend 


an, und die Heilkraft der Natur arbeitete zugleich‘ kräftig, die 
Wunde,.die der böſe Zwiſt geriffen, wieder zu vernarben und 
zu Schließen, De; ergrimmte der Geiſt, der die Xrennung zuerfl 
bewirft , und zerfchlug den WBeltfpiegel , der fo verhaßte Bilder 
wiedergab ; die feined Sinnes waren, mußten, damit die Tren⸗ 
nung von ber Kirche bleibend werbe, nun auch ihrem Wolle, 
ihrer Vergangenheit und. ihrer Gefchichte abtrünnig werben ; 
nicht genug, daß fie widerſagt Allem , was bie frühere Zeit 
erfirebt, gewollt und ſich vorgeſetzt, fie mußten fogar:die Erisme: 
rang deffelben auslöfchen im Gebächtniß, und wäre es möglich 
geweſen, alle Denkmale, die von ihrer Größe zeugen, wären 
zernichtet worden und guögetilgt , damit Feine Spur ihres 
Andenkens übrig bleibe. So hat ſich allmählich bei den Deuts 
fen, was bei feinem andern Volle , felbft unter ähnlichen 
Verhältniffen, in folchem Grade eingetreten , ‚nicht bios eine 
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hohnende Verachtung, fondern ein bittere SB gegen ihre 
eigene Vergangenheit ausgebildet; Der Väter Thun tft ihnen 
zum Abſcheu worden, bad Fräftige Jugendalter ihrer Nation 
erſcheint ihnen nur als eine Zeit wilber Lizenz, brutaler Selbſt⸗ 
ſucht· und dunkeln Aberglaubens, und ſie / erſtaunen nur über 
das Eine, wie es doch gekommen, daß ſo wohlgerathene, geiſt⸗ 
reiche Enkel aus fo anedler unpffinniger Raçe hervorgegangen. 
Durch folche Thorheit iſt die alte Eiche ſchmaͤhlich verwuſtet 
worden; die halbe Krorte , von ihrem Stamme abgeworfen, 
hat, nachdem fie ohne Erfolg in der Wuttererde neue Wurzehr 
zu fehlagen fich bemüht, enblich einem ganz frembartigen Gewaͤchs 
dem Griechifchen fie) aufgehfropft, und aus fo unnatürlicyer 
Derfuppelung ift der. kraukhafte Zuſtand hervorgegangen ; der 
zuhetzt gänglicye Aufldfung droht. 

‚Der Redner , nachdem er alle bunfeln Karben auf ſeiner 
Palette am Mittelalter aufgewendet, hat nur noch die lichten, 
hellen. übrig behalten, um damit dad. Bild Luthers und deſſen, 
in dem: er .ihn wiedergeboren glaubt, audzumalen ; und wie 
dort, mit. zornigem Muse, fo bat er hier mit Lichedeifer das 
vorgefegte Werk ausgeführt. Ich lobe den Menfchen dafür, wenn 
ich auch den wenig beſonnenen Gefchichteforfcher tabeln muß. 
Weithiſtoriſch betrachtet war Luther eine heroifche Arzenei, 
mancheklei chroniſchen Uebeln ald Heilmittel beſtimmt; ‚weil 
aber ‚die Menfchen maaßlos in Allem, wie eben auch der Red⸗ 
.ner im Lobe unb im Tadel, in der Doſis fich vergriffen‘, 
wurde, was zur Genefung führen follte, zum Gifte; das alte 
Siechthum mar. freilich wohl bezwungen, aber ein neueres 
größestd von entgegengeſetzter Natur ift flatt ſeiner eingetreten. 
Die ganze. Geſchichte der Zeit feit den Tagen der Reformation‘ 
iſt nichts als die Entwickelung und Ausbildung dieſes Uebels 
geweſen, das in ber Entzweiung wurzelnd fieberhaft ben edel⸗ 
ften Lehendorganen in der alten Kirche fioßweife die beten 
Saſte entzogen , um fie in der neuen zur Seihſtaufreibung und 
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damit ‘zur Yluflbfung beö Chriſtentherns ge verwenben. Die. 
Uebel if endlich in den heftigen Paroriömen ber Revolution 
zu feinem Wendepunkt gelommen ; die iunerfte unfterbliche Les 
bendkraft der Kirche ift aus ihrer Berborgenheit herporgetreten, 
und hat rüchwirkend gegen die Krankheitsurſache Lebenobewe⸗ 
gungen hervorgebracht „ ihrer Natur nach entgegengefet denen, 
bie zuerft die Störung aufgenommen, und indem biefe den 
Ausfall, den bie zerrüttete Gewalt vinerfeitd in die armontie 
des Ganzen eingetragen, burch das Uebermaß, das fie auf ber 
andern hervorgerufen, zu decken ſuchen, fireben alle Kräfte ſich 
wieder zum Gleichgewicht binaufzuringen. Und nur auf diefe 
Weiſe, nicht aber durch bie Erfcheinung eines gweiten Luthers, 
konnte geholfen werben , und nicht ber Wahn und die Bethö⸗ 
rung einiger Wenigen , fondern bie Weisheit der Vorſehung, 
die beffer weiß , was den Zeiten frommt, als unfere Klügler, 
bat ihnen jeme rücläufige Bewegung gegen die Einheit und 
den Glauben eingebrudt, die fie gegenwärtig weientlich bes 
zeichnet. Nur indem man eingeht in diefe ihre Bar zu Tage 
Ikegende AWſicht, kann man im Urtheil gerecht zugleich und 
fireng feyn gegen jebe Zeit, auch bie unfrige nicht ausgenem⸗ 
men, und überall bie Theſis umd bie. Antitheſis in der Oppos 
fition würdigen nach Verdienſt, im Handeln aber fürdern bad 
Wert nach beßtem Bermügen , jeder nach dem Berufe, ber 
ihm geworden. Die aber zwar mit dem Moſtel ihr Evangelium 
mit den Worten beginnen : „Im Anfang war das Licht,“ 
diefen Anfang aber ausfchließlich in die Zeit der Reformation. 
verſetzen, und nun. rüdwärts und vorwärts, und bei allen 
Anderöglaubenden nichts ald Die Finſterniß erbliden , die dab 
Sicht wohl aufgenommen, aber es nie begriffen, verwickeln 
ſich in unauflößlicdye Widerfprüche mit ber Natur ber Dinge, 
dem Laufe der Gefchichte und dem Haushalt der VBorfehung 
in ihr ; der Erfolg iedes Tages macht, wie ihre Surchten und 
Hoffnungen, fo auch ihre Borfagungen zu Schanden, und aub⸗ 


55 


geworfen" von dem machtigen Strome des Obiaktiven, mögen 
fie fi) an ſchwache, hinfüllige Sybieftivitäten klanmern, und 
yon ihnen all ihr Heil erwarten. Was wirklich und wahrhaft 
sine heilſame Erife iſt, erfcheint ihnen zum Entfegen ein furchts 
bared Krankheitäfymptom ; bie Kräfte, die zum Tode gehen , 
find ihnen die einzig heilfamen , die zum Leben aber broben 
Ungluͤck; in den yon Zeit zu Zeit eintretenden Delirien erblicken 
fie nur Symptome des alten wiederkehrenden Wahnfinns, und 
nur das flille Siechen vor dem Ausbruch iſt ifmen die wahre 
Geſundheit. Daher das Übertriebene Loben einer Zeit, in der, was 
jetzt aft ift, jung geroefen, einer Zeit, Die gerade in den wichtigften 
Dingen nicht höher, vwielmehe cher noch tiefer als die zunächkt 
yonhergehenden geſtanden, und die, wenn ihr Jiterärifcher Eifer 
und ihre. Strebfamkeit im geiftigen Gebiete auch Anerlenntuiß 
und Preiß verbimen, boch auch felbft hier ‚eben der Einſeitigkeit 
dieſes Strebens wegen , nur fehr fyarfanı Vollkommenes beu 
vorgedracht , und darum weit entfernt-tft ,„ ben Namen: den 
Klaffifchen zu verdienen , den ihre Lobredner ihr gern zuwen 
den möchten, Daher das beſangene Serabwürbigen alles defien, 
was die Spätern gethan, und das zu nichts da geweſen, alt 
etwa um an Schiller und Göthe hie und da einen neuen Ges 
Banken abzugeben, den Diefe dann, nachden fie ihn dem bay 
chantiſchen Toben gluͤcklich entriffen,, in ihren Schriften bes 
Machwelt gerettet haben. Daher das unaufhörliche Geichre 
über den drohenden Einbruch wilder @enialität, wenn einigen 
Schwachen die Ideen beraufchend zu Kopfe fleigen, oder Hits 
und da ein Starker einmal. fidy die Zügel fchießen läßt, auch 


etwa ein Satyr einige wilde Sprünge macht : gleich ſehen id 


die Yedanten nach ifrem Butzenmanne um , hängen ihm bie 
Trommel an, und.er muß den Brandmarſch im weiten Reiche 
ſchlagen, damit die ganze Philiſterſchaft unter die Waffen tritt, 
und mit ihren Waffereimern -berzugelaufen Eonımt, Daher 
endlich das gefliffentliche Verkennen aller Zeichen der Zeit usb 
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ihre Deutung in ber allerengſten, kleinlichſten und befangenſten 
Anficht , vole fie nur in der dumpfen Sticluft der Studier⸗ 
ſtube gedeihen mag. Da find es die Dichter, denen aus Spa⸗ 
nien und Italien allein ihrer Dichtungen Reiz Fam, die der 
Deutfchen einfache Wahrheit durch der Dichtfunft Bunte Zügen 
und Legenden entfielen, und alfo dem Truge der Priefler der 
Kunft Biendenden Glanz verleibend, mit Farben und künſtlich 
geſetzten Morten flehlen der Mädchen und Yünglinge Seelen. 
Da find es adgefallene oder abirrende Künftler, die von heiligen 
Künften und der Gewalt der Weihe reden. Da werben mißs 
trauifch felbft ‚die Töne behorcht, denn auch fie Fünnten Träger 
der verhaßten Firchlichen Weihe ſeyn, und Werführer der Ju⸗ 
gend werden. Da wird an die Erneuerung laͤngſt vergeffener 
Gebräuche, wie an eine WWBeltcalamität , erinnert, und über 
Syenchler und: Heuchelei mit Beziehung manches Wort fallen 
gelaffen. Da iſt die Andacht nichts als eine matte Erfchlafs 
fung Solcher, die den Ernft und die Anſtrengung der Erkennt: 
niß ſcheuen, und biefen fchlaffen Seelr:hat neuerdings jenes 
Fürftenpaar ſich zugewendet, vole früher Uinbere , auf die mans 
cherlei Seitenblicke geworfen werben, die ein Notenmacher 
noch mit feinen Tleinen Bosheiten zu ſchärfen fucht. Im Hinter⸗ 
grunde von Allem aber fteht der Loyoliten Stamm, wie er aub 
abgehauener Wurzel auf& neue wuchernd emporſteigt; entſetzt um 
ſich blickend, ſchrrit die Geifterfurcht Immt auf : o ihr Blinden, 
feht ihr nicht, wie Loyola's Zöglinge wieder ermacht find ? 
hört ihre nicht, wie fie gleich Hamlets @eifte unter der Erde 
Flopfen,, nun da nun bort-und nun wieber am andern Orte? 
Bernehmt ihr nicht , wie fie verläumden die Scheufale , bie 
ihren eigenen Glaubenögenoffen ein Schauder, ein Schreckbild, 
ein Abſcheu find , den Höllenpfuhl ensftiegen ? 

Diefe kläglich engbrüftige Anſicht if} -die Krankheit, an 
der unheilbar der: alte Voß gefieccht , die er fo Dielen feis 
ner Zeitgenoffen eingeimpft , und womit er auch den Red⸗ 
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ner angeſteckt. Fragt man: ſich nach dem Gruude und der 
Veranlaſſung dieſes Siechthums, fo findet man Beides freilich 
leicht in der Unhaltbarkeit der Fundamente des Proteftantis- 
mus und der unfichern Stellung, bie er geiflig dem wider 
fi) erhebenden Katholizismus gegenüber hat; aber es ift auch 
zugleich den Symptomen, die gemeinhin die Ausbrüche des 
Uebel zu begleiten pflegen, etwas fo Phantaſtiſches, über die 
Wirklichkeit der Dinge Hochüberfahrendes beigemiſcht, daß 
mar auf Verrüctbeit fchließen müßte, wenn. nicht das fons 
Rige Thun und Treiben die Gefundheit des Organs verriethe, 
Aber wenn die Denkkraft felbft auch unangegriffen geblieben, 
fo iſt doch , wie es fcheint, in der Gedankenmaſſe ftellenmeife 
eine bedenkliche Gährung eingetreten ; bad angehäufte gelehrte 


Material mit allerlei poetiſchem Krame abwechſelnd aufgeſchich⸗ 


tet, hat ſich in ſich ſelbſt zerſetzt, und nun ziſchen und gäfchen 
allerlei Geifter auf, mancherlei Gefunkel fprüht hervor ‚ und 
die trockene Säule galvanifirt wieder das Drgan , daß ed mit 
Aehnlichem den Stod auf's neue mehrt. Der Nachtheil bei der 
Sache iſt, daß der Proteſtantismus dadurch zu dem Dienfte, 
den er fonft wohl noch der guten Sache leiften Tünnte, uns 
tüchtig wird, nämlich feinerfeit der nicht mehr aufzuhalten 
. den. Rückwirkung der Lebenägeifter, — nicht nad) oben, wo durch 
bie Niederwucht der Triebe mehr ald hinlänglich vorgeforgt 
ift, fondern nach unten ; nicht fchulmeifterlich eng, fondern 


welthiftorifch. frei, — wieder fo viel thunlich fein Ziel zu fegen, 


daß fie in der Haſt felber nicht wieder über dad Maaß allzus 
weit binüberfchreiten, und fo einen neuen Rückſchwung nöthig 
machen. Dahin führt aber nimmer das gehäſſi ge Anfeinden 


dieſer Fämpfenden Geiſter, dad fie nur zu immer ſtärkerer Thä⸗ 


tigkeit herausfordert ; noch bringen die ewigen Lamentationen 
über den einbrechenden Obſkurantismus, in denen fich die 
ſchwache Kraft vollends noch vergeudet, näher zu dem ers 
ſtrebten Ziele, Mit ſolchen Lamentarionen hat neuerdings auch) 


' 
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Pahl ein wöhlgemenntes, dickes, leeres, ſeicht von der Hüge 
alltaͤglicher Zeitungs⸗ und Journalleſerei weggeſchopftes Bons 
annüßeb Buch gefüllt, und auch umfer Berfaffer hat dem 
großten Theil feiner Rede hindurch Liefen Aengſten und ihren 
Weinerlichleiten fich hingegeben. Seite 101 fragt et in feinen 
höchflen Nöthen, wer wehrt jeßt, da ber Adler gefallen, von 
und die Raben ? Ja, wer wehrt die Vögel yon dem Aaſe, 
baß fie ed nicht verzehren? Verdammte Bärenhaut der Deuts 
ſchen! fo wehrt Euch denn felber, feßt bie eigene Perfon am 
die eigene Weberzeugung , und Fauft Euch nicht Söldner ums 
Euer Lob und Euern Beifall! Wenn eure Sache, wie Ihr 
immer fagt , und glauben müßt, die Sache ber Wahrheit, 
der Freiheit und des Rechtes iſt, warum feht Ihr Euch 
um nach Solchen, die an eurer flatt eintreten follen, und 
hinter deren Ihr Each verbergen Fönnt ? Iſt Euer Streit 
Gottes Streit, wohl! fo ift Bott Euer Vorſtreiter, und 
Ihr bebürft Feines Andern ; fo nur jeder feiner Pflicht wahr⸗ 
nimmt, wird Alles ſich zum guten Ende fügen. Aber freis 
ich, — — doch ich will nicht mir hartem Worte Abſchied neh⸗ 
men von bean achtbaren Manne , deſſen Auſtchten ich nicht 
theilen konnte; lieber will ich mit der Derficherung ſchließen, 
Daß das von ganzem Herzen wohlgemeinte in feiner Rebe von 
einem Ende zu dem andern fich nicht verkennen läßt, und daß, 
wie fehr die Grundfäe und Weberzeugungen nad) entgegenge⸗ 
ſetzten Richtungen auseinander weichen, doch im Verlaſſe die 
fer Gefinnung der Grund eines Einverfländniffed liegt, 

dern Gebiete ded Streits entrüdt, doch die freitenden Seite 
zafammenbält, 

Am Schluffe des ganzen Buches ift Tiedemanns Rebe 
abgedruckt, bie einzige, die wirklich gehalten wurde. Anfpruchlos, 
troden ohne eigentlich Fakt zu ſeyn, im der natürlichen Stimme 
des Rebnerd weggefptochen, muß man fie als zwedtmäßig und 
paßlich für die Gelegenheit erfennen, weil fie, obgleich denſelben 
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Orondften feige, wie die Andern, dech ohere ſich laug⸗ 
bei allerlei Polemik aufzuhalten, ſchlicht und einfach über. des 
Mannes Welen ſich verbreitet, ımd nut Solches zählt, wad 
ihm die Herzen der Hörer gewinnen kann, und fein Andenken 
in Ehren zu erhalten bient. Nicht viel des rinnenden Sandes 
aſt über der kurzen Rebe abgelaufen ; ald aber: der Redner aus⸗ 
gefprochen, bat über der flerblichen Hülle fich das Grab ges 
fchloffen, das alle Eitelleiten, alle Irrthümer und Täufchuns 
gen , alle Schwächen der Menſchen beim Staub und Mober 
zurückbehaͤlt, und nichts als bie umfterbliche Seele von ſich 
läßt, die fortan in ben Gotteöfrieden aufgenommen, aller menfchs 
liſchen Befehbung entrückt erfcheint. J. Gdrres 

J. res. 


I. , Sure VBollspredigten über finnliche Luft und finsliche Abtodtung 
anf der Faſtnacht⸗ und Faſtenzeit. Bon Gottlieb Ackermann, 
der Gotteßgelehrheit Lirentiaten. Landshut, bei Philipp Krull. 

. 182. 

IL Das ewige Prieſterthum; dargeſtellt in einer Predigt bei der 

- Brimigfeier des hochwürd. Hrnu. Joh. Pilat, Prieſter aus der 
Berfanmlung des aller heiligſten Er loͤſers, gehalten zu Prag in 
der Pfarrkirche zu St. Nitolaus auf der Kleinfeite, pon einem 
Prieſter aus derfelben Verſammlung. Wien, 1825. Gebrudt 

“auf Verlangen und zum Beßten der Armen. 

II. Vertheibigungsrede des heil. Gregorius von Nazianz. Für Pries 
fter und die es werden wollen, aus dem Griechiſchen überfegt 
von Wilhelm Arnoldi, Lehrer der alten Literatur am bifch. 
Seminar zu Trier. Mainz, 1826, bei Florian Kupferberg. 

IV. Neligiöß- ſittliches Lefebuch für die zweite und dritte Schüler⸗ 
klaſſe. Neue vermehrte, und für das Mönigreich Würtemberg 
eingerichtete Ausgabe. Ellwangen, Verlag der Sacondrodſchen 

Buchhandlung. 1825. 
"Mr. 4. Die wirklich ſehr Iobenbwtlrbige Art, auf weldhe 
die in dieſen zwoͤlf kurzen Reden vorkommenden fittlichen Ge⸗ 
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. garkände vorgetragen. ſind, machen dieſe Sammlung zu einem 
überaus lehrreichen und nüßlichen Leſebuche für Jedermann. 
Mit einer ganz eigenen Gabe, die Wahrheiten, welche die fo 
nothwendige Bezähmung der Ginnlicykeitötriebe angehen, an⸗ 
ſchaulich und überzeugend vorzulegen , vereinigt der würbige 
Hr. Verfaffer eben fo viele Geſchicklichkeit, den Vortrag in der 
Mitte zwifchen gefuchter und gefünftelter Sprache, und zwi⸗ 
ſchen niederer , die Wichtigkeit des Gegenſtandes beeinträchti: 
gender Semeinheit des Ausdrucks durchzuführen, wad überall 
nur dem aus dem Herzen fprechenden Prediger. möglich :ift. 
Die ſechs erflen Predigten handeln von den fchredlichen Kol: 
gen der Wolluft für die Seele, den Leib und den häuslichen 
Gluͤckszuſtand; dann von bem Ende eines foldyen Sünders, 
von der ihn in der Ewigkeit erwartenden Verantwortung und 
Strafe. Die noch folgenden ſechs übrigen Predigten geben eben 
fo Ichereiche Anweifungen über die Pflicht der Abröbtung der 
Sinne bed. Geſichts, des Gehoͤrs, Geruchs, Geſchmacks und 
des ſinnlichen Gefuhls. Die letzte Predigt handelt vom Ber: 
fühnungdtode Jeſu. 

Nr. 2. Die Wärme und Innigkeit, weiche: in bier 
Rede herrfcht, kann nur von dem lebendigen Glauben und der 
tiefen Ueberzeugung bed Predigers, von der Heiligkeit, Würbe 
und Nothwendigkeit der dhriftlichen Religion mitgetheilt wer⸗ 
den. Der würdige Hr. Verfaſſer fpricht bier mit einer Ruͤhrung, 
wie fie in geiftlichen Reben diefer Zeit nicht oft bemerkt wird. 
Er tritt dem heutigen Menfchengeifte , der feined Verſtandes 
Ehre nur im Minus des religiüfen Glaubens fucht, mit einer 
Sreimüthigkeit und Würde entgegen ,. welche uur die hohe 
Ueberzeugungskraft ber Wahrheit ihm geben konnte, Daher iſt 
der. Gegenftand, welcher in dieſer trefflichen Rebe behandelt 
wird, recht zeitgemäß. Das Fatholifche Prieſterthum ift ein 
goͤttliches Priefterthum , und die Pflichten des Prieſters Got⸗ 
tes find heilige Pflichten, Diefe beiden Redetheile, im Gegen: 
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faße mit dem ungöttlichen Menſchengeiſte diefer Zeit entwickelt, 
fiellen das Wahre und Gute durch freie Entgegenhaltung bed 
Falſchen und Argen, womit bie Belt'fe ſehr prunket, in 
ein ſolches Licht, daß wir erwarten dürfen , der wackere Pre⸗ 
diger des Epangeliums fey tief in das Herz der Zuhdrer ein⸗ 
gedrungen. 

Nr. 3. Dieſe herrliche Rede reihet ſich an bie vorſtehende 
vollkommen an, Mochten unfere Geiſtlichen denſelben auch ihr 
ganzes Nachdenken ſchenken. Dieſe wie die vorhergehende ent⸗ 
halt Grundſaͤtze über die Religiondlchren , und namentlich über 
Die hohe Wurde und die Pflichten der Geiftlichen der kathol. 
Kirdye, daß dem m, Ueberfeßer um fo mehr für feine treffe 
Iiche Arbeit warmer Dank gebührt, jemehr die Hinweiſun⸗ 
gen auf folche Welchrungegegenflände Roth thun. Der helige 
Gregorius v. Nazianz fuchte ſich ber. Annahme bei Priefters 
amtes zu entziehen, weil er der hohen Wurde und ſchweren 
Micht deffelben nicht zu genügen fürdjtete , und nach feinem: 
längft gefaßten Entſchluſſe fein Lehen in der ſtillen Einſamkeit, 
Bott ausſchljeßlich dienend, zubringen wollte, Diefe Flucht, 
um nicht zum Prieſter geweihet zu werben, zog ihm üble 
Nachreben zu; dieß war bie Weranlaffung.zu der Hier erſchei⸗ 
nenden Schußrede feines von Demuth und Yon permeinter 
"Unwürbigfeit erzeugten Betragens. 

Nr. A kann gleich andern ähnlichen Kinderfchriften allers 
dings unter den Händen eines chriftlicy religiöfen Lehrers von 
Augen ſeyn. Es wird über die verſchiedenen Tugendpflichten 
Allerlei Schönes und Lehrrelches in einem leichtfaßlichen Tone 


geſagt. 


Saspetit. Ihrg. VI. Soft. VIII. 16 
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nie Arenbine in weirßeien Sen. Dier : Bike in 
jungen Tatholiichen Geelforgerd an feinen. Freund. Bon Franz 
Seraph Hüslfparger. Mit Genehmigung des bifchäflichen 
Ordinariatz zu Regensburg. Münden, 1824. Bei Jalob 
Giel. gr. 8. ©. 246. 


Diele heiligen Angenblicke find yon dem Schüler dem Lehrer, 
Sr. biſchoflichen Gnaden, dem hechwurdigſten Sim. Coadjutor 
zu Regensburg, Johann Michael Sailer gewidmet, und 
finden fdyon hiedurch eine geltende Empfehlung. Es iſt erfreus 
lich, daß die Feder des jungen Priefterd und Seelſorgers nicht 
Bios von einem gebildeten Verſtande geleitet warb, fonbern 
daß fie vorzüglich von dem Heberguffe des Herzens überftrömte. 
Es ift und um fo erfreulicher,, dem Verfaſſer Liefer heiligen 
Augenblicke diefed Zeugniß geben zu Fünnen, als wir auch durch 
fehriftliche Nachrichten verfichert find, daß er feinen prieſter⸗ 
tichen und feeforgerlichen Berufe gemäß fich betrage, mid das 
Lob eines frommen Prieſters verdiene. Möge dieſes vortreffliche 
Buch mit einem ſtarken Abſatze gefegnet werben , wie es ſo⸗ 
wohl der-Derfaffer, als der durch feine unzaͤhßgen teligiöfen 
Berlagsartitel rühmlichft bekannte Verleger verdienen. 


- 


Lehrbuch der criſtlalholiſchen Glaubens⸗ und Suͤtenlehre in ge 
gen und Antworten , zunaͤchſt für das Bisthum Ermland, von 
3. H. Achterfeldt, Prof. der Theologie am Lyzeum Hoſia⸗ 
num zu Braunsbers. Mit hoher Inndeöherrlicher und biſchöf⸗ 
licher Genehmigung. Draundberg ‚ 1825, bei Georg Daniel 
Feierabend. 8. ©. 658. 


Das fo empfehlungdwürdige Lehrbuch des verdienten Are. 
Achterfeld, welches bem hochwurdigſten Fuͤrſibiſchoſe Joſeph 
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von Ermland gewidmet iſt, enthält zwei Hauptcheite, Der erfle, 
welchem die erforderlichen. Vorkenntniſſe vorn Gott: und der 
übernatürlichen Offerdnrung vorangehen , trägt bie chriſtkatho⸗ 
‚Ufche Glaubendichre vor, und handelt im erſten Hauptſtück⸗ 
yon Gottes Daſeyn und Weſenheit; trägt im zweiten Haupt⸗ 
ftüdte die Lehre vor, was Gott gemacht bat, was Er bafür 
will, getban bet, thut und noch thun wird; im dritten 
Hauptſtücke, was Gott inäbefondere für und Menfchen will, 
gethan hat, thut und noch thun wird. Hier im bristen Haupt⸗ 
ſtuͤcke wird alfo Unterricht ertheilt A) vom urfprünglichen Zus 
ftande des erfien. Menfchen ; B) vom Günbenfalle und beffen 
Folgen; C) von der Erlüfung des Menſchen; D) von der 
Verbreitung bed Chriſtenthums; E) won der Kirche Jeſu 
Chriſti; F) von den Mitteln zur Bewirkung bes Seil; G) 
yon ben lebten Dingen ded Menſchen. 

Es wird gewiß jeden Fatholifchen Leſer erfreuen, wenn er 
in den Abfchnitte von der Kirche Jeſu Chriſti ohne Rückhalt 
oder weltkluges Verheimlichen gerabezu bad unfehlbare bffent⸗ 
Hohe Lehramt umb Vorſticheramt belennt, bewieſen, und bie 
Glaubigen in vera Glauben. daran ermimtert findet , ja went 
der Derr Verfaſſer geradezu den Sa aufſtellt, Daß — in det 
Megel — außer der katholiſchen Kirche kein Heil zu finden ſey; 
zu gleicher Zeit aber auch alled zu befeitigen ſucht, was biefe 
Lehre bei Anderöglaubenden verhaßt machen Tonnte, daher 
©. 142 u. f. ein befonderer Unterricht gefunden wird von bem 
Verhalten der katholiſchen Kirche gegen Diejenigen , bie fi 
nicht zu ihr bekennen, und früher ſchon auch von Denjenigen, 
welche aus eigener Schuld oder ohne firäfliche Schuld außer 
der katholiſchen Kirche leben. Bet der Kehre von der Unfehlbars 
Feit der Kirche ift auch — was die gelehrten Proteflanten im⸗ 
mer nicht zu wiflen ſich anſtellen — wohl bemerkt, daß nicht 
jeder Biſchof für ſich unfehibar ſey, daß ed auch Feine Glau⸗ 
benslehre ſey, daß der Pabft allein unfehlbar ſey, fondern die 
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übereinflimmende Erärung fännmtlicher Biſchofe Ch. i. 
Mehrzahl derfelben) unter dem Oberhaupte ift unfehlbar. 
Der zweite Haupttheil ertheilt den Unterricht in der dhrifts 
datholiſchen Sittenlehre, wozu die befondern Vorkenntniſſe ges 
geben , dann in zwei Hauptſtücken die Pflichten gegen Gott 
und ‚gegen die Menſchen (uns und andere) vorgetragen wers 
Den , worauf dann die Lehre über die Gnaden und Gnaden⸗ 
mittel folgt , bei. welcher letztern wir in den Unterrichte vom 
Sakramente der Che mit befonderem Wohlgefallen die heut zu 
Tage fo wichtigen Warnungen vor gemifchten Chen oder bie 
chriſtlichen Vorfichtömaßregeln geltfen haben, wenn etwa ein 
Satholifcher Ehrift oder eine Tatholifche Ehriftin in eine ges 
mifchte Ehe treten will. Wir empfehlen biefe wichtige Materie 


nicht nur allen katholiſchen Sechforgern für ihr eigened Bes 


nehmen, fondern Allen, daß fie ja bie ihnen anvertrauten 
Schafe wohl unterrichten über die Gefahren, welchen ihr eige= 
ned und ihrer Rinder Seelenheil aubgeſetzt iſt, wenn ſie im 
gemiſchte Ehen treten. 
Damit wir doch eine Probe geben von dem Vortrag und 
Inhalt des Achterfeldt'ſchen Lehrbuches, wählen wir einige 
Fragen und Antworten aus der oben ſchon berührten Lehre 
von der Nothwendigkeit katholiſcher Chriſt zu ſeyn. 

©. 38 wird die Frage geſtellt: „Iſt es gleichgültig , ob 
die Menſchen die wahren Lehren Jeſu annehmen, und in 
Seine wahre Kirche als Glieder derfelben eintreten ober nicht ?“ 
Nach einer weitläufigen gründlichen Antwort folgt dann S. 139 
gegen den heutigen Indifferentismus die Srage : „Iſt ed nicht 
genug, wie Einige zu fagen pflegen, daß wir an Einen Gott 
glauben 7“ „Nein,“ antwortet Hr. Achterfelot, „fondern wir 
ſollen auch die Lehren und Anordnungen Gotted , bie Er ben 
Menſchen zum Heile gegeben bat, der Wahrheit gemäß zu 
erkennen , zu befolgen und anzuwenden fireben. Eben dieſes 
wird auch fchon zum wahren Glauben am. Gott erfordert, ſo 


as5 
daß, wenn wir biefed Streben nicht haben, auch ber wahre 
Glaube an Gott nicht in uns ifl.“ 

„Was wird dazu erfordert, um zur wahren Kirche Sehe 
Chriſti zu gehören?“ „daß man 1) getauft iſt, und 2) die 
Lehren, welche das unfehldare Lehramt in der Kirche ald Leh⸗ 
ren Gottes vorträgt und erflärt, für wahr annimmt und bes 
folgt, und 3) fi) den Vorſtehern und ben Dberhaupte in 
der Kirche im fehulbigen Gehorfam unterwirft.“ 

„Sind denn alle Diejenigen , welche außer der wahren 
Kirche Jeſu Chriſti Ieben und flerben , bewegen der ewigen 
Derdammnig fehuldig 7“ „Nur Diejenigen find deßwegen, 
daß fie nicht im der wahren Kirche Jeſu Chriſti leben und 
fterben , der ewigen Verdammniß fchuldig , welche durch Ihre 
Schuld, entweder aus Nachläßigkeit oder aus Widerſpenſtigkeit, 
außer ber wahren Kirche leben und flerben, und nicht Diejes 
nigen, welche ohne ihre Schuld außer der wahren Kirche leben 


und ſter 


Das Lehen und bie Lehre Jeſu Chrifi in ber einfachen Sprache 
der Evangeliſten dargeflellt um Gebrauche für die liebe Sugend; 
von Zohann Georg Bfifker, Pfarrer zu Oberleichtersbach. 
Mit bifchöflidher Approbation. . Rebſt einem Holzſchnitt von 
Prof. Gub itz. Würzburg, in ber Etlinger’fchen Buhbenblıne. 
1826. 8. ©. 163 ohne Inhalts anzeige. 


Der Herr Verfaſſer will nach dem Wunſche bebestenben 
und achtbarer Männer, wie er in der Vorrede fagt, das hel⸗ 
lige Evangelium einfach, mit den eigenen Worten der Evan⸗ 
geliften, ohne willlührliche Zufäge und Veränderungen , und 
ohne alle Künfteleien des menfchlichen Witzes yortragen , biefe 
Abſicht has er auch füllt, da er and den vier Evangeliſten 
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die Thaten und Xehren Jeſu zufaimmengeflellt hat, und zwar 
ohne gelehrte Bemerkungen, ba er nicht für Gelehrte ſchrieb. 
Gewiß wird feine Arbeit den größten Ruten bringen-, wenn 
nur dad Leben und die Lehre Jeſu Chrifli, wie er fie für die 
liebe Jugend zufammengeftellt hat, in recht viele Hände kommt, 
fowohl in die Hände ber Jugend, als folder, weldde an gu⸗ 
tem Willen der Jugend gleich feyn ſollen. Auch für Kinder, 
welche noch nicht leſen koönnen, if das Büchlein ſehr nüklid), 
indem ihre Eltern, Geſchwiſter u. U. daraus den Stoff neh⸗ 
men, ihnen etwas Schönes unb Gute zu erzählen, und fo 
frühzeitig den Grund legen, Jeſum und feine heiligen Lehren 
recht Lied zu gewinnen, und gleich Jeſu, fo wie an Alter, 
auch an Weisheit, Gnade bei Gott und den Menſchen zuzu⸗ 
vehmen. Der Herr Berfaffer hat für größere Leſer die Borficht 
getroffen, daß er allemal die Evangeliften und die Stellen bes 
merkt bat, woraus er geſchöpft, und deren Worte er vorges 
tragen hat. 

Der Herr Verfaffer fcheint anzunehmen , bei dem Tode 
Jeſu ſeyen fogleich viele Leiber der Deiligen auferftanden und 
erſchienen, benn er fast S. 149 : In dem Augenblicke (wo 
Jeſus nämlich den Geiſt aufgah,) riß ber Verhang des Tem⸗ 
pels durd) die Mitte von oben bis unten in zwei Theile. Die 
Erde bebte, die Felſen zerſpraugen, und die Gräber üffueten 
ſich, aus denen viele Leiber der Deiligen,, bie entichlafen was 
sen, auferfianden, und Vielen in der heiligen Stadt erfchier 
nen.“ Der heil. Evangeliſt Matthäus fiheint faſt dieſes fagen 
zu wollen, allein er Märt und auch auf, daß biefed Erſchei⸗ 
wen entichlafener Neiligen erft nach ber Auferfiehung Jeſu— 
Ehrifti gefchehen fep, wenn er fagt : „Viele Leichname ent⸗ 
ſchlafener Heiligen ſtanden auf, verließen die Grüfte, kamen 
nach feiner Auferfichung in die heilige Stadt , und erfchienen 
Bieten.“ Matıh. XXVH, 53, 53, Wie Fönnte fonft Jeſus 
Ehriftuß der Erfiling der Auferfichung ſeyn, weun ſchon vor 
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Hen eine Auferſtehang geſchehen wäre? Diefe Anmerkung foll 
jedoch nicht dienen, den Werth des Büchleins zu mindern, 
fondern nur den gelehrten Hrn. Verfafler auf unfre Meinung 
aufmerkfam zu machen. Es bleibt dabei unfer fehnlichiter 





MWunfe) , Daß „dad Reben und die Lehre Jeſu Chrifii“ reiche 


lichen Abfatı erhalte, und beſonders in Schulen ein lehrreiches 
Zefebuch werde, woraus die Tugend: lerne, Chriſto treu nach⸗ 
äufolgen, und feine heilige Lehre gewiffenhaft zu erfüllen. 





3. Wegweiſer für bie and der Schule tretende Jugend; auch für 
ältere Chtiſten fehe Ichrreich und heilſam. Bon Zohan Alovs 
1826, bei Ehriſtoph Kransfelder , Buchhändler. j 


Il. Bon ver Erziehung; oder : Gemälde der füßefien Naturgefühle. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. Abbe Garron frei übertra- 
gen von Carl Fleiſch er. Zwei Binde. Augsburg , 1820, | bei 
Chriſtoph Kransfelder. 


UT, neber Erziehung, Aufklärung und Beitgeift, zugleich auch über 
. Bhilofophie , Chriſtenthum und Kirche, für ale Klafien gebil⸗ 
deter und nachbentender Lefer. Bon Bontfagius Martin Schnap⸗ 
pinger, großherzogl. hab. geiftl. Rathe, Doktor der Theologie, 
und Pfarrer im Großherzogthum Baden. Zweite unyeränderte 
Ausgabe, Augsburg, bei Chriſtoph Kranzfelger. 1826. 
EV. Lehren ans den Büchern der Weisheit mit zeitgemäßen. Bemer⸗ 
kungen von Johaunn Georg Pfiſter, Pfarrer zu Leichtersbach. 
Würzburg, in her Ertinger ſchen Buch⸗ und Runfbandhing. 
1826. 


Wir flellen diefe vier Schriften zufammen , da jede ders 
felben nach ihrer Art Regeln über die Erziehung gibt. 

Mr. iſt ein vortrefflicher Wegweifer , denn er weifet den 
Peg zum Himmel, inden er fine Zöglinge ermuntert zu 
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fireiten und zu leiden fir Gatt, für den wahren, ſeligmachen⸗ 
den Zathelifchen Glauben. Der vortreffliche Hr. Verſaſſer hat 
es bier einzig mit ber elterlichen und Selbflerziehung zu thun, 
und: zeigt das Gelingen derfelben an den vortrefflichen Beiſpie⸗ 
Ien, bewaffnet die aus der Werktagfchule tretenden jungen 
katholiſchen Chriften mit dem Schilde des Glaubens, legt ih⸗ 
nen. den Tarholifhen Glauben, von dem fie in der Schule 
ſchon einen volltänbigen Unterricht empfangen haben, nochmal 
in kurzen Sägen vor , befeftigt fie in dem heiligen Vorſatze 
zu leben und zu fterben für den katholiſchen Glauben. Glück⸗ 
licher Wegweifer ! Möchten ihm doch alle Ehriften ohne Ynde 
nahme folgen! 

‚Nr. 2 beſteht aus zwei Bänden. Der erſte Band kocht 
die Reize der Tugend unser. dem Sinnbilde rührender Anek⸗ 
doten zu ſchildern, und dadurch die Kefer der Tugend zu ges 
winnen. ‚Der zweite Band gibt danı die Negeln der Erziehung, 
aber gleichfalls mehr. in Bildern, als. in Worten. Hr. Carron 
fel. hat es beſonders mit den Muttern höherer Stände zu thun, 
die er anweiſet, was fie zur phyſiſchen und chriſtlich⸗ meralis 
ſchen Bildung felbft zu thun haben; was fie dann für das, 
was fie felbft nicht leiften konnen, für eine Wahl zu treffen 
haben in Aufftelluhg von Lehrern für ihre Kinder, Mit dem 
Grundfage : Jede gute Erziehung ift wefentlich religiös , ſetzt 
er dann feine Vorfchriften über die religiofe Erziehung fort, 
bis er endlich im Stande ift , ein Gemälde ded wahren Chris 
fen aufzuftellen, der fi) als foldyen befonders in Gegenwart 
des frechen Gettlofen, des unentfchievdenen Gottlofen, und des 
entfchiedenen Gottlofen zeigt, und bie Kunft beſitzt, die That⸗ 
beweife und die Gefühläbeweife darzuftellen, und damit abzus 
wechleln. Dieſes Werk follte ald eine unterhaltende und beleh⸗ 
rende Lektüre in allen, auch den gemeinfien Häuſern feyn. 
Indem es durch die Menge von Gemälden, die aus dem Le⸗ 
ben hier aufgeſtellt werden, die Neugierde reizet, kann es nicht 
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ſehlen, daß wicht auch ber Leſer über ſich ſelbſt nachdenket, 
und das Geleſene für ſich und diejenigen in Anwendung bringt. 
Mr, 3 iſt fehen im Jahre 1818 bad erfiemal im Drud 
erfchiegen. Der Hr. Verfaffer redet manches gewichtige, zeit: 
genße Wort, erfordert aber Leſer, bie felbft ſchon gebildet 
find, und über das Gelefene nachzudenken wiſſen. Seine Schrift 
ift befonberd ein vorgelegted Gutachten für Regierungen, So 
fehr wir aber wuͤnſchen, daß ber vielfeitige gründliche Vortrag 
des Hrn. Verfafferd von den Regierungen gewürdiget werben 
möchte, fo wenig Fünnen wir dieſes Doch yon dem aufgeftells 
ten Projekte zur möglichen Vereinigung der chriftlihen Eons 
feffionen würdigen ; welches nach der Art, wie ed Hr. Schnap⸗ 
pinger  aufftelft‘, doch nie dad gewilnfchte Ziel erreichen wird, 
aber auf der andern Seite manches Unheil verurfachen Tann, 
befonderd wenn gar alle chriſtliche Eonfeffionen vom Regierungs⸗ 
wegen fich Fatholifch nennen müßten. Die Uebereinftimmung 
in. einigen Lehrpunften gibt noch keinen Anfpruch auf Katho⸗ 
ligität , und bie brei proteflantifchen Gemeinden, die lutheri⸗ 
ſche, die lalviniſche und die vereinigte, werden nie behaupten 
fonnen, daß fie katholiſch find, weil ihnen das bekannte ab 
omnibns , semper et uhique abgeht. | 
Nr; 4 ifi endlich das vortrefflichfte Erziehungsbuch, es lies 

fert Regeln der Erziehung, wie fie felbft aus dem Munde 
Gottes hervdrgehen. Der Herr Verfaffer machte aus den Büs 
chern der Weisheit, nämlid den Sprüchwörtern, dem Pre⸗ 
diger,, dem Buche der Weisheit, und dem Ecclefinftifus Auss 
züge zwedbienlicher Stellen, 310 an ber Zahl, feßte denfelben 
kürzere oder längere Bemerkungen oder Envägungen bei, wo- 
durch. er ihren Sinn verfländlicher , und die Anwendung leichs 
ter machte. Da dad gemeine Volk die Sprüche fo fehr liebt, 
fie oft. im Munde führt, ohne fie zu verſtehen, oder die rich« 
tige Anwendung davon- machen zu Tonnen ; fo hat Herr Pf 
ein vortreffliches Hulfsmittel durch feine Ausrige geliefert, 
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und follten die Seelſorger es fich zur Augelegenheit machen, 
zu den guten Abſichten des Hrn. Verfaſſers eifrigft mitzuwir⸗ 
fen, daß ſie dad Büchlein unter das Volk verbreiten, ober 
es wenigftend in Schulen, befonders in Sonntagsſchulen, wo 
die Warnungen aus den göttlichen Schriſten ſchon norgwsen« 
diger werden, nuͤtzlich anwenden, 


I. Katholifches Gebet» und Wetrachtungsbuch mit beſonderer Ruͤd⸗ 
ficht auf die Gründlichleit und Wichtigleit der Neligiorawahr⸗ 
beiten. Bon Johann Büllenberg. Zweite perm. Auflage. 
Vaberborn , bei Joſeph Weſener, 1825. S. kei 

IL. Seelentsoft des Chriſten, ober Gründe des Bertenuehs auf Bott 
in den mannigfaltigen Umfländen bed Lebens. Aus dem Zrany 
des Hrn. Abtes Roiſſard, ordentl. Hofprebigerd. Zwei Bde. 
Dritte Auflage. Augsburg bei Nikolaus Doll. 1823. ©. 787 


Nr. 1. Beſonders für gebildete, und in ben Neligionds 
kenntniſſen mit mehr als alltäglichen Einſichten verfehene Chri⸗ 
ften iſt vorliegendes Geberbuch eine lehrreiche und mügliche 
Duelle von religiükr Fortbildung und Stärkung in den Lebends 
pflichten. Der Hr. Verfaffer verbient daher unfern reblichen . 
Dank für eine Arbeit, welche fo ganz dazu geeignet iſt, den 
zur feſten Begründung und praftifchen Anwendung der Nelis 
gionswahrheiten eingerichteten Unterricht auf eine fo faßliche 
und zweckmäͤßige Weiſe zu liefern, daß felbft weniger Unter 
richtete ihn mit beßtem Vortheile gebrauchen können. Die treffs 
fiche Ausführung des Gedankens, in einem Gebetbuche die 
einzelnen Religiondwahrbeiten nach ihren Gründen und Wir⸗ 
kungen zu finden, muß zur Förderung der Kenntniß der Würbe 
und Wichtigkeit der Religion nicht wenig beitragen. Ein Ge⸗ 
Betbuch wird gewöhnlich mehr als ein anderes Leſebuch gebraucht; 
es dient alfo am beßten zu einem Leitfaden , die religiefen Bor: 
fiellungen in Gefühle und Gefinnungen zu verwandeln. Selbſt 
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für Jene, welche eine vollftändige Religtondtentniß befiken , 
kann diefed Buch zum Mittel dienen, fich die Erneuerung res 
ligiöfer Gedauken zu erleichtern, die Aufmerkſamkeit auf bie 
göttlichen Wahrheiten zu feffeln, und ihr Gemüth in der Rich⸗ 
tung auf das Göttliche, dad Ewige zu erhalten. Zu biefen: 
‚ würdigen Zwecke wirb jeder rebliche Freund ber Religion vors 
liegendes Buch vollkommen eingerichtet erkennen ; weßhalb es 
auch aller möglichen Anempfehlung würdig if. In den Gebe- 
tem felbft möchte wohl hinfichtlich der reflegen Ast, die einmal 
der Natur des Gebeted nicht entfpricht, bei einer neuen Auf⸗ 
lage manche Yenderung und Berbefferung notwendig erfcheinen. 

Nr. 2. So bekannt vorliegendes geiftreiche Buch bereits 
ift, fo fehr verdient es in recht viele Hände zu kommen, und 
ald Belchrungs = und Erbauungsbuch gebraucht zu werben. 
Es leiſtet, da es die gemeinnügigften und wichtigfin Wahre 
heiten fo anziehend und gemeinfaßlidy darſtellt, gewiß als 
tägliches Kefebuch Alles, was zur Beruhigung bed Herzens 
mittelſt der religiofen Erwägungen und Belchrungen beitragen 
Tann, Der erfle Theil entwickelt vorzüglich in 16 Kapiteln die 
fo wichtige Xehre vom Bertrauen auf Gott und von der wahs 
ren Belehrung. Ueber diefe werden Innfichtlich der Mittel, fich 
An dem Stande der Belehrung zu erhalten, die fchönften Wer 
Ichrungen ertheilt, und daher wird über die Bekaͤmpfung der 
Binfechtungen, der Denfchenfurcht , der Ungeduld, böfen Ge⸗ 
banken, Religionszweifel u. ſ.w. das Zweckmaͤßigſte yorgebracht. 
Im zweiten Theile wird vom Nußen der Einfamkeit, vom 


Umgange mit Guten und Boͤſen, vom Gebete, von den Ber 


trachtungen , von der Beicht, der Kommmmion , von ber Ars 


muth, von Trübfaln , yom Neide und ber Mißgunſt, von 


den Gedanken an die göttlichen Gerichte, von den zu er 
Duldenden Widerfprüchen und andern Lebensbeſchwerden ge 
fprochen, | “ 
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Leichtfaßlicher Unterricht in der Naturlehre zur Gelbfibelchemg , 
vorzüglich fire Die Iugend, (je Sonntags⸗, Normal⸗, Neal⸗ 
und untern lateiniſchen Schulen brauchbar). Bon Auton Lint, 
ehemal. Katecheten und Lehrer der Katechetik, gegentwärtigem 
Confiforialvathe und GSpirituale im Eiesifalfeminarium gu Linz 
im Lande ob der End. Drei Theile. Mit einer Kupfertafel. 
Biveite verbeflerte , mit den neueften Entdeiiungen vermehrte 
Auflage. Gräg, gebrudt und verlegt bei Johann Andre. Kien- 
sch. 1820. 


Vorliegendes Werk entipricht in jeder Hinſicht der Beſtim⸗ 
mung ‚ veeldhe der fachkundige Hr. Vf. demfelben gegeben hat. 
Der Vortrag iſt durchaus deutlich , angenehin, ohne troden, 
sand leicht faßlich, ohne weitichweifig zu ſeyn, und ba daffelbe 
vollkommen die wiffenswürdigften Gegenflände befaßt, welche 
Schüler zu Fennen ein Bedürfnig haben mögen ; fo kann es 
in der That nicht genug empfohlen werden. Freilich) muß das 
immer mit dem Vorbehalte gefchehen, baß diefer Unterricht, nicht 
in den Schulen die Hauptſache, oder gar den außfchließlichen 
Lehrgegenftand ausmache , wie dieß fowohl mit dieſem, wie mit 
ähnlichen andern, 3. B. dem Rechnungsweſen, heutzutage in fo 
vielen, und fogar in Dorffchulen zu gefchehen pflegt. Erſt kurz⸗ 
Hd) noch unterhielt ein folcher Dorfichullehrer den Ref. über feine 
Vorliebe zur Naturlehre, welche er feinen Kindern nicht eifrig 
genug eindoziren zu können meinte. Am Ende bebauerte er nur, 
daß, da feinen Natunvirkungen die in der biblifchen Gefchichte 
fo vielfältig vorkommenden Wunderzeichen fo fehr in die Quere 
kämen, fie ihn, fo wie feine Schüler nicht allein. in ihrer 
Meisheit verwirrt, fondern fogar fehr unwillig machten; weil 
fie Stauben forderten, zum Trotze unb Widerfpruche gegen bie 
fo deutlichen Grundfüge der Naturlehre. Solcher unfinnigen 
und verborbenen Lehrer der Jugend gibt es heutzutage nicht 
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Wenige, fo daß man, wenn man-ben großen Schaden erwägt, 
den folche Halbwiſſer mit, den unverdauetſten Meinungen und 
fehiefen Anfichten, in den Köpfen und Kerzen der Jugend ans 
richten, wahrlid zu wünfchen verfucht wird , baß folchen 
Schulen lieber ganz unwiffende Menſchen vorfichen mochten. 
welche uͤber den magern Unterricht im Leſen, Schreiben und im | 
Katechismus, weiter nichts wiſſen, und wenigſtens nicht. wie 
diefe unverbefferlichen Pfuſcher, deren die meiften gegemwärtigen 
Schuffehrerfeminarien fo viele liefern, die Seelen verderben. 
Allein dieß ift auch gar kein Wunder, indem die an denfelben 
angeftellten Lehrer ſelbſt die leidenfchaftlichiten Werächter des 
Chriſtenthums und jeder religiöfen Gefinnung find, und dieß 
fogar unbefchadet Ihrer oratorifchen Muſterdeklamatorien, mit 
welchen fie ihr Publikum von Zeit zu Zeit in den Kirchen amüs 
firen, und zugleich um fich felbft zu hören, auf die Kanzel tres 
ten, und von diefem und jenem moralifchen Grundſatze allerliebfte 
und in wohltlingendfter Suada daherfließende Phrafen vortra« 
gen, und zum Dante den füßeften Weihrauch des Applauſes Ihrer 
äreunde und Meinungsbrüder einathmen. Diefer Art Lehrer ’fols' 
len die meiften fogenannten Schulfeminarien haben, Wer möchte 
es alſo befremdend finden, wenn bei weitem ihre meiften Züge 
Inge entweder unerträgliche Querkopfe oder leichtfertige Reli⸗ 
gionsverächter find. Daß andere Schulm, Gymnaſien und Ly⸗ 
züen nichs beffer daran find, ift eine eben fo befannte Klage, 
welcher abzuhelfen noch immer Niemand ſich gedrungen fühlt. 
Der Grund von dem Allen liegt da, von’ wo je alle Teufeleien 
hergelommen‘, in dem flinfenden Hochmuthe diefer Zeit. 
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L Das heilige Opfer der Meſſe. Eine Primizpredigt, gehalten am 

gten Juni 1825 , zu Denklingen, von Karl Egger, Dom- 
kapitular und Offizial, ald Xaver Egger feine erſte Heilige Meffe 
las. Wuadburg , bei P. P. Bolling. 

H. Predigt bei dem Prieſterjubilaͤum bes hochw. Hrn. Pfarrers in 
Sinzheim und Deſinitors des Landkapitels Otteraweyer, Joſeph 
Pecher. Gehalten den 19ten Juni 1825 von Janaz Demeter, 

Delan und Pfarrer in Satbach. Auf Betlangen des Pfarrſpren⸗ 
gels Sinzheim gebrunt. Rottweil, 1825, in der Herderſchen Bchh. 

ML Nede zur Feier der erſten heil. Kammunion. Gehalten yon Dr. 
. Wilhelm Smets, Domkaplan und Religionsichrer des königl. 
i zu Göln am Rhein. Am Tage Chriſti Himmelfahrt, 
1825. Con, 1825. Drud u, Verlag von M. Dümont-Schaubers. 
IV. Die drei Segenswünſche nach 4 Moſ. VI, 236. Eine Ab⸗ 

ſchiedsrede, gehalten zu Horw den Bten Weinmonat 1825, Sei⸗ 
nen ehemal. Bfarrlindern gewidmet von Georg Sigrift, Pfr. 
in W. Luzern, bei Joh. Martin Anich, 1835. 


Mr. 1. Diele Über Hebr. X, 10 von dem würbigen Sirm, 
Verfaſſer gehaltene Rede Kefert den auf'd Ueberzeugendſte durch⸗ 
geführten Beweis der Glaubenslehre, daß bie heilige Meſſe 
dad wahrefie, das vortrefflichfie und das fagendreichhte Opfer 
iR. Die ſchoönen Schrifibemeife erhalten in dem Munde des fe 
gelehrten als für die heilige Lehre der Batholifchen Kirche waren 
sebenden Hrn. Verfaffers eine Krafı und eine Gewalt zur Bes 
lehrung und Ueberzeugung , daß man nur zu deutlich) auß.bem 
Ganzen entnimmt, dat Herz ſey die tiefe Quelle ber fo treffs 
lichen Wahrheitöfprache , weiche hier fo reichlich fließet. Wie 
ſehr muß endlich die am Schluffe ded mufterhaften Vortrages 
an den Herrn Primizianten gerichtete Apoftrophe nicht allein 
ihn, fondern audy die vielen Zuhörer und bie Berwandten befs 
felben ergriffen haben. Wie gern müchte Rezenſent wenigſtens 
diefe bier einrüden , wenn der enge Raum einer folchen Ans 
zeige es ihm nicht unterfagte, | 
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Ar. Über Pred. XVI, 31. Wenn biefe Rebe mit bir 
Kraft und den innig zärtlichen Tone vorgetragen wurde , weis 
hen ihr ganzer Inhalt ausſpricht, fo muß die ganze Bew 
fommlung tief gerührt, und mit dem lebendigſten Gedanken, 
der Krone ded Tugendwandeld unausgeſetzt nachzuſtreben, ers 
Müllt worden ſeyn. Sp wie ſich yon Syn. Demeter nur treffs 
liche Arbeiten erwarten laſſen, fo, wir gefichen bieß gerne, 
baben wir andy feit langer Zeit wenige Predigten gelefen, 
worin uns Herzlichkeit, Einfachheit und eindringende edle Kraft 
fo ſchͤn mit einander verbunden erfchienen wären. Der erfle 
Theil handelt von beim loͤblichen Alter des ehrwurdigen Jubel⸗ 
griefterd Hrn. Joſ. Becher, Sohn des markgräflic) badifchen 
Maths am Reichstagt zu Regendburg ; wo er 1751 ben 2ıflen 
Sept. geboren wurbe. Bei dem Abſterben des baden⸗ durlachi⸗ 
ſchen Stammes kam fein Vater ald Beamter nad) Steinbach, 
wo fein Sohn, nachdem er feine theologifcehen Studien zu 
©traßburg vollendet, und zum Priefter geweihet worden war, 
als Hulfsprieſter angeftellt , und ſechs Jahre hernach auf die 
große Pfarre Sinzheim berufen, feit 44 Jahren fein heilige 
Amt mit Irene, Eifer und fichtbarem Nutzen verwaltet. Seine 
annoch fo ſeſte Sefumdheit und fein blühendes Aus ſehen verdankt 
er der von feinen arwertrauten Pfarrkindern beſtaͤndig erhalte⸗ 
nen redlichen Achtung und treuen Folgſamkeit. 

Mr. 3. In einer erhabenen männlichen Sprache ſpricht 
der wäürdige Hr. Rebner zu den um ihn verfanmmelten Kindern, 
deren Gemüther gewiß für feine Worte diejenige Empfaͤnglich⸗ 
Seit mitgebracht "haben, welche eine auf das ganze Leben fo 
großen Einfluß habende Handlung fordert, und welche für 
einen feeleneifrigen Lehrer , wie der Hr. Berfafler iſt, fo ers 
wünfcht feyn muß. Mit Schmerzgefühl legt derfelbe diefen 
Kleinen feine Beforgniß ar den Tag, ed möchten einft welche 
son ihnen der erhaltenen Lehre untreu, und die Beute ded 
Zeitverberbniffed werden, Herzlich find die Worte, welche er 
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Amen zu Gemuthe führt : niemals. biefan Tag zu vergefſen, 
die Ginade zu bewahren, bie ihnen gegeben werbe, und innner 
mit derſelben Sehnſucht und orbereitung , mit bernfelben 
Glauben , mit berfelben Hoffnung, in berfelben ‚Liebe fie zu 
enpfangen. 

Nr. 4. Worte eines eben fo voll väterlicher Liebe und 
tiefer Rührung , als voller herzlicher Weforgniß von feinen 
theuern Parrfindern fcheibenden ehrwürbigen Seelſorgers. Diefe 
ganze, durchaus des Herzens wärmfie Gefühle ausſtromende 
Abſchiedsrede wird um fo lebhaftere Eindruͤcke hinterlaſſen has 
ben, jemehr aus allen darin vorkommenden Zügen ſich ergibt, 
wie enge und innig dad Band der Liebe beide, Hirt und 
Schafe, mit einander vereinigt hatte, Mit befonderem Nache 
drucke empfiehlt der ſcheidende Lehrer feinen thenern Pfarrkin⸗ 
dern die Eintracht im Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe, 
Der Abfchieb felbft enthält überaus rührende Worte der Wehe 
muth und der Innigkeit, mit der das Herz des Hrn. Marrers 
an einer ibm fo lieben Gemeinde hing. Dieſe traurige Stim⸗ 
mung mag durd) die Ausſicht der harten Stunden und bittern 
Rage, denen er entgegen gieng , noch mehr erhühet worden 
feon , zumal burdy die liebevolle Theilnahme , welche Viele feie 
ner Pfarrlinder über die Tünftigen neuen Pfarrverhaͤltniſſe ihm 
äußerten , und deßhalb ihm fogar den Vortrag gemacht hats 
ten, er hätte ſich weigern ſollen, eine ſchwere Laſt gegen eine 
noch ſchwerere zu vertaufchen. Allem er erklärte fi) nach Ap. 
Geſch. XXI, 10-14 bereitwillig, des Herrn Willen demuthis 
su erfüllen, was auch Aber ihn kommen. möge, 
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RX. 
Wie fol ein katholiſches Gebetbuch beſchaffen feyn 3 





. Die Menge Manz vortrefflicher Geberbücher füllen in den 
jährlichen Meßkatalogen der Buchhändler ein vieleiliged Ru⸗ 
drum aud. Nach Analogien zu fchließen, iſt das eben kein 
fehr erfreuliches Zeichen von der Frömmigkeit unfrer Zeit. Wirk⸗ 
lich in jenen Jahrhunderten, wo det des Leſens unkundige Laye 
fich mit feinem Roſenkranze begnügte, und der mehr Gebildete 
mit dem Gebetbuche, das die Großmutter zum Brautgefchent 
empfangen hatte, und ihrer Enkelin Übermachte,, waren die 
Kirchen und Kapellen nicht fo menfthenleer ald heute, wo auch 
felbft der Chor der Andacht feine Accente nach dem wechſeln⸗ 
den Bebürfniß der feineren Kultur ordnet und flimmt. 

Das Gebet, ald Erhebung des Sterblichen zum ewigen 
unerſchaffenen Prinzip der Dinge , ift eine erhabene Stimmung 
ded GSemüthes , deren auch der Atheiſt fähig iſt. Wirklich fin⸗ 
den wir in Spinoza's Werken derlei Ergießungen höherer Ges 
fühle in fehr chriftlich lautenden Ausdrücken. Das Gebet aber 
ald Bitte zu Gott, mit dem Vertrauen auf Erhörung aus 
dem Grunde des Bittens, ift nur ein Vorrecht Deffen , der 
an eine Offenbarung glaubt, 

Einmal: ft die Offenbarung felbft ein Faktum, das die 
beſondere Richtung der göttlichen Providenz auf dad Beduͤrf⸗ 
niß der Menfchen auöfpricht , und dann ftellen ihre Kehren 
und Gebote von dem Gebete in Gottes Willen, und beffen 
Allgewält über die Natur Beſtimmungen auf, welche bie pflicht 


Katholit. Ihrg. VI. Hfii. Ix. 17 
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des Betens unter die Sanktion einer Belohnung durch Erhö⸗ 
rung ſtellen. 

Zwar hat die Natur durch ihren Schöpfer und Geſetzgeber, 
der auch derſelbe Geſetzgeber der Offenbarung iſt, bereits das 
menſchliche Herz, und mit ihm die glaubige Vernunft für das 
Vertrauen an die Wirkſamkeit des Gebeted geftimmt , aber der 
blos räfonnirende Verſtand muß und wird dieſes Vertrauen 
immer als aberglaubifch tadeln und verwerfen. 

Man kann es nicht oft genug und laugund ununmmunden 
genug fagen und fchreiben, daß alle philofophifche Theologie 
in Fatalismus endet, von dem der Spinozismus das reinfte 
Spftem a priori liefert. Diefer Fatalismus ift num dreierlei 
Art: ein phyſiſcher, wie er bei den Alten ſchon in der frühe: 
ften Schule der Sonier bis zu Anaxagoras erfcheint, und wie 
er durch Spinoza endlich) einen rein philofophifchen Zufchnitt 
erhielt , ein intelligenter, wie er aus Leibnitzens Determinis⸗ 
mus durdy die nothwendige Wahl und Einficht ded Beßten 
unter allem Moͤglichen hervorgeht ; und endlich ein moralis 
feher , von dem die Fichtefche allgewaltige und unmwandelbare 
Weltordnung ohne ein ordnendes perfünliched Subjeft die ges 
Iungenfte Darftellung ift. In diefen drei fataliftifchen Syftemen 
ift es baarer Widerfinn um den Glauben an eine nicht blos 
natürliche Mirkfamkeit des Gebetes. 

Der Chriſt überläßt den Unglaubigen, der ſi ch von dem 
unauflöslichen Naturverband nicht freimachen will oder kam, 
den Schikfal, dem Jener ſich freiwillig hingibt, Er betet 
und bittet in und vor der.Noth, und in feinem Rettungs⸗ 
danke nach der Noth fühle er fich nicht nur glücklich, fons 
dern auch beffer. 

Der Glaubige betet, und überläßt dem Scharfiinn ber 
theologifchen Philofophen oder philofophifchen ‘Theologen, eine 
Hypotheſe zu erfinnen, wie 3. B. Houteville, wodurch die 
Gnade mit der Natur in Frieden erhalten wird, wobei das 
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Wunder der Erhdrung den geſetzlichen Verband der Dinge ach⸗ 
tet, und an den beiden Enden der großen alles umſchlingen 
den Kette hier die Freiheit des Menſchen aufrechten Ang⸗ſichts 
dort die Freiheit des außerweltlichen Gottes (deus extrainun: 
danus) in ihrer Mejeftät unangetaftet bleibt. . ., 

Indem die Offenbarung überhaupt die Nüglichkeit des 
Gebetes feſtſtellt, fo beſtimmt die chriſtliche Offenbarung, wie 
fie im orthodoxen Syſteme dargeſtellt wird, dem Gebete den 
eigenen Charakter der Vermittelung des Erldſers zwiſchen ort 
und dem Bittenden. Dieſe Vermittelung, "die Grundidee des 
echten Chriſtenthums, iſt der Grundcharatter jedes chriſtlichen 
Gebetes. 


Das katholiſche Chriſtenthum haͤlt ſich fuͤr identiſch mit 
dem Chriſtenthum ohne Beinamen. Den verſchiedenen Selten 
gegenüber find feine Lehre und fein Gottesdienſt eigens auf dieß 
Delenntniß ber Vermittlungslehre und bie ununterbrochene 
Gedachtnißfeier dieſer neuen Heilsordnung gerichtet. 
Entwideln wir aus dieſem Grundcharakter des Chriſten⸗ 
thums, oder was daſſelbe iſt, der katholiſchen Kirche, bie 
Bedingungen eines chriſtkatholiſchen Gebetbuches. 

Die erſte (und zwar negative) Bedingung eines Fatholke 
ſchen Gebetbuches ift die Anonymität des Verfaſſers. Nur 
Einer, ber göttliche Verfaffer des Kerns und Mufters Mer 
chriſtlichen Gebete, hatte das Recht und den Beruf, dafür ges 
nannt, Dazu erfannt zu werben. Denn wir follen aus Seine 
Seele , in feinem Geiſte und in Seinem Namen zum Was 
ter. beten. Aber eben darum hat jeder andere Verfaffer eines 
chriſtlichen Gebete Fein Recht zum Aufdruck feines Namens, 
Er ift ein Autor, der Feine Autorität hat. Sich hier eine 
Autorität anmaßen, wäre der chriſtlichen Verfaffung zuwibden, 
und ungefelich. Jedes andere Gebet ift nur eine freiere Eopis 
zung jened Muſtergebetes, und das Verdienſt der Originalität 
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wäre ohnehin ein fehr zweibeutiges Prädikat. ' Dagegen foll 
jedes Fatholifche Gebetbuch, dad fich zu Öffentlichen Gebrauche 
qualifiziren will, das Siegel aubdrüdlicher Approbation einer 
höchfien geifilichen Behörde irgend eine bifchöflihen Spren⸗ 
geld tragen, Bei der allgemeinen und durchgängigen geiftigen 
Harmonie ber Fatholifchen Kirche, in der Alle für Einen, und 
Einer für Alle zeugst , ift es gleichgültig ,. welche höhere geis 
flige Obrigkeit die Reinheit ded Sinned und Geiſtes bed vor⸗ 
liegenden Gebetbuches befcheinigt. Nur dadurch ift der unges 
Jehrte. Glaubige beruhigt, daß er die Ergießungen feine Herz 
zend' (zwar durch einen fremden Kanal) nad) den allgemeinen 
Strömungen bed Gnadenmeered richtet, und daß kein unreis 
ned Gefäß die Lauterkeit feiner religiüfen Gefühle trübe. Die 
erften Bände der „Stunden ber Andacht “ wurben als ein 
Gegen . aufgenommen von ber Hühe des chrifilichen Kreuzes 
erfehienen alle irdifchen Dinge in ihrer Wehrlofigkeit,, unb das 
„nur Eins ift Rochwendig * war beredt, warm und vielfinnig 
ausgefprochen und interpretict. Bei der Popularität de Vor⸗ 
trags, der Ueberredungsgabe bed Verfaſſers ober der Verfaffer, 
iſt es wirklich beflagenswerth , daB wachſame. Oberhirten der 
Fatholifchen wie der griechifchen Kirche aus triftigen Gründen 
auf die giftigen Pflanzen , die unter den unſchädlichen Kräu⸗ 
tern fo üppig wucherten „ aufmerffam machen mußten, 

Nach der feholaftifchen Weife, Alles in Form und Stoff 
zu theilen, gehen wir nun nach Aufftelung jener negativen 
Bedingung , zu den formellen und materiellen Requiſiten eined 
Tatholifchen Gebetbuches. 

Der Styl deffelben fey in edler Einfalt. Zu einem Her⸗ 





>” Nach der heil. Schrift wurde Tein Buch fo oft in allen euro⸗ 
pälfchen Sprachen gebrudt und wieder gebrudt als die Nach⸗ 
folge Chriſti von Thomas von Kempis. Den Berfafler 
aber Tennen wir nur aus ungewiſſer Gage. 
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genserkundiger fpricht der Betende, ihn kann Wortprunk nicht 
beftechen,, dad gliche dem Mauche eined Kainsopfers, der ſcheu 
am Boden morigter Niederung hinſchlich. Aber die Andacht, 
das erhabenfte Gefühl, abelt und erhebt die Herzensſprache. 
Das Gebet iſt die Rede eined ungelünftelten Affektes. Det 
Yusdrud wird von der Empfindung belebt, und der Vortrag 
on dad höchfte Weſen fleigt über bie gewöhnliche Linie der 
äußern Mittheilung des Innern. 
: Die nähere Beſtimmung dieſer edlen Einfalt if ehrifiiche 
Naivetät. Vieleicht braucht der Berfafler dieſes Auffätzes zum 
erftenmale diefed Hauptwort in folder Verbindung, und er ift 
darum gegen den Leſer zur Erörterung des neuen Begriffes, 
das ift zu deſſen Ortöbezeichnung . im weiten Gebiete menſch⸗ 
licher Begriffe verpflichtet. Unter naiv, Naivetät denken wir 
und eine ungebülbete , boch ſchuldloſe Natur und ihre Unkennt⸗ 
niß einer ſchuldbefleckten Weberfeinerung und beren Eonyentio« 
nellen Formen. "Die chriftliche Maivetät verfcheucht ebenfalls 
bei den. Gebete jede Ziererei und. Kuͤnſtelei. Gleichweit entfernt 
von jeder Tindifch füßelnden Fadheit, wie von pietiflifchern Zer- 
ſchmelzen, zeigt fich der kindliche Sinn frank und offen ; aber 
dieſe chriſiliche Schenlofigkeit ift "nicht angeboren, fondern an⸗ 
gelehrt. Die Zuwerſicht ift nicht aus Unkunde der Gefahr, ſon⸗ 
den aus Vertrauen auf den Netter. Der unbefangene Verkehr 
mit Gott iſt der eines Kindes mit feinem Bater aus dem be 
wußten Berhältniß der Affiliation durch feinen eingeborneh 
Sohn, unfera göttlichen Bruder. Diefe chriftliche Naivetät, 
Attribut einer andern edlen Natur , ift alfo Produkt der er: 
habenften Kultur mittelft der Religion des Kreuzes. ‚Sie iſt 
Eigenthun des neuen Menfchen, Folge der Wiedergeburt, 
Durch das Werk der Erlöfung befam das natürliche Vers 
hältniß der vernünftigen Gefchöpfe auf Erden zu dem König 
‚der Welten eine eigene ‚höhere Weihe. Der Sohn des Staubes 
durfte den Urquell alles unfterblichen Lebens yon nun an feinen 
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Vater beißen, und fein Wohnfig, die Erde, ein Punkt im 
Brite; ward unter grüßern Weltförpern die Ehre, die Beth⸗ 
Ichem enter den größern: EStädten des heiligen Landes warb. 
WMenn gzuweilen eined heidniſchen Dichters Tühmere Genia: 
Krör den Namen Allvater zu den Attribaten des immanen⸗ 
ten Naturprinzips beiſügt, fo iſt das nur die Metapher einer 
Alles verjuͤngenden Poeſie. Der betende Chrift aber bezeichnet 
unter dem Vaterunſer einen engern Kreis in ber weiten 
Wernunftwelt, den um das Menfchengefchlecht. der Vermittler 
gezogen bat. Auf Solgatha hat dad majeſtätiſche Geſetz der 
Stärke feine Rechte an das milde Geſetz der Liebe abgetreten, 
md die Engel verfünbigten ‚den Hirten ber dethlehemitiſchen 
Bluren. durch Lobgefänge: die Ankunft des nenen Geſetzgebers, 
und damit das baldige Ende jenes Bundes ; deſſen Verkündi⸗ 
gung Mit den ſchreckbar erhabenſten Nahmefeheinungen einſt 
verbunden war, 

Die Form der vermittelten Anrede des betenden Chriſten 
gu Gott iſt daher die allgemeine aller Kirchengebete ‚fo wie 
der — des Einzelnen. 
| So iſt jeded Gebet dad verkleinerte Bild ber großen Heils⸗ 

orbnung. Die erhabene Demuth chriftlicher Meligiöfität, das 
Bertrauen auf zugetheiltes Verbienft bei eigener Unwürdigkeit 
vollenden die Stimmung , die wir chriftliche Naivetät nennen, 
und ihre näheren Beſtimmungen ründen in der fprithetifchen 
Zufammenftellung der Begriffstheile dad Ganze biefer Idee ab. 

Der Inhalt überhaupt eines chriftlichen Gebeted ift durch 
das Gebet des Herrn in feinen Grundelementen angegeben. 
Das Vater Unfer ift dad Gebet eines vollendeten Heiligen. 
Diefe refignirende Erhebung über das Irdiſche zu den Gütern 
höherer Ordnung, biefe Genügſamkeit und Beſchraͤnkung des 
finnlichen Wunfched auf Befriedigung ded Augenblicke , dieſes 
reine von allem feindlichen Grolle gegen die Brüder befreiete 
Bewußtſeyn.! Saget an, ihr Weiſen diefer Walt ! die ihr den 
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Blinben an, eine höhere Rechtsordnung nur auf den Glauben 
der Würdigkeit aus der. Tugenbübung gründet! Saget an! 
iR: ein: fo betenber Heiliger nicht dadurch ſchon, daß we. fd 
betet, ein Glied jener. harmoniereichen Welt? und werben 
sicht die moralifchen Mißklänge bei ber. mittelft des Gebetes 
erworbenen Würbdigkeit ded Hülfbedürftigen weit mehr ver 
wehrt, ald wem ihr biefe& würbigere Glied unter dem ges 
fuͤhl⸗ und gehörlofen Naturmechanismus fortjammern laffet, 
Damit die niebere Harmonie gegen die höhere, bern Symbol 
He iſt, ihr ungeſtoͤrtes Necht behaupte, dad Geichöpf fein Recht 
gegen den freien Willen des Schöpfers. udn 
.: Das Chriſtenthum iſt nicht nur. eine Huldigungs⸗ und 
Betanſtalt, eb ift auch eine Schule höherer. Unterweiſung, Um 
das irvifche Gut wird bedingt geßeten, fofern die Erhbrung 
— unter: Vorausſchung einer durch bad Gebet ſelbſt größern 
Wuͤrdigkeit des. Subjektes dem gottlichen Willen, der ine beide 
Helten segiert ; $ufagt: - 
Die Güter des Heils, Tugend: ui Keunmiß des Dein, 
find unbedingt , and das Geber uns'fle Iindigt fich in der 
Form einer feier und ſichern Unterweiſimng an. Die Mahnung 
28 Apofkels .,, allzeit zu beten, “ Bezieher ſich vorzuglich auf 
idieſes höhere: Studium der Heilswiſfenſchaft, auf die · zulchzt 
zur Gewohnheit gewordene Fertigkeit, dien ganze Natur als 
ine große chriſtliche Baſilika zu betrachten, und alle phyſiſche 
Erſcheinungen als metaphoriſche Bilder won Überfinnlicher Be⸗ 
Deutung zur. Berzierung dieſes großen Tempels anzufeen,-"- 
In der ſichtbaren Weit, dein Werke’ des Logos, verfäßfitit 
deſſen Weisheit verſchleiert, in ſeinem hohern Werke des Ehn⸗ 
ſtenthums enthuͤllt ſieh dieſelbe ſichtbarer Er ſelbſt in perfoͤn⸗ | 
licher Geſtalt zeigt ſich auf eine dem Mage des Sterblichen 
empfaͤngliche Weiße. Und wein aus dem Stanbpuntte der nies 
dern Erſcheinung, det natürlichen Anficht des Menfchen-Söhn 
in bie Welt gelommen , inicht.deu Frleben, ſondern den Streit 
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gu ringen, fo iſt aus dem: Stande ber geheiumißreichen Ber 
fehnung und bed Friedens, den der Wiedererſtandene ben Geis 
sign gab, und zum Erbe ließ, die Sinnemwelt der intelligh- 
Hein Welt des Chriſtenthums näher gerückt, indem ber ſchwer 
Ieferlichen Schrift ein Sinn von erbhabener Bebauung untere 
gekgt:wird, 

Mir erlauben und ,.bie eben aufgeftellten Kennzeichen ciues 
guten katholiſchen Go bach⸗ an irgend einem vorhandenen 
anſchaulich zu machen, und erwählen uns dazu das Lehr⸗ 
und Gchetbuch für katholiſche Chriften. Dritte Auflage. Mainz, 
in der Simon Müller’fejen Buchhandlung. 1824. . 

- „Senn t eine fauber gezeichnete Vignette, vorſtellend dad 
Jiſulind, etwa in dem Alter, wo ed fchon den Schriftgelehe: 
ten in Berwunberung fette, mit einem beiligen Scheine um 
das Haupt, dad Kreuz fammt ben andern Werkzeichen des 
ſchmerzhaften Leidens tragend. Der Kreuzträger wandelt ben 


einſamen Weg chriſtlicher Tugend; einige Palmbäume in der 


‚Terme deuten auf deu Ort der Wiege des Chriſtenthums, im 
Uebrigen die ganze Umgebung menfchen s und ftädteleer, 
. Der Titel befagt, Haß das chriftlicde Gebet zugleich ins 


fßruklin ifi. Der Verfaffer ift nicht genanımt , fein Geift wehet 


in der Ieht= und falbungsrollen Sammlung der Gebete ; drei 
Auflagen inmerhalb eines Decennium bewähren, daß bieleß 
‚Erbauungsbuch populär iR, die bifchöfliche Approbation vers 
fiegelt die Rechtglaubigkeit des Inhalts. Ein faßlicher Vortrag 
über. die Matur eines chriftlichen Gebetes etſetzt die Stelle der 
‚Einleitung, - Dad erſte Gebet ift an den heiligen Geiſt gerich« 
tet , von dem alle Erleuchtung kommt mit ber Witte um bie 


‚Gabe vecht zu beten. Mit dem Morgengebet beginnt die chriſt⸗ 


liche Tagzeit. Dam folgen kurze 31 Vetrachtungen in faßlie 


‚her ‚edler Sprache auf-jeben Tag des Monats über die wich⸗ 


tigften. leiblichen und geiftigen Ungelegeuheiten des Menfchen 
und des Chriſten. Den. Beſchluß macht die Abendandacht. 
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Dem Meßgebete geht ein leicht verftänblicher Unterricht über 
das heil. Meßopfer voran; darauf die Gebete felbft in Bezie⸗ 
bung auf diefe geheimnißreiche Handlung. Dem Genuffe der 
heil. Sakramente dienet ebenfalld als theoretifche Vorbereitung 
der praftifche Unterricht über beren Weſen , Veſtand und Wirk⸗ 
ſamkeit. 

In einer ganz vortrefflichen kernhaften Verdeutſchung ei⸗ 

niger Pfalmen erſcheinen einige heilige Oden des Tüniglicheis 
Sängerd. Bein fchon der geiftigere Chrift auf einer höhern 
Stufe fieht, ald der fromme Ssfraelite, der noch in trüber 
Ahnung lebt, fo wehet doch in mehreren Davidifchen Palmen 
ungeachtet ihrer Indisitmalität unb Lokalitaͤt ein allgemeiner, 
jedes Gemüth und jede kommende Zeit anfprechender Geift, 
würbig, jedes chriftliche Gemüth mit erhebenden Gedanken zu 
befruchten. Unter den vielen Erflärungen und Paraphrafen des 
Gebetes des Herrn enthält diefes Buch audy eine, die unter 
ben bereitö erſchienenen eine ehrenvolle Stelle behauptet. Nicht 
minder lobenswerth find die in Gebetöform niebergelegten Ba 
merlungen über den engliſchen Gruß. 
In gleicher Gebetsfornt- erfcheint die Erläuterung des apo⸗ 
Koliichen Glaubensbetenntniffed, und die Webung der drei gütts 
lichen Tugenden ; überall eine fruchtreiche Verſchmelzung der 
Sefühle des Herzend mit den Aufichten ber glaubigen Vernunft; 
allgemeine Gemuthserhebungen zu: den Beil. Engeln, den vers 
Härten Heiligen aus unferem Gefchlechte, und ein frommes, 
thatlräftiges Mitleid mit verftorbenen Gliedern der leibenden 
Kirche befchließen eine Gebetöfanımlung , in der auch vielleicht 
ein fchärferes und geübtered Auge ſchwerlich einige Flecken auf 
finden dürfte, wäre. es auch nur, um kritiſchen Sharffinn 
zu onen, oder bie Kritit zu befriedigen, 


N. 
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X. 

Der Straßburger Katholit 
anden | 
Lobredner des Pfarrer Müller, 

| und ben | 


| Prediger zu Baarfüßern in Luzern. 


. 4 m En) 
- 


‚ Wohl wiffend zwar , mein werther Herr Panegyrikus, daß 
Sie kein fonderlicher- Fremd des Kathaliken find, und lebhaft 
nachgebeulend ber ſauern, verbrüßlichen Mine, mit welcher Sie 
mir dad Ihnen ihrer Sakularfeier in Udligeuſchwyl wegen Zuger 
dachte und überbrachte Gaſtgeſchenk abgenompmm haben, kann 
ich dennoch nicht umhin, nochmals bei Ihnen anzufprechen. 
Ich bin es nun einmal ſchon gewohnt „won Dem lieben Straß- 
burg aus weitere. Yusflüge zu machen‘, ; auch) am anfcheinend 
Heinen Dingen und Begebenheiten nicht unheachtend vorbeizu- 
gehen, und ba idy mitunter auch in der furundlichen Schweiz 
hereits wie zu. Haufe Din, fo müflen Sie mir ſchon vergärmen, 
auch dem Kanton Luzern, und zwar als dem Tathol. Vorort der 
ganzen Schweiz in gedoppellem Maaß, meine eunfte Aufmerkiams 
keit zu widmen; Daß nun gerade Sie und Ihr höchſt aufgeflärter 
Gefährte zu Baarfüßern in Sachen, wie fie ven Katholiken sarges 
hen und intereffiren Fünnen, der Gegenftand feined Gefpräches 
find, das mag Sie allerdings billig wundern ; ja Sie mögen faft 
vor SFhreögleichen erröthen, daB Sie in dem leidigen, fo ver- 
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rufenen ımb Ihnñen Verbaßten Rathollten figuriren follen, Allein 
werther Herr , ich kann Sie zum Bosaus.. darüber beruhl⸗ 
gen und teten... Sehen Sie, Sie kommen nicht etwa ihrer 
überfpannten Sathollzität und Orthoborie. wegen auf: biefen 
Schauplatz, fondern. gegentheilö ; je, ja, Bedenken‘ Sie mar, 
daß Sie fo recht und vbllig rückwärts bios in den Kathoflien 
bindinfonmen , ober, uin'eb mit dem Sptichrort zu ſagen, 
wie Pilatus in Das Credo, und daß daher viele ganze Ver⸗ 
handlung Sie nicht ſonderlich genieren ‚ uber gar Ihres liberalen 
Kredites berauben kann. Und was ift es denn, das ber. Ka— 
tholik mit Ihnen und: Ihrem Geiſtesvernandten hier fo laut 
und Sffentlich zu verhandeln Hätte ?..&8- bereifft" drei kleine 
Druckſchriften; die erfte verfaßt und herausgegeben von Ihnen: 
„Nekeolog yon Thaddäns Müller, Stadtpfarter und"Chor 
herr in Luzern. Geleſen in der helvetiſchen Geſellſchaft zu Ratte 
genthal den 26ſten April 1826, von Seaatsrath Epuarb Pſhß 
fer von Luzern. Zürich, bei. Friedrich Schultheß, 1826, °: Die 
andern zwei von jenem Barfüßerprebiger , unb zwar bie eine’: 
„Trauerrede auf den felgen Harritt des hochwürdigen Herrn 
Thabditas Müller, Chorherrn und Stadtpfarrer zu Luzern, 
gehalten in der Stiftskirche den vierten Sonnkaͤg nach Oſtern 
von P. Anton Walter, Prediger zu Baarfüßern. Luzern, 
bei. Kaper Meyer, 1836: : Die andere : Der Geiſt Jeſu, 
Brebigt ; gehalten cadı Afingftfehe in ber: Eyelftölicche zu Luzern, 
von P. Anten Walter; Drediger. zu: rufen. Auf beſon⸗ 
dere :Beranlaffung den Wirucke: übergeben. Luzern , bei Xaver 
Roger ,:;1826. “ Wir weiten fie künftighin ber Kürze halben 
mit Ihren Anfangẽbuchſtaben N. T. und ©; bezeichnen. Ste 
ſehen und wiſſen ſchon, daß dieſe drei Schriftchen theils dem 
Inhalte · und Gegenſtanade nach, mit: dein; fie · ſich beſaſſen 
wannitselbar und mittelbar zuſammengehdren; fie find abe» dem 
Geiſte und der Tendenz nach noch) enger verfchwiftert, Tonnen 
und müffen fonach mitzuſammen / beſprochen - werben 5: ja; Ich 
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M Hofer» 20. ſih in-dnar- Befefipofe Baker, für 
de Sie mir: :Dauk:wiffen werden. 

Ihr Nelrolog ift eine Köbrede in. Ihrem Sinne anıf ben 
—* Stadtpfarrer Chabdäus Müller; und. bie Trauer⸗ 
rede des Pater Walter iſt folched ebenfalls. Seinen „ Geift 
Dufa“ dann gab birfer Pater der erfiern Predigt wegen her⸗ 
end, und geb ihn allerbinge , wie der Schweizerbote vichtig 
erzählte, auf Höhere Veranlaſſung hin herans,, nur hat ber 
Mnfrichtige beizufegen vergeffen , wie er denn oft ein ſehr blo⸗ 
des, alterſchwaches Gedächtniß bat, welcher Art dieſe hohere 
WDeraulaſſung gaweſen, ja er. ſcheint dieſelbe, als eine ben. Her⸗ 
ausgeber ehrende Veranlaſſung berichten zu wollen, Es gibt 
juzwiſchen noch eine andere Veraulaſſung, und leider war die 
shfehroebende von der letztern Art. Nämlicd) der. Pater Anton 
Halter warb: nicht etwa, wie das Zeitungshlatt zu verfichen 
achen moͤchte, ven höhern Ortes her: aufgeferbert,, biefe feine 
Medigt ihres gebiegenen Inhaltes und Werthes wegen im 
Druck herauszugehen, ſondern er erhllelt die Meifung und den 
Befehl, das durch feine gehaltene und gedruckte Tranerrede“ 
gegebene Aergerniß durch eine zweite, ehenfalls darch ben Druck 
verbreitete Prebigt , fo .viel in. feinen Kräften Rand, gut zu 
machen. Ob und wie ber Framzisfanerpater :bisfer Weiſimg nach⸗ 
gelommen und ein Genüge gethan babe, werben wir zu feiner 
Zeit ſehen, hier gemigt mir, vur zu beverlin ;. daß ımd warum 
Did Prebigt- mit jener erflern auf dad ergſte zufammenbänge. 

Wenn ich ˖ die erſten zuei Grhelften zunmdglich beurthei⸗ 
ion und würdigen faun , ohne hakei.: bar verſtorbenen Stadt⸗ 
pforrer Müller :chenfalls;, und "Hear iaa Miberforuche mit bier 
fen feinen; zw "Lobrebnern zu berühren, fo thut mir ſolches 
asfrichtig leid 5 ich weiß auch zum Voraus, daß gerade Sie 
zumeift und vor Allen, mich bitter darüber anflagen werben, 
ſagend, daß dieſer Katholik noch die Todten befeinde und nicht 

ruhen laſſe. Allein Sie ſollten vicht vergeſſen, daß Sie es 
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Mind, die mich zur Gegenrede profoziren und nöthigen, wörhigen 
durch Grunbfäße und auf eine Art, über die eben von Seite 
des Katholiken nicht kann und darf gefehmwiegen werden. Ihnen 
Herr Staatsrath, der Sje nur zu gut wiſſen, wie die Sachen 
mit Hrn. Müller beitellt find, und was man in dem Betracht 
in Zuzeru allgemein unb nur zu gut weiß, hätte allerding® 
und zuerft kluge Umficht md humane Diskretion gebieten follen, 
über. all-den Handel zu ſchweigen, den Todten ruben zu laffer; 
und nicht der Wahrheit hohnſprechend die ernſten, verhüllen⸗ 
den Todtenfchleier zu lüften. Sie find wahrfcheinlich der Marime 
Yugethan : de mortuis non, nisi bene, ich. bin ed.chen in 
dem Sinne audy, daß, fo mat dad bene nur auf Koſten 
der Wahrheit erzielen Fünnte, man ſchweigen, und ſich einzig 
an dad. de mortuis non halten und dabei fill fichen fol; 
Andernfalls, fo nämlich. foll geredet werben, bin ich ganz 
and gar nicht ihre Sinnes, fondern "halte es lieber und aufs 
richtig mit Kant, befien Wahlfpruch war : de mortuis non, 
nisi bene. Wie konnte mir auch irgend eine Lüge ein ſolches 
bene oder Gut feyn? gegentheild verabſcheue und verbamme 
ich fie von ganzer Seele, wenn und was auch immer fie .bes 
treffe. Die Lüge ift in allen Seflalten und Beziehungen vom 
Boſen, und ein Gift, dad nur verberben und tödten Tann, 
und früher oder fpäter feine Abkunft aus dem Abgrund offens 
bart. Dagegen ift die Wahrheit, find zumal die ewigen Wahr: - 
heiten Güter, die durch nichtd Tonnen aufgemogen werben, 
und wie follten oder dürften wir folche Güter, es fey welcher 
Perſon, Sache oder Abficyt zum Opfer bringen, oder ihnen 
zu lieb auch nur leichtſinnig und pflichtvergefien bahingeftelle 
ſeyn laſſen ? Sie verfichen mich ſchon, Herr Staatörath, ich 
will nämlich fagen, daß Sie und Pater Walser Grundſaͤtze 
begen und Öffentlich behaupten, die ſich mit den unnmſtößli⸗ 
hen, fundamentalen Rechts⸗ und Heilswahrheiten keineswegs 
yertragen, fondern felbe ſchnurſtracs aufheben, , 
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Urnd welches waͤren denn dieſe Grundſaͤtze? werben Sit 
haſtig und entrüſtet fragen, und mich auffordern, Ihnen ſelbe 


zu weiſen. Hören Sie nur, wir wollen bie gewichtigſten, die 


in ihrem Scheiftchen klar, beſtimmt und unverblimt ausge⸗ 
fprochen find, der Reihe nach herausheben', und. auf Die ums 
verfälfchte und unträgliche Wage der Wahrheit und des Rechtes 
legen, auf daß Jedermann mit eigenen Augen fehen und er⸗ 
meffen koönne, was an der Sache iſt. ie fchreiben z. B. N. 
Seite 25 wörtlich, was folgt : „Da aber die (Luzernerſche) 
Wegierung das dortige Baarfuͤßerkloſter nicht ohne päbftliche 
Buftimnmag aufheben zu Tünmen glaubte, und nicht gleich 
anbern Staaten via facti in die Sache einfchritt, was ohne 
Zweifel das einfachfte gavefen wäre, fo verfagte Rom ſowohl 
die Aufhebung dieſes Kloſters als dedjenigen von Nathbaufen, 
und die Umbildung des Frauenkloſters im Bruch in einen 
Spital, mittelit eined Breve, in welchem in einem wenig ge 
” siemenden Ton als biofe Neuerung das betitelt wurde, was 
wirklich nur die offenbarfte Folge der Iandeövätertichen Fürs 
forge der Regierung war.“ Das ift offenbar, Herr Staats⸗ 
rath, die Sprache eines Revolutionärs; ein Grundſatz, mit 
dem Sie nach Seläften und Belieben in Kirche und Staat 
alles umftürzen und verderben Finnen. „Das Einfachſte“* wäre 
es gewefen, wie Raub und -Plünderung das Einfachſte und 
Kürzefle iſt, aber wäre es deßhalb recht geweſen ? ? Hatte 


Nom ein Hecht, das Geſuch abzuſchlagen, oder nicht? War 


die damalige Mediationsregierung des Kantons Luzern als eine 
rechtliche Regierung verpflichtet und gehalten, ftatt ihres räu⸗ 
berifchen via facti , an dad Kirchenoberhaupt das Anfuchen 
um Erlaubniß , diefed-Kircheneigenthum zu andern, ed ſey 
welchen Zwecken immer, zu verwenden , zu ftellen , oder nicht ? 
Dad, Hear Staatsrath, find die Fragen, welche der rechtliche 
Wann erft aufwerfen muß, und welche die damalige Regie 
rung fattifch auf. eine Weife beantivortet bat, die Sie hätte 
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befchämen ſollen. Begründet das ein Hecht, daß andere Staa⸗ 
ten via facti zu Werk gegangen , und wenn alle biefen Weg 
eingefehlagen, begründete dad ein Recht 77 Nein, Hr. Staates 
rath, es find diefed die Grundfäge der Schüler und Jünger 
eines Nobeöpierre und Marat, die Grundſätze, die Die blu⸗ 
tigfte aller Nevolutionen erzeugten, und den ſchmaͤhlichſten Um⸗ 
furz aller Rechtöverhältniffe hervorgerufen, und verbreitet haben, 
und die nur auf diefen ſchwarzen Wegen, überall die gleichen 
Spuren hinter fi) laffend, in die Länder und Möller durchs 
gebrungen find. Die Völker befeufzen allerwärts die unfeligen 
Folgen diefer Grundfäge und Marimen, die Regenten insge⸗ 
ſammt verabfcheuen und verdammen fie öffentlich und firenge; 
ſchon lange und beharrlidy fucht man von ihnen auf einen les 
gitimen, flaatd = und völferrechtlichen Stand zurüdzutreten, 
und diefe Grundfäße, wenn ed möglich wäre, wenigftens aus 
dem Bffentlichen Leben auszureuten und zu verbannen; und 
fiehe, in diefen Zeiten und unter dieſen Berhältniffen ‚nimmt 
der Staatörath einer Fatholifchen Regierung , eines völlig Tas 
tholifchen Volles, ein Staatsrath ded katholiſchen Vorortes 
der ganzen Schweiz fich heraus, diefe Grundfäge öffentlich und 
feierlich zu befennen, fie zu behaupten, anzurathen und anzus 
preifen ! 

Wir fragen, wie kann, wie muß es überhaupt mit den 
Rechtöprinzipien und dem Nechtöverfahren eines folchen Mas . 
giſtraten beftellt jeyn ?? Und das, Hr. Staatörath, ift eine 
der faubern Blumen, von welcher Natur und Geftalt allein 
Sie dem verftorbenen Stabtpfarrer einen Kranz um feinen 
Aſchenkrug zu wenden wußten ! Nr. 5 u. 7. Und diefe Grund⸗ 
fäße legen Sie in den Schoos einer öffentlichen Gefellfchaft 
nieder, und dieſe Gefellichaft billigt und anerkennt vdiefelben 
nicht bloß, nein, fie verlangt „Durch wiederholte Aufforderuns 
gen von mehreren Seiten,“ Nr. 3, 4, daß diefelben im Druck 
verlauten, und die Flugſchrift, welche diefelben aufftellt und 
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behauptet, geht unter ben Augen ber Luzerner ſchen Cenſurde⸗ 
börde wit, wenigſtens flilfchweigender, Billigung und Appros 
bation umher !!! Der Katholil hat zu feiner Zeit ſchon das 
Raubgeſetz, welches die Sälularfeier in Udligenſchwyl noch⸗ 
mals aus dem Abgrund hervorbefchwor , um es mitzufeiern, 
nach aller Schärfe gerügt und gezüchtigt, und wahrlich, er 
hätte fi) nicht verfehen, daß Sie feit der Zeit noch die Schmach 
auf fih Inden würden, fich unter ihrer Namensfirma, zu def 
fen Handhaber und Verfechter aufzuwerfen, und baß er würde 
genöthigt ſeyn, das ganze Maaß foldyer grundfäglichen Wider⸗ 
rechtlichleit Ihnen perſonlich zuzuſchoͤpfen. 

Treten wir jetzt, Herr Staatsrath, aus dem ſtaatsrecht⸗ 
lichen Gebiet in das katholiſch⸗ kirchliche über, um zu ſehen, 
wie ed darin mit Ihnen beſtellt ſey. Zur Fatholifchen Religion 
bekennen Sie Sich doch wenigft äußerlich ; Sie repräfentiren. 
ein in allen feinen Gliedern katholiſches Wolf, dem feine Res 
gierung die Erhaltung und ungefchmälerte Bewahrung der Tas 
tholifchen Religion fiaatögefeglich verbürgt und garantirt hat; 
Sie haben demnach diefe große, heiligfte Sache des freien Lu⸗ 
zerner’fchen Volkes ald die ihre übernommen , fie im Geift und 
Willen dieſes freien Volkes zu handhaben und zu führen eidlich 
gelobt. In diefem Betracht num fchreiben Sie, Herr Staats⸗ 
rath, 3. B. wörtlich, was folgt Nr. 37, 38. „Unvergeßlich 
wird sınd Allen immer die herrliche Rede ſeyn, die er (Thad⸗ 
daus Müller) im Jahr 1821 in Schinznach mitten unter und 
als unfer Vorftand hielt. Das gewählte Thema — die Vor⸗ 
tbeile ber religiöfen Toleranz — war in den zeiten, wie die 
unfrigen find, wo man fo gerne Jeden verkegert , für einen- 
Zatholifchen Geiftlichen um fo heikler und fchwieriger. Man 
unterließ ed auch von Seite der heutigen chriftlichen Pharifäer 
nicht, in diefer Rebe, fo wie in ber von ihm vor einem Jahre 
in Sempach gehaltenen , eine Tendenz zum Indifferentismus 
zu wittern, und darüber zu fchreien, Allein wir Alle erinnern. 
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und mit Vergnügen der unbeflreitbaren Wahrheiten , die biefe 
Rede enthielt, und ded ſchönen, humanen Sinnes, der aus 
ihr fo fehr hervotleuchtete. So follten die Geiftlichen aller 
hriftlichen Eonfeffionen ' denken und fpredyen, und dann wür⸗ 
den fie würdig ihrem Berufe leben, und das befolgen, was 
dad Chriſtenthum will und fordert.“ Entweder, Hr. Staates 
rath, Sie wußten nicht, * was ie fchrieben und behaupteteit, 
oder Sie wußfen und wollten es; in jedem Fall gleich ſchlinnn 
für Sie. Doc Sie wußten es, Sie wiſſen es nur zu gut, 
daß jene von Ihnen fo gepriefene Predigt den leibhaften Ius 
differentismus aufftells und predigt‘, wie: ich feined Ortes fatts 
ſam zeigen werde, und daß jene (von Ihnen fo genannten‘) 


4 


Sichtlich, aber leicht begreiflich warum, ſcheint der Ver⸗ 
faſſer fih des Wortes Kirche, Tatholiiche Kirche, zu be⸗ 
dienen, nein, ihm ifl die Kirche ebenfalls nur, wie N. 20, 
eine „ Confeffion,* natürlich, weil fie ihm mit allen andern, 
ja allen nur möglichen Gonfefionen auf gleicher Linie fichen, 
umd vor ihnen ganz und gar nichts voraushaben fo. Allein 
Herr Staatsrath, und Katboliten iſt die Kirche, mit nichten, 
eine Confefſfion, ſchon ar nicht eine bloſe Gonteffion ; es iſt 
ia keineswegs unfer gemeinfanes Glaubensbelenntniß allein, 
was uns zu einem lebendigen Ganzen verbindet, nein, es 
find weit höhere, himmliſchere Bande, non denen unſer Glau⸗ 
bensbekenntniß felber erft getragen, gebunden und belebt wird; 
mit einem Wort : die Kirche ift uns nicht ein Nefüktat und 
Aggregat einer Gefellfchaft und Menge, fie if und objeltiver 
Grund, wirkliches Prinzip, Leib Chriſti, an dem wir url 
Theil nehmen und Glieder. find , fie wird nicht aus uns, wir 
inerden durch fie, fie iſt Lein hloſer Begriff, ift Weſen und 
Wirllichleit im beiten Gin. . en 
Wenn anders ihre Behauptung, wie ber Lefer nicht. ziveifeln 
wird, auch und zwar befonders von der Senmwacher Rede 
gelten ſoll. J 


Katholit. Ihrg. VE. Hft. IX. 2838 
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chriftlichen Yharifder nur gu recht Hatten, eine Tendenz zum 
Indifferentismus darin zu wittern, ja leider viel mehr, als 
eine Tendenz nur, und darüber zu fohreien ; ja Sie müffen 
und die Ueberzeugung zu gut halten, wenn wir glauben, daß 
gerabe biefer Indifferentismus ed fey, welcher Sie und viele 
Andere in jener Predigt fo befreundeub und lockend aufpricht, 
und def Sie fi) vor der Hand nur fcheuen, vor dem Tathol, 
Suyerner Volk frei zu reden, wie es Ihnen um Herz und Sinn 
if. Sie fagen eb zwar, aber Sie meinen, nicht Alle verſtehen 
es fo ganz. Die Predigt, iſt Ihre ernfle Ueberzeugung, ents 
halte beſonders in ben verfchrieenen SCheilen und Stellen un- 
beftreitbare Wahrheit,“ fo follen Ihnen die Geifilichen aller. 
chriſtlichen Confeffionen denken und fprechen ; dann nur find 
fie würdig ihred Berufes; dann befolgen fie, was das Chris 
flenthum will und gebeut !!! Daher ift offenbar biefe Weiſe 
und Tendenz ihr Palladium, ihr Ideal und ihre Zier ! Man 
höre und bedenke einmal, diefem Katholiken follen die Prediger 
. aller Eonfeffionen , und zwar gerabe über ben Fundamental⸗ 
puntt, über dad lete Prinzip, über die Eonfelfion ſelbſt, das 
Bleiche denken und fprechen , das ift ihm Forderung des. Chri= 
ſtenthums und conditio sine qua non! was, um bed Him⸗ 
melöwillen, ift, wenigftend der baareſte und abfolute fogenanute 
hriftliche Indifferentismus, wenn das nicht 7 ? eine Anficht 
und Behauptung, von welcher ſich nicht nur der ernfte Ka⸗ 
tholit , fondern der aufrichtige Lutheraner, Calvinift, ober 
welched Glied irgend einer Eonfeflion, mit Abfcheu und Ent: 
feßen wegwenden muß. Und aus folchartigen Blumen nur, 
Herr Staaterath , wußten Sie jenen Kranz zu wenden, ber 
die Urne des Verblichenen ſchmucken und ehren fol? Und 
ſolche Blumen , durch den Namen ihres Gärtners befchirmt 
und beſchildet, laflen die Eenfurwächter des Tatholifchen Vor⸗ 
orted und Centrum der Schweiz ruhig wachfen und blühen, 
ſich ablegen und zweiter treiben, und singd nach Kräften ihre 
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SGaamen werfireum und Miasmen aushauchen , ald ‚hätte ber 
himmliſche Vater fie gepflanzt, und: nicht ber Zeind als Un: 
kraut fie in dem Acker geflzeut zur Zeit, als Die Leute fchliefen, 
und die Hüter ſchalligt durch die Finger ſchauten. 

Haben Sie nun, Derr Staatsrath, Ihrem Verſtorbenen 
kein gen Simmel ſchreiendes Unreche angethan, ſondern waren 
das aufrichtig feine Grundſaͤtze and Maximen, fo wundert uns 
wahrlich nicht, daß Derſelbe Gegner hatte, die Sie freilich, wie 
es in dergleichen. Zällen gebräuchlich if, ber Wefämpfung der 
Grunbfäge uud Irrthumer perſonliche Zeindfchaft zu unterfchies 
ben, um fo die Veftreiter zu lähmen ımb verhaßt zu machen vor 
den Blödfinnigen , als Feinde, ende des Beffern, N. 19, 
ald haͤmiſche Heinde, N. 26, 27, zu bezeichnen und zu bes 
nennen belieben , gegentheild müßten wir uns höchlich wuns 
dern, and tief betrauern , wenn ihres Orts und zu feiner Zeit 
fi) Niemand zur Steuer der Wahrheit, und zu Beldmpfung 
fekhartigen Irrthums erhoben hätte, und die Nachwelt glaus 
ben ſollte, als hätte damals das ganze Luzern eine folche 
Deuts und Sinnesart gebilligt und getheilt. Ya, ja, daß 
- amd warum Ihnen und Ihren Pater jene Pharifäer, N. 32, 
jener Phariſaismus, T. 17, die Sadduzaͤer, T. 8, und die 
Miethlinge, T. 14 u, ſ. w. fo im Wege, ein folch ſpitzer Dorn 
im Auge und peinlicher Stachel in ver Seite find, begreift 
num Jeder ohne viele Mühe. Wir ermeffen daraus auch leicht, 
daß wenn zur Zeit Hr. Müller die Landſchulen auf folche Prin⸗ 
sipien geftellt, wenn feirher, wie Sie fagen, N. 16, 16, before: 
ders 18 , auf dieſem Pfad iſt fortgeſchritten, weiter noch ge: 
gangen worben,, ja, werm enblich unter ihrer Aegide und 
Leitung die Durchbildung und Geltendmachung , Syſtematift 
rung und praktiſche Anwendung diefer Prinzipien und Grund⸗ 
fäe die ganze Möhe und Vollendung foll erreicht haben, daß 
Manche ven Schulweſen, wohl verflanden einem ſolchen, oder 
dem Schulmefen, yon dan Sie reden, und das Sie anpreifen 
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und betreiben, abholb find, NR: 16, 17; gegemtheils begreifen 
usir nicht, wie irgenb wer, der Katholik, rechtlicher Staars- 
‚bieger , und dabei mit gefunden, offenen Augen begabt ift-, 
ein Landſchulweſen, auf ſolche Prinzipien gebaut und geftüßs, 
und mit folchen Tendenzen und. Abſichten ſchwanger, nicht als 
den Ruin von Kirche und Staat anfehen, unb aus allen 
Kräften belänpfen müſſe, und ber Straßburger Katholik reiht 
: in dem Betracht .nicht nur fich muthig und gerüftet in die 
Maalangen jener „chriftlicden Pharifäer, “ er fordert andurdh 
auch laut und öffentlich alle Männer Luzerns, deren Beruf 
und Stellung ed mit fich bringen kann, hierin zu fprechen, 
auf, für die Sache Gottes gegen Belial fi) zu wappnen, 
zu erheben , zu verbfinden,, zu fliehen und gu beflchen im dem 
heil. Streit, und ihn mit ber keoſung Michaels zum Abgrund 
zu ſchmettern. 

Wenn nun das, Herr Etaatsrath , (wir wiederholen es) 
wie der Leſer ihrer Schrift nicht zweifeln ſoll, ebenfalld ihres 
Panegyrirten Örundfäge und Tendenz waren, und wenn, was 
die vorzüglichften Gegenflände ihrer Kobeberhebungen den gan⸗ 
zen Nekrolog hindurch ſind, Herr Müller in dem Sim und 
auf dem Pfad „mährenb feinen Leben viel geleiſtet,“ N, V, 
und. „viel gearbeitet und gewirft;“ N. 31, wenn er aus die 
fen Grund und.in diefem Sinn die Hochachtung und Vereh⸗ 
zung. ihrer Gefell= und Genoſſenſchaft, eimer Gefellfchaft und 
Verbrüderung ‚eben, die gänzlich und laut ihre Anſichten, 
Ueberzeugungen und Beſtrehungen mit Ihnen theilt, wie bes 
soitd ſattſam gezeigt worden ; N. 7, ja wenn er bie Hochach⸗ 
tung und Verehrung der Beflern in ihrem Berfland, d. i. 
derjenigen Menfchen-befaß , N. 7, welche Sie und die Ihri⸗ 
gen die Beſſern zu ‚nennen belieben ; wenn Herrn Müllers 
anögezeichneifte Verdienſte darin beftanden ; daß .,er lange ih⸗ 
rem Berein angehörte, oft ihre Zufammenfünfte beiuchte, in 
ſelbſt als Vorſteher an der Spige ihrer Geſellſchaft ſtand,“ 
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N. 8, oder daß, wie der Fraugiskauct dem katholiſchen Welt 
yon der Sanzek herab predigt,krine Giefellfchaft geſchloſſen 
wurde, we nicht ber Selige.-wit-.Merz und Serle Antheil 
nahm; * T. 22,.daß „er von ber Revolution manches Burs 
erwartete, and hierin die Hoffnungen: vieler. ber. Befer® unh 
Anfgellücten der ſchweizeriſchen Patien: theilte, “. dan „Ale 
aufrichtiger Kreund der Freiheit“. ( jemtrifogenannten Breiheit?) 
„als Lehrer feinen Schälern eben fo Träftig Sinn und‘ Liebe 
dafür eingepsägt, “ N. 14. Schälern unterer Klaffen ‚für eine 
Freiheit, deren Früchte wir ſattſam gefehen und verfoftet ; daß 
er dad Schulweſen in biefem Sinn und zu diefen Zwerken fo 
eniſig betrieb; N. 15, 16, Daß er :lirheber „ded berabahten 
Konkordates, “ nite Sie ed benennen, N. 22, war ; welches 
jedoch, wie Sie wiſſen, das oberfle: Kirchenhaupt fortan bes 
harrlich verworfen ; Daß er der: „Urheber der Zurundung ber 
Pfarreien, N. 23, der Zerinbung von einer Art und Ges 
ſtalt, daß keine Regierung , auch mit dem beßten Willen, die 
vielfachen Anſtaͤade uud ſchreienden Nechtsverletzungen; bie fie 
verurfachs ‚bat , je.mieder gut zu marken im Stande iſt; Duff 
er ein ausgezeichneter Günftling Meſſenbergs und: Dalbergs 
war, NR. 18, 24, welchen Letztern der Franziskaner als „den: 
ebelften von Deusfchlands Fürften,“ T. 16, von.der Kanzel 
zu ‚predigen fich nicht entblöder ; daB er ein eifriger, Griechen⸗ 
freund; N. 34, baß er ein eifriger Prediger der Toll, im - 
ihrem Sinn, R. 37, indem fo, wie ber Franziskaner meint‘, 
T. 19, „alle Trennungen nur von Eigenfinn und Rechthabe⸗ 
sei des Verfiandes “ herrühren-; ja, daß er ein Muſter für. 
Prediger nad Ihren Grundſätzen, dad ift, „daß alle Prebiger 
aller Eonfeffionen fo denken und forechen können und follen;“. - 
N. 38, und wem benn endlidy deßwegen , wie Sie beſeufzen, 
N. 27, der apoſtoliſche Vikar Goldlitz⸗/ Müllern das bifchäfliche 
Commiffariat abnahm und abnehmen mußte‘ went deßhalb 
Mülern der Schritt zugemuthet warb: und werden mußte, in 
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vie Hände feiner geiſtlichen Oben ein Glaubendbekenntniß ab⸗ 
zulegen ; wenn aber, wie Sie glauben, Müllers grüße Groͤße 
darin ‚beftand , daß er ſelbe von -der Hand wieß, und fich dies 
ſes Bekenntniſſes weigerte ;.9. 28, wenn ſolcher Gründe we⸗ 
gen, «ro der vielen und yielfeitigen VBerwendungen und Eins 
pfehlungen, der Baſelſche Sürftbifchef ihm das bifchöfliche 
Commiſſariat nicht verleihen konnte und durfte; N. 28, wenn 
ähnlicher Gründe wegen Müllers Freunde fich von ihn zurüds 
yon, N. 31, und er. in dem inne viele Gegner hatte; 
N. 26, N, 32 u. f. w., wenn dem fo Kt, o wahrhaftig, Hr. 
Staatsrath, fo haben Sie dan Verblichenen ein traurigeb 
Denkmal geftiftet ! vin Denkmal, um das ihn: Riemand be⸗ 
neiden wird, ein Denkmal, das fich jeder Mann won Einficht 
umd Ehre verbitten würde, und über beffen Stiftung und Er⸗ 
richtung er den Verſtorbenen nur bevauern kann!!! Es gibt 
Dinge, Herr Staatsrath, über die ſtillſchweigen das Klügfte 
iſt, und wir denen, Sie und. die Ihrer Gefinnung find, 
Hätten höchlich zufrieden ſeyn vürfen , wenn Andere geſchwiegen 
Härten, was auch ‘auf jenen Fall zıverläßig geichehen wäre. 

- ‚Mir ſchließen, um nicht üher Berhältuiß weitfchichtig zu 
werben, mit nur einer Bemerkung noch über N. 24. Was 
muß der verkändige,, rechtliche Mann denken, wenn der Pas 
negyriler zwar weiß , daß das betreffende Konkordat fo be= 
ſchaffen, Daß ed der oberfie Kirchenvorfiand verwarf, daß er 
es aber dennoch, vielleicht gerade beftwegen,, „dad berühmte,“ 
N. 22, nennt, und Dalberg und Müllern deffen Errichrung 
zum größten Verdienft anrechnet ; ja, daB er weiß, es fey 
dieſes Konkordat der vorzüglichfte Grund geweſen, daß Weſ⸗ 
ſenberg nicht zur Konſtanziſchen Biſchofswürde gelangen konnte, 
daß er aber auch weiß, daß Gott hierin anders gerichtet ? ! 
Mr. 24. So fieht das höchſte Kirchenhaupt eine völlig kirch⸗ 
Inhe Sache und Ungelegenheit an, und fo ab⸗ und enburtheilt 
dad höchfte Kirchentribungl. über diefelbe ; aber der Andere weiß 
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auch, daß dieſe Raſicht und diches Urtheil irrig und unrecht, 
und daß eb im Berichte Gottes gang umgeſtoßen wird!! 

So der Eine! nun zum Prediger, was aber wie Sache dieſes 
Predigerd in ben Bingen des Chriſten noeh weit. fhlianner und 
verwerſlicher machen muß, iſt, daß er nicht mur dem Inhalte ſei⸗ 
ner Trauerrcde nach ‚feinen Vorgänger weit berbietet, ſondern 
dann und ganz beſonders der Umſtand, daß er dieſe ſeyn ſollende 
Rede als Predigt, als Wort Gottes einer kath. Chriſtengemeinde 
von heil, Stätte aus verkuͤndet hat. Nicht nur thellt er alle jeue 
ſchalichen Grundſcatze und Mapimen mit dem Hrn. Stantöraih, 
nicht nur wirft er im polmilchen Feuereifer feiner Partei .gegen 
Mlle, die.nicht denken und wollen, wie und was er, wie und 
was der Herr Staatsrath, wie vielleicht Derr Müller zu fa: 
ner Zeit, bald mit Saddnzaern, T. 9, balb mit Miethlingen, 
34, mit Pharifüern,, 17, u. bgl. ums fich, nein er vergißt ſich 
und feine Stellung fo weit, daß er den Hrn. Müller jet mit 
einem Pius VII, X. 1; jetzt fogar und wiederholt mit dem 
Heil. Apofiel Paulus vergleisht, 10 u. 17, und ihm an bie Seite 
fiellt ; ia er begeht fogar die Thorbeit und Vermeſſenheit, ihn 
als Chriſtus ſprechen zu laſſen, und mit dem Gottmenſchen 
ihn auf eine Linie zu ſtellen. X. 16,.32. „Er fprach (fo pre⸗ 
digt Pater Anton) mit dem Erlöfer : die Lehre, die ihr von 
mir hoͤret, ift nicht mein, fohbern des Vaters, ber mich ge⸗ 
fandt hat. T. 16 u. few. Was mag der alſo redet, unter der 
Sendung Chriſti denken , daß er felbe auch einan Müller, 
oder welchem blofen Menfchen zufchöpfen Tann ?! Was aber 
mehr ald Unverftand ift, und dad Maaß ber Sträflichkeit voll 
machen muß, iſt, DaB der Prediger ſich vermißt, eine ganz 
indifferentiftifche Stelle aus ber letzten gedruckten Sempacher 
Rede Müllers zu entiehnen, fie nochmals ald göttliche Wort 
zu predigen, laut und offen zu befräftigen , ja ſogar diefer 
Morte und dieſe Ueberzeugung und Lehre wegen ben verſtor⸗ 
benen Muller, einen zweiten Nikolaus von der Sue“ zu nennen! 
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T. Spite 17, 18. Ihnen, Pater Anton, war nicht unbekaunt, 
daß Sr. Müller gerade dieſer Stelle wegen bei: feinen geiſtli⸗ 
den Forum -angellagt , ja: daß die Sache ihrer Wichtigkeit 
halben von da am. den bafelichen Bifchöflichen :Stußl überwiefen 
Werben‘ mußte, und Sie enzblübeten fidy bei. fe: bewandten 
Dingen wicht. , Ihren geiftlichen Obern zum Trotz und Hohn, 
dieſe Stelle und an diefer Stätte und auf ˖ eine ſolche Art zu 
feiern! Sie dürfen fegen und Offenslich ſchreiben: Seite 18. 
3 Hüret noch eimmal ſeine orte, es. find tie Worte eines 
theifllichen Weiſen, der. im- Dienfie feined Vaterlandes firbt : 
Eqhweizer, laßt Gott nicht, fo wird er auch Euch nicht laſ⸗ 
fen. Ehret. die Meligion,, welches Glaubensbelermmiß-Sshr has 
‚bet, Mn Leib und Ein Geift, fo wie Ihr auch berufen wors 
ben zur Einer Mſtaung Eures Banıfs : Ein ven, Fin Bkaube,” 





4 Difenbar iſt dem Seren Müller die Religion etwas von dem 
SBGlaubensbekenntniß Berſchiedenes, von ihm Gcheid = und 
Trennbares, andy mit der Tatholifchen Glaubenslehre nicht 
ltdentiſch; nein, fie Tann ihm in jedem Glaubensbekenntniß 
wohnen und gefunden werben, ifi überall theilweiſe, nirgends 
zZauz und ausfchließlich , was heißt das anders, als fie if 
- , Müllern das Weſen, die Glaubensbelenntniſſe blofe Formen, 
.ı . berfchiedene Formen deßgleichen, einen Weſens, eine. vieleicht 
heſſer und vollkommner, und bie andere, aber hoch nur 
Form , mit nichten weſentlich, ſchon gar nicht ausfchließlich ! 
AR das katholiſch, ik das die Sprache eines katholiſchen Pre= 
digers? die „Sprache eines chriftlichen Weiſen, eines Zweiten 
von Ehre ? 7* und das fagt ein Franziskaner Mönch I!!! 


" Ein Glaube ! neben diefem Einen Glauben , den dem Aus⸗ 
leger alle Schweizereonfeffionen gleichmäßig haben , beſtehen 
ihm die verfchiebenen Tonfeffionen' oder Bekenntniſſe, und 

ſchaden ihm in der Ginhelt des Glaubens nicht bad Berinafte; 

er. bat folglich einen von dem Glaubenöbelenntniffe, von der 

Lebre ber Kirche verſchiederen, wnabbängiern Blanben ! if 
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Cine Taufe, Ein Bott und Bater Aller , ber iſt über Alle, 
und durch Alle, uadin-und Allen, (Epheſ. IV , 4.) das ſey 
unfer allgemeined Belenntuif und unfere Grundlehse. ' Laſſen 
wir dach die Religion wiemalö zur Rechtfertigung, zum Vor⸗ 
wand deö Unfriedend im Vaterlande werben. Sie ift zu. güfts 
lich, als daß, fie. dazu mißbraucht werben ſollte. Haltet eure 
roter ãudiſchen Kirchen, die: der. Staat aufgenommen hat, 
anfreht, * und gebt fie nicht. den Schwärmern preiß , denen 
dad Vaterland nicht felten erwas Kleined oder Fremdes iſt, 
denen: ihre Eigemneinung allein Alles ifl. Sönberungen in ber 
Kirche find Sonderungen im Staate, ? oder ziehen biefelben 


das Tatholifch , iſt daB die Sprache eine chriftlichen Weiſen 
eines Zweiten von der Zlue?? 


. ” Und das darf der Tatholifche Prediger von der Kanzel feine 
BZubörer auffordern, das fey unfer allgemeines Bekenntniß, 
und unfere Grundlehre!! Fundamentallehre, erfied Glaubens⸗ 
belenntniß ſoll dem Katholiken ſeyn, daß er mit dem Luthe⸗ 
zaner, Calbiniſten, Zwinglianer, Soziuiener, ober, wie Dr. 
Müller fast , welches Belenntnifies Einer ſey, einen und 
denfelben Glauben habe ! !! Bas foll ein chriſtliches Ohr 
noch empoͤren, wenn eine foldhe Sprache von einer Tatholi- 
ſchen Kanzel nicht?! 
ESeit wann erlaubt ſich ein katholiſcher Prediger, fein Audi⸗ 
torium nicht als Tatholifch zu denken, ſondern als gemifcht, 
. und fi) Allen nach Ihrer Confeſſion anzupaflen ? Von den 
durch die Kirche verdammten Härefien nicht blos nicht zu 
ſchweigen, ſchon gar nicht die ihnen zugethanen Zuhörer zu 
deren Ablegung und Abfchwörung zu ermahnen und zu ver⸗ 
"mögen, nein, fie dringend aufzufordern und zu beflärten in 
ihrem Irrthum, von der heil. Stätte ihnen anzurufen : haltet 
euere vaterlaͤndiſchen Kirchen aufrecht ?! 


Nach Hrn. Müllers Sinn und Syflem wären demnach alle 
Schweiger in der Kirche. nicht. geſondert, wenigſtens nicht. mehr 





nach ſich. She Jeber nach ſeiner Ueberzeugnug, wenn er fie 
redlich geſucht und empfangen zu haben mwint u. ſ. w. 

Wir wollen jet dieſe Stelle Mers, welche der. Pater 
Walter, und zwar zum zweiten Mal: zu der fehtigen zu ma⸗ 
chen beliebt hat, nech näher in's Auge faffen, um zu fühen, 
eb diefelbe nicht bloß voice die Noten ausweiſen, die offenbars 
fin , beftimsmteflen Häreſien, fonbern überhin: den völligſten 
religidfen Indifferentisnus enthalte, oder aber nicht „ welche 
Erörterung einer gewiß wichtigen und ernſthaften Frage wir 
auch dem Seren Staatsrath, um und nicht wieberhol zu 
müflen , bis hieher fchuldig blelben und verfchieben wollten. 
„Lebe Feder,“ fo Iautet die Aufforderung Müllers und Walters 
an ihre Zuhörer, „lebe Jeder nach feiner Ueberzeugung, wenn 
er fie reblich gefucht und empfangen zu haben meint !“ Meint, 
auch nur meint !! Eine Ueberzeugung bat der Jude, hat ber 
Muhamedaner, der Heide, eine Ueberzeugung hat jeder Menfch, 
oder bürfen Sie biefen allgemeinen fo geftellten Sat anftreiten, 
“ Water Anton ? und ınan kann nicht weniger fagen , ald daß 
er wenigſtens meint , biefe feine Weberzeugung redlich gefucht 





geſöndert, ald in dem Staate; ed ift eben jener Eine Glaube 
und jene Eine Grundlehre, die ihm Alle theilen, oder befler, 
teilen follen ; fo hat er bier auch Eine Kirche, die Kirche 
Müllers und Walters, in der alle Eonfeffionen gleichen Platz 
gleichen Antheil haben ?! Die katholiſche Kirche iſt nicht die 
alleinige , allein feligmachende,, wie daB alte ſinſtere und bor⸗ 
nirte Kirchendogma will und lehrt, nein, ed gibt eine Kirche 
über ihr , viel weiter, höher und geräumiger,, zu ber fie erfl 
zu Lehen gehen, und in der, wie in einem univerfellen Kir⸗ 
chengaſthof fie ebenfall3 neben allen andern nur möglichen 
Kirchen Einkehr nehmen mag !! Und das find unfere katho⸗ 
liſchen Prediger , und bier „eine Tendenz zum Indiſſerentis⸗ 

mus zu wittern, © braucht es Bharifäer 1!!! D des Abgrun⸗ 
des son Unverſtand und Unverſchaͤmtheit!!! 
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und empfangen zu haben; ſehen Sie, ed iſt diefed bad mini- 
mum und ganz letzte Merkmal, das zum Begriff und Daſcyn 
einer Weberzengung gehört, die ohne fie fogleich erliſcht und 
aufhoͤrt eine Heberzeugung zu fenn. So bald Ihnen der Jude 
aufhört zu meinen , er habe feine Leberzeugung reblich geſucht 
und wirklich empfangen, fo ift er Fein Jude mehr, fo der 
Muhamebaner , fo der Heide, oder wer ®ie wollen, oder 
Tonnen Sie eine Ueberzeugung ohne wenigſtens die Meinung 
an ihre Nichtigkeit flatuiren und annehmen ? eine Weberzens 
gung ſonach, von der der Ueberzeugte nicht einmal meinte, 
daß fie wahr, und daß er dennoch davon überzeugt wäre 7% 
Fühlen Se nun endlich, wohin. dad führt, und was eb fagt 
und heißt, dab Sie audgefprochen, mas Sie fo firäflich nach⸗ 
gelallt haben ? es bleibe ever, heißt «8 eimfach , bei feiner 
Weberzeugung , und wäre es auch die Ueberzeugung , daß alle 
Ueberzeugungen nichtig und null, und feine Veberzeugung auch 
nur möglich, welcherlei Weberzeugung es auch bei Vielen ſchon 
gegeben und noch gibt, und welche Mancher mag reblich ges 
fucht und: empfangen zu haben meinen, Wie, Pater Anton, 
ed gäbe entweder in ihrem Sinn und nach ihrem Dafürbalten 
nicht nur Eine Wahrheit, nicht nur Eine wahrhafte oder ewige, 
wefentliche Wahrheit , d. i. Wahrheit in Sachen ewiger und 
göttlicher Dinge und des Heiles, fondern es gäbe Ihnen deren 
mehrere , wiberfireitende und wiberfprechende ? und diefe Eine 
Wahrheit wäre Ihnen nicht allein und ganz, sola et omnis, 
in dem Schoos und der Glaubenslehre der katholiſchen Kirche 
enthalten , zu fuchen und zu finden daſelbſt ? fondern biefelbe 
wäre Ihnen auch außer biefer Kirche und Lehre, ob beffer, 
ob gleich, ob ‚mangelhafter auch enthalten und zu finden, 
gleichviel wo ? oder fie wäre Ihnen vielleicht für uns Sterb⸗ 
liche gar nicht und nirgends zu finden, und gehörte nur zu 
den desiderabilia des Franken Gemütrhes 7: Oder if Ihnen 
diefe Wahrheit, wohlverflanden die Wahrheit ewiger und götts 
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licher. Dinge , die Wahrheit des ewigen Heils ber Menſchen, 
droad fo Feiles und Sleichgältiged , daß Sie die Chriften er⸗ 
mahnen dürfen, dirfe Wahrheit nun geruhig ‚und getroft Des 
hingeſtellt ſeyn zu laſſen, und bei der einmal vermeintlichen 
Ueberzeugung ſtandhaft zu beharren ?? Gewiß, wer ſolche 
Lehre verkündigt, muß von ben drei Alternativen Cine fich 
gefallen laffen ; er iſt entweder gewiffenlos, ein Judas im 
Dharifüerkleide und auf dem Stuhle Moſes, oder er muß feine 
dießfallfige Lehre abichwüren , oder endlich er hat aufgehört, 
Katholik und Chriſt zu feyn, und es iſt höchſte Zeit und hei⸗ 
ligſte Pflicht der Kirchenobern, daß ihm in dieſem Falle der 
apoftoliiche Rednerſtuhl ein für allemal verſchloſſen werde. 
Sie möchten freilich ihren übeln Handel in ihrem fo ges 
beißenen „Geift Jeſu“ bemänteln; ftatt, wie einan Manne 
ziemte, offen und befimmt , wie ed auch der Geiſt der an 
Sie ergangenen Weifung wollte, den Irrthum zu vwoiderrufen 
unb abzufchwüren, und das den glaubigen Zuhörern ſowohl, 
als dem lefenden Publikum gegebene Aergerniß, fo viel möglich 
und nach) Gewiffen auch beiderfeit6 gut zu machen, allein, 
wie:auf ſolchen krummen und verkehrten Wegen ftetö gefchieht, 
fie verſtricken fich nur enger in die Schlingen ded Irrthums 
- und der Schuld, „Iſt die unglüdliche Trennung, “ ſchreiben 
Eie „Seift Sen,“ ©. 24, 25, „ſchon gefchehen,, und fleht 
der Bruder den Brüdern feiner religiöfen Anfichten wegen feinds 
lid) gegenüber, was thut alddann der vorm Geiſt Jeſu befeelte 


[ Welch ein unbeflimmted Gerede! weder fagt Pater XBalter, 
wer fich getrennt und wer nieht; diefer Trennung ungeachtet 


find fe ihm dennoch Brüder, als Brüder feindlih und 


Feinde; und bes Widerfpruchs in religiöfen Grundſaͤtzen we⸗ 
gen ſtehen fie ihm einander feinblich gegenüber ! ! wo malte 
denn eine ſolche Feindſchaft, Pater Walter , daß Sie Toler 
zanz in dem Sinne zu prebigen brauchen? aber , geſtehen 
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Chriſt? Wird er haffen, verfluchen das Kind feines Waters 7 
"Wird er des Allmächtigen Donnerfeile von oben herabrufen, 
"md Feuer vom Himmel, zu verfilgen den Bruder in Jeſu? 
So thaten Jakobus und Johannes in Samarien , vor bem 
Empfange bed heil. Geiſtes, als man ihnen Herberge verfagte. 
Allein Jeſus wandte fi) um, und fprady : Ihr wiſſet nicht, 
werfen Geifted Ihr ſeyd. So thut alfo der gute Geiſt nicht. ') 
ie denn? Er berrübt fich tief, geht hin und betet mit ber 
Kirche für Diejenigen, fo nicht in ihrem Sthoofe leben. Ihr 
erinnert Euch der fohonen Worte der Liebe und des Friedens, 
fo die Kirche am Todestage unferd Herrn laut und feierlich 
Eudy: vorbetet ? Sie Vittet : der Kerr möge auch die getrenn⸗ 


Sie & lieber, ie wollen eine Toleranz in jenen Grund⸗ 
fäten ober religiöfen Anfichten, und die können, die dürfen 
wir nicht wollen. 


Und das wäre der gleiche Fall? Damit alfo hätte Sheifus 
feine Zlinger Toleranz gegen die Irrthümer und Irrlehren 
der Samariter lehren wollen ?? Wir fragen : Tann man bie 
heil. Schrift ärger verdrehen und mißbrauchen? Hat niche 
der Jünger der Liebe nad) Empfang ded heiligen Geifles die 
meiften feiner Schriften gegen die Johannesjünger und Co» 
rinthianer geſchrieben ? Hat er nicht fogar, 28. 10, getviffe 
Eeher aufzunehmen, oder auch nur zu grüßen verboten? Und 
der vom heil. Geiſte erfüllte Paulus, ſpricht ex nicht über 
Den, ver ein andered Evangelium aufbringen wollte, Gal. 
4, 8, und wäre er ein Mpoflel oder Engel, den Fluch ? 3 
Und diefer Zranzisfanermönd predigt und Toleranz unb 
Brüderfchaft in „religiöfen Anfichten“ ?! Die Berfon, welche 
die Kirche und der Chrift überall fchont und liebt, darf ung 
nie zum Dedimantel des Irrthums dienen , fo wie fein Ver⸗ 
nünftiger ded Irrthums wegen , den er jedoch immer und 
überall verdammt, ungeſcheut und beflimmt entlarut und be 
kaͤmpft, den Menſchen haßt und befeinder. 
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ten Wsäber zur. Wahrheit und Einigkelt zurücdführen u. f. wm. 
Zu diefer Stelle fegen Sie unten die Note, die Anmerkung 
bei, welche ihre Schulb wieder tilgen und fühnen fol; vie 
Note lautet wörtlich fo : „In dieſem Sinne find auch bie 
Worte zu verfichen, welche ich in meiner Trauerrede auf den 
Hintritt des verewigten Thaddãͤus Müller, aus feiner Rebe 
zu Sempach 1825 gefprochen hatte. Nicht als wollte Er oder 
ich religiöfen Indifferentismus begünfligen oder fordern, wels 
ber die Quelle aller Irrthümer und Selten ift, oder Irrende 
in ihren falichen Meinungen ftärken ; nem , als ein wahrer 
datholiſcher Ehrift und Lehrer ermahnte Miller" und ich is 
feinem Siune bahin : wir follen Friede haben unter einander 
“ und Liebe, bis «8 Gott gefallen werde, unfere getrennten Brüs 
der in den Schoos unfrer Kirche zurüdzuführen.”“ Und das ift 
Alles , Pater Walter , ift auch nur die Hauptſache, nur ein 
Stand von dem, was Müller und Sie von der Kanzel ges 
lehrt und gefprochen ? Warum übergehen Sie hier die Worte : 
„bleibe Jeder bei feiner Meberzeugung u. f. w., “ hier, wo e8 
gerade fi) um Berichtigung dieſes Verſtoßes handelt 3 haben 
wirklich die Worte : „Jeder bleibe bei feiner Ueberzeugung, 
wenn er fie reblich gefucht und gefunden zu haben meint, “ 
den Sinn, Tonnen fie den Sinn haben : „Wir follen Friede 
haben unter einander und Liebe u. ſ. w. 7?“ Das heiße ich 
doch vor der verfändigen Welt die Schamlofigleit zu weit ges 
trieben ! ! Offenbar ifl unwahr, daß die Worte zu Friede und 
Liebe gegen Andere, welcher Denkungsart fie feyen, ermahnen, 
umwahr, daß fie auch nur dahin gedreht und gezwängt werben 
Tonnen ; umwahr, daß fie auch nur, es fen welches Verhältniß 
zu Andern befehlagen‘, nein, offenbar und unverdrehbar bes 


" Wie lächerlich ! ex verfichert dic Leſewelt, in welchem Sinne 
Müller geſprochen, was vor Aller Augen liegt! 
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fehlagen und. berühren fie dab Berhälmiß und Verhalten bei 
Menſchen zu feinen. eigenen Ucberzeugungen , und mahnen ihn 
an und heißen ihn, bei dieſen zu Bleiben, auf den Hall, dem 
alleinigen Fall nur, „wenn er fie reblich.gefucht und gefunden 
3u haben: meint, “ und werm bad, Pater Anton, nicht der 
baarefte Sudifferentieums iſt, fo fragen wir nochmal Die ganze 
Welt, was er denn fey?? Sie haben barım dieſes Gift, 
ober wie: Sie felber ih nennen, „die Quelle aller Irrthümer 
und Selten, “ ' nur fchlecht maskirt und perſüßt der Welt 
wisber ‚gegeben, und der Leſer Ihrer Predigten ficht Überhaupt 
leicht und deutlich, wie es mir ihrem orthodogen Haushalt 
beſtellt ſey, daß nämlich diefe Quelle, von der Sie ja mit 
nichten laffen wollen, nur zu reichlich in Ihnen fprudelt. Der 
Lefer muß fi) von Pater Walters einmal fefigefetzter Ueber⸗ 
zeugung und Unficht noch mehr belehren , wenn er -in feinen 
„os See“ Stellen und Behauptungen lief’t, wie unter ans. 
bern folgende : 3.8. 19, daß Jeſus am Kreuze „Alles ges 
biligt;“ 21, „daß der Bater im Himmel alle feine Kinder 
obne Unterfchied liebe; 36, daß der Chriſt „in jedem Menſchen, 
ohne Unterfchieb der Meinungen und Sitten, nur den Bruder 
febe, “ weiche wahre Läfterungen gegen die hoͤchſte Wahrbeit. 
und Gerechtigkeit außfprechen , und. dad tiefite Bedauern ges 
gen Den erwecken müſſen, ber ſich felbe zur Marime ges 
wählt hat. 

Faßt man enblid) den ganzen Inholt dieſer Walterſchen 
Peedig zufammen, fo zeigt ſich klar und unverkennbar, daß; 
dieß Werk, flatt zu der katholiſchen ‘Theologie, zu den „Stun. 

Was jedoch Täppifch und unwahr geſprochen iſt; ber Zmdife: 

ferentiſt bringt ewig keine Selte auf, eben weil ihm, als 
einem ſolchen Alle gleich und gleichgültig ſind; er hat nur 
aan. bad lerre Ni, ed Baniäifäe iſt ihm 

er ‘ „ 
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den der Andacht“ in die Schule und Lehre gegangen ;, diefe find 
fein Ideal und Mufterbild, dad er aber nur ftümperhaft und 
Umkiſch nachzuahmen verfteht: Pater Walters beide Predigten, 
and die letztere ganz beſonders, wir fagen es deutſch und 
offen , find rein neologiſch, von allem "pofitiven Chriſtenthum 
durch und ‘durch Teer. Bereits im feiner -Teptüberfegung, wie 
in vielen ähnlichen Aehnliches, 3.8. G. 4, 17, 18, 22 u. ſ. w. 
unterfchiebt Pater Walter dem biblifchen Begriff des Glaubens 
den ber Annahme einer Lehre; und was iſt diefem Prebiger, 
der laut ded Terted von dem heil. Geifte zu prebigen fich an⸗ 
ſchickt und anheiſchig macht, der heil. Geift ? fchlaget das 
Blatt um, und leſet ven Titel der Predigt, er iſt ihm der 
„Geift Jeſu!“ iſt das, um nicht mehr zu fagen, theologifch, 
ortbobog geſprochen, oder riecht es fo recht nach den „Stuns 
den der Andacht ?“ Wie Pater Walter, jene Jünger, welche 
die Apoftelgefehichte 19, 2, zu den Glaubigen zählt, wuß⸗ 
ten nicht, daß ed einen: Geiſt Jeſu gebe, fo gut ald etwa einen 
Geiſt des Paulus, welcher Paulus mit ihnen fpricht, daß fie 
fagen konnen, fie Haben nicht einmal gehört , ob ein beiliger 
Geiſt ſey ?? Doch fehreiten wir weiter, und fleflen wir alle 
feine Bezeichnungen ded heil. Geiftes zufammen, was ift ihm 
derſelbe, der Geiſt der Lehre, ©. 8. Sim des Herrn; 9. 
Geiſt Jeſu; 14. Geiſt der Reinigkeit und Unſchuld; 14. 
denn, ob wir dieſen empfangen, ſollen wir und fragen ; 15. 
Geiſt des Chriſtenthums; 17. Geil der. Frömmigkeit; 20. 
Geiſt Jeſu; 26. Geiſt ded Friedens ; 27. ber Eintracht, hin⸗ 
gebender Liebe, Geift der Liebe Jeſu; 35. u. ſ. w. Und diefe 
Predigt, Pater Walter , fol Ihr aufrichtiges, rechtglaubiges 
Glaubensbekenntuiß enthalten, und foll, wenigſtens indirekt, 
jenen Irrthum der Trauerrede heben und befeitigen ? 7 Sch 
weiß wohl, daß eim oder zwei Mal die Benennung heiliger 
Geiſt vorkommt, welche alle Nevlogen zur Stunde. noch des 
glaubigen Volkes wegen nicht wegzulaffen wagen ‚- aber durch 
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falfche Audlegung unter der Hand befeitigen, ich weiß auch 
wohl , daß manche jener Eigenfchaften dem heiligen Geiſte als 


der dritten Perfon der Gottheit zulommen und beigelegt were _ 


den , allein das fragt fi), Pater Prediger, was ift Ihnen 
bei diefen Ihren Beftimmungen unbeftreitbar dad Subjekt, und 
was bloßes Prädilat ? was Prinzip und was blofe Eigenfchaft, 
oder Charakter deffelben ? Iſt Ihnen Geift,, der Geift dad er» 
fiere, oder das zweite nur ? Mit andern Worten und beutfch 
gefragt , ift Ihr Geiſt, heiliger Geift ein perfünlicher,, fubftans 
tieller Geift, ein Prinzip, von dem Liebe, Friede, gute Ges 
finnung u. drgl. erſt verliehen werden und außgehen , oder find 
diefe Gefinnungen und Tugenden Ihnen nur ein Geiftiges, 
allerdings Intelligibles, Sittliched ??_ Sie haben Sich die 
den Neologen beliebte Hinterchür felbft verriegelt ; denn was 


fehrieben Sie in ihrer Trauerrede, fo ungeſchickt aus der Schule 


ſchwätzend, nieder ? Hören Sie Ihre eignen Worte, ©. 34: 
Müller war „ein wahrer Bote Jeſu, fein Reich zu verbreiten, 


die Glaubigen zum Vater zu fammeln, daß fie ihn anbeten. 


im Geifte und in der Wahrheit, und fo zum Simmelreich 


kommen, welched da ift Triebe und Sreude in heiliger Gefins - 


mung.“ So? im heil, Geifte, fagt der Zept , Rom. 14, 17, 
eine heilige Gefinnung alfo ift Ihnen der heil. Geift ?? Und 
wie faffen Sie in Ihrem „Geift Jeſu“ den ganzen Inhalt 
Ihrer Predigt zufammen ? Man fehe S. 36. „ Dieſes, "Ges 
liebte , heißt ed dort , find zwar nur in allgemeinen Umriſſen 
die Hauptzüge des Geifted Jeſu. Diefe ſchöne Reinigkeit des 
Herzens und der Seele, die immer nach höherer Aehnlichkeit 
mit dem Vater und ſeinen Engeln hinſtrebt; dieſe kindliche 
Frömmigkeit, die im ganzen Reiche der Natur, wie in den 
Wirren der Zeit und unſers eigenen Geſchickes nie die guͤtige 
Vaterhand mißkennt; diefer Geift aufrichtiger Eintracht, der 
in jedem Menfchen ‚ohne Unterfchied des Standes und Ranges, 


Katholit. Ihrg. VI. Hft. EX. 19 
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der Meinungen und Sitten, ' nur den Bruder fieht ; biefe 
Liebe , die ſich fo ganz hingibt und hinopfert für dad Wohl 
“der Kinder unferd gemeinfamen Vaters , die fich felbften flirbr, 
am Andern nur leben zu Fünnen. ? Trage ſich nun ein Jeder: 
Haben auch wir nach der Annahme der Lehre diefen Geift Jeſu 
empfangen ? ift er in unferm Sinn und Wandel Träftig und 
lebendig. 

„Miethlinge“ im Hirtenanıt der Kirche, T. 14, find nun 
ſolche Prediger freilich nicht, aber fie find die Wölfe, und 
traurig genug wäre ed, wenn Miethlinge über die Heerde ge 
fett wären, die den Wolf kommen fühen, aber flühen, oder we⸗ 
nigftend verſtummten, und ihn verderben ließen nad) Gelüften. 
Es find diefed die Hirten , die nicht durch die Thür, die da 
Jeſus Chriſtus ift, eingegangen in den Schafſtall, fondern 
die ald Diebe anderwärtd eingeftiegen auf der Keiter der „Stuns 
den der Andacht, “ und dad einzige Glück und Gut iſt noch, 
Daß die glaubige Heerde ihre Stimme nicht hört, weil fie felbe 
nicht kennt, richtig fühlt , daß ed nicht Hirtenſtimme, fondern 
Diebögemurmel oder gar Wolfögebrüll ift. Uber kann es was 
Zraurigered geben, ald wenn die Kanzeln fo beftellt find, daß 
man wöünfchen und flehen muß, ed müge das glaubige Volk 


” Ein fauberer heil. Geiſt! der Geiſt ber Lüge und des Frevels 

iſt das, der Geiſt von unten. Sagt lieber gerade, man foll 
den Satan , ohne auf feine Meinungen und Gitten zu fehen, 
für feinen Bruder halten. 


.,.?” Abgeſehen auch vom heiligen Geiſte, ift das der Geift Jeſu? 

wo bleibt der Gottmenſch, wo der Erlöfer, mo der Zweck und 

Plan der Mienfchwerdung, des Nedens, Thund, Leidens und 

Sterbens Jeſu Chrifii? Herr Walter , das if der Geiſt des 

Weifen von Nazareth, eines moralifchen Diufterbildes feiner 

Beit , dab aber, aufrichtig gefagt , jämmerlich gemein und 
geiſtlos iſt. 
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Heber fein Ohr verſchließen, und der außgeworfene Giftſame 
möge Keine offene Furche finden, mp er wurzeln kaun ? Soll 
das Volk erft unterfuchen,, felbfi aburtheilen, md Wahrheit 
und reined Wort Gottes, und was nicht 2% heißt das nicht 
den leibhaften Proteflantismus in den Schoos der Kirche ver: 
pflanzen 2? In der That, wer da fieht und bedenkt, was 
und wie der Pater Walter gepredigt, gepredigt in einer Pre⸗ 
digt „ die fein öffentliches Glaubensbekenntniß enthalten fol, 
und wer auf ber andern Seite bedenkt, daB diefer Prediger 
einem geiftlichen Orden angehört, welcher Orden dem heiligen 
Stuhl unmittelbar unterworfen und verpflichtet iſt, daB Dies 
fer Prebiger von diefem feinem Orden aus ald Prediger aus: 
gewählt und aufgeftellt worden, daß er unter Augen und 
Ohren feiner Ordendobern dad und fo gepredigt, biefe Predig⸗ 
sen vielleicht ımter ihrer Cenſur in den Druck gegeben ; daß 
Dater Anton feit der Zeit fein Predigtamt übt und verwaltet, 
wie vor, wer bad bedeaft und in's Auge faßt, den muß 
zweifeldohne die ganze Sache hüchlich befremden. Und mas 
fol die Welt, mas foll das Farholifcye Wolf von den anders 
weitigen Kirchenvorfiehern denken ? Wer foll es begreifen, daß 
man diefed Ortes eine Sache von foldyem Gewicht dahinges 
ſtellt feyn läßt, ja, was noch unbegreiflicher, und das Chris 
ſtengemüth niederfchlagender iſt, daß man, nachdem man 
glaubte zurechtweifend und beffernd einfchreiten zu miffen, 
ſich mit einer Predige, wie diefer Geift Jeſu ift, und mit 
einer Erklärung , wie die angeführte Note fie gibt, fich bes 
grrügen und beruhigen konnte!! Iſt denn gleichviel, ob Die 
Farholifche Keerde auf gute Waiden und zu lautern Quellen 
oder zu Giftpflanzen und Schlammpfüßen geführt werde ? 
und wen ift dad Wächteramt in dieſer Sache anvertraut, 
und von wenn wird darüber Nechenfchaft gefordert ?_ Diefes 
Jubeljahr in der Fatholifchen Kirche hat es Allen, die Augen 
zum Sehen haben, ſattſam gezeigt, daß dem glaubigen, 
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 frommen Volk die Wahrheiten und Yuftituflonen des ewigen 
Heils nicht fo feil find, wie Manche wähnen ; daß es immer 
noch bereit ift, wenn es North thäte,, dad Höchſte und Letzte 
Daran zu feßen und in die Wagfchale zu werfen, unb wenn 
die verfallene Kirchenfache und Ordnung ſich nicht reflaurirt, 
und von neuem belebt, ſondern gegentheild mehr zerfällt und 
erftirbt , fo ift ed mit nichten Schuld des Volkes, dieſes ges 
funden, arten Stammes und Bodens, fonbern der Kirchen⸗ 
bäupter, der Wächter, Häupter und Wipfel ded großen Bau: 

mes, und ihre Schuld beſteht mitunter auch großentheild darin, 
daß fie unter den Aeſten und Zweigen diefed Baumes Vögel 
aller Art und ohne Unterfchieb ſich einniften, und ihre Stims 
men erheben. und hören laffen, Vögel, die mit ihrem Gefchrei 
und gellenden Gezwitfcher bald die reinen Laute der Nachtigall 
yerwirren und übertünen , mit einem Wort Vögel, die da 
pfeifen, wie die katholiſchen Stunden der Andacht, und Alle, 
die auf offener Kanzel ihnen nachzupfeifen fich nicht fcheuen, 
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XI. 
Leber wahre und falſche Myſtit. | 





Die religidfe Richtung, welche die Menfchheit in Denje⸗ 
nigen, die vermöge ihrer ausgezeichneten Fähigkeiten , als ihre 
Repräfentanten angefehen werden Fönnen, feit kurzem zu neh⸗ 
men begonnen hat, ift für Manche eine fehr unangenehme 
Erfcheinung , welche fie in alle Weile zurückbeſchwören wollen, 
damit fie mit ihrem. tantalifchen Streben, den Alheism eins 
zuführen, nicht zu Schanden werden möchten. Jede Bewegung, 
durch welche die Menſchheit allmählig Glied vor Glied, von 
ihrem heillofen Zuftande frei wird, ift ein Gegenfland ber 
Trauer , bed Hohnes, der Verzweiflung für die Freunde der 
alten Gottlofigkeit. Sie fchmähen‘ das neue Licht, wie die 
Yethiopier die Sonne ; fie fürchten die vollftändige Auftrock⸗ 
nung ihrer Moräfte und den Untergang alles hier anfüßigen 
Ungezieferö ; darum quacken fie jung und alt, Hein und groß, 
einzeln und im Chor, ihren alten oder neuen ewig monotonen 
Trauergefang von Superftition, Finſterniß, Ruckkehr des Mits 
telälterd , Myſtik: Apensxexek xon& work. | | 

Es wäre endlich einmal Zeit , daB das jämmerliche Ges 
fehrei aufhörte ; und die Unglück weiffagenden Todtenvögel der 
Zeit zur Ruhe gingen. Sie wiſſen felbft recht gut, wie wenig 
an der Sache iR, allein fie wiffen auch‘, wie vortheilhaft fols 
ches Spektakel wirkt. Das ift die bunfeln Worten eigene, ber 
währte Kraft, daß fi) an ihrem Opium die Zeiten beraufchen, 
und dann Wunderdinge zu ſchauen wähnen, ben Antiphates 
und die Scylla, und mit ber Charybdis die Cyklopen. Wie 
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man wegen der lieben Wörtlein : Reformation, Freiheit, den 
Glauben verläugnete , fo möchte man ihn jeßt mit dem neuen 
Zauberworte Myſtik, womit dad non plus ultra von Seelen: 
verfinfterung, bezeichnet werden fol, flürzen. Wer ſetzt nicht 
heutzutage gegen den Heinen Gewinſt, Fein Myſtiker zu heißen, 
dad Größte, die Religion ein ? werben nicht Viele darum 
Sindifferentiften, Naturäliften, Materialiften, Atheiften ? ja, 
fo iſt's; und man findet durchgängig, daß Derjenige, der in 
feiner centrifugalen Richtung an der äußerften Gränze der Abs 
fürbität und dem Atheismus angelangt ift, der antimpftifchen 
Tendenz am beharrlichften gefolgt ift, und dad Glück gehabt, 
den Ruhm ber firengften Eonfequenz vor Denjenigen zu ber _ 
haupten, die blos vom firengen Katholizism, oder vom Chris 
ftenthum überhaupt abgewichen find, Der Atheismus ift der 
vollendete abfolute Gegenfa der echten Myſtik. Darum ift Je⸗ 
bem, dem Frieden und Ruhe etwas gelten, zu rathen, lieber 
gleich keck dem äußerften Ziel des Unglaubens zuzufteuern , denn 
bevor er dort angelangt, wird es immer noch eine ‘Partei ges 
ben, die ihn einen Myſtiker fchilt, und fo wird, indeß ihn die 
Glaubigern einen Unglaubigen heißen müffen , die Partei ber 
noch Unglaubigern ihn fort ald Myſtiker begrüßen. Wem es 
aber nicht un den Frieden mit den Menfiyen , fondern um 
Wahrheit zu thun iſt, der wird fehen, in wiefern er ein fos 
genannter Myſtiker feyn muß, und fich um das Gefchrei wes 
nig befümmern. Es lohnt vielleicht der Mühe, dieſes Wort, 
womit gegenwärtig die Menfchheit eingefchichtert, und bie 
Melt beherrfcht und in's Verderben geführt werden foll, mit 
dem man das Diöparatefte bezeichnen kann, worunter man 
heutzutage aber dad Meligiüfe überhaupt und das Chriſt⸗ 
liche in’öbefondere verfteht , ein wenig näher zu unterfuchen ; 
es wird fich dann ergeben, daß Jeder mehr oder weniger My⸗ 
ftifer feyn kann und muß, ohne deßhalb der wahren Weisheit 
zu entſagen. 0 
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Moſtik ſtammt her von zuerdus, verfchloffen feyn, wovon 
auch muorngior ; myſtiſch iſt Jedes, in wiefern es unbegreiflich 
iſt, und Jeder, in wiefern er fi) an das Unbegraifliche hin⸗ 
gibt. So gibt ed alfo eine Myſtik des Objekts und bed Ani 


jekts. 
Myſtik des Objekts. 


a 1) Myftifch ift die Nargr im den verfchiebenen Sie 
derungen ihres Entwickelungsganges, myſtiſch find alle Rang⸗ 
ordnungen der geſammten Organjſation mit ihren Uebergaͤngen 
und Bedeutungen, das Licht, die elektriſchen und magnerifchen 
Kräfte, der ganze Apparat von Polaritäten, Wahlvermandt- 
ſchaften und Lebenserſcheinungen in der Natur : denn kaum 
Ddas gröbere Seyn der Materie kennen wir ; dad grambiofe 
Spiel ihrer Dynamit, ihr höheres Wirken und Weben, ik 
geiftiged Wefen hat fich eigenfinnig unfern forfchenden. Blicken 
entzogen, und in tiefed Dunkel ſich eingehüllt. Ueberall begeg⸗ 
net und die unbekannte Größe; allenthalben Mittelpunfte von 
Thätigleiten,, deren Radien wir nur da wahrnehmen, wo fie 
als Peripherie endigen, und zur grübern Geftalt fich verfub- 
flantüirend auslaufen ; ihr Anfangepunft, ihr Lebensbrunn iſt 
unbefannt. Nur die Uccidentien reichen mit ihren Erſcheimm⸗ 
gen und Metamorphofen bis zu und, und werben ergriffen ; 
was an ihmen wefentlich und wahrhaftig ift, ihre Perfonlich- 
keit, wenn ich fo fagen barf, hat ſich nach Innen gekchrt, 
verfchloffen und myſtiſch fich verborgen. Die Religion des He— 
denthums und die realiftifch = philofophifchen Syſteme der Grie⸗ 
chen, ber allgemeine Glaube an Magie, der Pantheismus alla 
Zeiten; fie Ulle zeugen von dem Glauben der Menfchheit an 
die höhere unbegreifliche Befeelung in der Natur, bezeugen die | 
Wirklichkeit einer kosmiſchen Myſtif. 

9) Der Glaube muß aber um fo tiefere Myſterien ta 
ben als bie Natur, je höher er Über derſelben ſteht, und je 
fparfamer das Geheimniß aus dem Reich deö Ueherfinnkichen 
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ſich Herumtergefenkt in das Sinnliche ; er muß vorzugsweiſe 
Glaube feyn, wie heißen. Die, fchnell vorübergehenden fpiris 
tuellm , unmittelbasen Gotteöoffenbarungen im Glauben müffen 
dieſein Ihrem eigenflen Weſen nach unfaßlicher ſeyn, als die 
in der Natur finnlich und ftabil gewordenen mittelbaren Theo⸗ 
phanien, und der Naturmyſtiker oder Glaubige an die Ge⸗ 
Jelmutffe der Natiir- Bät- bier dem Glaubensmyſtiker durchaus 
keinen Vorwurf zu mathen ‚wenn beffen Gcheimniffe der Qua⸗ 
litat unch noch dunkler, und:-der Quantität nach nod) häufls 
ger find als die Seinigen. Es kann im Glauben gar nicht 
anders fen, da hier allenthalben dad allerwerborgenfie in 
Myſtik verhüllte Weſen, Gott fo ſtark und fo erhaben fich 
kund gibt, und die Idee deö Heiligen, unter den überfinnlichen 
Anſchauungen die vorzüglichfte und höchfte, allenthalben ſich 
anfdrängt': denn Gott ift der Anfang, die Mitte und das 
Ende des Glaubens, fein Geift durchweht ihn mit feinen Gnas 
den, Zeichen und Wundern; er ift breiter denn die Meere, 
wer wird ihn faffen ? tiefer denn der Abgrund, wer wird ihn 
begreifen ? höher denn die Himmel, wer wird ihn erreichen ? 
Des. Menſchen Geiſt weiß, was im Menfchen iſt, und der 
Geiſt Bpttes: das , was in ihm iſt; alle feine Gedanken find 
undurchbringliche Geheimniſſe, der Olaube ift der Trager der⸗ 
ſelben, daher fein naturnothwendiges, myſtiſches Weſen. Und 
auch das mag bier geſagt ſeyn, myſtiſch, gerade wie der 
Glaube, iſt jedes wahre Wiſſen, dad nur in Gott, dem 
Alfebedingenden , felber aber Unbedingten, Begründung und 
Bollendung finden Tann ; für diefed wie für den Glauben bleibt 
et dad summum principium , der höchfte medius terminus, 
wo alle Ertreme ſich gleich ‚werden, der Einheitspunkt alles 
Send und Erkennens. Hierauf ſtützt fich die abfolute Identi⸗ 
sat des Glaubens und Wiſſens, fo polarifch fie fich entgegen- 
gefegt. ſcheinen, und hier ift die einzig wahre Loſung der in 
neueren Zeiten fo ſtark befprochenen Frage zu fuchen, wie bie 
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Eoncordia zwiſchen Supra = Rationaliim und Rationalism 
möglich ſey. 
“. Myſtik des Subjekt. 

1) Der Vernunft. Mit biefem Vermögen wird die 
Seele des Höhern inne, das höhere Licht dringt durch dieſes 
Organ bed Geiſtes, fich brechend und afftmilirend,, in das 
Innere unferd Wefe:d ein. Da die Vernunft ihrem Weſen 
nach mehr. Rezeptivität ald Spontaneität ift, fo fchafft fie 
nicht, fondern fie empfängt die Einheit, und da fie biefelbe 
nicht begreift, nicht analyſirt, welches dad Gefchäft des Ders 
ftandes ift, fo ift fie rein mpftifcher Natur. Wie jedes Sin: 
nenmwerlzeug , fo wird auch diefed Organ des Leberfinnlichen 
durch beftändige Uebung, Neinhaltung und gute Pflege ge: 
ſchickter feinen Gegenftand wahrzunehmen , fo wie ed hingegen 
dur) Vernachläßigung alle Tauglichkeit verliert. Man denke 
an die größten Genie's der alten und neuen Zeit, und wiederum 
an bie vielen Empiriker und VBerftandeömenfchen , bie fic) zum 
Standpunkt der Idee durchaus nicht erheben konnen, weil fie 
den Vernunftgebrauch verlernt haben : der Magnet deutet nicht 
mehr auf die Pole der Vernunft ; die Vernunft gravitirt nicht 
mehr gegen dad Höhere. Darf nun der mit der getüdteten 
Kraft. den Andern mit der lebendigen richten, oder bat er nicht 
vielmehr ſich des gerechteſten Tadels ſchuldig gemacht, und 
ſich ſelbſt gerichtet, ſintemalen er in der Empirie und in dem 
todten Begriff ſein Heil geſucht hat, ſeiner Vernunft ganz 
uneingedenk? darf er, nur ein halber Menſch, dem Andern 
Derkrüppelung vorwerfen?: Es könnte hier noc) mehr gefagt 


” Die Vernunft darf vom Verſtand nicht getrennt werben, 
und der Verſtand fi von der Vernunft nicht losfagen. Ver⸗ 
Hand, Vernunft, Gemüth, Träftig und gefund erhalten, ge= ' 
übt, fich wechfelfeitig achtend, bedingend, erhehend und har⸗ 
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werben , wenn ed ber Raum geflattete, Mehrere , was unten 
beim Gemüth gefagt wird, kann auch hierhin bezogen werden, 

3) Des Gemuths.“ Welche Anzahl ſchlummernder 
Empfindungen ift mit diefem Tieblichen Worte genannt ! wenn 
am Menfchen eine unendliche Seite iſt, fo iſt ed die bed Ge- 
müths; hiermit reicht er wie mit Fühlfäden in bad Ueberir: 
difche , und faugt daraus Kit, Wärme und Süßigfeit ; hier 
{ft die feinfte Evolution feined Innern, wodurch er zugleich in 
und außer fich felbft ift, zugleich tief in Gott und zugleich 
tief i in fein eigened Innere ſich verfenft. Durch dad Gemüth 
friften wir unfer höhered Leben, und verhüten , in alle Weife 
und dadurch emporhaltend, Daß ims die Erde nicht ergreife, 
niederringe, und allmählig durchdringend und auflöfend in fich 
aufnehme, daß wir Niedrigkeit und Verweſung ſeyen, wie fie. 
So wie fehon die Welt der organifchen Gefchöpfe nur darin 
ihr Leben finden kann, daß fie von der Erde flichend gegen 
die Sonne auffteigt, und um nicht mit der Erde in Einheit 
zu verſchmelzen, von der Sonne an Kindesſtatt angenommen 
wird, und dern Bilb an der Stirne trägt, im Farbenfchmelz 
aufgeprägt ; fo erhalten auch wir nur unfer freiereö Leben durch 
das Gemüth, deffen höhere Richtung dad Sonnen anftrebende 
Leben in und iſt; entbehren wir diefes höhern Triebes, wie 
er mit dem Gemüth gegeben ift, fo erliegen wir der Gewalt 
ber Erdtiefe, wir werden in unferm innerftien Weſen zerſetzt 
und vermodern zu Staub. 


monifch eind, das ift der ganze Menſch; wo das Eine ober 
das Andere fehlt, haben wir eine Mißgeburt, einen Dim- 
schen ohne Kopf oder ohne Herz. 

” Von uno’, Ober deutfcher von Muth (Luſt, Gemüth,) 
gleichbedeutend mit Vielheit folchen Muthes. 

* Sch erlaube mir bier noch eine nähere Beſtimmung des Ge⸗ 
müthes. Es ift fo viel, als das Bernunftgefühl, Gefühl des 
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Der Verfiand reicht mit feiner Analyſis und Synthefis 
nicht aus, der Menſch flrebt nach dem Unendlichen , Leben⸗ 
digen ; weder dad Eine noch das Andere kann bed tüdtenden, 
eng genaturten Formalismus Aufgabe werden. "Der Neflerions: 
ſtandpunkt ift der miedrigfie; der Verſtandesnenſch ringe und 
kugelt fich im Staube, wie ver Wurm, oder Friecht fort mit 
feiner Kategorie, wie bad Schalenthier mit feinem Gehäufe, 





Weberfinnlichen , Lu im Bewußtſeyn der Ideen, fo wie DB 
Sinnlichkeitögefühl die finnliche Borſtellung begleitet, und 
Freude ik am Diateriellen. In dem Bernunftgefühl (Go . 
müth) vergeiſtigt fich der Menſch, und wandelt wie einer 
der Engel in der überfinnlichen Welt. Durch das Ginnlich- 
keitsgefühl fintt er zur Materie herab, und wandelt als Thier 
in diefer groben, finnlichen Welt. Durch Erſteres gibt der 
Menfch fich an Gott hin, er Iebt nicht mehr , fondern Gott 
lebt in ihm ; durch das Zweite lebt er in der Materie unb 
die Diaterie in ibm. In beiden Fällen ift der Menſch ab- 
forbiet. So wie nämlich auf dem einen Weg deflen Berfön- 
lichkeit ganz in Gott aufgegangen iſt, fo iſt fie auf dem am 
dern ganz in der Welt untergegangen. Es gibt aber noch 
einen intermebiären Bufland , den des Verſtandes nämlich, 
der aber am Ende in den einen oder den andern der oben- 
“ genannten fidh verlieren muß. In diefem dritten Zuſtande, 
fo lange er befteht, eilt der Menſch weder Bott noch ber 
Materie mit  centripebaler Kraft zu, ſondern er eonſtitnirt 
fich felbft zum Emtrum feiner Bewegung. Statt in Gott ober 
der Materie fein Bewußtſeyn zu verlieren, -will er es zum 
höchften Selbſtbewußtſeyn erheben, (höchſter Stolz und 
Egoism) und läßt dad Meberfinnliche. wie dad Sinnliche nur 
in fofern gelten, ald fie für das abfolut geinordene Ich eine 
‚ Bedeutung behalten haben. Dieß iſt die verkehrte Autonomie 
des Verſtandes, die herrfchende Nichtung der Zeit, die aber 
am Ende in die feligmachende Heteronomie des Gemüths, 
oder die unglüdfeligmachende der Sinnlichkeit endigen muß. 
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Auch wenn die Vernunft auf ber Leiter ihrer Ideen uns höher 
geführt, und der Schwäche und Einigkeit des Verftandes auf⸗ 
geholfen hat, auch dann genügt es ber. unverberbten Natur | 
des Menſchen noch nicht, und muß ihn nun das Gemüth 
ergreifen ‚unb noch höher tragen. . Die Demonftration fuht 
Hinter ihm drein, und nur bis zu einer gaviffen Hohe mag 
fie folgen , fie. muß zurück, und mit ihrem Maßftabe fi) auf 
das Irdiſche befchränken. Wenn die Vernunft ſchon myſtiſch 
wär, fo ift dad Gemuͤth alfo noch myſtiſcher; follte es in bie 
Form des Vegreifend eingehen müffen, fo wäre dieß ihm Tod. 
Laſſen wir dem kalten, mathematiſchen Verſtande ſein Recht, 
verkümmern wir aber auch dem Gemüth das ſeinige nicht; 
verfennen wir nicht feine Nothwendigkeit und fein Verbienft, 
und dieß befteht darin, daß ehne daffelbe nur fchreiender Miß⸗ 
ton im Leben, nur Gekreiſch der Verzweiflung ; daß ehe die 
Demonftration fam, die Menſchen vom Gemüth ficher geleitet 
wurden, daß. wirklich ohne daffelbe Niemand einer wahrhaftig 
-erhabenen That, weil Feiner Hingabe fähig ift; daß es, auch 
in feiner dunkelften Geftalt , ald Sehnſucht, Erinnerung, 
Ahnung unendlich viel zur Beförderung der Wahrheit and 

Tugend beigetragen. 
3) Der Sprache. Auch die Sprache hat ihre Myſte⸗ 
rien ; die Rede vom Geheimnißvollen erfcheint auch geheims 
nißvoll, fowohl dann, wenn fie ihren Gegenftand Far hinlegt, 
als auch, und zwar dann noch gang befonders, wenn bie 
Sprache durch ihre Unbeholfenheit zu der ihrem Objekt inhäs 
rirenden Dunkelheit ihre eigene zulegt. Die erfte Art der Ob⸗ 
feurität ift ſchuldlos, die zweite kann auch ſchuldlos feyn, 
wenn 3. B. für ein folches Geheimniß keine Sprache überlies 
fert, oder mit Geſchick erfunden worden ; wenn einer dad Ofs 
. fenbargewordene zuerft in menſchliche Worte zu faflen bat, 
oder wenn er durch folche Einfaffung eine gewiſſe Wahrheit 
Denen , welche für ihre Erfenutniß keinen Beruf haben, un: 
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zugängig macht ; ober auch wenn ein Denker mit feiner eiges 
nen ſchweren Idee noch nicht ins Klare kommen konnte, und 
auf dem Wege der Hffentlichen Mittheilung ihr die abgehende 
Klarheit und Objektivität zu verfchaffen fucht. Eie kann aber 
auch fündhaft ſeyn, wenn Einer ohne «anderweitigen Beruf 
für fo ſchwere Keiftungen fich uneingeweiht, freventlich an das 
Syöhere wagt , oder auch dann, wenn er blos um feiner Dün⸗ 
kelhaftigkeit willen, um für einen großen Weiſen, Propheten 
zu gelten, ſich und feine Phrafen zerquält, damit er da dun⸗ 
Tel werde , wo er hätte recht deutlich ſeyn Fönnen und follen, 
Es gibt Leute, und ihrer befonders viele unter den Süngern 
der modernen Scholaftil, unter deren Hand unfere gute Mut⸗ 
terfprache mehr verbarbarifirt worden, als das Latein in den 
geräufchvollen Klofterfchulen des Mittelalter , umd welche ohne 
Zweck die fhlichteften und populärften Wahrheiten des gemeis 
nen Lebens nicht minder ald der MWiffenfchaft recht dunkel 
zu machen verfichen. Das ift eine fehr bübifche Myſtik der 
Sprache, die mit jener große Ideen verhüllenden Sprache ' 
mancher tiefen Denker nichts gemein hat, fondern ihr nur fo 
ähnlich ift, wie die Affen dem Menfchen. Dagegen muß aber 
auch wieder warnend bemerkt werden, daB man ſich hüten 
muß , gleich jede und unverfländliche Sprache eine myftifche 
zu heißen; man muß zuerft fein wiſſenſchaftliches Gewiſſen 
erforfchen,, ob man felbit nicht zu oberflächlich gebilder ift, 
lieſ't oder denkt, damit man in einer fo wichtigen Sache Nies 
wmanden Unrecht thue, und fich felbft nicht bei Verftändigen 
Kächestich mache. Die fündhafte Dunkelheit der Sprache aber 
muß ohne Anftand jenem verwerflichen Myſtizism zugezählt 
werben, wovon unten. 


Verhältniß der wahren Myſtik zur Philoſophie. | 


Die Philofophie foll nach den Vorurtbeilen der Zeit ein 
Kichtmeer , Born des Heils, Lebensbalſam ſeyn, indeß die 
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Myſſik fich befcheiden muß, etwa für eine Quelle ber Finſter⸗ 
niß, Behälter bebeutungdlofer Träume, für ein kaledoniſches, 
lärneifches Unthier , pontiſches Nebelgefchöpf für ein Zalmareth, 
Tohuwabohu zu gelten. So wie die erflere, meint man, al: 
Ienthalben Licht zu verbreiten, bad Verborgene aufzufinden , 
alle Räthfel und Geheimniffe zu Tüfen die Beſtimmung hat, 
fo ſtrebt letztere dad Reich der Finſterniß zu erweitern, immer 
fefter zu begründen , Die Augen zu verblenden, und die Eins 
ficht zu verhindern. Moftif und Philofophie müffen ſich darum 
unausgeſetzt anfeinden ; die Königin des Tages und die Könis 
gin der Nacht führen einen Vertilgungskrieg. Weil nun in den 
letzten Zeiten, meinen fie, fo viel Licht entbunden worden, fo 
babe die Zinfterniß fi) aufgemacht , demfelben das Gleichge⸗ 
wicht zu halten ; daher neben der raftlofen Thätigkeit der Wiſ⸗ 
fenfchaft dad energifche Wirken für die Myſtik. Es ift aber 
dieſes Alles eitle Dichtung uud leerer Phraſenktam. Wahre 
Myſtik und wahre Philofophie find ſich ebenbürtig, und folls 
ten fich nicht verfennen ; fondern in den Augen ver Welt fich 
wechfelfeitig achten und Zeugniß geben, denn fie beide ſtehen 
für die eine Wahrheit. Gie entſpringen aus einer Wurzel, 
nähren fich von einem Himmelsthau erquickt in einer und der= 
felben anfteigenden Richtung ; vielfach ſich umfchlingend und 
durchflechtend blühen beide mit fchneeweißer Blüthe, und reis 
fen wetteifernd goldne Paradiefeöfrüchte, In freundfchaftlichem 
Bunde möäffen fie ſich daher halten und unterflügen. Myſtik 
und Philofophie find Zwillinge, an einem Tage von verfelben 
Mutter geboren, und beftiimmt mit einander in Eintracht, in 
lichter, warmer Himmelsluft zur Hühe hinanzuſtreben; beide 
find Liebe der Weisheit, beide fireben dad Urwahre, Urſchöne, 
Urgute in alle mögliche Weiſe zu erfaffen, in fich aufzunch⸗ 
men; fie find wahres Leben, dad Wahre aber kann mit fich 
felbft nicht im Widerfpruche fiehen. Und betrachten wir die 
Sache alt und genau, arbeitet nicht die Wiſſenſchaft und 
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Philofophie der Myſtik in Die Hände? begegnet und nicht deſto 
mehr Geheimniß, je weiter wir in der Kenntniß voranfchreis 
ten? wachfen nicht die Unbegreiflichkeiten nad) dem Maaße 
unfrer Bemühung fie zu befeitigen ? troßt und nicht jeber Aus 
genblid ein ignoro ab? Was macht beſcheidener, als tiefes 
Studium, und ift Myſtik wohl etwas anderes als eben diefe 
Befcheidenheit ? und bie Anerfennung, daß es Siſyphus⸗ Das 
naiden = Bemühung ift, in Alles einbringen zu wollen, und 
die Bereitwilligkeit, ba wo dem Begreifen ofſenbar der Mark⸗ 
fein gefegt ift, unferm Geiſte zu gebieten, daß er feine 
Flügel zufammenfalte, und ein anbetender Seraph werbe, 
glühend im Glauben und Liebe, und die Ueberzeugung , daß 
jeder kuͤhne Schwung, von der Befchloffenheit ded Geheimniſ⸗ 
fed abprallend, zuruͤckgewieſen werde, und die fihönfte Kraft 
dann fich umfonft verzehre und aufreibe Kommen hier nicht 
Wiſſenſchaft und Myſtik bei einem Ziele zuſammen, und betet 
nicht eine wie die andere : Heilige Macht erdrücke mich.nicht ? 


Die wahre und die falfhe Myſtik. 


Es gibt aber eine falſche Myſtik, wie es eine ſolche Wiſ⸗ 
ſenſchaft gibt, und man koͤnnte ihre Anhänger, wie Lichten⸗ 
berg die falfchen Phyſiker Phyſikanten genannt, Myſtikanten 
nennen. Der Teufel erfcheint oft wie ein Engel des Lichte, 
und fo bat fich der falfcye Myſtizismus häufig für den wahe 
ren audgegeben ; gleichwie auch, was in der That wunderfam 
ift, viele in der wahren Moftit die srügerifche, das ift : den 
Belzebub gefunden haben, Man muß fich hier wie überall 
durch dad Gefchrei nicht frren laſſen, damit man nicht das 
Edelfte für dad Verwierflichfte halte, man thut wohl, ohne 
. darauf zu hören, feharf zuzuſehen, damit ind Echte vom 
Unechten auögefchieden werde , was .denn auch ohne viele 
Schwierigkeit gefchehen kann. Die wahre Myſtik ift Dunkel⸗ 
laſſung aus Beſcheidenheit, Demuth , Dunkellafſung mit: dene 
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größten Fleiße und der größten Wiſſenſchaftlichkeit vermäßtt ; 
da wo Aufhellung unmöglich iſt, weil. die Wahrheit hier ums 
wolkt bieiben will ; mo dann die Dunkelheit von der Indivi⸗ 
Dualität des Seyns, und nicht von der individuellen Freiheit 
des Denkens herrührt. Die ſalſche Myſtik iſt Dunfellaffung 
aus Feigheit , Trägheit, Muthwillen, um durch reinere Er⸗ 
tenntniß nicht zu reinerem, firengerem Leben verpflichtet zu 
werden. Ein noch fchändlicherer Myſtizismus ift die geiftiofe 
und berzlofe Dunfelmadyung. Zwar ift jeder vernünftige Zwei⸗ 
fel, der vorgetragen wird, für Undere eine Verdunkelung ber 
Wahrheit , fo wie er in der Verborgenheit des Herzens gedacht 
für den Denker eine war. Allein darum ift der beicheidene 
Zweifler noch Fein Dunfelmacher ; er fucht Licht, und ringt 
darnach im Zweifel, um ed in der Auflöfung zu finden, um 
nach befiegter Finfterniß in ber erfehnten Selle zu ruhen ; da 
hingegen der wahre Myflifilator die Dunkelheit nur darum 
will, weil er das Licht haft, und weil feine Anfchläge bös 
find. Solche Myſtikaſter, Obfeuranten in der ſtrengſten Bes 
deutung find Alle Feinde der Religion , die durch pfiffige Art, 
wie fie die Daten verſtümmeln und erbnen, bie Ungelehrten 
- irre Ielten ; bie längft aufgellärte, bewielene ober widerlegte 
Dinge, als ſey darauf noch Feine Antwort gegeben , vorbrin⸗ 
gen ; die läftern, was fie nicht willen wollen ; die einen Ka⸗ 
tholiziemus nach fubjeftiven Vorurtheilen und Leidenfchaften 
bilden, und ihn dann für den objektiven, den unferen,, wie 
er an ſich ift, auögeben, um ihn wegen ihres Aberglaubens 
und Unſinnes zu verbammen. 

Das ift der Myſtizismus ded Verflandes , ded Intereffeb. 
Es gibt noch) einen andern, den bed ungebändigten,, Tranfa 
haften Witzes, der Phantafie, aus der allerlei Geſtalten wie 
Ungeziefer auskriechen, fo wie einen andern des falfchen En⸗ 
thuftagmus , der Schwaͤrmerwuth, des Liebäugelnd mit den 
obfurbeften Gebilden egoiftifcher Verrücktheit. Dieſer Myſti⸗ 
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zismus entſteht ſehr leicht da, wo der spiritus privatus un⸗ 
gebändigt herrſchen darf, und die individuelle Inſpiration als 
gültig anerlannt werden muß... 


Verhältniß der falſchen Myſtik zum 
Philoſophismus. 


Beide entſpringen aus dem abnormirenden Privatgeiſt, 
und rüften ſich zufn Kampf wider die Wahrheit; und wiewohl 
fie eine entgegengefeßte Operationsbafis haben , fo würden fie 
bei ihrem ftetigen Fortrüden in einem Punkt , nämlich dem 
Ruin der Wahrheit zufammentreffen. Beide haben ein kräfti⸗ 
ges Hinderniß, gegen das fie nicht auffommen Fonnen ,. in 
der Kirche ; denn fo wie dieſe einerfeitd. den Geiſt bändigt, 
daß er nicht ausſchweife, fo andererfeitd das Gemüth, daß es 
nicht regellos umbergaufele ; und wie in ihr das individuelle 
Wiſſen fi) am Allgemeinen rektifizirt, fo das individuelle Ge⸗ 
fühl am Gefühle der Geſammtheit. Die falfche Philofophie wie 
die falfche Myſtik haffen darum beide mit gleich tüdtlichen “ 
Haffe die Kirche, fo wie wahre Philofophie und Myftif an ihr: 
eine fäugende Mutter finden, und mit kindlicher Liebe ihr gn⸗ 
hängen ; die erftern find eine Ausgeburt der Hoffart, die letz⸗ 
tern find in Demuth, Beicheidenheit, Kinder der göttlichen 
Weisheit. | 

H. K. 


Katholit. Ihrg. VI. Hft. IX. 40 
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Essai sur l’Indifference en matitre de Religion , par. M. Vabbs Fr. de 
la Mennais. Tome I, II, IIL et IVme. 


(Zortfepung). 


XV Kap, Folgen des Dafeyns Gottes für ben 
Urfprung und die Gewißheit unferer Erkenntniffe 
Genial und lichtgebend ift der vom Verfaſſer gemachte Ver⸗ 
gleich des Glaubens mit der Attraktion. Wie nämlich burdy 
diefe oder in ihr die einzeln beweglichen Materien fich zu ein⸗ 
ander neigen, und fich entweber auf einmal oder in Concretheit 
bewegen , fo neigen fich die Intelligenzen glaubend zu einans 
der; ' und wie die Attraktion für jeden einzelnen Körper kon⸗ 
ſtitutiv iſt, und ſich diefer, fo wie er urſtandes ift bereitö in ihr 
findet, fo gilt daffelbe für den Glauben, ald einem gleichfalls 
yon innen heraus (von oben herab) und fomit frei in jeder 
einzelnen Sintelligenz ſich äußernden Zug zu allen andern, 
welcher fie gleichfam Alle wie ein Strom fortträgt,, den fie 
aber nur dann erſt gewahren, wenn fie aus der Stromlinie 
treten, ober fich ihr widerfegen, ° Endlich wie die Attraktion 


’ Die eigentliche Frage beim Glauben id nämlich nicht die, 
mad, fondern wem man glaubt. Daher Glauben fo viel 
heißt, als Geloben, oder Berloben, d. h. ſich verbinden, fich 
Einem laflen. 


»Wie fich darum der Einzelne zwar töbten, aber nicht wieder 
beleben Tann, fo Tann er fi) zwar der Vitalaltion des Glau⸗ 
bens verluftig machen, aber fie ſich nicht mehr geben. 
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immer von Einem Centrum ausgeht, umd nur mittelft einer 
Subordination fich comrdinirend äußert, ' fo vereint auch ber 
Glaube die einzelnen Satelligenzen nur in fofern, als er dieſe 
alle (gleich einer Peripherie) einer und derfeihen Authorituͤt (als 
Centrum) fubjzirt. Mit Recht bemerkt der Verfaſſer, daß 
diegenigen Philefophen , welche bie Vernunft indivibualifiren 
ober partilularifiren , hiemit den intellektuellen Menfchen in 
einen ähnlichen natur = (vernunft⸗) wibrigen fogenannten Na⸗ 
surftand verſetzen, als die Publiziflen dieſes mit dem Menfchen 
in Bezug auf die bürgerliche Sozietät ıhaten ; und daß der 
Uebertritt aus jenem: Zuftande gänzlicher Entfremdung’ und des 
Nichteinverftändniffed der Einzelnen in den ihres. Einverfländ- 
niſſes eben ſo unmöglidy und unbegreiflich ſeyn würde, als 
ber Uebertrirt des urfprünglich. wilden Menfchen in die Civil⸗ 
Fozistät. Wogegen die Geſchichte aller Völker und aller Mens 
ſchen beweifet , daB die Vernunft durchaus nur mit der. So⸗ 
zietät zugleich fich entwidelt, und zwar , daß die Art ud 
Weiſe ihrer Entwickelung jener ber letztern durchaus entfpricht. 
In der That vermag der einzelne Geiſt, wie jedes einzelne 





Falſch iſt nämlich die Vorſtellung jener Phyfiker, welche diefe 
Attraktion fih ald zwiſchen jedem einzeln beweglichen gegen 
alle einzeln bewegliche, ohne Bermittelung einer gemeinfamen 
Gentralaftion denten , und eben fo trrig iſt die Nichtunter⸗ 
ſcheidung der lebendigen (fiderifchen) Bewegung der Attraktion 
von dem unfreien Bewegtwerden ber Schwere (gravit£ morte) 
der freien Neigung ober bes freien Verlangens — der Liebe 

— von dem unfzeien Verlangen ber leidenfchaftlichen Be⸗ 
un, gierde. Nur was ich Teidenfchaftlich (leidend) verlange, ge 
.gen das bin ich ſchwer, und Maiſtre's Definition que le desir 
est une passion de Ja volonte, gilt nur nom leidenfchaftlichen 

2 Verlangen, vr bem das freie Verlangen mich eben befreit. 
. Bon einem Gemüth (ame), welches leidenfchaftfrei geworden 
“iR, Tinte mon darum auch fagen z quelle a cessd de peser.- 

% 


! 


n 
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Weſen, nicht von und für ſich zu leben, ſondern nur zugleich 


von andern und für andere Geiſter. Don einem andern Geiſte 


aber lebend, empfängt er yon biefem alb Intelligenz, empfans 
gend ſubjizirt er fich ihm, ihn vernehmend nimmt er von ihm 
an, ihn hörend gehorcht, d. i. glaubt er ihm al& einer Autho⸗ 
rität. Dic, fagt der heil. Auguftin, quia tu tibi lumen 
(verbum) non es. Voltaire fagte in diefer Hinficht mit Recht : 

que la pensee. (premiere) n’est.pas & nous ; und Tonnten 
die einzelnen Sintelligenzen- fich diefe erſten Gedanken ( Wahr: 
beiten) felber geben, Eennten fie ganz von fieh felber denken, 
ober -jene auch nur beliebig verändern, fo kounten fie auch fich 
ihr Daſeyn felber geben ‚.‚ober.ihre Natur fich verändern, welch 
letzteres fie nur zum Theil, nämlich in negativen Ginne zu 
thun vermögen (diminutz sunt veritates a filiis hominum, 
fagt wunderbar treffend der Palnift), und wodurch fie aber: 
mal nur bemeifen, daß, wie dad Leben der. Intelligenz über- 
haupt , fo auch dad Verderbniß berfelben doch nur vom Ge: 
danken ausgeht , weil der büfe Wille ohne einer „raison fausse“ 


ſich nicht effektiv zu machen vermag ‚ ‚und Züge und Haß eben 


fo untrennbar fich zeigen, ald Wahrheit und Kiebe. Zu diefer. 
erften Erfenntniß und Wahrheit Tonnte num der Menſch nur 
durch eine erfte Revelation, fomit durch eine erfte Gefellfchaft 
init Gott gelangen , und ohne Zweifel iſt es berfelbe Lügen⸗ 
geift, welcher unfern erſten Eltern das Kunftflüd? lehren wollte, 
ohne und felbft gegen Gott (gegen deffen Gebot) fidy Gott 
gleich zu machen, und welcher und dermalen die Ueberzeugung 
yon einer folchen erften Mevelation nehmen oder verbunfeln, 
und und glauben- machen will, daß wir wohl auch ohne Gott, 
Gott und und ganz wohl zu erkennen und zu wiſſen vermoch⸗ 
ten. Wogegen Origenes mit Recht behauptet, daß wit ohne 
Gott Ihn nicht einmal zu ſuchen, gefehweige, zu finden, d. i. 

daß wir ohne Gott das Geſetz unſers Daſeyns nicht zu erlen⸗ 
neu, ‚gefchweige felbed. zu erfüllen vermüchten, Aber Gott als 
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die hochſte FJätelligenz manifeftirt fich jeder andern , d h. macht 
jede andere: Jutelligenz ‚feines. intellektuellen Seyns war teil 
haft durchs ort, md da die Wahrheit (Erkenntnitg) das 
Leben der Intelligenz felber ift ‚fo iſt' es daſſelbe Wort (der⸗ 
ſelbe Vermittler), welches die einzelne Intelligenz in's Reben 
erweckte, (das abſelute Seyn Dottes mit dem Nichtſeyn ber 
[aus Nichts] geſchaffenen Kreaturvernuttelnd), und weiches 
ſie bei Leben (in Gemeinſchaft oder Theilhaftſeyn mit Gottes 
Leben) erhält ; fo wie es endlich daſſelbe Wort iſt, welches 
diefe Gemeinfchaft‘; Jalls fie nicht: fipirt, geſtört und zum Theil 
gehemmt ſich befindet, firirt wieder reflaurirt oder reintegrirt. 
Wenn aber dab ſich einen anbern Manifefitren , "oder fich ihm 
(durch's Wort oder Licht : loquere ur videam te!) Bezeugen 
fo viel heißt., ald dieſes Weſen feines Seyns 'cheilkaft ma= 
chen, ſo begreift man leicht, in wiefern das fi) Manifefli- 
rende hiemit einem Andern fi) gibt, opfert, felbes fubftanzirt, 
alinientirt, oder deſſen Seyn begründet‘, und was jener Spruch 
fagen will, „daß der Menfch nicher dur. vom äußern Brod, 
fondern von jedem Worte aus Gottes Mund (ald dem fupers 
fubftanzirten Brod) tebt.“ Der. ſich dem Menſchen offenbarende, 
zu ihm rebenbe Gott (Deus seruso der Yarfen )., machte ſo⸗ 
mit ihn ſeines Seyns theilhuft, and sonfituirse jene- Geſell⸗ 
ſchaft mit ihm, * auf welche al& das Centrum und den focug 


’ Ye das forachlofe (ſtumme ober ſinſtere, nichtleuchtende) 
Weſen vermag darum nicht ſelber fich einem Andern: zu ma⸗ 
nifeſtiren, d. i. in eine © communio, des s Semi Vote mi ihm 
zu treten. 


Est igiior guoniam nihil est ratlöhe melius, eaque et in 
nomine et in Deo, prıma homini eur Deo rationis societas. 
Animum esse ingencratum a Deo : ex quo vel agnatio nobis 
cum cielestiBus, vel genus, vel stirps apellari potest, Est igi- 
ı tur homini cum Deo similitudo. De degib. LI . 
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alle-übrige Gefellichaft. hinweiſet. Die Rebe gibt nämlich bie 
Beugfchaft des Seyns, und man kann nicht einmal einem 
Satz ausſprechen, ohne den Namen Gottes (des abſolut Seyen⸗ 
den) zu nennen und zu:zügen, weil man nicht ſprechen kann, 
ohne dad verbum Iſt außgufprechen, welches als ſetzend in 
der Rede chen das leiſtet, und das fubllamzielle Wort im Uni⸗ 
verſum ſelber. So wie aber dieſe erſte Geſellſchaft ſich im 
Glauben an oder aufs Wort conſtituirte, fo gilt daſſelbe Con⸗ 
ſtitutionsgeſetz der Authorität sun mode für alle folgenden 
Geſellſchaften, welche Wahrheit der Berfaffer in mannichfals 
tiger Anwendung auf bie befriedigemdfte Weiſe durchführt, 
hinfichtlich welcher Rez. den Lefer auf das Buch felber verwei⸗ 
fen muß, .und ihn aur noch auf zwei, gleichfalls in dieſem 
Kapitel enthaltenen Bemerkungen des Berfafless bier aufmerk⸗ 
fanı machen will, nämlich 3) daß es umvernünftig iſt, von 
ber Vernunft des einzelnen Menſchen zu behaupten, daß fie 
bie Erfinderin der Geſetze feiner intellektuellen Natur ſey, da 
ja diefe Vernunft in ihen nur erwacht (entſteht), fo wie er 
biefe Gefege (durchs Wort) vernimmt ; und 2) daB dad Ges 
feß der Vermittelung durch Zeugſchaft (testimonium) für die 
Erkenntniß der Wahrheit ‚allgemein gilt, meil ſelbiſt Gott nur 
durch die Zeugſchaft Seines Wort: Sich Selber erkennt, ' 
&: 10 —, 


" Blato definiert das Denken als ein Gelbfigeforäch des Gei⸗ 
7 eb mit fich" selber. Wenn Denten gewiſſermaßen ein Gedan⸗ 
. 3 Teufihaffen iſt, fo Wi das Wort das fchaffende Dragan. Omnia. 
"2" pen vierbum cogituta et ſocia, weil beides in Bott zuſammen⸗ 

‚ tällt. Gewöhnlich vermengt man aber dieſes Wort (den ein⸗ 

erzeugten factor) als Drgan des Denkenden, mit dem durch 
ſelbes gefchaftenen Gedanken, ſey es daß diefer mir felber ein» 
geſchaffen wird, oder einem Andern mit bem ich rede. Mein 
Neden oder Gedankenſchaffen geht aber nur von einem mir 
-singefchaffenen Gedapfen aus. . 
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weßwegen auch ber fleiſchgewordene logos füch überall als ben 
Zeugen (Bezeuger) ber Wahrheit verkündet, Ego in hoc na- 
tus sum, et ad hoc veni in mundum, ut testimanium 
perhibeam veritati ; omnis qui est ex veritate , audit vo- 
cem ıneam. 
XVI Kap. Daß eine wahrhafte Religion, und 
nur Eine, und daß fie zum Heil abfolut nöthig ift: 
Seit fechzig Jahren, fagt der Verfaſſer, bat man (durch bie 
Predigt bed Materialismud) die Verzweiflung und den Tod 
und verlündigt , und ed ift Zeit dagegen bie fehler vergeffene 
Sreudenbotfchaft der Hoffnung und ded Lebens wieber zu ver⸗ 
fünden. Man iſt ed müde geworden, dem Menfchen bie Worte 
zurufen zu hören.: „Du haft nichts zu fürchten, nichts zu 
erwarten , Niemänd ift, der etwas .an Dich zu fordern, ber 
Dir zu gebieten hat, denn Du allein weißt. Dich felber, und 
nur in Dir fam die an fich bewußtloſe, Dich fchaffende Nas 
tur , diefer alte blinde Maulwurf, zu ſich, zum Licht des 
Selbſtbewußtſeyns.“ Der Menſch könnte es am Ende glau= 
ben, feinen erhabenen Urfprung vergeffen , und „fich für einen 
nrganifirten Brei halten, welcher feinen Geiſt von allem ihn 
umgebenden, erhält,“ " zu der Fäulniß fagend : Du bift meine 
Mutter, und zu den Würmern (Infuſorien): Ihr ſeyd meine. 
Gefchwifter ! Er könnte fich einbilden, daß ihn Niemand weiß, 
und fchaut, als er fich felber, und ſich darum überreden, Feine 
Verpflichtung gegen einen ihn wiffenden Urheber zu haben, 
Er Fonnte niederträchtig genug werden , feine Wünfche nicht = 
mehr über fein Grab hinaus zu ſetzen, mit feiner armfeligen 
und zweideutigen Herrſchaft über die Übrigen Thiere des Feldes 
fi) zu begnügen, und obfchon als ein Bettelkönig des Nichts, 
worauf er feinen Thron. ſetzt, mir dem Syepter dieſes feines 





» Definition St. Lambert’s vom Menſchen. 
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Meiches fich zu brüften! Laſſet und, fagt ber Berfaffer, diefen 
Szepter ihm zerbreihen ! Er lerne fich erklenmen im feiner Größe 
und in feiner Schmach zugleich, deren Charaktere unzerſtorbar 
in’ ſeiner Natur gefchrieben ftehen , und welche alle vorüberges 
gangenen Jahrhunderte. — felbft die verborbenften — lafen. 
Die längft erlofchenen Generationen und Völker wollen wir 
wieder aus dem Staube un den Menfchen herum fich erheben, 
und Zeugſchaft ihm geben laffen für die Rechte feines Gottes 
an ihn, und feine Verpflichtung gegen biefen feinen Gott, 
d. i. Zeugfchaft für die wahre Religion, ald das Band beider, 
und es wirb ſich zeigen, was ed mit jenem philofophifch ſich 
‚ nennenden Gefchwäge auf fi) hat, mit welchem man uns 
feit ſechzig Fahren die Ohren betäubt, und welches nur durch 
bie feit geraumer Zeit leiſer geworbene Rebe der Vertheidiger 
dieſer Religion in den letzten Zeiten ſo frech und laut gewor⸗ 
den iſt. Mit wenigen, aber wie man vom Verf. gewohnt iſt, 
treffenden Worten fertigt er nun die Irrlehre des Materialis⸗ 
mus (ein Gegenſtück zur. alten Irrlehre des ſpiritualiſtiſchen 
Gnoſtizismus) ab, und nachdem er das Unverſtaͤndige, das 
- Abfurde und Unglaubliche derſelben zeigt, wendet er ſich ſofort 
zum Erweis der Religion, ‚ ld dem Sauptinhalt des Kapiteld 
fell: 

Da man unter Beige nur den Ausdruck ober bie Des 


’ De ſelbſüſche Geiſt Pr fo wenig aus der innerlich ſelbſtloſen 
Materie zu erflären, daß umgefehrt auch die bloß äußere 
 'Sefpflheit oder Subſtanzialitaͤt der letztern nur aus erflerem 
begreiflich iſt, wie denn jebe entgeiffete Materie vergeht. Ein 
Sat, der allgemein, und nicht etwa’ bloß fie die fogenannte 
beliebte (organiſirte) Materie gilt. Wie denn auch in einer 
böhern Drdnung eine geiftlofe Natur fo wenig als ein natur⸗ 
Iofer Geift beftebt, das Selbſtloſe nie obne dem n Selbliſchen, 
dieſes nie ohn⸗ Jenem. 
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ſtimmung der wahren, d. i. der Natur Gottes und bed Men⸗ 
fchen entfprechenden Rapports ober Beziehungen zwiſchen beiben 
verfteht , fo hieße die Religion läugnen, fo viel’ald dad Seyn 
Diefer Beziehungen läugnen ; ein Zäugnen., imelcheß fich er Die 
Autonomiſten anfrer Zeit erlaubten, indem fie‘, um ſich als 
Selbſtzweck gelten machen zu Fünnen , zur Nothlüge griffen, 
daß fie auch nur von fich felber (d. i. felbft Sort) find, weil 
jedes Weſen, welches nicht von ſich, fondern von einen An⸗ 
dern iſt, auch nicht für fich , fondern für dieſes Andere iſt, 
folglich in Beziehungen (rapports der Verbindung und Ber: 
bindlichkeit, der Verpflichtung und Verflochtenheit) mit ‚Dies 
ſem Andern ſteht, welche mit feiner Exiſtenz als conftitutiv 
coincidiren. Hieraus folgt nun 1) daß nur Eine Religion bie 
wohre feyn Kann, weil diefe Beziehungen fo unveränderlic) 
(geſetzlich) ald die Natur Gottes und ded Menſchen felber find, 
wenn ſchon diefe Unyeränderlichkeit im Prinzip nicht eine Aen⸗ 
derung in der Weife feiner Anwendung ausſchließt, fo daß 
3. B. die Religion einer intelligenten Kreatur in ihrem erſten 
Unfchuldöftande anders, als in ihrem bereitö bewährten , voll⸗ 
endeten , und wieder anders in ihrem gefallenen Zuftand fich 
geftaltet. 2) Jeder Irrthum in der Erkenntniß diefed Rapports 
(der Religion) oder im Glauben trennt den Menfchen von Gott 
als abfoluter Wahrheit fo gut, als der Irrthum (aberration) 
im Thun ihn von demfelben Gott ald Urheber. und Bewahrer 
ber Subordination und Koordination aller Aktionen trennt ; 
und da bad Heil oder die Seligkeit, d. i. ‚die Vollendtheit oder 
Integrität ded Seyns des Menfchen mır in feiner freien, ak⸗ 
tiven und totalen Semeinfchaft (communio vitæ) mit Gott 
befteht,, fo gibt es für ihm auch Fein Heil außer oder ohne 
diefer Einen Religion. Aus dem Gefägten folgt aber aud) 3) 
daß, da der Menſch eine intelligente Kreatur ift, feine conſti⸗ 
tutiven Rapportd mit Gott fi) auch in allen feinen intellefs 
tuellen . Sunftionen äußern, und. in jeder derfelben beachtet 
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werben nrüffen ,. und daß es eben ſo unverfläudig als verbres 
cheriſch ſeyn wiirde, den Einfluß der Meligion auf eine dieſer 
Funktionen, 3. B. auf die des Willensentfchluffes beſchranken, 
fie aber nicht auch in jener der Gebanlenbildung oder Nadı- 
bildung (der Spekulation) anerdennen zu wolle „wie denn bei 
unfern Philoſophen ſeit geraumer Zeit zwar noch von einer 
Religiofität ımd Irreligioſität des Willens (Herzens) die Rede 
ift, wicht aber yon einer Religiefität oder Irreligioſität der 
Spekulation. ' 4) Eben fo wenig kann aber endlich jene Me: 
ligion die wahre ſeyn, welche ihre Weihe nicht auch auf den 
phyſiſchen Meunſchen verbreitet. 


»Rezenſent ſtellte bei einer andern Gelegenheit bereits den 
- Gag auf, daß alles vom Böfen if, was in unfrer Zeit dem 
Eindringen der Neligion in die Negion des Willens ſich wi⸗ 
derfeht,'oder ſelbes nicht fördert, daß folglich jene meneurs, 
welche die Pflege der Wiſſenſchaft wieder hemmen (ſperren) 
zu muſſen wähnen , ſomit der geiſt⸗ und gemüthlofen Bigot- 
. ‚texte zu fröhnen, daß diefe meneurs, füge ich, fich nicht min- 
der feindlich gegen die Neligion benehmen, als jene , welche 
‚ umgelehrt den Mißbrauch der Wiflenfchaft im antireligiöfen 
GSinne fort tolericen, und daß fie beide dem Geiſte der Zin- 
flerniß dienen, weil burch das eine wie Durch das andere Ber 
nehmen fein Hauptzweck (die Trennung von Kopf und Herz) 
: erreicht, und die Neligion gehindert wird, in die Nesion der 
. Intelligenz, aus welcher fie gefliffientlich lange ausgeſchloſſen 
. ıbileb , wieder ſiegreich einzubringen, um auch bier ihre uns 
I ..von den Banden ber Finfterniß (der Ignoranz wie des Srr 
thums) befreiende und erlöfende Macht auszuüben. Wenn 
aber die Neligion nicht in die innerfle Negion des Gedankens 
eindringt, fo Lönnen auch die Verbrechen des Denkens weder 
gerügt, noch verfühnt werden, und wenn der Menſch auf 
ſolche Weife von Gott los, ober wie man fast , frei denlt, 
fo wird er auch eben fo gottlos wollen, reden (fchreiben ) 
und handeln. 
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Wie nun alle Weſen (die intelligenten ſowohl als Die nichts 
intelligenten) in - unveränberlicher Beziehung zu Gott fichen, 
und wie diefe Beziehungen für fie couflitntiv oder ihr Seyn 
Begründend find, fo gilt daſſelbe für ihre Beziehungen unter 
ſich, weil diefe ſekondären Bezichingen doch aur Folgen jener 
primitiven Beziehung, und dureh biefe vermittelt find, fo wie 
die Beziehung der Peripheriepunkte unter ſich near bureh jene 
ber legtern mit dem gemeinfamen Centrum. Die Bruders und 
Naͤchſtenliebe iſt darum (um die Anwendung des Geſagten in 
einem einzelnen Beiſpiele zu zeigen) wie die Heil. Schrift fast, 
in der Liebe Gottes begründet , fo wie der Haß des Nächten 
im Haß Geottes, indem ich nur dadurch dad Bermügen ers 
balte, mich mit einem andern Menfchen wahrhaft zu vereinen, 
Daß ich mich felbit erfl unmittelbar mit Gott vereine, ' und 
wie mir nur in meinem Abfall oder Abkehr von Gott bie gänz« 
liche Abkehr von meinem Nächften möglich wird. Da endlich 
das Wehleyn (die Integrität oder Vollendtheit des m) 


Parecque Punitd parfaite, fagt ein franzöfifcher Schriftfieller , 
ne se trouve que dans la jonction individuelle avec Dieu, et 
que ce n’est qu’apräs qu'elle est fäite, que nous nous trouvons 

. natorellement les Sröres les uns des autres. Nur darf man 
dieſes „apr&s“ nicht im engern Sinne nehmen, weil die Diebe 
und der Haß Gottes, und die Liebe und der Haß des ober 
der Dienfchen doch immer nur fimulian find, wie diefed für 
den Glauben und feine Werke gilt. Weßwegen dieſelbe Schrift 
fagt : wenn Du deinen Bruder nicht liebſt, den du fiehfl, 
wie kannſt Du Bott lieben, den Du nicht fiehſt ? Von welch 
letzterm Tert man auch eine Anwendung auf die Authoritet 
machen, und fagen könnte, wenn Du deinem fihfbaren Ober⸗ 

- Haupt nicht gehorcheſt, wie kannſt Dü dem umſichtbaren ge⸗ 
horchen? Da übrigens‘ die Liebe Gottes durch den Gultus Eh 
bethaͤtigt, fo muß feine. Vernachlaͤßigung de Liche der 

- Menfchen erlöfchen machen. 
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jedes einzelnen Weſens mır in ber Erfüllung feines fees, 
dieſes aber , wie. wir fahen, in der Aufrechthaltung und Ef⸗ 
..felttvität der‘ Rapports dieſes Weſens .mit Gott und allen 
übrigen Weſen befteht:, fo begreift man leicht, daß jede St 
sung ober Hewmmung : diefer Effektivität. ſich fofort in einet 
Kränkung, Debintegrirung , Entftellung oder Diffomitaͤt 66 
Seyns diefes einzelnen Weſens ſowohl diefem ald andern: Fund 
geben wird. Wobei Rez. nur eine ſchon oben gemachte Bemer⸗ 
kung wieder in Erinnerung bringt, nämlich die, daß das con: 
ftitutive Gefe zwar für jebes einzelne Wefen (zu feinem Beß⸗ 
ten) ift, daß aber fo wie leßtered. von feinent Geſetze ſich 
abkehrend fich ſelbem widerſetzt, oder gegen ſelbes kehrt, dieſes 
Weſen ſich hiemit ſelber ſein couſtitutives Geſetz in ein gegen 
und wider ſich gerichtetes verkehrt, oder verwandelt, und in 
ver beharrlichen Wiederaufhebung ober: Annihilirung ſeines ge 
ſetzwidrigen Gtrebend die beharrliche Beftrafung des letztern 
findet. 

In den folgenden vier Kapiteln dieſes zweiten Bandes 
widerlegt der Verfaffer dad Syſtem der Sentimentaliften,, fo 
wie jened der Rationaliften unfrer Zeit, beren erflere dad Cri⸗ 
terium für Die Wahrheit. der Religion lediglich in unferm Ge: 
fühl , letztere in unſerm Räſonnement fuchen , welche beide aber 
von einer überwiegenden, fichtbaren Authorität nichts wiffen 
wöllen, von welcher der Verf, in Gegentheil beweiſet, daß 
ohne ihr der Menfch über die Wahrheit feiner Religion nicht 
zur Gewißheit gelangen Fünnte. 

., Wie dem’ einzelnen ‚ber Geſellſchaft eingebornen Menſchen 
bie Kenutniß der Krften Geſetze feines materiellen Beftchend 
und Rebend weder angeboren ift ,. noch er fich felbe durch fein 
Mäfonriemens erfindet, fondern fie auf Zeugniß andrer Men⸗ 


- fihen (der Sozietät) annimmt, unb feine eigene Ürberzeugung 


yon, ober Einſicht in die Wahrheit und Nichtigkeit dieſer 
Kenntniß mit dieſer äußern Zeugfchaft beginnt, .und an ihr 
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fortfegt ; fo gilt daſſelbe für die Erkenntniß der Gefete feines 
intelleftuellen Seyns und Lebens , inden auch diefe Erkenntuiß 
(die Religion) den Menfchen weder angeboren iſt, noch er ſich 
ſolche durch fein Räfonnement zu erfinden vermag , fondern fie 
gleichfalld auf Treu und Slauben , oder auf das Zeugniß der 
Geſellſchaft vorerft: annehmen und befolgen muß, um ihre 
Wahrheit inne zu werden, d. i. die Uebereinſtimmung diefer 
äußern Zeugfchaft mit einer innern, welche gleichfalls bedeu⸗ 
tend Weberzeugung heißt, und welche, nur im weiten Sinne, 
gleichfalld eine äußere heißen Tonnte, in fofern der Menſch 
fich felbe eben fo wenig erzeugt , und fie eben. ſowohl wenigft 
im Prinzip von außen (von eirier andern Intelligenz) empfängt, 
ald jene erfiere. * Denn wenn man ſchon jener äußern Zeug⸗ 
ſchaft nicht blos die zeitliche Priorität als äußere Begründung 
der Kenntniß des einzelnen Mienfchen einräumt‘, fondern auch’ 
die Urientbehrlichkeit ihrer Fortdauer zugibt, weil dad Begrün- 
dende auch das Keitende-Chier des. Urtheils) iſt, folglich in allen 
Hallen, wo 3. DB.’ eine Differenz des änßern: Zeugniſſes mir- 
dem innern einzutreten fcheint , als Regulativ zu Hülfe ge 
nommen werden muß, ” fo würde man boch ber Sache- der 
Religion einen ſchlechten Dienft erweilen-, falls man. die innere 


Der pelagianifche Irrthum, welcher das Mitwirken und 
... .Selbſtwirken des Menſchen mit feinem Empfangen der Gabe 
Gottes unvereinbar fand , bat ſich auch in der Lehre vom 
Fr Erkennen geltend gemacht, und die Meinung verbreitet, daß 
+ ‚der glaubige-Wienfch co ipso feine Erkenntnißfunktion einftele 
. In mußte, ſo wie man den Glauben mit den Werken un- 
vereinbar bieft.. Glauben wäre nad biefer Theorie nichts er⸗ 
fennen und nichts thun. ' 
Die Beharrlichfeit oder Identitãt des äußern geucniffe muß 
alfo ſelbſt unbezweifelbar feyn , und feine JInfallibilitaͤt faͤllt 
‚ „mit diefer feiner Iinveränderlichleit (Identitaͤt) zuſammen. 
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Begründung ober Ueberzeugung hiebei außer Acht ließe, deren 
Erweckung die äußere Zeugfchaft eben bezweckt, und ohne de= 
mn beider wechfelfeitiger Conjunktion auch beiden das nöthige 
Eomplement fehlt." Da nun aber die Kenntuiß ber Geſetze 
des intellektuellen Lebens dem Menfchen zur Erhaltung und 
Vollbringung deffelben unentbehrlich ift, und ba, wie wir fo 
eben fahen , der einzelne Menſch fich dieſe Erkenntniß weder 
felber (ex propriis) verfchaffen , noch felbe erhalten Fonnte, 
fo zeigt ſich hiemit die Nothwendigkeit oder Unentbehrlichkeit 
des Entſtands und Fortbeſtands einer äußern (publiquen oder 
fozislen) der Erreicgung jenes doppelten Zwecks entſprechenden 
Anflalt, Und der Mangel einer ſolchen Anſtalt (der Kirche) 
würde mit Gotted Güte und Gerechtigkeit eben fo im Wider: 
fpruche ſtehen, als der Mangel der Promulgation eines Ge 
feed mit der Gerechtigkeit eines weltlichen Regenten im Wi: 
derfpruch fiehen würde, falld letztere feine Unterthanen für die 
Nichtbefolgung defielben (ihnen unbekannt gebliebenen) Geſetzes 
beftvafte. * In der That beweifet aber der. Glaube fowohl als 


»In dieſem Einne iſt jener Spruch ded Herrn zu verfiehen : 
„Ber meine Lehre thut, (d. i. wer meinem Wort ald vor- 
erft nur äußern Zeugniß glaubt) der wird inne werben, daß 
meine Lehre aus Gott if.“ Gin franzöfifcher Schriftſteller 
unterfcheidet darum bie äußere Beuafchaft von der innern 
damit, daß er dad t#moignage die conviction exterieure nennt, 
Dagegen nur von der innern Gonvietion fat, daß fie ber 
Glaube (foi) ſey. Die Behauptung, daß der einzeine Menſch 
dad Geſetz der Neligion nur empfangen und bewahren , nicht 
aber ſelhes auch organiſch Fortentwideln oder auswirten fol, 
würde übrigens eben fo irrig ſeyn, als die im Tert gerügte 
Nichtbeachtung der innen Ueberzeugung, oder um mich rich⸗ 
tiger auszubsüden,, des Innern Elements oder Faltors der 
Veberzeugung. 


° Mur unter Vorausſetzung des Beftandes einer folchen Anſtalt 
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ber Aberglaube aller Volker an ihre Religion als die einzig 
wahre (und zwar felbft jener Völker, welche durch ihre eigene 
Schuld diefe Kenntnig mehr ober minder verloren, nud jene 
Anſtalt fich verderben ließen), daß fie wenigftend Alle in Einer 
Ueberzeugung einig find, nämlich darin : daß Gott die Mens 
ſchen binfichtlich der Ihnen nöthigen Mittel zur Erlangung und 
Bewahrung der Kenntniß der Geſetze ihres intellektuellen Lebens, 
d. i. der wahren Religion, nie verließ, und daß folglich ber 
Menfch die Verdunkelung oder den Verluſt dieſer Kenntniß, 
wo felbe eingetreten ift, nicht Gott, fondern lediglich fich fels 
ber beizumefien bat. ' 

Nur weil man feit geraumer Zeit die drei untrennbaren. 
Theile der Religion, dad Dogma oder den Kehrbegriff, den 
Cultus und bie Moral willkührlich trennte, leßtere aus der 
lebendigen Concretheit_ mit ben beiden erfiern abftrahirend, und 
für ein für ſich beſtehen könnendes fälfchlic) ausgebend, nur 
darum, fage ich, erlaubte man fich auch den Begriff ber Ge: 
fetzlichkeit (Authorität, Superiorität, Verbindlichkeit u, f. w,) 
Lediglich auf die Moral zu befchränken, * nicht aber felben auf 
den Lehrbegriff und auf den Cultus auszudehnen , obfchon eine 
folche Beſchraͤnkung der Natur der Sache nicht minder als der 
Gefchichte widerftreitet, * und eine Moral ohne Kehrbegriff und 





. gilt der Spruch: „Gie haben Mofen und die Propheten, 

laß fie diefelbigen hören.“ 

Auf einer folhen unwahren Abſtraktion find ſeit Kant alle 
unfere Moralfufteme erbaut , und darum mit der pofttiven 
Religion in Oppoſition. 

” Die Vertheldiger der guten Sache der Authorität haben ber 
fonders in neuern Beiten fich öfters zu Schulden kommen 
laffen, daß fie von dem jedesmal uriprünglichen Beflanden- 

ſeyn diefer Authoritat fich als vom ihrer eigentlichen Baſis 
don ihren Gegnern vertreiben ließen, und dieſe aufgegeben. 
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Enituß eben fo haltlos ift, als diefe ohne jener; und obſchon 
ed nur wenig Nachdenken koſtet, um fich zu überzeugen, daß 
eine Religion nichts ift, falls fie nicht nach all ihren ges 
nannten drei Manifeftationd - oder Wirkungsfparen zugleich, 
Geſetz und Yuthorität , und zwar die höchſte Authorität ift, 
und daß ihre Theorie (der Lehrbegriff) eben fo wenig dem Bes 
lieben des Menfchen überlaffen, und fein Selbfigemächte oder 
Seldfterfindung feyn kann und darf, als ihre Praxis in Cul⸗ 
tus und Moral." Wenn aber die Neligion Geſetz (regula) 





Authorität ſodann auf dem Boden der Gentimentalität ober 
des Näfonnements per generalionem zquivocam Wieder recon⸗ 
firuiren wollten , was freilicdy unmöglich iſt, wogegen ed ihnen 
leicht geweſen wäre, ihren Gegnern zu zeigen, daß fie felber 
von diefer Authoritaͤt nur ausgiengen, ımd daß eben dieſer 
Ausgang oder Abfall das nicht zu Nechtfertigende if. In wel⸗ 
cher Hinficht la Diennais meines Bedünkens beſſer gethan 
haben würde , die Betrachtung der Häreſis jener des Deis⸗ 
mus und Atheiömus vorgeben zu laſſen, anflatt mit letzterem 
zu beginnen. 

Auch nach den Begriffen der Alten find die Meinungen in- 
dividuell, die Dogmen hingegen der Geſellſchaft angebörig, 
in welcher Hinſicht folgende von dem Verfafler aus Seneca 
(Ep. 95) angeführte Gtelle befonders lehrreich iſt: decreta 
(fo nennt er dad, was die Briechen dcymara nannten) sunt 


quæ müniant , qu& securitatem nostram , tranguillitatemgue 


tueantur,, quæ totam vitam, tolamque rerum nafuram sımul 
contineant. Illa et borum causse sunt et omnium. Antiqua 
sapienlia nıhil alınd quam facienda et vitanda preecipit (Meis 
den das Böfe ift dein Berfiand, dich weifen laſſen deine XBeiß- 
beit , ſagt die Schrift); et tunc meliores longe erant viri, 
postquam docti prodierant „boni desunt. Simplex enim et 
aperta virtus in obscuram et solertem scientiam versa est, do- 
cemurque disputare,, non vivere ... . Non contingit tranquil- 
litas, nisi immutabile certumgue judicium adeptis ; cetexi 
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it, ſo kann fie nicht dem, welchen oder was fie regeln fol, 
ſubjizirt, auch nicht mit. felbem confundirt ſeyn, ſondern nur 
als über ihr vom ihm unterſchieden, und es zeigt ſich folglich 
ſchon hier das Unvernünftige des Syſtems der Sentimentali⸗ 
ſten ſowohl, als jenes der Rationaliſten, weil doch unſer Ge⸗ 
fuhl nicht ſelbſt wieder die Regel unſrer Gefühle, unſer Räs 
ſennement nicht ſelbſt wieder dig, Regel unſers Räſonnements 
ſeyn kann, und weil die Vor 
(logos) ſich zwar in und mit uns, nicht aber auch außer und 
gegen, ober ohne und (3.9. in der Geſchichte) und in der 
Natur manifeſtirt, ſelbſt unvernünftig iſt. 

Der Verfaffer wendet fi) im XVIII Kapitel gegen, bie 
Sentimentaliſten (von Rouſſeau an bis zu B. Conſtant) und 
bemerkt, daß dad Gefühl (der Affekt oder unfer Affizirtfeyn) 
zwar nicht von und abhängt, und Fein beliebiges Selbftges 
mächte ift, indem felbeö eben unfer Subjizirtfeyn einem An⸗ 
bern, (ald Ergriffen=, Verührt- und Gerührtfeyn von ihm) 
ausſagt, daß aber diefed Gefühl für ſich weder Etwas, bejaht 
noch verneint, weil Bejahen und Verneinen (Urtheilen) kein 
Affizirtſeyn des Geiſtes ſind, ſondern ein Thun deſſelben; 





decidunt sobinde et reponuntur, et inter omissa appetitaque 
alternis fluctuantur. Caussa hujus jactationis est, quod nihjl 
liquet incertissimo regimine utentibus ‚fama. Si vis eadem 
'sernper velle, vera oportet velis. Ad verum sine decretis non 
pervenitur : continent vitam. Ratio autemn ‘non imipletur ma- 


nifestis : major ejus pars pulchriorgue in occultis est. Occulta. 


probalionem exigunt, probatio non sitie decretis est, neces- 
sarik ‘ergo decreta sunt. Quæ res communem sensum facit, 
eadem perfectum , certätam rerum persuasio : sine'qua, om- 
' nia in animo natant':'necessaria ergo sunt denreia, quæ dant 
animis inflexibile judieium. Diefe decreta aber leben in ber 
Sprache der Völker fort, und fid eben darum der Miono- 
polifieung (dem accaparement) der Individuen entzogen. 


Katholik. Ihrg. VI. Hft. IX. 21 


feßung. : daß. die Vernanft 
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weßwegen ben auch ber Meufch fein Gefüh nicht fagen kann. 
Wenn fomit das Geifteögefühl (die Affektion bes Geiſtes, denn 
yon feiner andern ift bier bie Rebe) jedesmal von einer Ers 
Benntuiß (einem Urtheil) ausgeht, fo iſt ed gegen die Natur 
der Sache, letzteres umgekehrt vom Gefühle ausgehen Iaflen, 
oder behaupten zu wollen, daß der Menſch lediglich un Gefühl 
das fichere Eriterium zur Angrfenntniß und Unterſcheidung ber 
wahren Religion zu fi t. Der Verfafter bemerkt. bei 
diefer Gelegenheit, daß unfere Liebe (des Guten) lediglich von 
der Erkenntniß oder Anerkenntniß deffelben (als ſolchen) aus« 
geht, im Gegenſatz der unfreien Leidenfchaft oder des blinden 
erfenntnig = und gebankenlofen Triebes.“ Was ich erfenne, 
gegen das ober den bin ich frei, und meine Zuneigung zu ihm 


u” 


” Nur bier gilt jener Sat Noufleaus : quand on commence } 
' penser, on cesse de sentir, weil dad Erkennen mich vom Er⸗ 
Tannten frei macht. Der im Tert aufgeftellte Gap : „daß 
das Erkennen den Erfennenden frei vom Erkannten macht,“ 
iſt übrigens zwar bisher nicht klar audgefprochen worden, ex 
ift aber für eine Theorie der Freiheit der erſte Grundfag. 
Selbſt in einer niebrigern Negion des Lebens (in jener des 
Thieriſchen) bemerten wir, Daß es die Sinne (nämlich die 
objektiven) find , welche das Individuum von dem elementas 
rifch » pflanzlichen Berbande suo modo frei machen, und die 
Ausſcheidung des Apparats zur Gelbfibewegung hält in nie⸗ 
deigern Drganiömen mit jener des Ginnenapparats gleichen 
Shritt. Wenn endlich nach Dbigem mein freied Seyn (als 
Cauſſalitaͤt) mir nur durch Wermittelung der Erfenntniß ges 
geben wird, fo muß um fo mehr letztere mir gegeben ſeyn, 
wenn fehon der rechte Gebrauch oder der unrechte Nichtge⸗ 
brauch und Mißbrauch diefer Gabe mein Thun iſt. Wie mir 
nämlich die Erkenntniß die Zreiheit gibt, fo macht der Nicht» 
gebraudy oder Mißbrauch letzterer erfiere mich wieder ver- 
lieren. un 
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iſi die eines Freien, ober eine freie Zuneigung , d. i. Kebe. „Ihr 
werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch 
frei machen, “ nämlich : Gott, indem Er euch die Erfenntnig 
Sein Selpft gibt, gibt Er euch eo ipso diejenige Kreiheit 
gegen Ihn, welche euch nöthig ift, um als Freigelaſſene Ihn 
frei lieben zu Fünnen. Spinoza dagegen , von deflen tiefer Spe⸗ 
kulation man nicht aufhört, in Deutſchland Ruhmens zu ma⸗ 
chen, läugnet durch feinen Satz:: ideo bonum est quia ap- 
petimus ! alle Liebe, weil er die Erfennthiß in ihr, und das 
Ausgehen der Luſt und Zuneigung von der Erkenntniß bes 
Geliebten läugnet , hiemit aber auch die Intelligenz felber, in= 
dem er diefe dem finftern Gelee des Thierd unterwirft. Mach: 
dem nun der Bf. theild gegen ben fentimentalilirenden Rouſ⸗ 
feau, ' theilö gegen diejenigen Myſtiker und Nichtwyſtiker, 
‚welche das eigene Gefühl ald das untrügliche Eriterium in 
religiofen Dingen, und zwar felbft unabhängig von ben heil. 
Schriften und anpreifen, die Nichtigkeit diefer ihrer Lehre nachs 
soeifet , und die Priorität des Erkenntniſſes ober Gedankens 
pindizirt , bei biefer Gelegenheit aber aus ber Gefchichte deb 
in den reformirten Selten gleich einem wilben Feuer ausgebros 
chenen Fanatismus die gefährlichen Folgen jener Irrlehre aufs 
geigt, wendet er fi) im XIX Kapitel gegen das zweite bie 
Authorität verläugnende Syſtem, nämlicy jened der ſich fo 
nennenden Nationaliften, als gegen bad letzte Bollwerk bes 
menfchlichen Stolzes. “ 

Mrur weil Gott, der abfolnte Geiſt, iſt, ift der Meufch 
und jeder endliche (kreaturliche) Geiſt, welch leterer folglich 
den Grund feed Seyns (demnidre raison) nicht in ſich, fons 





” Aus dem oben Geſagten wird übrigens auch begseiflich, 
warum bei Rouſſean fowohl, als bei allen Sentimentaliſten, 
die Senſualitaͤt fo oft unter dem Gewande ber Sentimenta⸗ 
lität beruorbiidt, und das desinit in atrum piscem hier eintrifft. 
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dern in Gott bat, und fich nur in und won Gott weiß, Wenn 
aber die Vernunft. den Menfchen außer ihn hinausweiſet, um 
den Grund feined Seyns zu finden, wie folfte fie ihn nicht 
‚zur Erkenntniß und Vergewiſſerung in feiner Religion ,.d. i. 
feined Verhaltens zu Gott, und Gottes zu ihm, gleichfalls 
‚außer ihm hinausweiſen, und wie follte er, der ohne Gott 
‚ nicht feyn Tann, ohne Gott, Gott zu erkennen vermögen ? 
Aus dem, was oben non ber Babe der Erkenntniß Gottes 
als comeidirend mit der Sreilaffung des endlichen Geifted al 
Selbftfichbeivußtfeyenden gefagt worden ift, folgt im Gegen 
theil umwiderfprechlich , daß Gott dieſem Geift fein gefchiebenes 
Dafeyn nur damit gibt und erhält, daß er ihm vie Erfennts 
niß Sein Selbft (Gottes) gibt und erhält. Diefe primitive 
Anerkenntniß Gottes iſt alfo fo gut eine Gabe Gottes, und 
fo wenig ein Öelbfterzeugted , ald dad Dafeyn ber intelligenten 
‚Kreatur felber. Sm Empfangen einer gegebenen Erkenntniß 
verhält fich aber der Geift gegen ben Geber glaubend, und 
das non credam heißt eigentlic non accipiam ; oder ed ift 
derfelbe Geift der Hoffart und des Stolzes (freilicd) eines Bet⸗ 
telſtolzes), welcher dad non credam und Dad non serviam 
ausfpricht, ' 


Die dem Menſchen im Unfchuldöflande gegebene primilive 
Erfenntniß Gottes , und in Gott, Seiner Selbſt und der 
ſelbſtloſen Natur, ward ihm nur dazu gegeben, um buch 
rechten ‚Gebrauch feiner hiemit erlangten Freiheit diefe Er⸗ 
kenntniß in ſich vollendend und für fi) auswirkend ju fixiren, 
welche Vollendung mit jener feines eigenen Seyns zur Illa⸗ 
bilität, und durch selbe mit der Vollendung des Seyns ber 
felbftlofen , oder jeder umter dem Menſchen ftehenden Kreatur 

“zu diefer ihrer eigenen Sneorruptibelität coincibirt. Denn wenn 

ſchon die unfchuldige intelligente Kreatur ohne ihr Zuthun in 
der Wahrheit entſteht, oder: zum Urſtand gelangt, fo erlangt 
fie Doch den firen Behand in dieſer Wahrheit (oder ihre 
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Allerdiugs foll,, wie der Verfaſſer fagt, die Vernunft jedes 
Einzelnen ſich möglichft frei entwickeln, aber fie foll und darf 
diefe Freiheit nicht in ihrer ſelbſtiſchen Trennung von der ge 
meinfamen Vernunft der Sozietät , fondern nur im ihrer or- 


- WMabilität aus letzter) nicht. ohne ihrer freien Mitwirkung ; 
fo wie die nichtintelligente Natur (ober die geſammte unter 
dem Menſchen ſtehende Kreatur, welche durch Luzifers, ih⸗ 
res Dberhauptes, Sturz bereits die erſte labes erhielt) ihre 
eigene Incorruptibilität ober Vollendung nur mittelſt jener 
Zirirung der ihr vorgefegten intelligenten Kreatur in der 
Wahrheit zu erlangen vermag, weil fie, wie der Apoftel lehrt, 
mit ihrer. Blorifigirung (dem Entfprechen ihres Dafeyns ihrer 
ihr zwar nicht "eigentlichen .inwohnenden Idee) auf iene des 
Menfchen (zum Kind Gottes) angewieſen iſt, und welcher 
Menſch hiemit es in feiner Macht und Nefponfabilität Hatte, 
den Gegen oder den Fluch in diefe Natur zu bringen. Wäre 
folglich der Menſch auch nicht gefallen, fondern aus dem 
Nnfchulbsflande fofort durch das medium der Bewährung ſei⸗ 

nes noch unbetvährten ober unvermittelten Seyns in den illa- 

bilen Stand übergetreten, fo hätte er doch feine ihm gegebene 
primitine Erkenntniß durch eigenes Thun, obſchon mit Hülfe 
derſelben, zu ‚einer Erfenntmiß für ſich auswirken, und ſich 
realifiren müflen. Und wenn fchon hier zwiſchen gegebener 
und felbft ausgewirkter Erlenntniß zu unterſcheiden geweſen 
waͤre, ſo findet dieſer Unterſchied dermalen bei dem gefallenen 
jene primitive Erkenntniß verloren habenden Menſchen um 
fo mehr ſtatt, und man bat alſo beſtimmter, als dieſes bis 
dahin gefchah , zwilchen jener Erkenntniß zu unterfcheiden,, 
welche das Vermögen des freien Glaubens und der freien 
Liebe bedingt‘; umd jener, welche Durch dieſen Glauben und 
durch dieſe Liebe bedungen wird, und nur von biefer: legtern 
gilt, was der heil. Auguſtin fagt : Fides debet præcedere in- 
tellectum ut sit intellectus ſdei premium ; fü wie mad ein an⸗ 
derer Kirchenlehrer fagt : credam ut intelligam. 
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ganifchen Einverleibung in dieſe fuchen ; und „nicht mit Miß⸗ 
trauen und Zweifel, ober mit der Entzweiung des Indivi⸗ 
duums mit der Gefellfchaft, fondern mit Vertrauen und 
Glauben an fie muß das Studium der ethifch = religiofen Wahr: 
heiten beginnen ; denn Glauben ift ja nur Eingehen und Ein- 
gehen Iaffen der fich und darbietenden Wahrheit, oder umfer 
ſich Oeffnen und Offenhalten (Nichtverfchließen) gegen fie, fo 
wie felbft die Aufmerkſamkeit des Sinnes ein ähnliches Eins 
gehen des ſinnlich Wahrnehmbaren , oder fo wie das Einath⸗ 
men dad Ausathmen bedingt , und nur jened Glied ber menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft wird wohlthätig, und die allgemeine Vernunft 
deſſelben förbernd in felbe rückwirken Fünnen , welches diefer 
ihrer Einwirkung fich ftet offen erhält.“ Wie nun aber der 
einzelne Menſch dieſem Gefeße der organifchen Konnnunion der 
Vernunft fich entziehen, und ganz nur für und von fidy ver 
nünftig feyn zu können vermeint, wie er fich einbildet, daß 
dieſelbe Vernunft Tebiglich nur in ihm, nicht aber auch) außer 
ihm fey, fo wird feine Vernunft nothwendig zur Unvernunft, 
weil ihr das fie erhaltende und ergänzende Uliment auögeht, 
und der Verf. führt mehrere Beifpiele eined ſolchen Ausgehend 
ber Vernunft fowohl bei den Alten (den Heiden) als bei den 
Neuen (Rationaliften oder ald Skeptikern, eigentlicher den 
Irrationaliſten) an, und verweilt beſonders bei dem Vorſchlag 
und Rath Rouſſeaus, welcher meint, daß jeder einzelne 
Menſch nur erft nachbem er alle ältern und nenern Religionen 
genau Tennen gelernt und geprüft hätte, unb zwar letztere in 
den Ländern felber, in welchen fie ausgeübt werben, im Stande 
wäre, unter felben bie wahre ausfindig zu machen, Ein Vor⸗ 
ſchlag, der freilich nur isonifch gemeint zu ſeyn ſcheint, da 
auch abgefehen davon , daß unter taufend Individuen kaum 
Eined durch feine äußere Lage fich zu feiner Ausführung bes 
- fühigt befände, doch ein Menfchenalter hiezu lange nicht hin⸗ 
reichend feyn würde, Die Religion, fagt der Verfaffer, ift ein 
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Geſetz, ımb zwar dad erſte aller Geſetze, und ber Irrthum 
unferer Deiften Beficht darin, daß ſie dieſe Geſetzlichkeit der Mes 
ligion verkennen, und dieſe für eine blofe Meinung halten, Ein 
Siertiem , welcher bereitö in der Vorzeit fi) geltend machte, 
ald nänılidy die Bühler vom ihrer gemeinfimen (Tatholifchen ) 
Trabition ſich mehr oder minder abzınwenben, " und ihren 
Eigendüntel zu folgen begannen, und weiher Irrthum bei bes 
Neformation mer in Bezug auf die, gleichfalls univerſelle ober 
Tatholifche Tradition des Chriſtenthums ſich wieberholte, denn. 
wenn fchon die erſten Reformatoren: die religiüfe Sozietat nicht 
autboritätäled machen wollten, indem fie der bi6 dahln bes 
ſtandenen Authorität den Gehorſam auffagten , fondern mein- 
ten, die Authorität der Schrift, oder ihre eigene fubfituiren 


Zu Iäugnen iſt ed wohl nicht, daß bie Philoſophie ſchon im 
ihren Anbeginn , die urfprüngliche Tradition nicht. achtend, 
oder ihrer unkundig, anfatt felbe von den unzeinen Beimi⸗ 
fhungen zu ſcheiden, fi von ihr gänzlich losmachte, ja ge⸗ 
gen fie proteftirend zu einem abfoluten Gegenſatz zwiſchen ihr 
und ſich den Grund legte. Diet der Abficht non einer Hem- 

mung (nämlich einer falfhen Begründung) fich zu befreien, 
verſuchte fomit die Gpehulatien ſich früßgeitig von alle! Be⸗ 
srünbung .(Eomentration) los zu machen, uud fchon ber erſte 
Berſuch der Neformation der religiöſen Tradition ſchlug ſo⸗ 
bin bereits eine. revolutionäre Richtung ein. Nevolutionirend 
muß man nämlich allgemein jede Nichtung einer Thaͤtigkeit 
nennen, welche anflatt yon ihren Begrimdenden auszugehen, 
ſich von diefem 108 zu machen, und gegen felbes (als ein 
fie hemmendes) zu kehben umd zu erheben ſtrebt. Sene ur. 
Torängliche Dppofktion der Bhllofophie und vefitiven Beligion 
mußte natürlich in der Reformation mit neuer Stärke her⸗ 
vortreten, und da felbe ſich dermalen auf die Spike getrieben 
bat-r-fo ift es das Problem umfrer Zeit, diefe Dppoſition end» 
lich einmal gründlich aufzuheben. 
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zu konnen, fo bewies doch der Erfolg (die bald merktich wor⸗ 
dene und in unfern Zeiten. ſich vollendet habende Aufldſung der 
religioſen Sozietät) dad Gegentheil. Wenn übrigens die ein⸗ 
zelne authoritätölofe Vernunft ſelbſt bei dem gebilberen und ge: 
lehrten, folglich kleinſien Theil jeder Nation unvermogend ſich 
zeigt, dieſes Defizit der Authorität zu erſetzen, fo zeigt ſich 
dieſes Unvermoͤgen am fo auffallender bei dem bei weitem 
größern Theile jeder Nation, nämlich bei den intellektuell nicht 
Selbſtſtaͤndigen oder geiſtig Gehörigen, ' und der Verf. führt 
aud den discourses on various -subjects ven Dr. Balguy 
.. (einem: auögsgeichneten :Schriftfteller der -anglilanifihen Kirche) 
eine diefe Wahrheit in helles Licht feßende Stelle an, welche 
das Umsernünftige und Verbrecherifche jenes Unternehmens ber. 
neuern Aufklärer aufdedt, welche die Authorität dem Volke 
durch eigened Räſonniren entbehrlich machen zu koönnen, fich 
dedünken. 

Das Seyn und Leben jeder einzelnen Intelligenz beginnt 
mit Empfangen, d. i. mit Folgen und Glauben, und ihr Den⸗ 
ken iſt kein Erdenken, ſondern ein Fort⸗ und Nachdenken, wie 
ihr Sprechen ein Nachſprechen. Wenn aber ſchon die empfan⸗ 
gene Gabe ein unmittelbared (poſitives) ſcheint, welches ſich 
dem Empfänger ſubjizirt, und welches Dieſer in ſich aufhebt, 
fo nu man die „Lift“ des Gebers nicht überfehen , welche 
felber in gutem wie in nichtgutem Sinne gegen ben Empfäns 


" Wenn die Schrift ſagt: „Es muß immer Arme und Neiche 
geben,“ und „ She werdet alegeit Arme bei Euch haben , * 
fo gilt dieſes auch für Die Bertheilung bes intelleftuellen Ber⸗ 
mögend ober der geiſtigen Selbſiſtäͤndigleit und Nichtſelbſfi⸗ 

ſtaͤndigleit ober Gehörigkeit; und das Borhaben, auch bier 
eine egaliid unter allın Menſchen berftellen zu wollen, iſt nicht 
minder abfurd, als jenes, welches alle Dienfihen gleich wohl⸗ 
habend machen und erhalten will. 
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ger dadurch ausübt, daß er umgekehrt ihn eben durch biefe 
fine, Gabe ſich ſubjizirt oder fich aneiguet, wie 3. B. jede 
Speiſe ‘den Eſſer dahin zieht, oder ihn in das verwandelt, 
yon dem fie felber kam. Und dieſes Gefet leidet suo' modo 
auch für das Empfangen jeder Intelligenz durch das fie ſpei⸗ 
fende Wort, ' oder durch die Revelation Anwendung, fen es 
nun, daß man bierunter die primitive Revelation (Gottes am 
den, Menſchen) oder die felundäre (des ober der Menfchen an 
den Menfchen) verfieht. Diefe durch's Wort von der einzelnen 
Indelligenz empfangenen , fomit geglaubten primitinen ober 
Wurzelwahrheiten werben and bleiben nun dermaßen der Grund 
alles deffen, was in der Region des Erfennens fih aus ihm 
erhebt und fortgeflaltet, daß das gefammte auf dielen Grund 
aufgeführte Gebäude der Erkenutniffe fofort zufammenflürzen, 
unb dem Menfchen, wie man fagt, der Verſtand auögehen 
wisde, falls es möglich wäre, ihm ganz allen Glauben an 
jene Primitivwohrbeiten zu benehmen, um fein mit dem alls 
gemeinen Selbſtbewußtſeyn der Sozietät bereits organifch ver: 
bundenes individuelles Selbſtbewußtſeyn aus diefer Coentimuität . 
heraudreiffend , und folglich tödtend, wieder a nove, und 
zwar ganz ex propriis conflruiren, ober eigentlid) aus Nichte, 
wie die Autonomen wähnen ‚ erfchaffen zu fünuen. Und dieſe 
Behauptung ift fo wahr, daß wir felbf jene Intelligenz, welche 


‘ 
s 


Die Unterfcheidung des äußern und innern Worts, fo wie 
ihre nöthige Conjunktion lag dem Verfaſſer bier aus dem 
Wege, und Reg. macht auf felbe nur in Bezug auf bie ſchon 
öfters von ihm bemerfte Coincidenz einer äußern und innern 
Begründung wieder aufmerlſam, und führt zur Legitimation 
diefes Unterſchiedes folgenden Text aus der Apoſtelgeſchichte 

an 16, 14. Et qusedam mulier nomine Lydia, purpuraria ci- 
vitatis Thyatirenorum , colens Deum, audivit, cujus Dominus 
aperait cor, intendere his quæ dicebantar & Paulo. 
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ſich gegen dieſe Wahrheiten, und ſomit (weil Erkennen. und 
Seyn der Tutelligenz coincidiren) gegen ‚ihre eigene Begrun⸗ 
bung umglaubig kehrt, zwar an ihrem eignen Seyn zweifeln 
ſehen, weil fie eben durch biefen Unglauben fich felber aus dem 
Grund ihres Seyns, und biefem entgegenfett, daß denn aber 
Doc) diefer Grund fie äußerlich zu erhalten fortſtihrt, weil er 


zwar nicht mehr ihr inwohnt, als ihe äußerlich gewordene 


Pofition indeß ihre Negativität gleich einer immer. wiederkeh⸗ 
senden Branbung unterhält; fo daß folglich der jene primiti= 
von Wahrheiten beharrlich Läugnende und an fie Unglaubige 
für ihr Seyn und ihre inamovibilite nicht minder Zeugniß 


siht, als der an fie Glaubige. 


Der Verf. ſchließt den zweiten Band feines Werkes mit 
einigen den Begriff der Authorität erläuternden Sägen, und 
Dez. achtet ed für gut, ihm bierin zu folgen, und feine Ans 
geige dieſes zweiten Bandes gleichfall$ mit der Aufftellung von 
wenigen baffelbe bezweckenden Säten zu fehließen. 

. Mater Uuthorität (potestas) denkt man fid) irriger Weife 
gewähnlich nur ein Krafthemmendes und Niederhaltendes, nicht 
aber ein Kraftgebendes , Stübended und Leitendes, obſchon 
bereits die Ableitung des Worts : Autoritas yon Autor bad 
Segentheil ausſagt, und obfchon ich von einem Lehrer, ber 
mir als Authorität gilt, erwarte, daß er mir Licht gibt, nicht 
nimmt. 

Man hat zu wenig darauf geachtet, daß die Geiſter und 
Gemüther nur glaubend ſich zu einander neigen, oder ſich 
affosiren (gefellen) , und daß den Glauben läugnen oder auf 
beben , ihre Cohäfton (Concretheit) läugnen oder aufheben 
hieße ; daB aber ferner diefe Eoordination der einzelnen Intel⸗ 
Vigenzen nicht ohne oder außer ihrer gemeinfamen: Subordina- 
tion befteht, oder daß jene nur in fofern einander glauben, 
als fie einem und demfelben Höhern glauben. Wie ed übrigend 
eine freie Zuneigung und eine unfreie gibt, fo gibt es einen 
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freien , wahren Glauben und einen unfreien (blinden mb un⸗ 
vernünftigen). * Und eben die Erkenntniß der Authorität gibt 
dem Erkennenden biejenige Freiheit gegen fie, welche er bedarf, 
um frei fich ihr unterorbnen zu Tonnen, Nur der Freie glaubt 
und liebt wahrhaft. 

Die einzelne Intelligenz erwacht und entwidelt fidy nur 
durch's oder am Wort oder Zeugniß, und da diefed nur in . 
der Geſellſchaft beſteht, fo befteht auch der Menfch nur in ihr. 

Ohne eine urfprüngliche und radikale Gefellfchaft zwiſchen 
Gott und den Menfchen, würbe eine Geſellſchaft der Menfchen 
unter ſich (nach obigem) weder entfliehen noch beftehen Eönnen. 





Der Menfch ſteht mit den Menfchen in zeitlich rämmlis . 


chen Beziehungen , er fieht aber zugleich mit den Menſchen, 
mit ben übrigen Sintelligenzen , und mit Gott in überzeitlichen 
und überräumlicyen ? geiftigen oder ewigen Beziehungen , wor= 
aus das Fneinanderbeftchen zweier Sozietäten fich ergibt, fo 
wie zweier Uuthoritäten , einer zeitlichen und nichtzeitlichen. 

Die nichtzeitliche Sozietät umfaßt ihrer Natur gemäß 
alle Zeiten und Räume, und daffelbe muß folglich auch yon 
ihrer Authorttät gelten. Auch kann die zeitliche Sozietät nur 
in der nichtzeitlichen , diefe aber nicht umgelehrt in jener feyn 
und beftehen. 

Jene primitiven oder Vitalwahrheiten, welche als die Bafts 
oder erfte Grundlage der geiftigen Sozietät dem erften Men: 


” Rationabile , fagt die Schrift, sit obseguium vestrum. Der 
Denlalauben des Hrn, Prof. Vaulus if fomit wenigſt Leine 
neue Erfindung. 


” Ne. hat bei einer andern Gelegenheit nachaewieſen, daß diefe 
Vebergeitlichleit und Neherräumlichteit eigentlich Zeit - und 
Naumfreiheit iſt, diefe aber Naturfreibeit, welche nicht mit 
Naturlofigkeit zu vermengen ifl, 
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ſchen mitgetheilt wurden , follten ſich als Erbe (patrimoine)- 
mit und in der Verbreitung des Menſchengeſchlechts nicht nur 
unverändert erhalten, fondern organiſch fortentwideln, und 
mit ihnen diefe Sozietät felber. Aber nachdem die erſten Fami⸗ 
lin und Stämme erlofchen waren, war auch keine Anſtalt 
mehr vorhanden, weiche jene Vitalwahrheiten ald Centraldok⸗ 
trinen in ihrer Reinheit fortwährend zu erhalten diente, und 
diefe Doktrinen blieben zwar als Gemeingut der Menfchheit 
unter allen Volkern verbreitet, ' aber fie wurden immer mehr 
auf zahliofe Weife verunftältet, verdunkelt und verborben, und 
eben ald dieſes Verderbniß (und mit ihr jened der geiftigen 
Sozietät) auf's höchfte gefltegen war, trat rettend dad Chri- 
ſtenthum auf, und mit ihm. warb ein üffentliches Inſtitut 
begründet , welches, indem es jeme .primitiven Doltrinen im 
ihrer vollendeten Evolution promulgirte, der Menfchheit für alle 
Tünftige Zeiten , ſowohl jener ihre centralifirende Bewahrung, 
als ihre unhemmbare Verbreitung ober Univerfalifirung ficherte. 

Ein folched üffentliches Welt = (nicht eiwa National=) 
Inſtitut iſt nämlich die Kirche, welche die doppelte Funktion 
ber Bewahrung oder Erhaltung der freieften Entwickelung der 
geiftigen Sozietät ausübt, und weil alle Wahrheit auf zweier. 
Zeugen Munde beruht, fe-muß aud) die Wahrheit der Kirche 
(als Bewahrerin und Pffegerin ber wahren Religion) auf der 
Webereinftimmung bed äaßern Zeugniffes oder Worts mit dem 
innern beruhen ; d. h. diefe Kirche muß bie fichtbare und un⸗ 


fichtbare zugleich feyn.. 
| Franz Baader. 





»So wie uns die gründlichen Forfchungen in umfrer Beit mit 
den alten Sprachen und Völkern genauer bekannt machen , 
wird auch die Ueberzeugung von dem Beſtandenſeyn eineb 
folchen Katholizismus vor dem Chriſtenthum klarer. 
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Anleitung zur Paſtoraltheologie im weiteſten Umfange, von Domi⸗ 
nitus Gollomwig, weiland Kapitulnren des Benebiktinerfliftes 
Dberalteich,, der Bhilofophie und Theologie Dr. , durfürkl. 


geiftl. Nathe und äffentl. Profeſſor der Dogmatik, Morel-und 


Bakoraltheologie am Lyceum zu Amberg. Neue, von Georg 
Sriedrih Wiedemann, Direltor des Glerilalfeminars in 
Landöhut, durchgeſehene und verbefleste Auflage. ıfler Band. 
Landshut, bei Philipp Krull, 1825. 2r Bd. 1826. 


Unter den feit einiger Zeit häufig erfchienenen Paftoral- 
theologien , die dem Mey. zu Geſichte gekommen, will fich diefe 
vorſtehende befonderd auszeichnen. Dieß fey nicht gefagt, um 
allen übrigen ihr wohl gebührendes Verdienſt zu verfeinern , 
wer möchte dad wohl thun Fünnen ? fondern weil der Herr 
Verfaffer fowohl, als der Wiederherausgeber, beide, dieſe Werke 
benutzt, und dafür geforgt haben , daß bei Behandlung ber 
Materien diejenigen angeführt worden find, die durch eine yor- 
züglichere Bearbeitung der VBerücfichtigung und der Nachleſe 
werth gehalten worden find ; als da find unter andern Pittroff, 
Giftſchütz, Sailer, Köhler, Schenkl, Jais, Kapler, Freind⸗ 
aller, Batz, Frint ıc. 

Was aber mehr als all dieß Rez. zur obigen Behauptung 
beſtimmte, iſt die eigens treffliche Anſicht und praktiſche Be 
handlung ſelbſt, worin der Hr. Vf. als in einer Erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaft vortheilhaft ſich ausgebildet hat. Belege dazu fin- 
den fid) beinahe auf jedem Blatte, und mag vorzugsweiſe die 
Eintheilung dienen, die er ©, 15, $. 10, feinem Werke gibt. 
„Man theilte die Paftoral bisher in die Abhandlung von der 
a) Belehrungs⸗, b) Ausſpendungs⸗, und c) Erbauungspflicht; 
wir folgen bier dem Beiſpiele des erften Bildners der Religiond« 
lehrer im neuen Bunde, Jeſus berief nämlich feine Apoftel, und 
bereitete fie vor; dann ſchickte er fie in alle Welt, die Völker 
zu belehren, und den Olaubigen die Heilsgeheimmiſſe audzu- 
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foenden ; und weil er bie verſchiedenen Verhältniſſe vorherſah, 
in die fie bei der Ausführung ihres Amtes kommen würden, 
ertheilse er ihnen auch hiefür eigene Vorfchriften und Verhal⸗ 
tungsregeln. Darum betrachten auch wir den GSeelforger 1) in 
feier Worbereitung ; 2) in feinem Amte; 3) in feinen äußern 
Berhältniffen gegen verfchiebene Perfonen , in feinen Privat 
befchäftigungen und Ergögungen, und in Muger Anordnung 
feiner Hauswirthſchaft.“ Von feiner reinen, fließenden, zugleich 
deutlichen Sprache liefert der vortreffliche Hr. Vf. einen ſchö⸗ 
nen Beleg, S. 23, S 1—8. ifter Thl. 1ſtes Hptſt. wo er 
das echte Bild eines guten Priefterd meifierhaft entwirft, und 
wobei er fich des frommen Wunfches nicht entänßern kann, 
daß dieſes Bild jedem (Theologie) ftubirenden Fünglinge vor 
Augen fchweben follte, was Nez. ald ein Wort für Semina⸗ 
rien befonderö beherzigt haben möchte, 

Gehen wir nach diefem Wenigen in die Arbeiten des Hru. 
Dfe. theilweiſe ein, verweilen wir nad) Ueberfchlagung des 
Hen Hauptſtücks von der Nothwendigkeit und ben Kennzeichen 
des göttlichen Berufs beim Zten Hauptſtück: Vorbereitung 
zum Geelforgeramte. Die Studirjahre , welche die eigent= 
lichen Vorbereitungsjahre zur Seelforge find, follen dazu be 
nußt werben, in dad Mark der Wiffenfchaften einzubringen, 
die zu biefem Stande unentbehrlich erforderlich oder doch ſehr 
müßlich find. Zur Dogmatit, Bibelkunde, chriftlichen Moral, 
Paftoral, Kirchen: und Profangefdichte, Kirchenrecht, Spra⸗ 
chenkenntniß, Philofophie , Patrologie und Synodik, Naturs 
lehre, Landrecht, Landwirthſchaft u. ſ. w., zu allen Diefen 
Kenntniffen muß noch Hingufommen eine lange Uebung in jes 
ber Tugend, befonderd aber in einer ausharrenden Sanftmuth 
und in einer nie zu ermübenden Gebuld, „Süngling, finbeft 
Du diefe Vorbereitung nicht bei Dir, fo gehe nicht hin, die 
Salbung des Prieſterthums zu empfangen!“ ruft der Hr. Bf 
wohlwollend zu. 
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2r Thl. Der Sedforger in feinem Amte. Iſte Abthig 
Der Seelſorger als Lehrer. 1ſter Abſchn. Ueberhaupt. $, 4 
fordert die allgemeine und die beſondere Kenntniß der Gemeinde 
you dem Lehrer. Zur Erlangung der befondern empfiehlt ber 
Hr. Bf. die von Prof. Köhler (Ankit. zum prakt. Unterricht 
fünftiger Seelſorger) entworfene Tabellmethobe, welche den 
Anfängern befonderö in großen Gemeinden für Schul, Chris 
ſtenlehre, Kranken⸗ und Urmenpflege fehr zu empfehlen ift, und 
worauf von und daher vorderfamft aufmerkſam gemacht wird. 

2ter Abſchn. Der Seelforger ald dffentlicher Lehrer des 
Volks durch guted Beiſpiel. Daher dad Laſter Unthätigkeit 
wegen Mangel an Gottes⸗ und Nächftenliebe (F. 2) ſcharf 
gerügt. wird, Mit diefer lieblofen Unthätigkeit fteht eine ($. 3) 
zu rafche und übertriebene Reformationdfucht im Gegenfate. 
Der Grundſatz von Jais ift hier der wahre : Man foll froh 
ſeyn, wenn man alle zehn Jahre Etwas verbeffert fieht ; die 
Megel. heißt : Nimm dem Volle nichts , bevor du nicht im 
Stande bift, ihm etwas Beſſeres dafür hinzuſetzen. Ob Aber - 
glaube oder Unglaube mehr ſchade ? „Aberglaube hat biöher 
mehr geſchadet als Unglaube, weil jener allgemeiner war; 
würde aber der Unglaube fo allgemein werden, fo würde et 
noch mehr ſchaden; denn der Aberglaube achtet doch noch auf 
Sort.“ Ein zu fleifer Amtseifer (F. 4) har oft ſchon daB ganze 
Zutrauen dem Seelſorger geraubt. Der Seelforger bewaffne 
ſich mit Gebuld , daS beßte Mittel dazu ift die Demuth, die 
Grundfefte unferd geiftlichen Gebäudes, ‘Doch fen diefe Demuth 
Feine kriechende Niederträchtigkeit, die dad Amt und die Per⸗ 
fon herabſetzen. Man gebe Jedem zu verfichen, wer man fey. 
„Civis romanus sum, czsarem appello.“ Act. 16, Kurz ” 
diefer ganze Abſchnitt ift vortrefflich durchgearbeitet. 

3ter Abfchn. Der Seelforger als Lehrer in Predigten. 
Diefen Gegenſtand hat Hr. Bf. in $$. 40 und 93 Seiten meis 
fterhaft auseinandergefet, und es thut wegen deſſen Wichtige 
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keit noth, und etwas weitläufig darüber auszufprechen , nicht 
als wenn wir. dem Leſer unfere Aufichten über die einzelnen 
Zweige diefer Lehre ganz mittheilen wollten, was nicht wohl 
thunlich , fondern um die bier vorgetragen bes Hu. U. 
in größeres Licht zu feßen. 

Nie war eine Zeit ($. 5), in der ‚ nothwendiger war, 
daß fich ein Prieſter zu einem guten Prebiger bilde, als eben 
jetzt. Denn beinahe Jedermann Tieft gut geſchriebene Bücher, 
und wenn auch dieß nicht wäre, „SIenem, ben man lieber 
hört, glaubt man auch) eher, “ fagt Quintilian (de institut. 
orat. 1. 4. c. 2.) Der geiftliche Zögling muß daher ſchon frühe 
für feine intellektuelle, moralifche und äfthetifche Bildung for: 
gen.“ Der Prediger: muß fortfahren ($. 6), ſich noch mehr 
durch Leſen, Schreiben, Hören und Sprechen zu vers 
vollkommnen. 

Zur Leſebibliothek rechnet der Hr. RN auch die gedruckten 
Predigten, und zwar mit Recht. Re. hält dafür, DaB man 
fte lefen müfle, um Auswahl treffen zu können, wel man 
nicht alle hören kann; nicht um fie nachzuahtmen , was felten 
der Fall feyn dürfte. Material und Methode unterfcheide man 
forgfältig. Erfteres ift fich anzueignen, leßtere nur zu vergleis 
chen mit andern. 

Meditation und Gebet vor allen Dingen feyen beim Leſen 
unzertrennliche Gefährtinnen, 

Nachdem der Hr. Bf. $. 7 die Nothwendigkeit der Regen, 
bie die Homiletik gibt, dargetha hat, geht er nach einem 
gedrängten Auszug der Gefchichte derfeiben, $. 11, auf ihre 
Gegenftände ſelbſt über, und handelt $. 12 die Frage über die 
Mahl des Gegenftandes ab, den der Prediger ſich vornehmen 
will, wobei vortreffliche Lehren über die Peritopenbearbeitung 
aufgeftellt werden, Eigene Ausarbeitung bei Benugung aller 
Huͤlfsmittel ift, fo lange möglich, unerlaßliche Bedingung für 
jeden Prediger. 
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Rez. überfpringt nun $. 14 und folgende, weil-in: biefen 
G. das ‚gewöhnliche der Homiletik karz, deutlich: vnd doch 
ſehr praktiſch Durchgenomument ift:, und bleibt bertww:$. .27;,. 
©. 125, gemachten Frage ſtehen: ob man jecde Prubigt ſchru⸗ 
ben folk? einer Frage, die in neuerer Zeit vielfachufür an 
wider beantwortet worden iſt. Der Hr. Vf. fagt art und 
Ne. flimmt mit ihm ein „fo lange: ed geſchehen kann. Das 
ÖStegreifreden mag nur in außerorbentlichen Fällen anwendbar 
ſeyn. Doch gibt es Fälle, wo ber Prediger‘ in feiner Arbeit 
gehindert wirb , daher ift dad Eytemperinen nicht ganz zu. were 
werfen, fondern muß deßfalld und ums. bad Gtedenbleiben 'zit 
verhüten, fogar empfohlen werben.: Dazu ; zu diefer Frertigkeit 
subito dicere , follte. in der Humanität ſchon Yalktung gege 
ben, und die Schüler eingeübt werden, über abgehandche 
Materien freie Vorträge zu halten. :Dam-angehenben Presigig 
rathet Rez. ab eigener Erfahrung.:ald :dad..begte Mittel an; 
dieſe verfäumte Uebung bei ſich nachzuholen, indem er fi’ 
zur Aufgabe macht, Privatübungen auit ſich auzuſtelley. 
Hieher gehört nun die andere eben ſo wichtige Frage über 
das Memoriren der Predigten. Die Vortheile des Memorirend 
find zu groß‘, dd daß nicht jeder Unbefangene ſogleich daflr 
ſtimmen ſollte. Der Hr. Bf. gibr ffir, dieſes mühfame Geſchäft 
vortreffliche Regeln. Memotia thesaurus est mentis Cio- 
de orat. 37. Bekaunt iſt die Antwort Maſſillons auf die Frage, 
welche feiner Reden ihm am meiften gefallen habe, c'est celui, 
que je sais le mieuz. Daher das Auswendiglernen als noth⸗ 
wendige Bedingung zur Abhaltung sine guten Predigt, «ie 
mein anertannt iſt. 
$. 28, &..128, fördert ‚zum. Dellamatien * —— 
und 2) Anmucth. Die erſtere fordert =) einen ‚gehörigen. Geab 
von Bernebmlichkeit der Stimme; by) Deutlichkeit; c) Sagt 
ſamkeit, ‚und d) Reinheit der Ausſprache. Jede Predigerkiimme; 
will Rez., follte eine Oltav von Redetönen im- Umfanze leicht 
Latholit. Ihrg. VI. Hp.IX. 32 
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hervorbringen Tonnen. Daher ber Geſang, die Duft, nicht, 
wie gewöhnlich. gefchieht, vernachläßigt werden fallte Die 
Deklamation ift das. erſte Erfarderniß eined guten Predigers, 
uud daß man es hierin von Nichts zu Erwas bringen Tonne, 
beweiſet :nebft Demoſthenes die Erfahrung täglidy. Weder Mo⸗ 
mosonie noch Iſotonie werben dann dee fehler der meiften 
Prediger feyn ; denn der rebmerifche Vortrag wird muſilaliſch, 
was er am und für fic) auch ift, und jede Negel hierüber trägt 
ihm fein DEBfals erworbenes Gefühl vor. Sp lange ein Pre 
diger es nicht zu biefem muſikaliſchen Gefühl. gebracht hat, 
ſteht es mit feiner äußern Beredfamleit noch tief unten. Die 
Aktion ($..29) gibt der Hr. Verf, gut, und fein Bild eines 
geißlichen Redners, wie er ihn auf ber Kanzel zu fehen wänfcht, 
iR wahr gezeichnet. Mes. reduzirt die Alsion auf bad befpros 
ghene Gefühl, und will, daß fie ihm das ſey, was der Tot 
der. Muſik. Damit find alle Negeln für Die äußere Beredſam⸗ 
keit gegebem., die fich in praxi leicht nachweiſen laffen. Was 
Hr. Bf. von höherer und nieberer Homilie, von Tatechetifcher 
Prebigt, von Geheimnißpredigt und von Lobreden, von Con⸗ 
troveröprebigten, Trauerreden, und deren aller verichiebenen 
nothwendigen Eigenichaften fagt , ift alles fahr gut, und be= 
ſonders recht praftifch Dargeftellt; wir würden freilich Manches 
noch zu.erinnern haben , der Vollſtändigkeit wegen, wenn nicht 
dad Gange über den Raum einer Rezenfion hinaus zu wachen 
drobete ; Daher zum 

. sten Abſchnitt, S. 153, den Kateshefen „ einer eben fo 
nothwendigen Lehrart des Seelſorgers, wir fuͤglich vorwärts 
ſchreiten müſſen. 

Der Hr. Bf. nennt Katechetik jene praktifche Wiffen: 
ſchaft, weiche nicht nur Regeln vorfchreibt,, ſondern auch prab⸗ 
tiſch zeigt, wie Katechiſativnen auf eine zweckmäßige Weiſe 
anzuftellm find. Sie beieht fich alſo a) auf die Wahl der 
Materien ; b) auf die Katechiſation felbft ; c) fie wendet die 
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allgemeinen Vorfchriften auf beſondere Atten der Katechiſa⸗ 
tionen an. 

Nuten und Nothwendigkeit des Kateihifirend , und daher 
der Katechetik, & 7, 8, wer Eenmte biefe nicht? Me, kann 
nicht umhin, fein Bedauern über den mehr und mehr herein 
brechenden Verfall unferer Katechifationen , der fogenaunten 
Ehriftenichre, eigentlichen Kinderlehre, was fie jegt find, nicht 
zu gedenken, bier Iaut werden zu laffen. Der Lehrplan der 
meiften Volksſchulen feßt den Unterricht der Religion als beis 
fällige Sache an. Es kann daher befonderd in Communagl⸗ 
fihnlen daS Meligionsbebürfniß der Katechumenen nicht mebz 
befriedigt werden. Wäre es daher nicht geboten, eine Beraus 
flaitung zu treffen , diefem großen Uebel abzubelfen ? Vielleicht 
dadurch, daß ben jährlichen Kommunikantenkindern jedesmal 
von Martini bid Oſtern des Tags eine ober zwei Stunden 
Religionsunterricht in der Wohnung des Hrn. Pfarrers ertheilt 
würde? Des Hrn. Vf. Vorſchlag, alle Erwachſene ohne 
Unterfchieb dem Dffentlichen Examen zu unterwerfen, wir 
Baum ausführbar gebacht werden Tonnen, Was wäre bier zu 
thun ? Nez. meint, dab einzige Reituingdmittel läge In einer 
an religiöfem und moralifchem Intereſſe gefteigerten Katecheſis. 
Der Seelſorger follte fich alle Mühe geben, ein guter Katechet 
za werden, und in dieſem Gefchäft das religiöfe Webärfnig 
feiner Katechumenen zu erhöhen. Gewiß ift ed, daß gut Ka⸗ 
techifiren ſchwerer tft, ald gut prebigen, und gewiſſer iſt, daß 
Die Katechetik allgemein zu fehr vernachläßigt Hl, Won den 
Eigenfchaften eines guten Katecheten handelt $. 11, S. 174, 
ausführlich und eben fo vorzüglich. Der Auſicht über fokratifche 
Methode , die für die beßte gehalten wird, wird jeber Lefer 
beitreten. Die Sachen über Begriff, Definition, Urtheil sc, 
find praktiſch ausgearbeitet. | 

$. 23, S. 209. Ueber Predigten Tatechifiren findet Rez. 
mit Hrn. Verf, von fchr großem Nuten, und er kennt im 
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Mheingau einen fehr würdigen Pfarrer, der.feit vielen Fahren 
feiner reifern und daher fähigern Schuljugend zur Aufgabe ges 
macht hat, jeden Montag einen fehriftlichen Aufſatz über die 
des Sonntags zuvor abgehaltene Predigt in die Schule zu Tie 
fern. "Freilich muß zuvor den Kindern der gewöhnliche Gang 
der Predigt deutlich gemacht worden ſeyn. Kinder werben ba= 
durch an richtiged Denken gewöhnt, und werben ihr Leben 
lang jede Predigt mit mehr Nußen als Andere zu hören im 
Stande feyn. | Ä 

ster Abfchn. Der Seelforger als Aufſeher über die Schu⸗ 
Ien. Der Hr. Verf. will hier keine Päbagegik fehreiben , gibt 
aber die beßten Regeln a) auf die Eltern, b) dad Schülhaus, 
c) auf die Schulbücher, d) auf die Xehrer, e) auf die Xehr- 
art ſelbſt. Doc) fcheint Derfelbe in einigen Stüden zu übertrei 
ben, wenn er ©. 217, $. 4, den Pfarrhof felbft zum Schul⸗ 
hauſe macht , ober fogar will, was freilic) dem heiligen Eifer 
jeded Einzelnen anheimgeftellt bleiben muß, daß der Seelforger 
felbft die Schule übernehme, wenn der Schulmeifter Alterds 
halber nicht mehr feinen Dienft leiften Fönnte. „ich liebe einen 
Schuldiener (warum nicht Schulmeifter ? Seitdem die Meifter 
der Schule nur Lehrer, ja Diener verfelben geworden find, 
fehlt die fo allgemein beklagte Schulzucht,, und wirb ohne Wie 
Deraufftellung dieſes Meifterthums nicht wieder gefunden wers 
den) al& Freund; ic) behandle ihn als einen nüßlichen Mann, 
regiere ihn fanft ald Einen, ber mir anvertraut iſt; verachte 
ihn nicht ; ich ſchätze ihn werth, wenn er feine Pflichten fireng 
erfüllt ; will er firaucheln, warne ich ihn Fiebreich ; iſt er ges 
fallen, richte ich ihn freundfchaftlich auf; fragt:er mich um 
Rath, gebe ich ihm venfelben gerne ; Tann ich ihm dienen, 
thue ich ed mit Vergnügen. Deflen ungeachtet herrfcht zwiſchen 
mir und ihm niemald Familiarität. Das fieht die Gemeinde, 
und liebt und Beide ungemein.“ Dieſes Betragen ift ©, 221 
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unvergleichlich fchün ausgedrückt. une findet ſich in die⸗ 
ſem Abſchnitt häufig vor. 

Gter Abſchnitt. Der Seelſorger im Privatunterricht. Hier 
tritt derſelbe auf in a) Belehrung; b) Ermahnung; c) Bes 
ftrafung , und d) Tröftung. Bei dem vielen Mortrefflichen , 
fo in diefen einzelnen Sächern vorkommt, will ich noch zum 
Schluſſe dieſes Theils den Lefer bei dem Tröſtungöfache aufs 
halten, welches 67 Seiten einnimmt, und fehr vollftändig 
bearbeitet. ift. Hier Iefe der angehenbe Seelforger befonners ben 
Krantenbefuch, $. 10 ff., die möthige Vorficht bei der Admi⸗ 
niftration der heil. Sterbfatramente , Die auf die beßte Weiſfe 
angegeben ift. „Bei einem Zweifel, ©. 304, ob ein Sterbens 
der nach wirklich lebe, darf: man über die’ zu ertheilende be⸗ 
dingnißweife Losſprechung nicht: gar zu furchtſam ſeyn; dadurch 
wir dem Salramente gewiß Feine Unehre erwiefen.“ &, 306. 
„Wenn der Kranke fonft chriftlich gelebt bat, fo ift ihm die 
legte Oehlung zu ertheilen , wenn er auch ganz finnlos daliegt.“ 

Des aten Thlö. 2te Abthlg. Der Seelforger ald Liturg 
wirb von dem Han. Bf. fehr praktiſch durchgeführt, und muß 
daher der Sailerjchen ald mehr theeretifchen Behandlung am 
die Seite gefetst werben. Wir heben von den fieben Abfchnitz 
ten nur Einiges von. den Vorzüglichen aus, was unfere Auf 
nierkiamleit befonderd angeſprochen hat. 

& 113, $ 10, foricht der Hr. Vf. von ben verſchiede⸗ 
nen Fällen der Nothtaufe handelnd, Nr, 3, ſo: „Alles, was 
von einem Weibe geboren iſt, ſcheint mir ein wahrer Menſch 
zu ſeyn; darum taufe ich jedes Ungeheuer, monstrum, unter 
der Bedingniß: si tu es homo, ego te baptizo. Scheint 
ein folches Monfirum mehrere Derfonen vorzuftellen, z. B. es 
hätte mehrere Köpfe und Bruſtſtücke, :fo taufe man ein jedes 
Haupt unter der gewöhnlichen Form. Droht Gefahr, ſo taufe 
man beide Häupter zugleich unter der Formel: Ego vos bap- 
tizo, Scheint ed nur eine Perfon zu feyn, fo taufe man die 
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hervorragende Perfon abfolut, den zweifelhaften Theil aber unter 


der Bebingniß : Si non es haptizatus, ego te baptizo. “ 


Alles recht gut angelegt ; nur vwergißt bier ber wertbe Sir. Vf. 
die Mole, die nach Zeuguiß der Aerzte nicht dem Menfchen 
Eigenes an ſich hat, daher nicht getauft werben Tann. ' 

6. 11. „Der Ort zur heil, Taufe ift die Kirche.“ Dar⸗ 
auf fol der Pfarrer befichen, wo keine Dibzefanverorbnung 
entgegenftcht,, denn ed foll die Taufhandlung fo feierlich und 
erbaulich gemacht werden, ald nur immer gefehehen kann. 
Eltern follen bei allen vorfallenden Gelegenheiten gemahnt wers 
den , ihre Kinder nicht lange, wie ed jetzt Mode werben will, 
auch auf bem Lande, auf die Taufe warten zu laffen. 

Von S. 130-189 verbreitet ſich der Hr. Vf. weit über 
bie Ausſpendung der Buße, indem er alle befondere Zweige 
biefer Beiligen Verrichtung durchnimmt, und den Beichtvater 
in feiner dreifachen Eigenfchaft handeln Iäßt. Fine in jeber 
Sinficht vortreffliche Abhandlung. 

&, 192 trifft die Ehe, Die Lehre ver Sponfallen, Hin⸗ 
derniffe der Ehe, die nothwendigen Erfordernifie, und bie 
einzufchlagende Bitte, Formulare, um Difpenfation, und die Art 
ihrer Mittheilung find bier alle zuſammengetragen. Nur bat 
Rez. nicht vorgefunden für den Fall gemifchter Ehen, we 
ber Eatholifche Theil zugibt, DaB die Kinder in der nichtkatho⸗ 
liſchen Religion erzogen werben. Da diefer Fall fich öfters in 
ber Seelforge ereiguen wird, als biöber gefchehen , fo wird 


” Ne, sieht Hier Rachſtehendes an, nicht fomohl zur nähern 
Beleuchtung des fraglichen Gegenſtandes, als zum Belege 
der neuern in biefem Fache andgefprochenen Dentweife det 
oe Theils. Berſuch eines LZehrbuchs x. 

no a 
b) 
c) 
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von Rez. als am beften gerathen gehalten, ben Tatholifchen 
Theil feine große Sünde vorzuſtellen, und ihm bad Verfprechen 
abzunehmen, während feiner ganzen ehelichen Verbindung zur 
Berbefferung berfelben ‚alle feine Mühe anzuwenden, Angehenbe 
Seelſorger werden dadurch ihren Gewiſſen, wie dem ihrer 
Sorge Empfohlenen am beßten Genüge leiſten. 

Aus dem 3ten Theile von den äußerlichen Berhäftniffen 
bed Seelſorgers wollen wir nur noch anführen 


$. 7, &. 318. „Die Hlfßpriefter, Kapläne fichen mit . 


ihrem Pfarrer im engften Verhältniffe. Ste find feine Amts⸗ 
. gehülfen , feine Mitarbeiter im Weinberge ded Herrn. Das 
Band der Freundſchaft zwifchen Pfarrer und feinen Gehülfen 
fordert noch befonder& a) Uebertragung der gegenfeitigen Dänz 
gel; b) ein guter Gehalt, Sie verbienen ihr Brod mit eins 
ander, warum follen fie ed auch nicht mit einander genießen? 
c) Endlich iſt auch eine genane Austheilung der Amtsverrich⸗ 
tungen nöthig. Die Zugefellung eined Amtögehülfen ift nur 
etwas Zufälliged, und begreift nicht mehr ald Aushülfe im 
ſich. “ . 
Bon der vernachläßigten Hauswirthſchaft heißt es S. 334, 


. 54 „Diefelbe hat eine dreifache Quelle : a) Unerfahrenheit 


im ülonomifchen Fache; b) Abneigung dagegen ; oder c) Ber: 
ſchwendung. Die nlenomifche Sorge ($. 5) des Pfarrers er: 
ſtreckt füch auf vier Hauptgegenftände : 1) Auf feine Pfarrrechte, 
als Zehenten, Meß: und Stolgelber u. ſ. w. 2) Auf liegende 
Gründe. 3) Auf eine gute Haisordnung. 4) Auf eine gute 


Einrichtung der Wirthſchaftsmatrikeln, Saat: und Tagbücher, 


wozu eine eigene Tabelle am Ende angehängt iſt. 

Der vortreffliche Hr. Vf. fagt zum Schluffe des Werks 
dieſe wichtigen XBorte : „Groß ift die Krifiö in dem Momente, 
wo Sie, meine Herren , Dffentlich ald Volkslehrer auftreten. 
Dei einer allgemeinen Kriſis aber darf Feine Kraft ſchlummern, 
jede muß zum Wohl des Ganzen mitwirken, um fo mehr die 


u 





344 


Kraft des neuen Volkslehrers. jener Geiſt, den Sie ſchon 
durch die heilige Salbung erlangt haben, bezeichne Ihnen die 
echte Bahn Ihrer Thaͤtigkeit, er lehre Sie das hinterlegte 
‚ut der reinen Lehre unverſehrt erhalten, er mache Ihre Worte 
und Sandlungen untadelhaft, daß fich Ihre Widerſacher ſchä⸗ 
men müffen,, weil fie Sshnen nichts vorwerfen konnen; er lehre 
Sie wachſam ſeyn und nüchtern, beten und arbeiten, und 
leiden für die Sache Gottes. Brüder löſchet doch dieſen Geiſt 
nicht aus! “ 

Rez. will hiermit dlefe Aufgabe gefehloffen haben, indem 
er fich überzeugt halten Tann, feine Leſer in den Geift und in 
die Tendenz dieſes vortrefflichen Werkes fattfam eingeführt zu 
haben. ... 





Die Lehre von der Euchariſtie in den drei. erſten Jahrhunderten. 
Eine hiftorifch - theologifche Abhandlung von 3.3. Döllinger, 
Profeſſor der Theologie zu Afchaffenburg. Mainz, bei 3. Stenz. 
1826. 15 Bogen in 4. Pr. 1 fl. 30 tr. 


Die  hochheilige Euchariftie ift einer der wichtigfien und 
weientlichen Gegenftände der chriftlichen Glaubenslehre. Es ift 
um bad ewige Leben zu thun, dad unfer Herr und MMeifter 
an.den. Genuß der Nahrung gelnüpft hat, welche vom Anbe⸗ 
ginn des Chriftenthums unter dem Namen Fuchariftie befannt 
iſt. Diefe Speife ift das Unterpfand unferer Unfterblichfeit, und 
dad Denkmal der unauöfprechlichen Liebe unferes Retters Jeſus 
Chriſtus, diefed einzigen Ankers aller unferer Hoffnungen, ein 
Denkmal, daB diefer Netter am Abend vor feinem Leiden und 
fehmerzlichen Zode und ald Vermächtniß gab; er hinterließ 
fich ſelbſt feiner theuer erfauften Kirche mit feiner ganzen Liebe, 
ald er heimging zu feinem und unferem Vater, um und dort 
immer zu vertreten. Ein jo hochwichtiges, heiliges, am reich 
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fien in die Ewigkeit hinüber firdimenden ‚Segen unerfchüpflich 
fruchtbared . Vermächtniß verdient wohl, heilig bewahrt und 
bewacht, benußt,. und in ber Meinheit erhalten zu werden, in 
welcher es der Herr hinterließ. In diefer feiner urfprünglichen 
Reinheit hat ed die wahre chriftliche, Die katholiſche Kirche, 
> wie-fie ed von ben Zeugen des letzten Willens und Erbneh⸗ 
mern empfing, bis diefen Augenblick zu erhalten gefucht und 
gewußt gegen alle Verfuche , durch welche Verkehrtbeit und 
Hügelnder Aberwig daffelbe zu entſtellen, zu verderben, zu 
entwenden bemüht waren. Bon ihrem Urfprunge an hielt fich 
unfere Kirche an die Worte ded Herrn, wie fie lauten; fie 
fonnte und durfte folche nicht anders verfichen. In dem ernften 
Augenblide, wo der Herr feinen lebten Willen kurz vor feinem 
Leiden erklärte, war er in einer fo wichtigen Angelegenheit, 
an welche er dad ewige Leben Tnüpfte, eine beſtimmt entfchei- 
dende Erklärung feiner Willensmeinung fehuldig ; wie hätte 
der aus Liebe in den fchmerzlichen Tod gehende Netter der 
‚Menfchheit eine fo folgenreiche Angelegenheit in dunkle, unbe: 
ftimmte, vieldeutige Worte Heiden Tonnen ? Er, des ewigen 
Gottes gleich ewiger Sohn, Er, der Lehrer, Er, ver Geſetz⸗ 
geber , der fein Teſtament machte, Er, die Wahrheit felbft, 
mußte kurz vor feinem Tode ganz und durchaus verflänblich, 
unyerblümt und fo reden, wie er verflanden ſeyn wollte. Er 
redete wirklich fo, wie die Worte, die da fliehen, es zeigen 3 
‚Er wurde von den Zeugen feined lebten Willens richtig: vers 
flanden ; ihnen waren die Worte bed überaus wichtigen Ders 
mächtniffes deutlich, fie hatten über ihren Sinn feinen Zweifel, 
denn fie fragten nicht, wie fie ed fonft wohl gethan hatten 5 
fie hätten aber, wenn fie irgend über den Sinn der Willens⸗ 
ertlärung Zweifel gehabt hätten, fragen müflen, um feinen 
Defehl ; dieß thus ıc., ja pünktlich vollziehen zu, fünnen. Der 
Herr fand auch nad) feiner Erfiehung aus dem Grabe, da Er 
noch fo Wichtiges ihnen. auftrug, nicht nöthig, fich über dem 
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Einn feiner gedachten Willensmeimmg näher zu erflären. Ver⸗ 

fehen mit der vollen Macht , die der Herr ihnen gab, und 
ausgerüftet mit ber Kraft und ben Gaben des heiligen Geiftes, 
fingen fie an , dad Evangelium vom Meiche Gottes den Voöl⸗ 
kern zu predigen, und fie zu lehren das Alle, was der Herr 
befohlen hatte, zu halten ; dazu gehörte ohne Zweifel auch die 
letzte Willendmeinung : dieſes thut ꝛc. Getreue Vollzieher des 
letzten Willens thaten fie, was der Herr befohlen. Sie thaten 
ed gewiß fo, wie fie ed ihn thun geſehen hatten; das Beiſpiel 
der Juden, Joh. 6, hatte ihnen gezeigt, daB fie an dem 
Verfprechen des Herrn, fein Fleiſch und Blut zur Nahrung 
zu geben , Feinem Zweifel Raum geben dürfen ; fie glaubten 
ſchon dort, daß Er diefe Speife geben Fünne und geben werde; 
fie erkannten, daß Er Mar und unverblümt rede (job. 16.), 
wie denn auch bei ber Abſchiedrede nach vollzogener leiten 
Willenserklärung eine verblümte Rede in einer fo wichtigen 
und folgenreichen Angelegenheit mit ber Güte und Lehrweisheit 
Chriſti ſich nicht vertragen konnte. Die Gefchichtfchreiber , 
welche die Einſetzung bed Abendmahls erzählen, behalten bie 
beftimmten Worte des Herrn bei, ohne die mindefle Mendes 
rung ober Erläuterung. Da fie möhl wußten, was fich zu 
Capharnaum (oh, 6) zugetragen: hatte, fo würben fie, wenn 
bie fo pünktlich beibehaltenen Worte deö Herrn einen geheimen 
und andern Sinn, als fie lauten, hätten, ober die erſten 
Ehriften folche anders verftehen follten , biefelben mit einer auf 
den eigentlichen yom Seren gemeinten Sinn Iindentenden Um⸗ 
ſchreibung vorgetragen haben. Die auderwählten Eyangeliunss 
boten gaben den von ihnen gefanmelten Gemeinden Vorſieher 
aus ihren wohlunterrichteten und zum Vorſteheramte tauglich 
befundenen Schülern ; wie läßt fidy nur denken , daß dieſe die 
Worte der letzten Willensdifpofition des Herrn anders verflan= 
den oder gedeutet hätten, als fie es von ihren apoſtoliſchen 
Lehrern gelernt, gehört und gefehen hatten ! 
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Wohl.ift ed wahr , daß die Upoflel nirgends gejagt ha⸗ 
ben, man müfle die Einſetzungsworte Ehrifti im buchftäblich 
einfachen Sinne nehmen ; wo haben fie aber je gefagt , daß 
man fie nicht in dieſem buchfläblich einfachen , fonbern im 
serbiümten , uneigentlichen , bildlichen Einne verſtehen müfle? 
Sollen die in ernſtem Augenblide in der wichtigen Angeles 
genheit gefprochenen Worte nicht genommen werden, wie fie 
lauten , fo muß ber Sprechenbe , um bie Mißdeutung feiner 
Worte zu verhüten , fich deutlich erflären,, daß er nicht buch⸗ 
ftäblic) , fondern nur bildlich verfianden feyn wolle ; thut er 
dieſes micht,, fo will er feine Worte fo verflanden wiſſen, wie 
fie lauten. In einer fo wichtigen Angelegenheit, wovon fo 
Vieles abhängt, if Mißverftand höchſt fchäblic) ; von dem 
Lehrer der Menfchheit Über ihre wichtigen Jutereſſen, die in 
die Ewigkeit hinüber reichen, muß ein fo nachtheiliger Miß⸗ 
verſtand forgfältig verhütet werden, wie es zu Capharnaum 
Goh. 6) auch geſchah. 

Entſtehen hintennach im Verlaufe der Jahrhunderte Zwei⸗ 
fel über den Sinn der Worte und ihre Auslegung , und wie 
die Derlünbiger der Lehre und Thaten , und bes letzten Ber: 
mächtniffed unfer& Herrn und Meifterö gelehrt , und wie bie 
son ihnen unterrichteten Chriften bie Lehre geglaubt und geübt. 
haben, weldye Mittel haben die Menfchen ber fpätern Zeiten, 
über diefe ihre Zweifel beruhigende Aufllärung zu erhalten ? 
Hier fichen wir an dem einzigen Hükfämittel, dad in der Kir 
chen s und Schulfprache unter den Namen Tradition befannt 
ift. Die Vernunft reicht nicht hin ; hiſtoriſche Thatfachen laſſen 
ſich durd) Bernunftfchlüffe nicht heben. Die Vernunft ift aller 
dings eine vortreffliche Sache, ein Toftliches Geſchenk Gottes ; 
aber , fagt der proseflantifche Biſchof Croft, „fie verwirret 
Jene gewaltig, die am Fuße ded Berged und im Thale der 
Einfterniffe und Verderbniſſe Dasjenige viel weniger verſtehen 
Tonnen , was Chriſtus auf Sions Höhe verkündigte, als Iene, 
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die dem Gipfel der Höhe näher flanden ; deßwegen werbe ich 
es mir ſtets zur Pflicht machen, dem Ullen, was mir die 
heiligen Männer der urfprünglichen Kirche fagen, ein. aufs 
merkſames und ehrfurchtönolled Gehör zu ſchenken. Je älter 
fie find, und je größer ihre Tugenden waren, deſto mehr ver⸗ 
dienen fie unfere Auszeichnung.“ 

Seit 300 Jahren haben Leute unter dem Vorgeben, ben 
taufendfünfhumdertjährigen Glauben zu reinigen und zu refti- 
fiziren, die uralte Abendmahlslehre in ein Wirrwarr verwickelt, 
Dad, weil fie das einzige Entwirrungsenittel verwarfen , ewig 
Wirrwarr bleiben muß, auß welchem herauszukommen, man 
endlich zu dem verzweifelten Mittel gegriffen hat, einzugefie: 
ben, der Sinn der Worte des Herrn laffe fich nicht aus der 
Bibel mit Sicherheit beftimmen , (jeder möge fie ſich daher fo 
gut deuten, wie er könne und möge. Die Worte zu verftehen, 
wie fie lauten, und wie der Herr fie fprach und verfianden 
wiſſen wollte, erlaubte und erlaubt die oberfie Gefeßgeberin in 
Religionsſachen, die in göttlichen Dingen kurz = und blödfüch- 


. tige Vernunft nicht. Die treuen: Reichöunterthanen diefer ſtol⸗ 


zen Gelbftherrfcherin, die, um mit Zuther zu reden, in gött= 
- lichen Dingen Meifterin feyn will und meint, Gott fen ein 
Schufter oder Taglöhner,, wollen die Wege Gottes auszirkeln, 
obgleich Gott felbft gefagt hat, daß feine Wege nicht find, 
wie der Menfchen Wege. Um das vorgebliche Glaubensreini- 
gungswerk zu accreditiren, gaben: die Glaubenäreiniger , bie 
täglich neue Meinungen ausheckten, und fich gegenfeitig wi⸗ 
derfprachen , fich gegenfeitig verketzerten, verfluchten und ver- 
folgten, vor, ihre Abendmahlslehrmeinung , obgleich Feder eine 
andere für fic) hatte, fey genau bie Glaubendlehre ded reinen 
Urchriftenthumd.. Damit Tonnten fie nun nicht aufkommen, 
wenn fte nicht dad Gebiet der Gefchichte , alfo ber Tradition, 
betraten ; da fie diefe aber durchaus verwarfen — denn fenft 
hätten fie mit Confequenz Feine Reinigungäoperationen vorneh⸗ 
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men Tonnen, ſo bed ihnen, um ihre vorgebliche Urchriſtlich⸗ 
keit, fo gut es fich thun ließ, zu Ehren zu bringen, nichts 
anders Abrig, als die Ihrer angeblichen Harmonie mit dem 
Urchriftenthum entgegenftehenben Zeugniffe aus dem Urchriſten⸗ 
thum ihres Anſehens zu berauben , oder Durch Zerren, Drehen 
und Wenden und Adjuftiren nach dem Maaße des Procruftes- 
bettes ihnen einen der Blaubendreinigungstheorie einigermaßen 
zufagenden Schein zu verfchaffen. Wo ſie in irgend einem alten 
Zeugnäffe ein Spältchen,, wäre ed auch noch fo Hein, erblickten 

da ſchoben fie geſchwind eines ihrer Spaͤtlings hypothes cheu 
hinein, um dann darnach das ganze Zeugniß zu zerlegen, und 
durch Filtrirung des Zerlegten und Zermalmten ihre hineinge⸗ 
ſchwaͤrzte Hypotheſe, als Wahrheit durch ein urchriſtliches 
Zeugniß bewährt , zum Vorſchein zu bringen; wo fie keine 
folche hulfreiche Spalte finden konnten, da dreheten fie fo lange 
an den Buchflaben des Zeugniffes, bis dieſes ihrem von vorne⸗ 
her ſchon feftgefeßten Syſtem taliter qualiter zuzufagen fcheis 
nen "tonnte ; fie dreheten, wie Luther den Gegnern feiner. 
Abendmahlslehre vorwarf, der Befchichte die Nafe auf den- 
Rüden ; fanden fie den Ernft der Gefchichte zu unbiegfam, 
war der Buchftabe des Zeugniſſes zu fprübe, um mie warmes 
Mache fi) bearhäiten zu laſſen, fo. verfchrie man lieber die. 
unträtabeln. 3eugniffe als unechte, unterfchobene corrumpirte 
Waare. Wolkte ſich dieſes nicht recht thun laſſen, fo fagte: 
man Furz und gut, die Verfaſſer folcher odiöfen Zeugniffe: 
fenen im Irrthum befangen gewefen. Das find nun freilich‘ 
fehr mißliche Operationen, die urchriftlichen. Wahrheiten in den‘ 
Urkunden und gefehichtlichen Denkmälern des Urchriſtenthumd 
zu ſuchen und. zu finden: wer die Wahrheit ſeines Parteiſy⸗ 
ſtems ald zum. Voraus ſchon ausgemacht, von Haus aus 
mitbringt, auf feiner Eutdeckungsreiſe Durch die vielerlei Gänge 
der Sefchichte, dem kann ed unmoͤglich Ernft feyn mit dem 
Forſchen nach Wahrheit ; er fucht nur nach Mitteln, zur 
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"Sicherung feines präflabilirten Cpfiemd DR Strahlen der echten 


seinen Wahrheit zu verbunkeln; er fucht Zweifel gegen bie 
Wahrheit zu entdecken, gegen welche er par raison d'etat 
proteftirt. Der gelehrte Proteftant Middleton, unwillig dar⸗ 
über, daß mehrere feiner: gelehrten Landsleute einen großen 
Werth auf die Zeugniffe der Urkirche und der Väter legten, 
forfchte ſelbſt, um diefe feine Landöleute zn befchämen,, in ben 
Denkmälern der urchriſtlichen Kirche, und was fand er? Zu 
feinem Erftaunen fand er alle katholifchen Kehren und Gebräuche, 
welche die Kirchenreiniger ald nicht urdhriftlich verworfen hats 
ten. Was forderte hier der rebliche Wahrheitöfinn,, was die 
Wichtigkeit des Gegenftandes ? Middleton fah Alles, fand 
Alles, verfiand Alles; da «6 ihm aber nicht um die Wahr⸗ 
beit zu thun war , fondern nur um fein Tirchliches Syſtem, 
dem er feft anbing ; fo war fein Gemüth für die gefundene 
Wahrheit nicht zugänglich. Er war redlich genug, nicht nur 
Dad gefundene Mefultat feiner Forſchungen, die Fathelifche 
Wahrheit , fondern fogar die Beweiſe dafür bekannt zu machen. 
Sehr naiv fagte er, der Glaube an das, was die Urkunden 
des urchriftlichen Alterthums nachweiſen, würde und unvers 
merkt dem Pabſithum zuführen, Sehet da die Anhaͤnglichkeit 
an religidfe Wahrheit! fehet den Grund, warum die gefun- 
dene Wahrheit verfchmäht wird ! Uns dem Pabftıhum wicht 
zugeführt zu werden, um der Neformation treu zu bleiben, 
mußte dad Reſultat der Forfchung , mußte die gefundene Wahr⸗ 
beit geopfert werben ; lieber verwarf Middleton die Zeugniffe 
der Zeugen des chriftlichen Alterthumd, Seht, fo forfcht man 
nach Religionswahrheiten! war's Middleton allein , der es fo 
machte ? Leſe man die Operationen der höhern,, geſchmackbil⸗ 
enden Kritit ! Leſe man die Erperimente der kunſtmäßig tras 
Dirten und geübten epegetifchen Taxidermie, und man wird 
Antwort finden auf diefe Frage, 

Die urfprüngliche durch alle Jahrhunderte und gegen alle 
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Zweifel auf’S forgfältigfte von der Kirche bewachte und bewahrte 
Lehre von der Euchariftie muß ferner und immer verteidigt 
werben gegen jede Verdrehung, jede Berunftaltung ; die Wahr⸗ 
heit muß gegen jeden Angriff vertheidigt werben ; Hr. Prof, 
Dillinger hat alfo ein ſehr dankenswerthes Werk übernommen, 
daß er die Lehre von der Euchariftie, wie fie in den drei erften 
und reinften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung beftand, 
aus den Urkunden diefer früheften Epoche darftellte. Wenn auch - 
die frühern Gegner unferer Kirche feit der Meformation nicht 
ganz Eins werden konnten über den Zeitraum , in welchem die 
Lehre der Kirche rein geblieben feyn foll ; fo kommen doch die 
Billigern unter ihnen darin überein, daß wenigfiend bie erflen 
drei Jahrhunderte zu der Epoche der Neinheit gehören; ſtimmt 
nun die Lehre dieſes Zeitraums mit jener der folgenden Jahre 
hunderte überein, fo find wir im Beſitze der feinen Lehre, wie 
fie beim Beginnen der chriftlichen Kirche war. Den Adepten 
der höhern Kritif, mit ber es ſich ungefähr verhält, wie mid 
Napoleons höherer Polizei, kann Döllingerd Arbeit freilich Fein 
Genüge leiten : das thut aber wenig zur Sache ; für ben Ka⸗ 
tholiken, für den reblichen Freund ber urchriftlichen Wahrheit 
Bleibt ed immer tröftliche Beruhigung, zu ſehen, daß die katho⸗ 
lifcye Lehre ganz die nämliche fey, wie die vertrauten Schiller 
des Meiſters fie aud ſeinem Unterricht empfingen. Jenen Adeps 
ten genügen nicht einmal: mehr diefe vertrauten Schüler: des 
Meifterö ; fie wollen in ihrem aldhimiftifchen Schmelztiegel 
herausgebracht haben, daß diefe vom Herrn felbft unterrichten 
ten Schüler die Worte ihres Meiſters mißverftanden , verehrt, 
und nach ihrer eigenen ‘Theologie gemodelt haben. 

Die vorliegende Abhandlung ift nur der erfte dogmatiſche 
Theil der Arbeit des gelehrten Mannes; der zweite Theil, 
der liturgifche, wird nachfolgen $ wir freuen und darauf zum 
Voraus. Die liturgifchen Uebungen und Gebete der Kirche bes 
weiten noch Fräftiger ihre Lehre, als die Lehrſchriften; ſie find 
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die Praxis deſſen, was leßtere theoretifch vortragen. Die uni- 
forme Praxis läßt fi ch nicht mißbenten,, wie es die ſchriftlichen 
Urkunden laut der Erfahrung ſich gefallen laſſen muͤſſen; wenn 
ber Buchflabe der Schrift ftumm bleibt, fo fpricht die Praxis 
laut, und macht Alles verſtändlich. 

Für den Nezenfenten war von jeher bie allgemeine Lieber: 
einftimmung aller noch fo verfchiedenen , noch fo fehr fich ge: 
genfeitig als irrglaubige Schiömatiker verabfcheuenden Chriften- 
yarteien des großen Orients, wo ed deren fo Viele und Bielnlei - 
gibt, die ficherfte und fchlagendfle Widerlegung aller von der 
gemeinen ſowohl, ald von der höhern Kritit zum Vorſcheiu 
gebrachten exegetifchen Sylophantismen. Diefe ſo genane , fo 
allgemeine Webereinfiimmung in dem Gegenſtande der vorlie- 
genden Abhandlung gewährt wahrhaft ein welthiſtoriſches In⸗ 
tereffe. Was diefe yon den früheſten Zeiten her kirchlich ge⸗ 
trennten Parteien. von der heil. Euchariftie Ichren und glauben, 
und ald apoftolifche Urlehre mit Aengftlichkeit bewahren, Eün- 
nen fie nur aud den frühern ihrer Trennung vorangegangenen 
Zeiten herüber gebracht haben. Auf diefe fo wichtige Ueberein⸗ 
ſtimmung wird. ber Sr. Verfaffer in feiher Kturgifchen Abhand⸗ 
lang ohne Zweifel Rüdficht nehmen ; die alten Liturgien ver⸗ 
fündigen ben allgemeinen Kirchenglauben yeineinyerftändlich ; 
an. ihnen kann Luthers Meifter Nigel: fein Handwerk. nicht 
mit foldyem Erfolge treiben, al&:ah der Bibel, Die er aus 
übergroßem Geiſtesreichthum für eitel faul todt Gewäſch an⸗ 
fieht; wofür wird er erſt die Schriften der Väter anſehen, 
wenn ihm die Schriften der vom Herrn’ unterꝛichteten Evan⸗ 
geliumsboten fo. werthlos ſind? 

Unſer Herr Vetfaſſer, der feine Vekanntſchaft mit der 
einflägigen Literatar beurkundet, if bei”der Auswahl ber 
Zeugnifſe, die: er beibringt, mit kritiſcher Amficht zu Werke 
gegangen, was wichtig war; unſere Wahrheit iſt hiſtoriſch 
zu tief gegründet, um verdächtiger oder gar offenbar unechter 
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Zengniffe zu bevürfen. Er weifet bie Gegner zurecht, die int 
die Zeugniffe der Urkirche wenigſtens gegen die katholiſche Lehre 
anwendbar zu machen , denn für ihre Meinung konnen fie folche 
in feinem Falle brauchbar machen, guod enim dissomat; 
verum esse non pötest ,. den fehr umbebeutenden Umſtand 
außer Adıt ließen, daß der Standpunft, auf welchem die Bär 
ter der Urlicche fchreiben , und der Zwei, ben fie in ihren 
verfchiedenen Schriften im Auge hatten, don dem fpätern For: 
fcher forgfältig bedacht werben müſſe, wenn er die wahre 
Meinung jener alten Schriftfieller entdedden will, Unter andern 
Gegnern, deren der Verfaffer gedacht hat, Ht auch Dr: Mar: 
heineke mit ferner Ubhandlung : Sanctorum Patrum de pre- 
sentia Christi in cœna Domini sententia triplex ; unfet 
Hert Berfafler gibt ſich ‚nicht viel mit ihm ab, "wie es auch 
fo der. wackere Frint in feiner Darftellung der katholiſchen Rehre 
vom heil; Abendmahl nach dem Bebürfniffe der neueren :Zeiten 
gemacht hatte. In der That : es lohnt der Mühe nicht, die 
Meinerei diefed Mannes , und mehr ald Meinerei bringt Mars 
heineke nicht zum Vorſchein, ausführlicher zu beleuchten. Mez., 
der den Dr. Marheineke ſchon als Andreaner zu Hildeshein 
lieb gewonnen hatte, freuete ſich, von ihm, wo nicht neue 
Anſichten, doch wenigſtens Scharfſinn in der Entwickelung 
und Darſtellung zu finden; er griff daher mit Haſt zu der 
Abhandlung, fand ſich aber leider getäͤuſcht. Auf die Urt, wie 
Marheineke feine sententia triplex zu firiden meinte, getraut 
fid) Reg. sententia quadruplex , ja wenn es fegn müßte, 
quintuplex aus den Schriften der Väter zuſammen zu ſtop⸗ 
peln. Anders fprachen die Väter, und mußten anders fprechen, 
wenn fie die ZTäuflinge zum Empfang des Abendmahl unters 
richteten; bier mußten fie ſich ganz und beflimmt und Har 
audfprechen. Anders, wenn fie in Gegenwart von noch nicht 
Eingeweihten und Heiden fprachen, wo die disciplina arcani 
ihnen Zwang anlegte ; wieder anders, wenn fie die Hauptlehre als 
Katholit. Ihrg. VI. Oft. IX. a3 
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hebanut vorausſetzend mpralifche Betrachtungen daran Tnüpften ; 
anders erfcheint ihre Meinung, wenn fie allegorifirten, wo es 
ihren nicht um Unterricht über die eigentliche Glaubenslehre 
zu. tum war ; anders, wenn fie, um neuen Stoff zu more: 
liſchen Betrachtungen zu gewinnen, bad Abendmahl von irgend 
einer Seite mit einem andern Gegenftande verglichen. Will 
man aus den verfehiedenen Beftandtheilen des verglichenen Ge 
genftandes auf die Beſtandtheile des vergleichenden Gegenflan 
des argumentiren, fo gehört wahrhaftig wenig Scharflinu dazu, 
ſelbſt dem. einzelnen heil. Vater eine sententia multiplex auf 
Mechnung zu bringen. Das Fürzefte und ficherfie Mittel, mit 
der Dogmenfucyerei in’d. Reine zu kommen, bat die Evidenz 
gefellfchaft zu London entdect ; fie hat die hohe und Höhere 
Kritik auf ben Eulminationspunkt gebracht ; die Väter hatten 
weder ‚sententia triplex noch simplex , fie fonnten gar Feine 
Meinung. haben, denn fie haben ja nie exiftirt, alfo auch 
nichtö gefchrieben ; Chriſtus eriftiste nie, hat alfo Fein Abend⸗ 
mahl eingefegt, ergo. | 

Meg. empfiehlt die Abhandlung des Hrn, Prof. Döllin= 
ger allen Geiftlihen und Religiondlehrern, benen die heilige 
Wahrheit theuer ift ; er bebauert nur, daß nicht durchaus alle 
griechifehen Zeugniffe überfegt worben find; er weiß aus Er: 
fahrung, daß mancher Geiftliche von der Lektüre folcher Schrif⸗ 
ten abgefchredkt wirb, weil er nicht mehr Fertigkeit genug in 
der ſchonen griechifchen Sprache beſitzt, was yon proteflanti= 
fchen fo gut ald von Fatholifchen Geiftlichen gilt. 


Ir. Er.. 
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Berſuch eines Lehrbuchs der mediziniſchen Nechtsgelehrtheit don Dr. 
C. F. 2. Wildberg, großherzogl. mekllenh. ſtrel. Obermedi⸗ 
zinalrathe zu Neu⸗Streliz. Leipzig, 1826. 


Enthält, ©. 141, im 2tem Abſchn. ıften Abthl. 


Von denjenigen Rechtöfällen, wo. Zweifel über die Fähige 
Teit eined Kindes, der heiligen Taufe theilbaftig zu werben, eine 
gerichtöärztliche Unterfuchung nöthig machen, 

$. 232. Zuerſt kommen dem geiftlichen Richter Fälle 
vor, wo es überhaupt zweifelhaft ifi , ob ein Kind des Nechts, 
der heil. Taufe theilhaftig zu werden, fähig ift oder nicht. 

Bei der vor dem gerichtlichen Arzte hierüber anguftellenden 
Unterfuchung kommt ed auf mehrere Unaftände an, über welche 
der Michter von dem gerichtlichen Arzte Auskunft erhalten 
muß. 
‚ 3) Ob ein Kind völlig geboren ift ober nicht; - _ 
- 3) ob dem neugebornen Kinde der Charakter der Menfchheit 
zukommt oder nicht 5 

. 3) ob das Kind lebend oder tobt zur Melt kommt; — 
4) ob durch die Ausbildung des Kindes und die Zeit ber 

erfolgten Geburt die Lebensfähtgkeit des Kindes ausgeiprodien 
iſt oder nicht. 

$. 233. Für völlig geboren. ift ein Kind nur dann zu 
erflären,, wenn es von der Mutter fo weit getrennt iſt, daß 
der Kieislauf des Bluts durch den Kindskorper allein geht, 
und das Athemholen ſtattfindet, daß alfo dad Kind. felbfiftäns 
dig zu leben angefangen hat, und deßhalb als ein für fich bes 
ſtehendes Indipidunm betrachtet werden muß. So lange ein 
Kind aber noch nieht fo weit von der Muster getrennt ift, 
daß ihm ein felbfiftändiged Leben zugefchrieben . werden kann, 
fo lange kann ed auch noch nicht als ein für fich beſtehendes 
Individuum, fordern nur nor ald ein Theil der Mutter bee 
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trachte® werben, und fo lange Tann bei demfelben audy yon 
einem Mechte zur Taufe noch nicht die Rede ſeyn. 

$. 234. Ob einem gebornen Kinde ber Charakter ver 
Menfchheit zukommt oder nicht, darüber kann nur die gerichtö: 
ärztliche Unterfuchung entfcheiben. 

Es ift mit dem höchften Nechte ald der eigentlicye Cha: 
rakter der Menfchheit' zu betrachten, daß ein Kind einen mit 
einer vernünftigen Seele begabten menfchlichen Körper babe. 
Iſt eine von einem Weibe geborne Frucht fo unfürmlich und 
verunſtaltet, daß ſchon der Körper nicht für einen menfchlichen 
Körper zu erkennen ift, fo kann von Teinem Rechte zur Taufe 
die Rede ſeyn. Es Tann deßhalb einer mole Fein Recht zur 


Taufe zuerkannt werben. Fehlt einem gebornen Kinde aber 


auch nur derjenige Theil, den wir ald dad Organ ber Seele 
zu Betrachten berechtigt find, und von dem wir nur allein Auf 
eine beiwohnende vernünftige Seele zu fchließen berechtigt find, 
nämlich dad ‘Gehirn ; oder ift zwar ein Gehirn vorhanden, 
aber daffelbe ift nicht fo verwahrt, daß das Kind ein felbft: 
fländiges Leben fortzuführen im Stande ift ; fo kann ebenfalls 
von feinem Rechte zur Taufe die Rede ſeyn. Es kann deßhalb 
einem Kinde ohne Kopf (acophalus) ‘und einem Kinde ohne 
Schädelbedfe (hemicephalus) Fein Recht zur Taufe zuerfannt 
werden. 

$. 235. In Hinficht der Beſtimmung, ob ein Kind le: 
bend oder tobt zur Welt gefommen iſt, kommt ed auf die 
Erfenntniß und Unterfcheidung der Kennzeichen des Lebens an. 

Wenn gleich das Leben eines Kindes fi) am vollkom⸗ 
menften durch Athemhelen und Blutumlauf zu erfennen gibt , 
fo kann fi) doch, auch wenn das Athemholen ſchwach oder 
gar nicht, und der Blutamlauf fchwach und undeutlich zu ers 
kennen ift, das Leben nad) gefchehener Trennung des Kindes 
von der Mutter auch durch ſchwache Bewegungen des Körper 
zu erfennen geben. In einem folchen Falle und. bei dem Vor⸗ 
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handenſeyn ber übrigen Bedingungen des Rechts zur Taufe 
macht auch felbft das ſchwache wenn auch noch nicht offenbar 
felbfiftändige Leben das Kind allerding® zur Taufe rechtsfähig. 
Darum wird in einem foldyen Halle von der ‚geiftlichen Ge: 
sichtäbarkeit die Nothtaufe zugeftanden. 

$. 236. Iſt die Lebenofähigkeit eined neugebornen Kindes, 
ald Bedingung des Rechts zur Taufe ftreitig , fo kommt es 
bei der Unterfuchung hierüber auf dad Vorhanden = ober Nichts 
vporhandenſeyn der Zeichen des Grades ber Ausbildung des Kins 
des, aber auch zugleich auf die Merkmale des Grades der 
Zeitigkeit der Geburt an. 

$. 237. Zweitens kommen Fälle vor, wo es zweifelhaft 
iſt, ob ein Kind bei der Taufe einen männlichen ober weibli⸗ 
chen Namen empfangen foll. 

Bei allen zwitterhaften Befchaffenheiten der neugebornen 
Kinder, welche es in Zweifel feßen , welches Gefchlecht einem 
Kinde zuigefchrieben werden muß, ift eine gerichtsärztliche Un⸗ 
terfuchung erforderlich. 

Eine vollkommene Gefchlechtölofigkeit (aphroditismus) ift 
eben ſowohl, wie ein gleichzeitiged Vorhandenſeyn beider Ges 
fchlechter bei einem Menfchen zugleich, für ein Naturwunder 
zu halten, Würde aBer eine volllommene Geſchlechtslofigkeit 
und ein doppeltes Gefchlecht in einer Perfon vorkommen Füns 
nen, fo würde Beided gewiß nur durch Hilfe des gerichtlichen 
Arztes zu erkennen feyn, wenn Beides während bed Lebens 
überhaupt ertennbar wäre. | 

Beide Fälle würden , wenn nur alle übrigen Bedingungen 
Des Rechts zur Taufe vorhanden wären, Fein Hinderniß “ 
Taufe an ſich abgeben, wohl aber es zweifelhaft laſſen, 
einem ſolchen Kinde bei der Taufe ein-männlicher oder a 
licher Name gegeben werben foll, 

$. 238. Wohl aber kommen ganz unbeftrittene Säle vor, 
wo bei neugebornen Kindern eine folche Verunſtaltung ſtatt⸗ 


558 


findet, daß es zweifelhaft iſt, weiches von beiden Geſchlechtern 
einem folchen Kinde eigentlich zukomme. In folchen Fällen 
kann das wirfliche Gefchlecht nur durch eine gerichtdärztliche 
Unterfuchung auögemittelt werben. Wo aber aud) dieſe Feine 
genügende Auskunft zu geben im Stande ift, wie dieß gar 
wohl möglich tft, ta kann zwar der Taufe an ſich dadurch 
fein Hinderniß entftehen , wohl aber dem Kinde weder ein 
männlicher noch ein weiblicher Name bei der Taufe beigelegt 


‚werden. In einem folchen Falle bleibt dann nichts weiter übrig, 


als die Ertheilung eines das Geſchlecht bezeichnenden Taufna⸗ 
mens bis auf die Zeit der Mannbarkeit zu verfchieben, und 
abzuwarten , ob. alsdann das Gefchlecht, welches fich um dieſe 
Zeit durch noch mehrere andere Zeichen als allein durch die 
Gefchlechtötheile auszufprechen pflegt, deutlich zu erfennen ſeyn 
wird, oder od ed dann noch zweifelhaft bleibt. 


$. 239. Drittens kommen endlich auch Fälle vor, mo. 


es zweifelhaft ift, ob ein ald Mißgeburt gebornes Kind, als 
sin Kind nur oder ald zwei Kinder getauft werden muß. 

Es ift durch die Erfahrung erwieſen, daß Mißgeburten 
vorkommen Fünnen, wo 1) entweder zwei vollftändige Kinder, 
beren jedes mit einem Kopfe , einem Rumpfe und vier Glied» 
maßen verfehen ift, zufammengewachfen geboren werden, oder 
2) wo einem vollfländig ausgebildeten Kinde einsandered ents 
weder an fich unvollfländiges oder doch unvollftändig ausge⸗ 
bildetes Kleines Kind anhängt, oder 3) wo zwar nur ein Kopf, 
aber zwei Xeiber, vier Arme und vier Beine vorkommen , oder 
4) wo ein Kind zwar nur einen Leib hat, aber mit zwei 
Köpfen verfehen ift,, und dann entweder a) ein Kopf auf dem 
andern befindlich ift, ober b) jeder Kopf für fi) aBein mit 
einem Halſe an dem gerneinfchaftlichen Halſe fißt. 

$ 240. Wenn nun eine von ſolchen Mißgeburten nach 
der Geburt lebt und lebendfähig iſt, fo kann Fein Zweifel dar⸗ 
über ſeyn, daß eine Mißgeburt, welcher der Charakter ber 
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Menfchheit nicht abgeiprochen werden Eann, bei dem Vorhan⸗ 
denfeyn auch der übrigen Bebingungen des Rechts zur: Taufe, 
allerdingd der Taufe fähig erklärt werben muß. 

Es konmit bei einer ſolchen aber fchlechterbings die Frage 
zur Entfcheidung , ob eine ſolche ald ein Kind oder als zwei 
Kinder zu betrachten ift ? Hier muß das geiftliche Gericht in 
der Entfcheidung über die Zuläßigkeit einer einfachen oder dop⸗ 
pelten Taufe allein ben Unterfachungen und Erflärungen des 
gerichtlichen Arztes über die Perfonalität der Mißgeburt folgen, 
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Siforifche und toposraphifche Darfiellung der Pfarren , Stifte, 
Klöfter , milden Stiftungen und Dentmäler im Erzherzogthuu 
Deſterreich. Herausgegeben von einigen Freunden dev Gefhichte. - 
Diözeſe von Ganet⸗ Pölten (unter der Enns, ber Biertel ober 
und unter dem Wiener Walde.) (Erſter Band.) Lilienfeld und 
deſſen Umgegend; ober : das Dekanat Wilhelmsburg. (In der 
Neihenfolge Band VI) Mit einer Abbildung von Wilhelms- 
burg und der Karte ded Delanatd. Wien, 1825. In Kommife 
fion bei Anton Doll. ©. 499. 


Die Anzeige der beiden erften Bände dieſes merkwürdigen 
Werkes kommt im Sahrgange IV, Bd. XU, Hft. II, ©. 130, 
yor. Gegenwärtiger Band befteht in zwei Abtheilungen, davon 
die erfte die hiftorifche und topographifche Darftellung des Stif⸗ 
tes Lilienfeld und feiner Umgebung ; die zweite aber die Pfar⸗ 
ren bed Dekanats Wilhelmsburg. enthält, Leopold VII, aus 
dem Gefchlechte der Babenberger , genannt der Heilige, Herzeg 
yon Defterreich,, legte im Jahre 1201 den Grund zu dem Eis 
ſterzienſerkloſter Lilienfeld , von ihm Marienthal genannt. Die 
erfte Stammlolonie erhielt diefed Stift aus dem nahegelegenen _ 
Klofter vom Heiligenkreuz. Diefelbe beftand aus einem Priefter, 
zwei Diakonen, einem Subdiakon nebft fünf Mönchen, unter 
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benen brei Laienbrüber waren. Die Priorfielle übertrug ber Abt 
Marquard von Heiligenkreuz dem Priefter Gebhard, und dem 
Bruder Oderus die Abtöftelle. Dieled Stift, deffen mancherlei 
Schickſale hauptſächlich in der Erzählung feiner erhaltenen 
Bermächtniffe als Seelengeräthe , in Anläufen und andern 
Erwerbungen beſtehen, hatten bi6 zur Aufhebung 1789 LII 
Aebte. Ein Jahr hernach wurde zufolge Hofdekret vom 7ten, 
12ten und 19ten April deffen Wiederherſtellung genehmigt, 
und von ben noch vorhandenen Stiftögliedern Ignaz Schwin⸗ 
genfchlegel zum 53ſten Abte gewählt. Diefe vorliegende Dars 
ftellung gibt dem Gefchichtfreunde eine genaue Kenntniß über 
die Art und Weife der Erwerbe von Beſitzungen und Rechten 
jeber Gattung , welche dergleichen Klöfter befonderd vom zwoͤlf⸗ 
sen Jahrhundert an bis gegen das Ende des vierzehnten er- 
Iangten. Bereits im fünfgehuten Sahrhunderte waren die Vers 
mächtnigfe an diefe Stiftungen äußerft felten geworben. Aus 
der mit dichteriſchem Farbenſchmucke gezeichneten Schilderung 
der Entftehung dieſes Kloſters erhält der aufmerkſame Leſer 
zugleich neuerdings Beweiſe der großen Verdienfie der Monchs⸗ 
fände um die Urbarmachung und Kultur, und den Fortfchritt 
der Anfiedelungen in den meiften Gegenden Deutfchlands. Eine 
tiefe Eiubde, umflarrt von graufer Wilpnig , finftern Waldun⸗ 
gen und ſteilen Zelfen, war der Ort, welchen der fromme 
Stifter Leopold in Begleitung Marquards, des Ubtö vom Hei⸗ 
Iigenfreuz, und der Brüder Ockerus, Gebhard and Gerold, fü 
wie des Abtes Bolfing vom Kloſter Zwettel zu der Gründung 
Des nenen Kiofterd wählte, Die Mönche fchufen die Umgegend 
mit eigenen Händen um, und bauten Jahrhunderte hin ihre 
“ Felder, Weingärten in ihrem Schweiße, lichteten Die Walduns 
‚gen, machten Holz , hüteten ihre Heerden umter firengen Ab⸗ 
tödtungen und Bußübungen, alle Sleifchgenüffe ſich verfagend, 
und ſogar, zumal in einer fo rauhen und falten Gegend, wie 
hie dieſes Klofters war, olme Zimmerwärme und Defen, le 
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bend, fo zwar, daß ihnen das Wenige ihrer äußerfi magern 
Tiſchkoſt nicht felten auf der Tafel gefror.- Bis zum 14ten, 
ı5ten Sahrhunderte wurde das Studium der Wiffenfchaften 
wegen Mangel an Büchern, und wegen bed hohen Preifes 
ber Abfchriften wenig getrieben. Daher die Hauptbeſchäftigun⸗ 
gen der Moͤnche ſchwere Hand > und Feldarbeiten waren , des 
nen. fich die Klofterobern fo wenig entziehen durften, als die 

übrigen Möndye. Nun verlegte man fid) neben den harten 
Handarbeiten auch auf das Buͤcherabſchreiben, und mit diefem 
Geſchäfte fah man die Klöfter bald ald Pflegerinnen der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte fi) auszeichnen. Außerdem waren fie 
Die einzigen Zufluchtdorte der Urmen , der Pilger und Reifen: 
den, welche in den auf den Vorhöfen fiehenden Häufern aufs 
genommen, alle mögliche Wartung und Erholung liebreich 
erhielten. Diefe Liebeswerke waren um fo verdienftlicher, de in 
jenen Zeiten bie Herbergen und Wirthöhäufer für Wanderer 
fo felten, ald die Einrichtungen für Kranke und Prefthafte , 
Arme und Nothleidende ungewühnlich waren. Die Hände der 
Mönche hieben Bahnen durch die Wildniffe, bauten Wege, 
Steige, Brüden und Straßen, ebneten die Erboberflächen 
"zum Geld: und Weinbau, trod'neten Sümpfe aus, und rich- 
teten die Gegenden , von wilden Thieren bemohnt , für Kinfe 
tige Menfchenanfiedelungen zu ; fo wie fie felbft unmittelbar 
son taufenden yon DOrtfchaften die erfien Begründer waren. 
Wie fie aber in diefen Hinſichten die eigentlichen Urheber und 
Nährväter ber Civilifation und Kultur, der Künfte und Wil: 
‚fenfchaften geweſen, fo verdankt auch Europa ihnen ganz allein 
die Verbreitung ded Saamens des Chriftenthumd, Man darf 
ohne Bedenken jedem Gegner diefer Inftitute die Aufgabe feßen, 
‚ein andered Mittel zu erfinnen, wie ohne dieſe von der weilen 
und gütigen Vorfehung herbeigeführten Einrichtungen, ein bars 
barifches , raub⸗ und kampfſuchtiges Gefchlecht zu entwildern 
geweſen, und wie es anzufangen war , auf anderem Wege dem 
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Teibeigenen armen Wolfe einigen Schuß gegen übermüthige Bes 
drüdung in Zeiten zuzumenden , wo feine Macht alö die des 
Schwertes geachtet wurde. Welcher andere Weg wäre denkbar, 
auf welchem ver Charakter der Wildheit und Rohheit bei den 
eroberten Bölkerfchaften, ben Gothen, Franken, Angelfachfen, 
Kongobarden, Normannen u. f. w. allmählich dem Geifte der 
Sanftmurh , der Güte und Großmuth konnte angebilbet wer- 
den, ohne dem nicht Friede noch Glück auf Erden beftchen 
mag? Wenn nur der himmlifche Genius des Chriſtenthums 
die Gemütber zu adeln und, menfchlid) gut zu machen im 
Stande war , durd) wen hatte diefed die Menfchen umbildende 
Wort verfündigt werben Tonnen , als durch die Bewahrer defs 
felben , die geiftlichen Stände, in welche da eigentlich die 
Moönchsorden vor allen andern verbreitet, durchgängig auch 
dem Volke am nächften landen. Diefe bezwangen durch ihren 
Fleiß die wilde, fürchterlich rohe Geftalt der Länderfiriche, 
und händigten zugleich auch vermittelſt der Lehre des Eyanges 
liums, wie bürftig und mangelhaft auch immer die eigene 
Kenntniß deffelben bei Manchem ſeyn mochte, die phyſiſch 
ſtarken, aber an Geifteöbildung unmiündigen Zeitgenoffen. Die 
Stufe der Bildung, auf der die Lehrer felbft ſtanden, entfpradh 
vollkommen dem Grade von Kultur, den die Völker felbft er: 
reicht, und indem fie alfo ihren Bebürfniffen volllonmen ges 
recht erfchienen,, konnten fie ihnen Alles werben, was ihre 
Lage erforderte, und ihre Wirkſamkeit mußte notwendig ges 
deihlich fich bewähren. 

©. 91 kommen wir mit dem Hrn. Berfaffer auf die erfte 
Spur von einer wiffenfchaftlichen Urbeit, welche, in geiftlichen 
Reden beftehend , einen Lilienfelder Mond), Namens Conrad 
Schenk, Profeß dieſes Stiftes, zum Vesfaffer hat. Er lebte 
im 14ten Jahrhundert, „Gerade hier, äußert ſich unfer wür⸗ 
biger Df., hinter einem Zeitraume von 133 Jahren, ohne vor- 
ber irgend eine Spur erfpähet zu haben, begegnet mir ein 
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Mann, der ein rebender Verweis iſt, daß die-Kilienfelber felbfl 
in der frechen, Gele höhnenden Zeit des Fauſtrechtes, über 
dad Beurbaren todter Gründe, das lebendige Held der Wißen⸗ 
ſchaft zu bauen nicht vergeffen haben.“ 

„Wie, was bereitd oben angemerkt worden , nach ber 
Mitte des ı5ten Jahrhunderts (S. 149) der Born ber Milde 
und der frommen Gaben , allmählich abzunehmen anfing, und 
endlich in ber durch den Meligiondfanatiömus wüſte unb öde 
gehegten Zeit des 16ten Jahrhunderts, ganz und gar verfiegte; “ 
ſo liefert auch die hier aud der Reformationdzeit vorkommende 
Geſchichte betrübende ‘Thatfachen zum Beweile, daB ein ande⸗ 
rer Geiſt, als ein göttlicher , dieſe Begebenheit herbeigeführt 
und burchgefeht habe. Mit wie fcheinbaren Gründen man auch 
das zufällige Gute biefer Reformation. zu rechtfertigen ſich bes 
muͤht, fo bleibt fie doch immer eine bejanmmernöwürbige Be⸗ 
gebenheit,, und dieß fo lange, als bie von den Anhängern ber 
Reformation zur Bertheidigung ihrer Sache verübten Grau: 
ſamkeiten, Ungerechtigkeiten, Berfolgungen und Beraubungen 
der ihnen verhaßten Gegner von dem Geifle des Evangeliums 
laut verroorfen und verdammt werben. 

Die ©. 225 u. f. vorkommenden Bemerkungen über ben 
. heutigen Geiſt des Kloſterweſens im Bergleiche mit dem , der 
vor Jahrhunderten darin gelebt, zeugen, wie bie ganze Arbeit 
überhaupt, vorzüglich von den guten Verſtaͤndniß, in dem der 
Verfaſſer feinen Gegenfland aufgefaßt , und von ber Gabe, 
mit der er dad Aufgefaßte darzuftellen weiß. 

Die Schickſale dieſes Stifts, das im J. 1811 gänzlich 
ein Raub der Flammen wurde, und alle Noth hatte, daß es 
aus den noch vorhandenen in ben ſturmbewegten Zeiten noch 
unverfehrt gebliebenen Mitteln wieder erbaut wurde, können 
bier nicht: weiter berührt werden. Die Gefchichte deffelhen nebſt 
den dazu gehörigen Beilagen, lauter Urkunden enthaltend , und 
die Anmerkungen zur Gefchichte u, f vo. gehen bis Seite 312, 
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Das Uebrige, die Gefchichte ber Pfarren bed Dekanats Wil 
helmsburg enthaltend, macht den Schluß des ganzen fleißig 
und gut gearbeiteten Bande. „Die Begebenheiten ber Refors 
mationdgefchichte" nehmen auch hier einen großen Theil des 
Raumes ein, Der im Dekanate anfäßige Helmhart Fürger, 
Beſitzer mehrerer Dörfer , fuchte, wie er nur konnte, die Eins 
wohner für die neue Lehre zu gewinnen, und bie alte Religion 
ward durch fein Bemühen fat gänzlich verdrängt. 

Die Geſchichte der einzelnen Pfarren felbft enthält überaus 
anziehende Tharfachen, welche kein Freund der Tirchlichen Bes 
gebenheiten ohne befondered Intereſſe lefen wird, Die Fort⸗ 
fegung diefeß merkwürdigen Werkes, als ein gewiß nicht ums 
bedeutender Beitrag zur deutſchen Landeskirchengeſchichte iſt 
Daher eben fo fehr zu wünſchen, als die baldige Nachahmung 
diefed mufterhaften Unteruehmend in unſern übrigen deutſchen 
Gegenden. 

Der achtungswerthe Verfaſſer biefer fo trefflichen Darftels 
lung ift Herr Ambros Beczisczka, Kapitular des Ciſter⸗ 
zienferftiftö zu Lilienfeld und Pfarrer am Annaberg. 


[4 


Le Catholigue, ouvrage periodique dans lequel on traite de V’uni- 
versalit€ des connaissances humaines sous le point de vue de 
l’unite de doctrine; publi€ sous Ja direction de M'. le baron 
vDEczstsın. Tome I et II. Paris, A. Sautelet et Gompagnie, 
Libraires. ı826. 


Als vor etwa neun Monaten diefe merkwürdige Zeitfchrift 
zuerſt von Paris aus angekündigt wurde, glaubten die Meiften 
in Deutfchland, zu deren Kenntniß diefe Ankündigung gelangt, 
ed fen hier die Rede von einem rein theologiichen Unternehmen, 
in dem Sinne etwa, wie ed unfere deutſche gleichnamige Zeitz 
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ſchrift auszuführen fich vorgefeht, und wenn bie Eine, wie 
man fo ziemlich von Hürenfagen zu wiſſen glaubte, die Bes 
flimmung hatre, bie franzöfifchen Anfichten im theologifchen 
Gebiete in Deutfchland auszubreiten, fo war ed klar, meinten 
fie, daß dieſe neue franzöftfche Feinen andern Zweck hatte, ald 
im Tauſche nun auch dad deutſche Weſen in Frankreich anzu> 
pflanzen, Alfo war die erfte Empfindung Derjenigen, die bei uns 
allem Katholifchen von Herzen mit ſtarker Feindſchaft abhold find, 
eine bitterliche Aergerniß; ftatt des Einen, der fchon hinrei⸗ 
hend Verdruß gemacht, waren nun zwei auf bem Felde zu 
erblicken; man Lonnte nicht wiſſen, ob nicht über Nacht aus 
den Zweien Viere würden , und wo dad am Ende binführte, 
war nicht abzufehen. Was die Sache noch bebenklicher machte, 
war der Name bed Herauögeberd, der an die Spitze des Uns 
ternehmen fich geftellt,, obgleich ihn die beeidigten Taxatoren, 
die auf dergleichen von Amtswegen fich verftehen müffen, langſt 
verrufen hatten, Die gehen nämlich, wie man weiß, überall 
in der Heerde um, und zeichnen jedes Stüd mit ſchwarzer 
oder rother Schmiere,, je nachdem fie ed als Schaaf oder Bock 
befunden haben, und wie fie bad Eremplar einmal angefchmißt, 
fo bleibt es ein für allemal, und ed werben wenig Gründe ans 
gehört. So hatten fie Diefen denn auch ohne viele Umftände . 
unter die Schwarzen einrangirt, weil er die rothe Mundart 
mit einem allzu fchwärzlichen Accente ſprach, und es wer 
wenig Erleichterung für ihn in die Zukunft zu erhoffen. Statt 
nun ruhig und eingezogen fich zu verhalten, was dad Rath⸗ 
famfte für ihn geweſen märe , hatte, wie ein verehrungswür⸗ 
diges Publitum aus der Ankündigung zu entnehmen nicht 
umbin konnte, der Gezeichnete fich mit einem Sprunge im’ 
theologifche Gebiet hinübergeſchwungen, und bavon konnte eine 
etwas fihäichterne Gemuͤthsart nichts ald neue Confuſion ers 
warten. Nachdem man nämlich an der Schwenme’von Bes 
thesda den dienfthabenden Engel längft in Gnaden abgedankt, 
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und dafür einige vulkaniſche, gefchwefelte Wafferſtoff⸗ und 
Sticfftoffgeifter in Dienft genommen , bie dad ſchwellende und 
finfende Gewäffer eben fo gut unb noch beffer ald jener Anz 
fiytbare und darum LUnglaubliche auf und nieber bewegten, 
hat man feit mehr als fünfzig Fahren von Seiten einer aufs 
merkſamen Brunnendireltion alles Mögliche gethan‘, um den 
Teich vom alten Moder audzureinigen, damit im gellärten 
Waſſer die Raturgeifter und die Kurgäfte fich gleich fehr ges 
fallen , und einander erfennen und liebgewinnen möchten. Nun 
aber fteht unglüclicherweife dad Kleine Waſſer durch geheime 
Schleichwege mit dem großen im Weltmeere in Verbindung, 
und von ba kommt mum jener Tintenfiſch erfter Sorte herau⸗ 
geſchwommen, und bläßt wie ein Narwal Obſcurantism und 
Finfternid aus den beiden Seitenöffnungen in baumhohen Waſ— 
ferftrahlen in die Käfte, und wo die Cascatelle nieberfällt, ift 
es um bie Wafferhelligfeit und Aufklaͤrung im Teiche 'gefches 
ben, und der alte Überglauben macht wieder Wunderkuren, 
and Engel und allerlei Iuftige Gefellen dringen fich aufs Neue 
ein in’ Amt. Was war zu thun bei ſolchen Borkümmniffen ? 
ohne Zweifel, was in ähnlichen Fällen oftmal fchon geholfen, 
nämlich auf ben Hochmuth fich Teck zu ſetzen, und alled Andrin⸗ 
gende and) dießmal damit abzumeifen. Was werden und diefe 
Bringen, was wir nicht ſchon längft gewußt ? Wird auch wohl 
aus Nazareth ein Prophet und kotumen? Sind wir nicht große 
trandzendentale Geiſter, und wir follten bei Denen , die wir 
Kängft überwachen und hinter und zurüdgelaffen , in die Kehre 
gehen? Sind wir nicht unter uns über gewiffe Dinge übers 
eingefommen , fie ald gute Wahrheit anzunehmen , Anderes 
dagegen als falſch und nichtig zu erflären, und follen wir, - 
was von vorn herein ausgemacht ift, aufs Neue wieder im 
Erörterung ziehen, und und den Boden, auf dem wir fichen, 
abgraben kaffen ? Wie will der Irrthum und bereden, daß 
wir im Irrthum ſeyen, hätte er Recht, dann müßte er doch 
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Unrecht haben, denn wir würden in ihm und feiner Wahrheit 
feyn, da wir doch nur. baburd) find, daB wir und gänzlich 
von ihm und feiner falfchen Wahrheit Ioßgefagt. So urtheilten 
feither die großen ©eifter in allen Fällen, wo die ſich umges 
ſtaltende Zeit gegm ihr mathematifches Formelweſen fcharf ans 
gegangen, und der Flügelſchlag ded neuen Phönix aus ber 
Gerne ihnen entgegenraufchte, und darauf haben fie auch dieß⸗ 
mal ihr Urtheil hinaudgeftellt. Wir werden Feine Notiz davon 
nehmen , alfo drüden fie ihr Mißbehagen in ihrer Sprache 
aus, wähnend, eine Sache „ die fie nicht befprechen und bes 
ſchwatzen, eriflire eben deßwegen nicht, oder müſſe doch als 
gänzlich befeitigt und abgethan betrachtet werben, 

Man fieht die allertrifftigften Gründe und fehr bewegliche 
Urfachen , von denen wir übrigens nur ven Heinften Theil hier 
‚angeführt, haben fich vereinigt in einer fehr fchägbaren Hälfte 
deö gelehrten Deutfchlands diefer Zeirfchrift eine fehr kaltſin⸗ 
nige ‚und fehlechte Aufnahme zu bereiten, und fie noch ehe fie 
zum Borfchein gekommen, in Verruf zu fegen. Wohl war 
einige ſchwächliche Hoffnung übrig, diefe Verwerfungsſentenz 
um ein Kleined gemildert zu ſehen, ald nach dem wirklichen 
Erfcheinen der Schrift ſich ausgewieſen, daß bad Horoscop, 
fo man ihr aud dem Titel und einigen Heinen begleitenden 
Umftänden geftellt , vollig falfch gewefen, und alles ganz ges 
gen Erwarten anderd ausgefallen. Der Katholik ift nämlich, 
wie die acht erfchienenen Hefte zeigen, fo wenig eine außfchließs 
lich theofogifche Zeitfchrift , wie die Schwefelfäure für eine theo⸗ 
logiſche Säure genommen werden kann, ob fie gleich in ber 
Sprache der alten Chemie acidum catholicum wegen ihrer 
vorherrſchenden Gewalt in die Reihe der Wahlverwandtſchaften 
heißt. Sicht man dad Regiſter der vorliegenden beiden Bände 
nad), bann findet man allerdings theologifche Gegenftäude mit 
Vorliebe darin behandelt , jedoch fo, daß fie.nur den bei weis 
tem Heinerme Theil des Ganzen. für ſich in Anfpruch nehmen, 
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Se läßt ein großer durch mehrere Hefte durchlaufender Artikel 
über dad Buch ded Benjamin Conftant von der Religion fich 
umftändlich aus, und unter der Auflchrift : Blick auf die res 
ligiöfe Reformation im fechzehnten Jahrhundert , ihren Cha= 
rakter und ihre Folgen im der Philofophie und der Politik, fine 
ben im zweiten Bande viele Auffäe durchgängig theologifchen 
Inhalts fich vereinigt ; fo ©. 202, von den Borwänden ber 
Meformation ; S. 411, yon den Zwinglianern und Antitrini⸗ 
tariern; ©. 422, von ben Sorinianern; ©. 436, von den 
Armeniern ; S. 452, von den myſtiſchen Vifionären und den 
apokalyptiſchen Sekten feit der Reformation, und fo noch mehr 
dergleichen. Aber neben ber Theologie behaupten auch andere 
Disziplinen ihre Rechte ; fo zunörberft die Geſchichte in einer 
Reihe von Auffägen, 3. B. im erfien Bande, ©, 169, über 
die Weiſe, wie die biftorifchen Studien in der gegemmwärtigen 
Zeit am nütlichften zu begründen feyn möchten ; S. 180, von 
der Gefchichte in der Form einer Offenbarung und einer ur= 
forünglichen dem menichlichen Gefchlechte gemeinfchaftlichen 
Tradition; ©. 449, von den urerften priefterlichen Geſetzge⸗ 
bungen ; im ziweiten Bande aber, S. 115, von ben heroifchen 
Zeiten, fpäterhin noch vom Einfluffe der materialiftifchen Dok⸗ 
trinen auf die neuere Civilifation u. f. w. Die Politik, die 
jet überall und nirgendwo iſt, durfte in einer für Frankreich 
beftimmten Zeitfchrift am wenigften fehlen; auch fie behauptet 
daher einen geräumigen Plag : fo in dem Auffatze über die 
politifchen Sournale, fo in einem andern über bie repräfenta- 
tie Regierung ; über die vereinigten Staaten in Nordamerika ; 
über das Erziehungsweſen in Frankreich und in andern mehr. 
Auch die Poefie will, wie die Zeiten laufen , ſich an keinem 
öffentlichen Orte abweifen laſſen, und ihr ift genug geſchehen 
in dem Aufſatz über die Geſänge des ferbifchen Volkes, im 
einem andern über’ die Poefle der Lithauer , in einem dritten 
über die dramatiſche Kiteratur bei den Neueren, endlich über 
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eine den Korporationen und Zünften im 15ten und 16tem 
Sahrhundert befonderd in Deutfchland eigenthümliche- Poefie, 
Literatur, Mannigfaltigfeiten und VBücheranzeigen füllen den 
Heft des Raumes, der keineswegs kärglich zugemeffen ift, da 
jedes Heft zehn Bogen zählt. Sieht man nun in diefe verſchie⸗ 
denen Aufjäße hinein, fo findet man über die mannigfaltigften 
Gegenftände reichliche Verhandlung gepflogen. Da wird von 
Gott und den göttlichen Dingen vielfältig geredet, vom Chris 
fienthume und vom Heidenthume, yon der Stadt Gottes und 
ihren Einfaßen und Schugverwandten, vom Spiritualiöm wie 
vom Pantheisn und Naturalism, von der Bibel und den 
Vedas und dem Zendaveſta, und yon der Edda und Volufpa, 
vom Kosmos und der Schöpfung, vom Falle der böſen Geis 
fter , von den Titanen und der Gigantomachie, vom Sündens 
falle und bem Erlöfungswerfe durch den Logos, von den My: 
flerien des Glaubens und denen der alten Prisfterfchaften, von 

Eleufid und Samothrace; von Vyaſa, Hermes Trismegiftus, . 
Sanchoniathon, Kom, Zoroafter, Buddha, Orpheus ‚: He⸗ 
fiodus , Odin; von den Druiden, Brahmanen und Magiern, 
yon’ den Patriarchen der Theokratie und den Priefterfünigen ; 
von den alten Gefegebern Fohi, Menes, Oſiris, Minos, 
Oanmnnes, Taged , Dichemfchid und Sefoftris. Weiterhin die 
Zehre yom guten und büfen Prinzip ald Veranlaffung der bez 
roifchen Zeit, der Kampf des Ormuzd mit Ahriman , der 
Peris mit den Devs, Surturs mit den Afen , Typhons mit 
dem Orus; Herkules und die Herakleen, Thefeus und die 
Argonauten,, Iran und Turan, Dietrich von Bern und die 
Rieſen, das Schahnameh mit dem Heldenbuc) , Ramayana 
und Mahabaratha zufammt den Puranas, die Ilias und die 
Odyſſee; Iredſch, Selm und Thur, bie Achämeniden und 
die Ruſthemiden, die Rhapſoden und die Scalden. Sofort die, 
Hriftliche Zeit , die Hierarchie der Kirche, und das chriſtliche 
Prieſterthum; Carl ber Große und feine eutopäifche Monarchie, 

Ratpolit. Ihag. VI. Hft. IX, 24 
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die Oberherrſchaft der Päbfte; Gregor VII und Bonifag VIH, 
im Kampfe mit dem neuen Heldenthum im NRitterwefen und 
im Feudalſyſtem, die deurfchen Kaifer. an der Spitze. Dann 
der harte Streit der Morgenländer mit den Abendländern, 
des Corand mit ber Bibel, der Sultane mit den Kaifern und 
Königen in den Kreuzzügen. Sankt Bernard und Peter der Ein: 
fiedler, Gottfried von Bouillon, Robert Guiscard, Tancred, 
die Tempelherren und die Bogomislen und Iſmaeliten, Richard 
Löwenherz und Saladin, die Hohenftaufen und Ludwig. der 
Speilige. Die neuere Romantik im Gegenfaße mit der alten 
Claſſicitaͤt, von Oſſian, Talieſin, Merbyn , zu den Minneſin⸗ 
“ gern und den Umbdichtern ber alten Seldenlieder, Petrarca und 
Dante, und bie divina comedia ; die germanifche Baukunft 
ein hochanſtrebender Baum aus bem zerfallenden Gemäuer. der 
alten Bauwerke fproffend ; eben fo auf den Grundmauern yon 
Plato und Ariftoteles die hriftliche Scholaftit aufgebaut, und 
in ihre Behandlung die Weifen ded Nitterwefend eingetragen. 
Meiterhin die Auflöfung der alten großen Formen in der Kirche 
wie in der europäifchen Republik, und beide im getheilten Bil⸗ 
dungstriebe in getheilten Gebilben fich umgeftaltend, die Reiche 
fi in Selbfiftändigkeit trennend, wie die Kirchen, die Zeiten 
der Reformation. Wicklef und Dream, und Luther und Mes 
Ianchthon, und Zwingli und Calvin ; die Puritaner und Metho: 
diften, Quäcker und Wiedertäufer ; Cromwel und die Stuarts, 
Adolph und Wallenſtein, die Hugenotten und die Guiſen. Die 
Wiſſenſchaften „geloſt von ihrer Verbindung mit der Kirche, 
felbftftändig fich entwidelnd ; die flüchtigen Griechen und die 
gaftfreien Medizäer, bas Alrerchum philofophifch audgebeutet; 
Galilei und die Phyſiker, Newton und die mathematifchen 
Disziplinen, Lode und Spinoza, Die Künfte anfangs noch in 
der Nachwirkung der frühern Zeit dem Höhern zugewendet, 
bald aber in der herrſchenden Richtung mehr und mehr ſaku⸗ 
Tarifirt,, and von den Höfen mediatiſirt; die alten Malerſchulen 


| 
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in Deutſchland, Spanien und Italien, Leonard da Binci, 

Raphael und Michael Ungelo und Albrecht Dürer ; die Kir⸗ 

chenmuſik und die Oper; Ealderon und Taſſo, Shakefpeare, 

der Dfchemfchidfpiegel der neuern Welt, der Phoſphorus der 
Tommenden Zeit, wie Cervantes bir Heſperus ‘der vergangenen; 

Camoens und Luis de Leon, Marlow, Spenfer, Milton, 
Racine, Sorntille, Molitre und Ludwig XIV mit feinen Pa⸗ 
ladinen. Dann die Sortwirkung ber zerfeßenden Thärkgkeiten, 

der Staat nicht: blos von ber Kirche abgelöfet, fanden all 
mälig in der Wurzel ſich ihr: feindlich entgegenfel-end ,: und fie. 
unterjochend ; binnen ber Kirche die hohern Kirchenfürſten mit 
ihrem Haupte fich- entzweiend‘, in ben Staaten: die Stände in 
gleicher Weife ſich befehdend, und die Monarchie im Einver⸗ 
fländniß mit dem dritten Stande, naͤch Bezwingung deö Pries 
fterthunns auch Den Adel durch die fichenden Heere fprengend ; die 
Sieger aber bald wieder ſelbſt unter ſich entzweit, und bie abfolute 
Gewalt ſich zum Kampfe mit der abſoluten Freiheit um die Herr⸗ 
ſchaft rüſtend. In der Geſchichte Die neue Zeit mit der alten 

gaͤnzlich überworfen, und gegen fie die Hörner richtend; die Wife 
fenfchaften , die fi) auf eigene Hand gefetzt , nicht mehr wie 
das Sternenlicht von oben in die Tiefe niederfcheinend, fondern 
mit Stein und Stahl aus der Materie mit Aunſt entbunden, 

und mit: dem Mark der Erde allein genährt; die Künſte ſelbft 
als Ieuchtende Meteore in den unterften Luftkreis niederſiikend, 
und als dienſtbare Hansgeiſter die ewig lange Welle des Men⸗ 
ſchenlebens Bürzend. Da zieht nun Richelien an der Spike der 
neuen Diplomatik auf; die Jeſuiten fireiten mit den Janſeni⸗ 
fien und den-Parlamenten, und erlegen ald ein Pabſt, ber 
fich feined Amtes fchämt, dem vereinten Andringen des allers 
chriſtlichſten und allerfatholifrheften Konigs Folge leiſtet; neben 
ber gaflifanifchen Kirche will in Ens eine deutfche Bifchöfliche 
fidy gefialten ; der Regent und Ludwig XV. bezeichnen den 
siefften Verfall der Monarchie, Friedrich und Joſeph vie Mittel, 
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mit denen die. laufenden Zeiten ihm. zu begegnen fuchen ; dem 
Gaffendi und feinem neu verwelfchten Epicureism folgen bie 
Epepelopädifien , Verderben der Mete! der Wahlfpruch des 
ganzen. Haufens. Wiffenfchaft, Kunft, Mathematit, Philoſo⸗ 
pbie, Geſchichte, alles wird: Waffe den Titanen; Voltaire 
wirft das grischifche Feuer feines Witzes, während Rouſſeau 
in der Tiefe das Gebäude untergräbt ; Dalembert, Diderot, 
hie engliſchen fEeptifchen- und atheiftifchen Schulen, die beut: 
ſchen ratiogaliftifchen , alled lauft zum Sturm, Minifter und 
getrönte Häupter an der Spige : endlich fieht das alte Haus 
unter dem Jubel der. eigenen Hausgenoſſen in lichten Flam⸗ 
men, und ed iſt Revolution ‚geworben. Da eilen denn haſtig 
die fich jagenden Maſſen am Auge vorüber, Qugenden und 
Greuel, Jubel und Todtenklagen, Bunbeöfelder und Blutge: 
süfte ; da geht eine freffende Klamma aus; dje nachdem fie über 
ganz Europa hingelaufen, felbft in ben Fluthen des Meeres fich 
nicht löfchen will, ſondern nach andern Welttheilen überſchlägt; 
da werden bie Heere wie Wolfen ‘von ftürmenden Winden 
gejagt, und Verfaſſungsformen wie Moden ans und abgelegt ; 
bie Eonfitutionelle Monarchie , die Theilung ber Gewalten, 
die einige. und, untheilbare Republik; die Souveränetät des 
Volke, das Nofitive und Materielle in der Gefellfchaft behaups 
tet mehr und mehr fein Recht; die Freifende Anarchie gebärt 
endlich wie immer bie Mutter, die fie felbft hervorgebracht, 
bie abfolute Gewalt im milisärifchen Defpotisn. Nun ziehen 
bie Taiterlichen Zeiten fehmell. über die Schaubühne dahin ; Fos 
miſche Deborationen und Trachten verhüllen bis zur Unkennts 
Ulichkeit die republilanifchen Gentüther, die Adler fliegen dem 

Zug yorauf., und beizen daB ſcheue Wild ; aus den Thoren ber 
hoben Burgen kommt die Eimvohnerfchaft herandgezogen, und 
ſchließt ſich dem Troſſe an; Weihrauch dampft an ben Kir⸗ 
henthüren ; die Künfte ordnen den Alexanderszug und bie poſi⸗ 
tiven. Wiffeufchaften folgen als Herolde. Da fällt Feuer vom 
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Simmel, und zerſtteut die Gaufelei, die Fluthen verlaufen ſich, 
und die alte Erde taucht wieder auf; aber ihre Geſtalt iſt 
anderd geworben ; die Gränzen der Länder, Gauen und Mar⸗ 
ken find nicht nicht diefelben ; die Markfleine des Eigenthums 
find unter Schutt und. Schlamm begraben: nur da und dort 
bat noch eine Kuppe ded Alten durch die neuangeſchwennnten 
Zager ſich durchgedrängt. Darum erhebt ſich ein großes Strei⸗ 
ten über die neue Theilung der Erbe unter den Theilenden; 
neuertworbene und althergebrachte Gerechtſame, Anfprüche von 
ehemals, und Solche, die von heute find; Grundſatze, die unten 
gründen , und Andere, die von oben fich abgeleitet ; Doktrinen 
and allen Reichen ded Geiftes und der Natur, in Klaſſen, 
Ordnungen, Gattungen, Arten und Spielarten entzweit, wis 
dereinanderlaufende Weberzeugungen in allen Graden und Schat: 
tirungen, Alles freitet eifrig mit vielen verwirrten Stimmen 
wider einander redend; zum Schluſſe wird, nachdem Göthes 
Fauſt abgelaufen, Tiecks Prinz Zerbino, feine verkehrte Welt 
und fein Narrenneſt miit aller Pracht der Dekorationen , En 
fifane und Beleuchtung aufgeführt. ' 

Das iſt im Allgemeinen der Aufriß und die Bifirung die 
fer encyklopaͤdiſchen Zeitſchrift, und man ſieht aus dieſer rhap⸗ 
ſodiſtiſchen Darſtellung leicht ein, warum der Herausgeber ihr 
den Namen des Katholiken beigelegt. Es war damit keines⸗ 
wegs auf ein ausſchließlich theologiſches Werk abgeſehen; die 
Theologie, die in der herrſchenden Auſicht der Zeit wie eine 
vertriebene Dynaftie, aus ber Mitte heransgeworfen, unter 
Dolkelaufficht als eine unbequeme Prätendentin kaum geduldet 
wird, iſt hier nur in ihre Ehren und Wuͤrden wieder eingefegt, 
und herrfcht , wie fie ehemals gethan, wieber als die legitime 
Königin der Wiſſenſchaft, von. Gottes Gnaden im göttlichen 
Geſetze über dad Vernunftgefe : aber fie ift Leine Tyrannin, 
die in gewaltthätiger Willführ die Rechte des Geiſtes höhnend 
unterdruckt, fie ſtrebt nur durch Heillgung und Erhebung und 
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in der Reinigung von ben Leidenfchaften die urfprüngliche Har⸗ 
monde der beiden Gefeße wieberherzuftellen, und fo die Noth⸗ 
wendigkleit in der freien Verſtändigung aufzuheben. Um bie 
Meifterin ordnen: fich dann die andern Disziplinen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens, Konnens und Wollens, jede nad) ihrem Range 
und · ihrer angeſtammten Würde, alſo daß Alles, was Leben 
hat und Geiſt, in den Organism des Lebens und bed Geiſtes, 
als dienſtbares Glied aufgenonmnen werbe, und. nur dad Nich⸗ 
tige, Leblofe, Starte, Erfiorbene unerbittlich abgeſchieden und 
ausgeworfen. Und wenn dad Gefet der Einheit ald Grundgeſetz 
durch diefe ganze alſo ergamifirte Gedankenwelt geht , fo ſind 
"doch nicht minder im ihr die Gerechtfame der Beſonderheit ge: 
ſchützt; im Schlag ded Herzens find alle Pulsſchläge bis zu 
den äußerfien Extremen gegeben und befaßt ; aber Jeder faßt 
‚und. treibt doch wieder feine Blutwelle ſelbſtſtaäͤndig und befons 
der&, wenn gleich alle Wellen wieber in. benfelben einen 2er 
bendftrom zufammenflwßen. Wie in der Bildung. der Sprache 
die bildenden Kräfte nicht in ſchrankenloſer ungebundener Will 
. tühr walten, rohe unartitulirte Töne in gefeßlofer Folge, wie 
fie eben der Zufall. zufammenwirft , ausfloßend , fondern nur 
indem die Elemente der- Tonleiter im Geſetze der. Einheit. ſich 
gruppenweiſe zuſammenfinden, und nach der Regel des reinen 
Satzes gefügt in Maflen immer höherer Ordnung fich vereis 
nigen , in der zegelvecht geſchwungenen Tonwelle der Verkehr 
der Geifter fich vermittelt, die gleiche Beſchaffenheit bat ed 
auch um die Geſammtmaſſe unſeres geiftigen Befiged in Reli: 
gion, Kunft und MWiffenfchaft, die gleichfals nicht als ein 
chaotiſches Jufuſorium gährender Elemente befichen kann, ſon⸗ 
dern nach organiſcher Ordnung und Geſtaltung ſtreben muß. 
Es kann aber, wie die Einheit der Wahrnehrnungen allein im 
Begriffe, die Einheit: der Begriffe in der Idee, die Einheit 
der ideen in ber Wurzel aller Ideen in Gott gefunden wird, 
fo auch die legte Einheit in Kunft und Wiffenichaft, und dem 
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geſammten Leben allein durch die Religion begründet feyn, 

und wie in Gott und feinen erften fchöpferifchen Worte daB 
abfolute Band der ganzen geichaffenen- Geifterwelt beruht, fo 
im menfchgewordenen Worte die relative Einheit und das Band 
der von diefen Geiftern nachgefchaffenen Gedankenwelt. Deun 
iſt dieß menfchgeworbene Wort wirklich für die Gefchichte , 
was das Wort vom Urbeginne für die gefammte Schöpfung ges 
weſen, dann müffen, wie in dem Anfang: und Endlofen, Anfang 
und Ende derfelben zufanumenlaufen , um fo mehr alle zwis 
fihenliegenden Radien zu ihm ald ihrer gemeinfamen Mitte 
einlenken, und wie alled Räthfelhafte im ganzen Verlaufe in 
ihm feine Lofung , fo muß auch alles menfehliche Dichten und 
Trachten in ifan Ziel und Ende finden. Das iſt's, was ber 
Herausgeber darzufiellen und auszulegen unternommen, und 
Das ift der Gefichtöpunft ber Einheit der Doltrin, ben er in 
bie Gefammtheit der menfchlichen Kenntniſſe einzutragen ſich 
vorgefeht. Man fieht, der Baum der Erkenntniß , der in 
der Erde wurzelt, und lichtdurſtig in's Geifterreich die Scho⸗ 
Gm und die Ranken treibt, foll dort einer Echlingpflanze 
gleich jenen Lebensbaum umfaffen und umzichen , der in den 
Simmel feine Wurzeln hineingekhlagen, und num fein Ges 
“gmeige, von ven Früchten der Gnade fchroer beladen , zur Tiefe 
sieberhängt , damit die Schwache gehalten und getragen von 
dieſer Stüge, an ihre binauflaufe zu jenem hoöhern Kichte, in 
dem ihre höchfte Blüthe fich allein erfchließen mag. Und. ie 
der That, es kann weder der Zeit noch der Wiffenfchaft und 
Kunft auf einem andern Wege geholfen werden. Was fint 
Künfte und Wiſſenſchaften, die ausfchließlich dem Irdiſchen 
dienen, anderd als der grüne Schimmel, der die verbumpfte, 
modernde Erbe überzieht ? Sind die Geifter, die fich freiwillig 
den groͤbſten, materiellen Bedürfniffen verfchrieben , nicht der 
allerichimpflichſen Horigkei. anheimgefallen ? Wenn Gott den 
Athem des Lebens, den er feinem Geſchopfe eingehausht, wir⸗ 
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ber an fich zieht, bamır fordert auch ſchuell bie Natur bie 
Schuld zurück, bie fie an’d Leben auögeliehen, und die Eles 
mente ‚ die das Menfdrenbild zufammenfegen , zerſtreuen ſich 
in alle Winde. Iſt's anders um Kirche und um Staat, und 
.. am alle Menfchenweisheit, wenn fie fich Gott und ben Ideen 
verſagen, oder Beide Ihnen firafend fich entziehen ? Wie alfe 
kann einer an die Scholle verfallenen,, in Eigenfucht erſtarr⸗ 
sn, in langfamer Zerfegung und Auflöfung begriffenen Zeit 
auf anderem Wege ald durch die Ruückkehr zu Gott und den 
yon ihm emanirten Ideen Hülfe kommen. Eine ſolche Rückkehr 
aber. muß zuvörderſt durch bie allgemein verbreitete Einſicht 
Ihrer Nothwendigkeit und Unabweislichteit vorbereitet ſeyn. 
Der Herausgeber hat, wie wir gefehen ; das dringenbfle 
Bedürfniß der Zeit gar wohl verftanden,. und bie rechte Auf: 
gabe ſich gefeßt; ergeht aber nun bie Frage, wie ed ihm bis⸗ 
ber mit der Auflöfung gelangen, ımb in wiefern er ihren 
Anſpruchen fich gewachfen erwielen, fo kann ihm das aller⸗ 
beßte Zeugniß nicht vorenthalten werben, Nicht Bat er vernefe 
fen einem Werke ſich unterzogen, zu dem ihm die Kraft verfagt 
geblieben ; noch tritt nach allen Gaukeleien, die wir fchon ge= 
fehen , hier ein neuer Gaukler auf, ber die frühern Markt: 
fehreiereien nur durch eine noch fehreiendere überbietet, und 
aus allen verrufenen Spezifiken feine Univerfalmebizin zuſam⸗ 
menſetzt. Nein es ift ein weit umſchauender Beift, der bier mit 
Kraft und Beharrlichkeit zur Mitte der Dinge fi) durchgear⸗ 
beitet,, und nun eine feltene Höhe des Flugs erreicht , von der 
Berab er in der Vogelperſpektive die ganze Gedankenmaſſe übers 
ſieht, fo weit eined Menfchen Sinn fie fallen mag.. In feinem 
geiftigen Geſichtsfelde fchneibet weder die Erbe noch auch das 
Erdhafte am Menfchen die eine Hälfte des Himmels ab, um 
fe: hinter der Maſſe zu verbergen; dad ganze Himmelsrund 
wolbt fich vielmehr in unverbüflter Sichtbarkeit um biefeh 
Smndpunkt: ber, auf dem yon je die Priefteranfchauung der 
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alten Zeit geftanden , und die Erde; unigogen von ihrem tros 
piſchen Wolkenringe, von ihren Paffatwinden umweht, von 
dem Netzwerke ihrer Gebirge umſtrickt, von dem Geäder ihrer 
Bewäer. durchſtrömt, ift für die Betrachtung nur der Weltſpie⸗ 
gel, in ihyer Tagſeite die Ausftrömmmgen ber Sonne widerſtrah⸗ 
lend, in ihrer nächtlichen Hälfte aber in den Abgründen des 
Meered den ganzen Sternenhimmel mit allen feinen leuchten: 
ben Bildern wiebergebend. Darum faßt der geübte Blick überall 
leicht die großen Maſſen, gleichſam die Häupter aller Elemente 
‚ der Gedankenwelt, in denen ber Sitz der Herrfchaft und’ der 
Einheit ift, und in denen ſich daher richt Die ganze Fülle bes 
Einzelnen zufammengreift ; und weil-nicht, wie in gemeiner 
Anfchauung zwifchen :die Glieder ber großen Verhältniſſe eine 
trennende Scheidewand ſich eingebrängt , liegt das Spiel aller 
ihrer Gegenfäße dem Auge. aufgedeckt , jedes. Gebundene findet 
feine Loſung, jedes Gelöſte feine Bindung ,.ımb nichts Steht 
in räthfelhafter Abgeriſſenheit vereinzelt und: vereinſamt in der 
ollgemeinen Harmonie. Und es iſt dieſem Schriftſteller ein 
großes und ſchoͤnes Talent verliehen, die Aſſonanzen der Dinge 
ſchnell heranszufinden; wie fie ihn in ſcheinbarer Verwirrung 
allumher anrufen, die Akkorde Bat er ſogleich verftanden, und 
greift, wie fie vorübereiten, behend and der Maffe fie heraus, 
uab inden er kunſtfertig fie ineinanderwirkt, kommt fchneil 
Drdnung und Qarmonie in's feheinbar Verworrene , wie ber 
wirr hingeftreute Staub fich willig in Klangfiguren orditet, 
wenn. der freichende Bogen die tönende Scheibe nur berührt, 
Im Geifte unverzagt. erfchrickt er vor keinem Gedanken, der ihm 
entgegentritt; felbft wenn er gefpenflifch aus den dunkeln Abgrüns 
ben des Daſeyns heraufgezogen, er faßt ihn ruhig in's ſcharf zus 
ſehende Auge, und thut ihm ſein Recht nach der Gebühr. Darum 
iſt hier nichts VBertümmertes, Enges, Kleinliches wahrzunehmen; 
kein ängftliches ‚ verlegenes Nusweichen , wenn große. Wahre 
heiten oder. große Srrtiäiiger mit Gewalt anbringen; nirgendwo 
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ein Verſuch, die Grundfähe feige zu umgehen , ober ber. Ges 
welt zu Liebe das Mecht zu beugen; nirgend eine Hinneigung 
zu elendem Obfcurantiöm und verworfener Servilität : überall 
wird vielmehr der Wahrheit frifch und .frei in's Geſicht gefe 
ben, und wo fie fi bewährt, unverzagt ihr gutes Zeugnip 
abgelegt , wenn auch im Ausdruck ſchonend für die Perſonlich⸗ 
feit, doch in keinem weſentlichen Punkte ihr ein Recht verges 
hend. Nur über das Nichtige, Frivole, die hochmüthige Nies 
dertracht und die Friechende Hoffart, die freche Xüge, bie 
ſchamloſe Sophiftit , kurz .die ganze Schwarzkunſt diefer Zeit, 
wird ſchonungslos der Stab gebrochen , und in weldyen For⸗ 
men verlarvt fie immer fid) fehen läßt, fie wird ſchnell aufs 
gefpürt und in ihrer Blöße dargeftellt. In der weit umgreifen⸗ 
den Ueberficht , in der Höhe und der Tiefe .der Unfchauung, 
in der Grünplichteit der Studien, fo weit dieß Bei folcher Auöbreis 
tung von einem einzelnen Menfchen zu leiften ift, im Ernfte der 
religiofen und der ethifchen Gefinnung, in wiefern diefe im Worte 
fich offenbart, in der Schärfe und Regſamkeit der geiſtigen Au⸗ 
ſchauung und des äfthetifchen Sinnes, ift es alfo das eigenfte 
deutfche Weſen, das fich hier nach Frankreich überverpflangt. Dex 
Katholik ift aus der deutfchen Schule auögegangen, bei Deutfchen 
Meiftern hat er feine Studien gemacht, ihre Eigenthuͤmlichkeit 
hat er ſich angeeignet, und in ihrem Geifte behandelt er die Ger 
genftände, die in feinem Bereiche liegen. Aber man würde grübs 
lich irren, wollte man in ihm nur eine Niederlage deutfcher Er⸗ 
zeugniffe zum Bedarf Frankreichs fehen ; nein es ift Feine Eiflerne, 
die nur fo viel wiedergibt, ald man bineingegoffen, es iſt vielmehr 
ein lebendiger Quellbrunn, ber, wenn er auch aus dem deut⸗ 
ſchen Strome fihöpft, doch aus eigener Aber unerfchöpflich ſich 
immer von Neuem füllt. Am meiften ift noch Friedrich Schle⸗ 
gel in ihm, aber felbft wo er im Gleiſe eined Andern zu ge 
ben fcheint , tritt er felbfiftändig auf, und er ift fruchtbar 
genug, daß er. leichter bie Ideen felbk -produfirt, als muhſam 
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bei einen Andern fie entlehnt. Mas wahrhaft bewundernss 
werth an ihm erfcheint, ift die große Gewandtheit, Fertigkeit 


‚und Eleganz, in der er feine Gedanken in einer derıganzen 


Denkweife fo fremden Sprache wiedergibt , und dadurch zum 
allererſtenmal die deutfche Art in anfprechender Form im Nach: 
barland einführt, Nachdem fo viele Verfuche in entgegengefeßs 
ter Richtung von Denen unternommen, die ald geborne Frans 
zofen des Idiomes fchon von Haus aus Meifter, in die 


- beutfche Denkweiſe ſich hineinzufinden verfucht, gänzlich miß⸗ 


ungen find, muß man erſtaunen, daß es einem völlig deutfch 
organifirten Kopf fo wohl gelungen, in gleichem Grade deutſch 
zu denken, wie franzöfifch fich auszudrüden, und wenn bieß 
Gelingen die ungetheilte Aufmerkſamkeit Frankreichs auf ihn 
gezogen , fo wird Deutjchland nicht umhin können, wie hart 
es auch ankommen möchte, auch feinerfeits ihm einige Dank⸗ 
barkeit zuzuwenden. 

Der deutſche Katholik muß es fuͤr jetzt bei der fummaris. . 
ſchen Anzeige feines franzöfifchen Namensbruders bewenden 
laffen ; er wird aber noch mehr als einnial auf ihn zurück⸗ 
fommen ſo oft deffen Ideenkreis mit dem Seinigen ſich in 
näherer Berührung findet. Einftweilen aber räth er feinen Les 
fern , wo es irgend thunlich, ſich mit der Zeitfchrift ſelbſt in 
unmittelbaren Verkehr zu feßen , damit fie auf eine angemeſ⸗ 
fene , würdige Weife fich belehren, welche Gegenftände jetzt die 
Geifter in Mitte der heutigen Gefellfchaft, an einem der grö⸗ 
ern Centralpunkte des geiftigen Verkehrs befchäftigen, und 
auf welche Spigen der Fortfchritt der intellektuellen Bildung 
die großen Probleme ded Lebens und der Gefchichte gegenwärs 
fig binaufgetrieben, 

3. Görres. 
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L Nachklaͤnge der Erinnerung aus einem exfahrungdreichen Leben 

, über Genuß und Vergnüglichleit x. Bon Jalob Neus. Mit 

Mufifbeilagen. Mainz, 1825, in Kommiffion bei FI. Kupfer 
berg. ©. 356 in 8. 


II. Weisheitöregeln aus den gebräuchlichfien Gprichwörtern der 
Deutfchen , für die erwachfene Iugend des Baterlandes. Abge⸗ 


zogen von Jakob Neus. Augsburg, 1826, bei Chriſtoph Fran 
felder. (Br. 24 Tr.) 


Die beiden vorliegenden Schriften find von demſelben Vf., 
der und fchon öfters mit erquickenden Geifteöfrüchten befchenkt 
hat, Auch die gegenwärtigen verdienen fowohl wegen bed Ern⸗ 
ſtes und der Belehrung ihres Inhalte, ald wegen ihrer ge: 
Iungenen und wohlthuenden Darftelung beßtens empfohlen zu 
werden. Erftere eignet ſich ganz beſonders zur erbaulichen Vor⸗ 
Iefung in frommen Samilienkreifen ; die zweite zu Kinderges 
fehenten. Jene zeichnet fich nebenbei durch ihre typographifche 
Schönheit , diefe durch die Wohlfeilheit ihres Preifes aus ; 
beide gereichen fowohl dem Hrn. Verf. als den Berlegern zur 
größten Ehre, 


Beilage 
sum Katholiken. 
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Ju AnhaltChehen ordnet fich, nachden die Zeit ber Anfechtungen, 
die nicht außbleiben konnte, vorübergegangen, allmählich Ahle in Ruhe 
and im heiteren Gefühle jener Sicherheit, die allein eine wohlbegrün⸗ 
bete mit Feſtigkeit und Gelbfientkigung durchgefühtte Neberjeugung 
gewähren kann, und die in anderer Weiſe fo ivenig auf dem Throne 
«is in ben umnterſten Plalfen —— —— erwirbt. Ste oͤffent⸗ 
lichen Blätter haben ſchon früher erzählt, wie feit dem Tage vor 
Pauli Belehrung die Bortige Schloßkapelle dem katboliſchen Gottes⸗ 
dienfie eröffnet if, dem einſtweilen B. Dittrich von Leipzig bis jur 
Ankunft und Annahme des non Nom and deflgnisten erfien Vfar⸗ 
kers von Göthen verſehen. Eine katholiſche Schule von zehn Kin⸗ 
bern iR eröffnet; und der kleinen Gemeinde, die den Bau einer 
Haenen Kirche unternommen, find dazu von außimdiets ſchon reichliche 
Hinterfiüßengen zu Theil geworden, und fie darf auch non andern 
Seiten auf hnliche Nechnang machen: Neuerdings iſt auch, ſeit 
Jahr hunderten zum erſtenmal, das Fronleichnahmsfefi mit einer 
feierlichen Prozeffion, der der geſammte herzogliche Hof beiwohnte, 
im Angeſichte einer zahlreich zuſaminengeſtrömten Menge von 
Zuſchauern der andern Glaubensbekenntniſſe, denen man zur Ehre 
nachruͤhmen muß, daß fie ſich fehr anftändig dabei benommen, ges 
feiert worden. Gedanken von mancherlei Art erweclen dieſe Bor⸗ 
sänge, wenn man mit ernſtem Nachdenken fie ermägt. Was füch 
zunaͤchſt aufdraͤngt, iſt die Ueberzeugung vom dem probidenziellen 
Charalter des ‚ganzen Ereigniſſes. Gicht man um ſich im den Tu⸗ 

mult der jetzigen Welt, in ihr Gifern und Schreien, in ihren Haß 
. | 
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und ihre Liebe, in ihre Verkehrtheit und Gelbfibethörung in fo 
vielen der wichtigften Dinge, dann kann man nicht verfennen, daß 
die Hölle unter ihr weiter als gewöhnlich Flaffend aufgegangen, und 
daß ihre züngelnde Flammen den Brennfloff der Leidenfchaften, 
wenn er dort auspubrennen begonnen, immer wieder an anderer 
Stelle zu entzünden wiſſen, während ber Dualm, ber aus ber 
Spalte fleigt, den Hochmuth fo berauſcht, daß er, wie von einem 
Dämon getrieben, bewußtlos Unwahrheit redet, die Wahrheit aber 
anfeindet, als fen fie vom Geifte der Lüge eingegeben. Dagegen 
iſt Über dieſen dampfenden und lodernden phlegräifchen Feldern 
auch der Simmel nicht verichlofien geblieben; jene blaue Aetherhülle 
der Inermeßlichleit, die alles Irdiſche umfchließt, öffnet fich bis⸗ 
weilen ſtellenweiſe wie eine brechende Wolklendecke, und durch die 
Deffaung ergießt fich ein. höheres Licht anf irgend eine vorzüglich 
begünftigte Stätte, über isgend eine einfache, ſtille, ergebene Natur, 
bie num durch ihre Verklärung Zeugniß gibt vom Daſeyn einer 
höheren Welt, ober auf irgend ein vorragendes Haupt, das in der 
Weihe unerwartet ald eine Macht und als ein Halt für Biele er⸗ 
ſcheint; auch wohl auf eine Gemeinfchaft von Menſchen, in denen 
der Strahl wie durch ein Wunder die Idee wiederbelebt, dee in 
ihnen eine Saat von Streitern wie plotlich aus der Erde ſteigt. 
Etwas der Art iſt auch im vorliegenden Falie eingetretm. Gerade 
an diefer Stätte mußte jenes Greigniß ſich begeben , zwiſchen dem 
ſtei faltlut heriſchen Sachſen und der zeformirten Mark, denen feit 
Zahrhunderten der Glauben ihrer Väter fremder -ald die Lehre 
Mahomeds geworden. Chen weil fie .aegen die Wahrheiten, die in 
Schrift und Wort von ferne auf fie angegangen , gewaltſam Auge 
und Dir verſchloſſen, und ſtatt felber an ber Quelle zugufehen, 
was deun eigentlich an der vielfältig geläflerten und verſchrienen 
Lehre ſey, lieber an den Zerrbildern der Gelehrten ſich ergötzt, und 
im Anblidke des vorgellellten Graͤuels hochmätbig der eigenen Vor⸗ 
txefflichteit ſich überhoben; darum mußte dort aus ihrer Mitte 
heraus eine neue Filiallirche geſchaffen werden, mit all dem Eifer, 
dem Beben und der Begeiſterung, ‚die eine neue Gemeine über ſich 
felbR zu erheben pflegt, damit ihnen die Wahrheit fühlbar in bie 
Dande gegeben werde; denen, die ſich ihe sicht hartnaͤdig ver⸗ 
ſchließen wollen zur Erieuchtung und zum Heil, den Audern nach 
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Wegraumung jedes Borwandes ber Cutſchuldigung int. des ph 
verſtaͤndnißes zur "Behliimung und zum Berberben. Darm if ie 
Bewegung nicht Hering: geweſen, die jene Conderſton in der geiſtigen 
Welt erregt; die Schriftgelehrten murren in bakbberfiändlidsen 
Tönen. in allerlei fiegenden Blätter ; die Kanzeln ertönen meh 
Gontronerfen uud Ermimternungen zur Beſtuadigkeit in der reinen 
Behre ; ſelbſt vom einem Throne herab hat eine ſehr achtbare Stimme 
mißbilligend fich vernehmen laflen : geſaßt ind rahig iſt nur Die Kirche, 
vor der, weil fie die Dinge von Dben herab anschaut, Fürſt und 
Taglõohner gleichbeveutende Geößen find. Wenn jene Anfechtungen 
Vie Gegenſtaͤnde derſelben vielfältig beträben mogten, fo konnte ihr 
Gintreten fie nicht befremden, weil fie willen müßten, daß fie mit 
ibsen neuen: Glauben auch dad Kreuz genontmen, daB wenn ed in 
jenen Heereszügen ſchlagend fü erwieſen, noch öfters leidend ſich 
bewaͤhrt. Wenn fremde Auficht ſchneidend gegen die Iheige ange⸗ 
deungen., banıı. hat bie Nuhe ihres Herzens, die fie um einige vor⸗ 
übergehende Dufer ſich erlauft, fie ſchon mehr als gentig FÜR Diefe 
Auſſere Unrube eutſchaͤdigt, und es muß ihnen tköftlich ſeyn, ba 
fie fortan ihren Glauben und ihre Ueberzeugung nicht aus mancher⸗ 
lei Kirchenbuhren zuſammenſuchen dürfen, ſondern daß fie ihn aus 
jenem maͤchtigun Lebenbſtrame ſchöpfen, der durch achtzehn Jahr 
hunderte hindurchgegangen, und wenn irgend ein Unwetter ber 
Geſchichte ihn mit Schlamm und Wioder vertmreinigt bat, keiner 
menſchlichen Hülfe zu feiner Neiniguiig —— ſonbern füh darch 
ſich felber wieder klaͤrt und laͤntert. Wollen fie abet. für dieſt 
aͤnſſeren Berunslimpfungen eine aͤuſſere Ehre, wohl! Frankreich hat 
ſeit der Conderſion einen Geſaudten am dortigen Hofe akkreditirt, 
ber GrocEherzog von Baden aber, bar dem HDerzot bei feiner Nils 
seife ben Orden der Terue verliehen, hat ibn; als er feine Detis 
sation vernommen, dert zweiten des Bähringer Löwen nachgeſendet 
Das. ift die Gitelleit der Welt, wo Lob und Tadel, Abneiguag und 
Zuneigung, Ehre und Binehre, Beifall und Widerſpruch, weil. auf 
den Unbeſtund des meuſchlichen Herzens aufdefegt , ſich imuter wech⸗ 
ſelweiſe: auf heben und vernichten, und am Enbe nichts als das ewig 
Gute und Wahre ; weil ed allein von Bott iſt, übrig bleibt. Aber 
ein Nefultat, das fh wenn doch ans ber ganzen Begebenheit abyie- 
ben Kft, iſt, dei jener fanntifche Geiſt, der ſeit der Reformation 
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und ihre Liche, in ihre Verkehrtheit und Gelbfibethörung in fo 
vielen der wichtigften Dinge, dann Tann man nicht verfennen, daß 
die Hölle unter ihr weiter ald gewöhnlich Flaffend aufgegangen, und 
daß ihre züngelnde Flammen den Brennfloff der Leidenfchaften, 
wenn er dort auszubrennen begonnen, immer wieder an anderer 
Stelle zu entzünden willen, während der Qualm, der aus der 
Spalte fieist, den Hochmuth fo beraufht, daß er, wie von einem 
Dämon getrieben, bewußtlos Unwahrheit redet, die Wahrheit aber 
anfeindet, als fey fie vom Geiſte der Lüge eingegeben. Dagegen 
iſt über dieſen dampfenden und Iodernden phlegräifchen Feldern 
auch der Himmel nicht verſchloſſen geblieben; jene blaue Hetherhülle 
der Unermeßlichkeit, die alles Irdiſche umfchließt, öffnet fich bio⸗ 
weilen fellenweife wie eine brechende Wollendecke, und durch die 
Deffnung ergießt fich ein höheres Licht auf irgend eine vorzüglich 
begünfligte Stätte, über isgend .eine einfache, ſtille, ergebene Natur, 
Die num durch ihre Verklärung Zeugniß gibt vom Daſeyn einer 
höheren Welt, ober auf irgend ein vorragendes Haupt, dad in ber 
Weihe unerwartet als eine Macht und als ein Halt für Viele er⸗ 
fibeint ; auch wohl auf eine Gemeinfchaft von Menſchen, in denen 
der Strahl wie durch ein under die Idee wiederbelebt, daß in 
ihnen eine Saat von Gtreitern wie ploöͤtzlich aus der Erbe fleigt. 
Etwas der Art iſt auch im vorliegenden Zalle eingetreten, Gerade 
an biefer Gtätte mußte jenes Ereigniß fich begeben , zwiſchen dem, 
fleifalttutherifchen Sachſen und des refosmirten Mark, denen feit 
Sahrhundesten der Glauben ihrer Väter fremder als die Lehre 
Mahomeds geworden, Ehen weil fie gegen die Wahrheiten, die in 
Schrift und Wort von ferne auf fie angegangen , getwaltfam Auge 
und Die verſchloſſen, und flatt felber an der. Quelle zuzuſeben, 
was denn eigentlich an der vielfältig gelaͤſerten und verſchrienen 
Lehre ſey, lieber an den Zerrbildern der Gelehrten ſich ergötzt, und 
im Anblide des vorgeſtellten Gräuels hochmuͤthig der eigenen Vor⸗ 
txefflichkeit ſich überhoben ; darum mußte dort aus ihrer Mitte 
heraus eine neue Filialkirche geſchaffen werden, mit all dem Eifer, 
dem Beben und der Begeiſterung, -die eine neue Gemeine über fi 
felbft zu erheben pflegt, damit ihnen die Wahrheit fühlbar in Die 
Bände gegeben. werde; denen, die fih ihr nicht Darnädig ver⸗ 
Pain wollen zus Erleuſhtung und zum Heil, den Audern nach 
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Wegraͤnnung jedes Borwanbes ber Entſchuldigung und. dei UER 
verſtaͤndnißes sur Beſchumumg und zum Berberben. Darum if ve 
Bewegung nicht gering geweſen, bie jene Coriderſton in ber geiſtigen 
Belt erregt; die Schriftgelehrten mmrren in halbberſtändlichen 
Tönen. in’ allerlei liegenden Blaͤttern; die Kanzeln ettönen vor 
Sontroverſen und Ermunterungen zur Beſtundigkeit in der reinen 
Lehre; ſelbſt von einem Throne herab bat eine ſehr achtbare Stimme 
mißbilligend ſich vernehmen laſſen: gefaßt und ruhig iſt nur bie Kirche, 
vor der, weil fie bie Dinge von Oben herab anſchaut, Fürſt und 
Taslohner gleichbebeutende Größen find. Wenn jene Anfechtungen 
Vie Gegenſtaͤnde derſelben vielfältig bettüͤben moaten , fo konnte ihr 
intreten fie nicht befremden, weil fie willen mußten, daB fie mit 
ihrem neuen Glauben auch bad Kreuz genonimen, baB wenn es in 
jenen Seerejügen ſchlagend ſich erwieſen, noch dfters leidend ſich 
bewährt: Wenn fremde Auſicht ſchneidend gegen die Iheige ange⸗ 
beungen., dann hat die Mühe ihres Herzens, die fie um einige vor⸗ 
übergebende Oufer ſich erlauft, fie fhon mehr als genug füs Diefe 
dufieee Unrube entſchaͤdigt, und es muß ihnen teäftlich ſeyn, daß 
fie fortan ihren Glauben und ihre Ueberzeugung nicht aus mancher⸗ 
lei Rischenbünen zuſammenſuchen dürfen, fonbern daß fie ihn aus 
jenem maͤchtigen Schenöfirame fchöpfen, der durch achtzehn Sabre 
hunderte hardurchgegangen, and wenn itgend ein Unwetter ber 
Geſchichte ihn mit Schlamm unb Wieder vertinreinigt but, keiner 
menſchlichen Hülfe zu feiner Reinigung bedarf, fonbern füh darch 
ſich felbee wieder klart und laͤutert. Wollen fie abet für bier 
aͤuſſeren Berunglimpfungen eine aͤuſſere Ehre, wohll Franukreich hat 
feit der Converſion einen Geſandten am dortigen Hofe allreditirt, 
ber Grocherzog von Baden aber, ber dem Herzoz bei feiner Walls 
geife den Drben der Treue verliehen, hat ihm, als er ſeine Detis 
sation vernaamen, beit zweiten bed Bähringer Lowen nachgeſendet 
Das if die Gitelteit der Weit, wo Lob und Tabel, Mbneintng und 
Zuneiqung, Ehre und Nnehre, Beifall und Widerſpruch, weil. auf 
den Unbeſtund bes mouſchlichen Herzens aufdefegt , fich hammer wech⸗ 
felweite :aufheben und vernichten, nd am Ende nichts als’ das ewig 
Gute und Wahre, weil es alles von Bott iſt, übrig bleibt. “ Aber 
ein Neſfultat, das fh wenn Doch ans ber ganzen Begebenheit abtle⸗ 
ben läßt, if, daß imen fanatiſche Geiſt, der feis der Neformation 
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daß 
und Milde der Antcht fortdauernd allein 
Die ganze Sache zuſchreiben Fonnte. Das Haupt eines ber 
dentſchen Fuͤrſtenhaͤuſer verkündet öffentlich die Abſchnörung 
bisherigen Glaubens; um ihn ber ſammelt fich mitten 
Gentiichen Deutſchland eine neue katholiſche Gemeine, 
Mitte er die Episcopalsechte über feine anberägläubigen 
zen übt, und alles ordnet ſich, nachdem die erſte zuckende Bewe⸗ 
gung vorübergegangen in Ruhe, ohne daß irgend eine politifche 
Nückwirung vefolgte. Zwar erhebt fi) vielfältiger Widerſpruch, 
aber er beſchraͤnkt fich ganz im theologiſchen Gebiete; ſelbſt jener 
Beief fegt nur Veberzeugung gegen Ueberzeugung, ex drüdt Mit⸗ 
leifen und .Krämfung aus, aber es füllt ihın nicht ein, der Gache 
irgend eine politiſche Folge zu. geben. So find alſo jeme umwilcdie 
gen Feſſeln, die im Namen ber Greibeit, bios um irdiſcher Jute⸗ 
zeffen willen, die leberzensung und das Gewiſſen banben, 
zenes große Beiſpiel völlig geſorengt; die Wege zur Machabınung , 
wo gleicher Ernſt und gleiche Ueberzeugung zur Nachfolge drängen, 
End angebahnt, und bie furchtbare Auſſoſung aller äffentlichern 
Serhaltniſſe in Deutſchland hat neben den ſchweren Nachtheilen, 
die fie druclen, doch wenigſtens den einen Nutzen, daß nicht ferner 
mehr Verwirrung ‚. Zormiofigleit und. Anarchie wie durch einen 
nerfieinesuden. Teig gefchägt , durch lange Beitiäufte unbeweglich 
‚ Iab unmanbeibar befiehen , fondern wie fie auf ben aroßen Waͤſſern 
ſchwimmend aneinander vorüberfireifen,, ſich wechſelweiſe aufreiben, 
umb beſſeren Bildungen zum Auſchießen Nam aofetien. Auch das 
war. wohl gethan, daß ber Herzog feine Episcopalrechte gegen die 
gemachten Einfprüche behauptet hat; er kann abermal im einemn 
alaͤnzenden Beiſpiel zeigen, wie ruhig und geſichert in allen ihren 
wirklichen Nechten proteſtantiſche Unterthanen unser einer latheli⸗ 
ſchen Negierung leben Tünnen, was im entgenengefepten Werbättwiß , 
wie Gefchichte und Erfahrung Ichren, Teinssmegb immer der Fall 
geweien. Der Katholizism ſelbſt anf’s Hiſtoriſche begründet, achtet 
alles was hiſtoriſch ſich befeſtigt hat, und die Kirche, wenn fie 
auch gegen jede Nenerung tapfer fireitet, um die daraus umaml- 
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fie doch Alles was politiich und kirchlich ſich darauf ges 
bat, unangetaftet, und erwartet allein von ber lauteren 
neberzengung beim Einzelnen die Müdtehr, bei der Mafle aber 
von einer allgemeinen Bewegung der Geiſter, entgegengefet derjeni⸗ 
gen ‚dir einſt die Entfernung hervorgebracht, und die Gott fendet, wenn 
ed ihm wohlgefallt, und’ wenn er in feiner Weitheit die längere Fort⸗ 
daner des Gegenſahes als unnũutz für ſeine Zwecke auf Erben erkennt. 


Seit der Miſſſon von Strauburg iſt auf Weranlaffing der 
höchften geiſtlichen Autorität der Diözefe in Hagenan, nach dem 
Sauptorte der meiftbenölterten Stadt des untern Elfaßfes , eine zweite 
zum Thell unter der Seitung des Hrn. Generalvikar Liebermann, und 
ywar dießmal allein von der einheimiſchen Geiklichteit, befonberd 
von jenen achtbaren Drbensgeilllichen, die feit Zahren unter dem 
Namen Hülfäpriefter auf dem Biſchenberge verfammelt leben , ab⸗ 
schalten worden. Eine Tieine Schrift, die unter dem Titel „bie 
Mifſion von Hagenaun beichrieden von einem Augen⸗ und Dhren- 
zeugen,“ in Straßburg auf Koſten und zum Nuten ber Freiſchule 
für die armen Kinder des Oxts erfhienen, gibt Auslunft über den 
Gang nnd den Erfolg dieſes Unternehmens, das nach dem Zeugniß 
aller derjenigen die zugegen geivefen, noch wirkſamer und glängenber 
als in der Hauptſtadt angefallen. u 
Da ſolche Schriften felten weit über den Kreib, dem fe pundchſt 
beſtimmt ſind, hinauszugehen pflegen, wird es ben fernern Leſern 
dieſer Blätter nicht unintereſſant ſeyn, einige Notizen aus der Bor⸗ 
liegenden bier mitgetheilt zu uden, die fie in Stand ſetzen werben, ich 
son dem Weſen dieſer Miſſionen, bier durch die Bermittlung des 
franzöfiichen Tlerus auf deutſchen Boden verpflanzt, einen näheren Be⸗ 
griff zu bilden, und Ihe Urtheil über ihre Wirkſamkeit und Anwendbar⸗ 
deit feſtzuſtellen. — Die Schrift, als ob fie ſelbſt dieſen Zweck im 
Auge hätte, beginnt mit der Erörterung ber Sinwürfe, die man 
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‚Iefonders jenſeitz des Nheines gegen die Miſſtenen zu machen 
„est: „Wozu, fagen nämlich die Gegner, eine Miſſion fremden 
Prieſter in einer Stadt ,.die ohnehin Zatheliſch if, und zudem vom 
eifrigen Seelſorgern beßtend genfleat wich? Werden fie wohl ehe 
thun als die ordentliche Ortsgeiſtlichkeit? zu wen lann beun bie 
ehriftliche Heerbe mehr Vertrauen haben ald zu Ihren eigenen Füh⸗ 
rern, und andrerfeitd wer Tenut mohl feine Schaͤflein befier als 
gerade der ordentliche Hirt? Muß nicht fogas das gu einem geſes⸗ 
neten Wirken fo nothwendige Auſehen der Geelenhirten geſchwaͤcht 
werben , indem bei manchen Glaubigen ber Gedanken entfichen 
könnte, daB es den Herren Pfarrern und Bilarien an Fahig⸗ 
feit oder gutem Willen fehle, ihre Gemeinde gehörig zu leiten 8 
Die Schrift ausgehend von der Erfahrung und vom Goncreten 
des gerade vorliegenden Falles antinortet in treffender Kürze, im Na⸗ 
men der Geiſtlichkeit des Ortes eben fo fche mie der von Straß 
burg, auf diefe allerdings feheinbaren Ginwürfe, indem fie in ihre 
Gele alfo ſpricht: Diefe Maͤnner, eifrig ſelbſt unb in der Aus⸗ 
übung ihres Antöpflichten unermuͤdet, alfo wohl am erſten noch 
berechtigt ,. diefer Meinung beizupflichten, theilten fie doch in Leine 
Weiſe mit den Gegnern der Anklalt, fie glaubten vielmehr im Geitte 
der heiligen Kirche, gemäß der Erfahrung und ber Praxis aroßer. 
Geiſtesmaͤnner zu handeln, wenn fie die Schwärhe des menſchlichen 
Herzens berüdfichtigend , bie zarten Angelegenheiten eines beindenen 
Gewiſſens von allen Feſſeln der Schen losbaͤnden, und ihren Glau⸗ 
bigen deßwegen Gelegenheit verſchafften, ſich an beimähete Beicht⸗ 
yäter zu wenden, bei denen alle beengenden: Rüdfichten durchaus 
wesfallen. Sie waren und find noch der Meinung, ed fey bei 
einer chriftlihen Gemeine ein großer Unterſchied zwiſchen deu und 
eifrig, und zwiſchen dem Eifer Weniger und dem Gifer Bieler, 
und daß biefelben Wahrheiten bei auſſerordentlichen Antäffen und 
Umſtaͤnden vorgetragen , auch ‚einen auſſerordentlichen Eindruck 
machen, und einen auffergemöhnlichen Erfolg nach füch ziehen. End⸗ 
Ich Tonnten fie ſich nicht. überzeugen, daß Menfihen, die auß dem 
Stande der Sünde in den Stand der Rechefertigung, aus dem 
Stande der Lauheit in jenen des Eifers übergeben, die natürliche 
Pflicht der Ehrfurcht und Liebe gegen Ihren orbentlichen Seelſorger 
darum weniger erfüllen würden, weil fie die Plicht nun befler ein⸗ 
fehen gelernt haben, und zugleich gewiſſenhafter geworben find. 
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Die Schrift geht nach diefen vorläufigen Betrachtungen zut 
Erzählung deſſen über, was ſich bei der Miſſton in Hagenan ins⸗ 
befonbere begeben. Die Anzahl der Zuhörer, ſagt fie, fen gleich 
Anfangs ſehr bedeutend, und ihre Aufmerkfamteit ſehr lobenswerth 
geweſen, doch babe man in den erfien Tagen nichts Abſonderliches 
und Ungewöhnliches bemerft; man habe den mohlgemelnten Eifet 
der Miffionäre gerühmt , die Gründlichleit ihrer Vorträge aner- 
kannt, fonft aber ſey Alles im Talte des gewöhnlichen Lebens fort» _ 
gegangen. Aber wie ein Feuer, das im eingefchlofienen Naums 
fi) entzündet, oft langſam um ſich areife, unbemerkt im Innern 
ſich verbreitet, und endlich, wenn «8 einen Ausgang gefunden, in 
hellen Flammen auöbreche, fo fer es auch bier ergangen, nachden 
die Ninde, welche haͤusliche Sorge, weltliche Geſchaͤfte, eingefogene 
Borurtheile menſchliche ARüdfichten und dergleichen tauſenderlel 
Dinge um das arme menſchliche Herz zu ziehen pflegen, erfi glücklich 
durchbrochen geidefen. Da aber fey ed auch geivefen, als wenn plöß- 
lich ein wunderbar glänzendes Licht in allen Gemüthern aufgegan- 
gen, und alles was bie Zuhörer im Laufe des Jahres wohl öfter 
fehon vernommen , babe nun in dieſem Lichte eine ſoſche Deuttichteil 
und Wärme erlangt, daß ed ihnen gefchienen, als hörten fie die 
Verkündigung ded Wortes zum erfienmale, dad nun in al feiner 
Kraft ihres Willens ſich bemächtigt; und ihn zu fruchtbringender 
That erflärkt. Da hätten denn nicht blos Mädchen und Frauen, 
fondern Sünglinge und Diänner, Arme wie Reiche, Niedrige und 
Bornehme um die Beichtſtühle ſich gedrängt, und nicht blos ſtun⸗ 
denlang , fondern oft viele Tage gewartet, bis fie vor der Menge 
endlich zugekommen. Da der Eifer einmal erwacht, raſtete er nicht 
Bis die Mafle wie vom Gauertaig dad Mehl gang durchdrungen 
war. Einer trieb den Andern an; wo irgend einer Inu, gleichgültig 
ober ſich ſelbſt verhärtend fand, feine Angehörigen und Freunde 
ruhten nicht, bis auch er fich dem Geifle hingegeben, ber Alle 
ergriffen hatte. Und fo geſchah es, daß ſchon im Verlaufe der 
zweiten Woche Alles in dieſer Stadt, die 10,000 Einwohner 
in fich beſchließt, fich zu veriüngen und umgubilden begann; bie 
Hausherrſchaften bemerften an ihren Dienftleuten eine ungewöhr- . 
liche Sorgſamkeit und Einigkeit; die Jahre lang getrennten Gemü- . 
ther vieler Eheleute näherten fich wieder in cheiftlicher Liebe und 
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gegenſeitiger Nachficht, viele ruhrende Verſohnungen erfolaten nach | 
janger tiefgewurzelter Entzweiung; zahlreiche Beiſpiele vom Nüd 
erſtattungen, von Vergütungen des zuarfüsten Schadens und dei 
aegebenen Aergerniſſes zeigten den Menf der Bekehrung bei den 
jenigen, die ſich folchen Vergehen bingegeben. Der gehrimuißnglie 
Strom, der Me mitfertriß, und nichts unberührt laſſen wollte, 
ergoß ſich auch über dad mit Kranken und Prefihaften angefüllte 
Spital, ia ſelbſt am Buchthaufe, dad mehrere hunderte Berurtheilter 
in fidy befaßte, wollte er nicht vorübersehen. Es ik, fast die Kleine 
Schrift, durchaus unmöglich, die Zerknixſchung der Gemüther zu 
befchreiben, welche bier fichtbar wurde. Unter einem Strom von 
Tpränen warfen fie fih gu ben Füßen der Prieſter, und ſchrien 
um Berſoͤhnung mit Gott. Der Borſteher Tonnte don des erſtau⸗ 
‚ nenswürbigen Aenderung biefer Menſchen, ihrer Geduld und ihrem 
Eifer in den ihnen zugewieſenen Arbeiten nicht vortheilhaft ans 
reden. Beim Schluſſe der Miſſion ſollen darin blos fieben Bere 
fopen übrig geblieben ſeyn, welche aus Mangel an Seit feine 
Einbliche Beicht abgelegt hatten, Diefe Stimmung war in jener 
Anſtalt keineswegs vorübergehend, lange nachher legten noch 62 
feither neu Angekomene, durch das Beiſpiel der Audern hingt⸗ 
xiſſen, ihre Generalbeicht ab.“ 
Es folgt num bie Beſchreibung der Feſte, die im Berlaufe der. 
Miſſion dort gefeiert wurden, die wir aber, da die Lefer des Katho⸗ 
liken harüber durch einen fruͤßern Auffag unterrichtet find, füglich 
übergehen koͤnnen, an allem bat dad Bolt mit der. größten Begei⸗ 
ſterung Theil genommen; befonderd aber zeichnete ſich die Kreuzes- 
aufpflanzung durch eine ſolche begeifierte Theilnahme aus, worin, 
fie nach Auflage aller Augenzeugen, felbft die von Straßburg übern. 
traf. Biele Taufende die aus der Umgegend, ja von jenſeits bed Rheins 
ber fich ‚gefammelt, hatten den Tag vorher die Stadt gefüllt, an 
dem aber ein heftiger Sturm, der ſich erhoben, alle Hoffnung. 
auf dab Feſt, in den Megenflzömen die ihn begleitsten,. zu zernichten 
ſchien. Aber man ließ ſich in den Anſtalten nicht irren, und der. 
Simmel taͤuſchte nicht das Vertrauen der Beharrenden; bie fhönfe 
Winterſonne fehien am andern Tage über Berg und Ebene ; hie 
Stadt glich einem grünenden Garten mitten in der winterlichen Land⸗ 
ſchaft, neunhundert Träger in fechs Abtbeilungen geſchaart, trugen 
das Kreuz, dem die ganze Bevolkerung folgte. 











So vergingen ſieben Wochen, und fie waren wis ein grohen Jeier⸗ 
tag geweſen; Morgen und Mittag waren in Freube dahiugeſchwunden, 
jetzt kam der Abend und brachte Leib, Dean ed mußte geſchieden 
ſeyn! Am Tage nach ber Kreuzaufpflanzung war die Abſchiedspredigt, 
aber als der Mund des Predigers das Lebewohl nun mirklich ausgeſpro 
chen, erhob ſich dad heftigſte Weinen uud Schluchzen nach und nach 
fo ſtark, daß es alle feine weitern Worte unverſtaͤndlich machte, und, 
er ſelbſt vom eigener Nihrung übermaunt, ſich surüdziehen mußte. 
Am Diorgen der Abreiſe waren die ſechs Wbtheilungen der Krane 
träger vor dem Haufe der Mifftonnarien aufgeflellt, und gaben ihnen. 
dad Geleit, mit ihnen alles übrige Volt bis auf sine halbe Stunde 
vor die Stadt, wo denn endlid die Trennung unter taufend Danf« 
ſagumgen, Wünfehen und lautem Madhenf erfolgte. Ehe ed indeſſen 
dahingekommen, hatte ein Wunſch der Geiklichfeit des Ortes, ein 
Theil der Diifliomspricher möge zu einer beſtaͤndigen Aushülfe in Ha⸗ 
genan fich für immer fanrmeln, in der Buͤrgerſchaft Wurzel gefaßt, 
und man hatte fehuell zur Ausführung Hand angelegt. Bor hreikig 
Sapren, als die geiſtlichen Domaͤnen im Elſaß nestauft wurden, hat⸗ 
ten einige Einwohner dad Kapuziner-Klofter mit der Kirche in deu 
Abficht am ſich gebracht, beide, wenn bie Beiten ſich geändert, ihrer 
urfpeünglichen Beſtimmung zurüdgugeben. Seitdem hatten Beit uud: 
Tod ihr Necht geübt ; die mefptänglichen Altien waren durch Erb⸗ 
ſchaftotheilungen fo zerrifien, daß die Zahl der Aktionnaͤre ſich auf. 
beinahe zweihundert belief, und es ſchien beinahe unmägkich , daß fo. 
biele Köpfe zu einem Zwecke ſich einhellig vereinigen ſollten. Aber der, 
aute Eifer bezwingt alle Hinderniſſe, in wenigen Tagen hatte die 
übergroße Mehrzahl ihr Eingenthumszcchht ald freiwilliges Geſchenl 
dargebracht; andere wurden aufgelauft von foldhen, die Leine ſelbi ber: 
faßen, und nun aufden Mitar gelegt; am Ende waren nur einige We⸗ 
nige zurüdgeblieben, die den Fortgang des begonnenen Werkes nicht 
zu hindern vermogten. So endete diefe Miſſion, die die erſte ihrer Art 
allein von Deutſchen unter Deutſchen nmternenmen, des Aeroluatic- 
ſten Erſolges ſich erfreute. . 


GSefchichtlicher Beitrag zum Fortfchritte der angel. Toleranz 
In der Mainzer Zeitung Nr. 170 des laufenden Sahres „wich: 
ein junger Mann geſucht, welcher das Handlungsfach erlernt und 
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darin auögebildet worden, evangelifcher Melision, und mit 
girten Zeugniffen feiner Soliditat verſehen iR, um als Gebülfe und 
Theilnehner an den vorkommenden Geſchaͤften mit zu arbeiten.“ 
So bie Anzeige. Alſo der iunge, gewerbverſtaͤndige, folide Diann 
darf nicht katholiſch ſeyn, um zur Handelverbindung zugelaſſen zu 
werben. Dagegen iſt nun nichts zu fagen, der Kaͤſekraͤmer bat nun 
einmal feine vorgefaßte Meinung gegen die Katholiken, und dieſe 
Meinung muß man ihm laſſen. Hätte die ehemals ganz katholiſche 
Bargerſchaft von Mainz und deren katholiſche Obrigleit fo eine 
vorgefaßte Meinung gegen die Aufnahme fremder Proteſtanten, bie 
heute beinahe den zehnten Theil der Bevöllerung aubmachen, ge⸗ 
Habt, unfer Gaubelinann müßte non einem anbein Wohnſitze ans, 
feine anöfchließende Bedingang in Betreff des Glaubens unter das 
— bringen. Aber, wie geſagt, den guten Mann wollen wir 

in. feiner Meinung nicht Röreh; nur bei Gelegenheit dieſes Inſerates 
in einer hiſtoriſchen Bemerkung den Fortſchritt der relisiofen Tole⸗ 
vanz in biefer Stadt berühren. 

Bor: etwa fünfzig Jahren berief der letzte geiſtliche Fürft von 
Mainz, der Erzbiſchof Friedrich Karl, aus dem nun erlofchenen 
Geſchlechte Erthal, als Gehülfen in feiner Gtastiverwaltung bie 
proteſtantiſchen Manner Gelenborf und Johannes Müller; berief 
als Gehülfen und Theilnehmer an feiner Alma sempergue Catho- 
Hea universitas Bfeiter N Wedekind Soͤmmering, Forſter u. a. Wohl 
gemerkt, es berief dieſe Maͤnner vom Auslande, und vor fünfzig 
Jahren ein katholiſcher Kirchenpraͤlat. 

Es iſt etwas ſehr Schönes und Gutes um die Toleranz im 
bürgerlichen Berkehr, aber dieſe Toleranz muß tolerant, muß un⸗ 
parteiifch ſeyn; wenn die Toleranz aber nur an die Katholiken ge⸗ 
fordert wird, um ihnen Vortheile abzugewinnen, die man ihnen pr 
beingen nicht willens iſt, dann iſt es keine liberale Denkart, ſon⸗ 
dern eitle Großfpredherei. 

Der Druck der Beitfehrift „der Ratholit“ wurde in ber katho⸗ 
liſchen Stadt Mainz verboten, aber in der Mefidenz eines Fuͤrſten, 
deflen Interthanen um mehr als ein Drittheil Latholifch find, darf Die 
Allg. Kirchen-Beitung das aͤrgſte Schmählibell ‚segen den Katholi⸗ 
nee ungerügt aufnehmen. 
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Papiſtiſcher Aberglaube 


Sm Patente, durch welche Graf non Stein zum Bicepruͤſtden⸗ 
ten der Berliner Alabemie 1732 ernannt wurde, Hef’t man umter 
Andern Folgendes : „Alidieweil es auch eine befländige Trabition 
„it, daß in der Churmark, fondestich in der Gegend vom Lenin, 
»Wilsned und Lebus, confiberable Gchäge vergsaben liegen, zu 
„deren Befichtigung und um zu willen, ob fie noch vorhanden find, 
Agewiſſe Ordensleut, Zefuiten und andres dergleichen Ge⸗ 
»ſchmeiß und Ungeziffer von Nom kommen, fo muß ber 
„Bicepräfident diefem Pfaffenpack fleißig auf den Dienſt paſſen, 
„auch Teinen Fleiß fparen, daB er vermittelſt der Wünſchel⸗ 
ruthe, durch Segenſprechen, Allrunken, die Schaͤtze ausfindig 
„mache, und follen ihm zu folchen Ende die Zauber bücher aus 
„unferm geheimen Archiv, wie das Speculum Salomonis perabfolgt 
„werden. (Morgenblatt 1807, den 21. Jaͤnner.) 


Portugal, Spanien, die Mächte in Italien, Frankreich, Oeſt⸗ 
sch, Breußen, Rußland, Schweden u. f. iv. haben das Jubilaum 
angenommen; abgewieſen aber hat es das Herzogthum Naf au, 
und die Bulle dem heil. Vater zurückgeſendet. 


ꝛ 


. Aus dem Korbe'ſchen. 
„Den Schloshaniſchen Ehelenten wird hiermit angedentet, vo 
„na $ 281 des Kirchenrechts im Nieder⸗Fürſtenthum und ander 
„Orten, wo fein katholiſches Nellgiond-Epereitium if, Leine katho⸗ 
„iitche Ehelente geduldet werden ſollen, ald wenn fie ihre Kinder in 
„ber evangeliſchen Religion erziehen laſſen, und müſſen fie ſich bei 
„ihrer Aufnahme hiezu gerichtlich zu Protokoll verbindlich. machen. 
Wenn fie dieſem etwa puriderhandeln, wirb auf ihre Verneiſuns 
„aus dieſer Stadt angetragen werben. 
„Garlöhofen, den 13. Dez. 1825. 
Der Bürgermeiſter, Hornung; W. Sußier, Bf 
Annmerkung bes @infenders. 
„Bon Seite der hohen kurfürſtlichen Landesregierung in Caſſel 
iſt das Verfahren des Pferrers Suchier und des Burgermeiſters 
Vornung mißbilligt, und beide haben nach erhaltenen Berweiſen 


zu 


die katholiſchen Güelense Schlothan in‘ der katholiſchen Gesichumg 
ihrer Kinder, fo viel befannt if, biß jegt nicht weiter. geflürt.* Ge 
die Kirchenzeitung. 





Enas aus bir Dorfieitung. (Pr. 58 d. J.) 


In einer Schulanſtalt für Mädchen zu Nordhaufen find (nad) 
der Allg. 2. 8. Nr 105) unter 36 wöchentlichen Lehrſtunden 12 
Tamz⸗ und 2 Neligionsfinnden. Wonach ſich heiratholuſtige Maͤn⸗ 
ner, welche Taͤnzerinnen ſuchen, zu achten haben.“ 





Nom. Im Conſiſtorium vom 3. Zuli. hat der heil. Water 
nochfiehende Biſchöͤfe präconikiet : 

Erzbifihof von Ferrara, Philipp Filonardi, Erzbiſchof don 
Athen und Almoſenier Sr. Heil.; Erzbiſchof von Ravenna, Fal⸗ 
conieri, auditor Rote; Erzbiſchof von Lucca, Joſeph de Robili, 
Abt des Collegiatſtiftes zum heil. Erzengel Michael in Luca; 
Erzbifchof von Manila auf ben Philippiniichen Inſeln, Pater 
Hilarion Dies, Provinzial der Auguſtiner; 

Biſchof von Biterbo, Caſpar Bernhard Graf von Pianetti, 
auditor Rate ; yon Gt. Severo, Bernhard Rofſi, Generalbbikar 
von Benevent; von Cervia, Ignaz Cadolini vom Cremona; vom 
Neggio, Philipp Cattani, verſetzt von Carpi; son Alte, Kari 
Wuoti, verſetzt von dem Erzbiätbum Noſſano; von Gonuverſano, 
Sobaun de Simone, verſegt von Trivento; von Grenoble, Philibert 
Bruyarre, aus der Diösefe Dijon, Pfarrer von Baris; von Pla⸗ 
eencia, Cyprian Sanchez Barela, aus der Diösefe Toledo; von 
Meliapor in Indien, Pater Stephan von Jeſus⸗Maria, Framzie- 
Inner der ſtrengen Obſervanz; von Paderborn, Friedrich Fleinens, 
Baron von Ledebur; von Janow oder Podlachia, Johann Maxr⸗ 
cellus Guthowchi; von Zinn im Archipelagus, Georg Gabinclli, 
Sroſwilar der Diögefe; von Santorin, P. Franz von Beoniſſa, 
Mimorite; 

Biſchöfe in part. inf. : von Leuca, Bike de Augelis, Ba 
txizier zu Ascoli; von Lero, Vincenz Aunovezzi, Domprobf zu 
gito Verchia, Waheiſches der Düee; von Dipcietianopel, den 
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Gpolverini, Generaldikar zu Albans, Weibbiſchof non Sabina; 
yon Mindo, oh. Bapt. Sartori Gakena , aus ber Diögefe Bıtua 
son Eleuteropolis, Franz Bemindfi, Dekan von Janow, Weile 
bifchof der Diözefe; von Samarien, Kari Adalbert, Baron von 
Beyer, Weihbifchef von. Köln ; Coadjutor vom Capua, ran; Serra 
Caſſano, Erzbiſchof von Nieia, apofiokifcher Nuntius in Bayern; 
von Nama, Michael Piwniki, Coadjutor der. vereinigten. Ei von 
Ludo und Erutmerit. 


Nouen. Der bekannte Abbée Löwenbräd, von Geburt eid 
DeutichBothringer , und ein Zogling des Metzer und Wlainzer 
Seminars, iR bereitd zum zweiten Diale in Dipfer des trreligiöfen 
Fanatisemus geworben. Bei der Eroͤffnung der Miſſion zu Neuen 
hatten einige. Wüthende dieſem würdigen Geiftfichen feinen Güttel 
um den Hals gewunden, ihm durch einige Straßen geſchleift, und 
ſchon faft erdroſſelt, ald er den Händen der Böſewichte entriffen 
wurde. Unlaͤngſt verfolgte man ihn am hellen Zage mit Gteit- 
würfen. Diefe wiederholten Augriffe geben folgenden Bemerkungen 
des Hru. von Chateaubriand üben die Ditfionnäre neues Gewicht 
und Intereſſe. „Der Erſolg dieſer Olaubenöboten , der die Chriften 
gar wicht befrembet, empört und denithigt unfere hohen Geifler; 
@s iſt auch in der That ſehr hart, wenn man, nachdem man 
dreißig Jahre lang Frankreich verwirrt, um die Neligion atögtie 
rotten, feine Beit verloren haben fell; es iR hart für unfse flarken 
Geier, denen wir umfre Wiedergeburt verdanten, daß fie‘ feine 
Regierung ; Teine Apoſtel, Leine dauerhafte Doetrin zu Stande 
bringen Tonnten, indeſſen fe mit eigenen Augen fehen müffen, wie 
arme von allem entblößte, sehöhnte und verkiumbete Miſſtonire, 
nie kaum dem Maͤrtyrertod entrounen, um bad Bolf- einnehmen 
und beaküden mit einem Gruciſtz und einem Worte dei Gange 
liums. Heißt dieſes wicht auf eine mmerträgliche. Weiſe dem Zeit⸗ 
geiſte Troy bieten 3 Wie follte man Apoſſel dulden, bie bad Gewiffen 
in feine Nechte wieber einſetzen, unb gegen die rechtmaͤßige Gewalt 
Interwürfigleit predigen?.... Die Miffionäse mißfallen uch; ihre 
Feſte ſind euch laͤſtig. Habt ihr aber wicht auch eure Feſte gehabt? 
Der Käfer gieng. an ber- Eipige. jener Vernumiafefie; dann kam 
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ein @fel, angehen mit dem biſchoͤſlichen Ornate; nachher ſchleiſte 
man im Kothe bie Kicchengefüße und die Beil. Hoflie; ferner mur- 
ven die - Bürger mitraillirt. Wir ſtellen nicht in Abtede, daß bie 
Miſſonaͤre nichts dergleichen aufweiſen: zwar tragen fie. auch die 
Beil. Hoſtie, aber wicht um fie zu ſchaͤnden; fie predigen nicht Gef, 
ſondern Liebe; fie unterhalten nicht Die Zwietracht, ſondern em⸗ 
pfehlen die Berſoͤhnung; und am Schluſſe ihrer Ceremonien, anſtatt 
Menſchen zu ſchlachten, zeigen fie dem Volke das Friedensopfer, 
Das für das Keil der Verfolger und der Berfolgten bargebracdt 
wird. Männer der Nevolution, ihr würdet THiger handeln, wenn 
ibe fihwieget. Gure Blane werben fiheitern, und zuletzt werdet ihr 
euch nur gehaͤßig machen. Doch Dank eurer Freiheit, die nur von 
wirer Schwäche überboten wird, man fängt an die Mugen zu öfle 
wen.... Der Thron bes heil. Ludwigs ohne die Neligion des heil. 
Ludwigs if eine ungereimte Unterſtelling; die politifche Legitimität 
führt nothwendig die zeligiöfe Legitimitäs mit ſich.“ 





Schweden. J. 8. H. die Kronprinzeffin von Schweden bat 
ſich mit Genchmisumg des Hofb-umd der Neichöflände die forte Mus- 
Abung ihrer Neliglon vorbehalten; fie dat ihre Kapelle und ihren 
Gaocttesdienſt im Schloſſe; indeſſen laſſen fie die Stodholmer Zeitun⸗ 
sen regelmäßig alle Sonntage ber Tutherifchen Predigt beiwohnen. 
Ob fie ihr, oder vem Prediger damit Ehre mache oder gar das Pu⸗ 
blitum tänfchen wollen, weiß man nicht; allein fie bat nach nicht die 
geringſte Reigung zum Proteſtantiomus bilder laffen ; und wie nahe 
in dieſer Hinficht Die entgegenaefegte Elemente in Berührung kom⸗ 
J. 8: H. nach der erſten Niederkunft folkte ausgeſegnet werben. ( Diefe 
Zeremonie iſt in gang Schweben beibehalten und wird am biefigen 
Hofe mit einer Feierlispleit vom erſtem Nantze begleitet, bat aber auch 
ihre zefiglöfe Seite, die das Gewiſſen eines Katholiken Träntt.) Dei 
Hr. Aumonier in einem engen Wirkungskreis, ohne Berhältniß za 
Umfang feiner Beſtimmung zuruckgeſchoben, vernahm zufaͤlllg des 
Conſiſtoriums Berhandlung, und machte dem Hofe die unterthanigſte 
Vorſtellung, die Kronprinzeſſin mit dem religiöfen Theile ber Eere⸗ 
monie zu verſchonen; allein die Kronpringeffin mußte wider ihren er⸗ 
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Härten Willen, öffentlich nor einem lutheriſchen Biſchofe wide 
Inieen und fein Gebet über fie fprechen laſſen. 

An den Tatholiichen Höfen verführt man ganz anders mit ven 
proteftantifchen. Rringeffinnen : Niemand denkt daran, ihnen etwas 
zuzumuthen was. ihr Gewiſſen im mindeflen verlegen könnte, und die 
katholiſche Geiftlichleit , anflatt fi) durch unbefcheidene Eiferficht 
gu entehren, weigert fih , wie recht, eine Religionsübung mit irgend 
einer Perfon vorzunehmen, die nicht katholiſch iſt, noch ſeyn will. 





Die Kirchenzeitung bringt aus Hannover folgende Notizen: 

Hannover. Der katholiſche Miffonär Wolter, welcher ſich einen 
Profeffor nennt, feined Zeichens aber ein Jeſuit it, hat in Hameln 
feit etwa ſechs Jahren Pofto gefaßt. Sonſt durfte fi) daſelbſt Cfiche 
Schlegel's Kirchenrecht) Tein Tatholifcher Geiſtlicher auch nur eine 
Nacht aufhalten, fondern er kam allvierteljährlich von Lüger, um 
Beichte zu hören und das Teil. Abendmahl auszutheilen. Seht hat 
er einen Fatholifchen Betfaal eingerichtet, lieſt Meſſe vor den katho⸗ 
lifchen Gefangenen der bortigen Gtrafanflalt unb hat vom Mini- 
Kerium freie XBohnung befommen, um welche der proteflantifche 
Garniſonsprediger vergeblich nachgefucht hat. Ex fängt an zu tau⸗ 
fen und zu copuliren, und da er fein Kirchenbuch führen darf, fo 
ſollen die proteſtantiſchen Geiſtlichen feine actus ministeriales eintra- 
gen, folglich auch bewahrheiten. Auf Luther iſt er ſehr ungehalten 
und gibt dieß Knaben, welche er im Latelnifchen unterrichtet und 
Die er Legenden Üüberfegen läßt, und — Weibern zu erfennen. Kürz⸗ 
lich hat er über ein krankes Kind gebetet, welches wieder geſund 
ward (post hoc, ergo propter hoc), Geine Predigten fallen öfters 
ind Komifche ie. 

Das if unerhört, ein Jefſuit fo hoch hinauf im Norden, über 
den 5oflen Breitegrad hinaus, wo fonfl nie einer gedieh, und mo 
fie ihm num gar freie Wohnung geben. Go ein einziger Menſch 
kann ein ganzed Land inſtziren; ſchon liedt ex Meſſe, prebigt, fängt 
fogar an zu taufen und zu kopuliren ꝛe., wer Tann wiſſen, zu wel⸗ 
chen Schandthaten er es bei einem fo fchönen Anfang in Jahr und 
Tag noch bringen Tann ? Der Menfch muß dem Korreipondenten 
von Lemgo ohne weiteres überliefert werben, damit der ibn auf den 
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Sanb bringt, und alſo Die Vandſchaft Hakaiter vom Gednel ge⸗ 
veindak werde. 





Sie 44 der Als. Binten-Beluns gef folgende Rüge : In 
dem von Sri. Hauptmann Vierer gu Altenburg redigirten fonfl vor⸗ 
trefflichen Encntlopädifchen Wörterbude der Wiffen- 
ſchaften x. ſteht in dem kurzen Artilel: Bota (Kathatina von) 
fofgended : „Obſchon Luther früher biefelbe für eitel und hoffaͤrti— 
„oehalten hatte, nahm er fie doch 1525 zur Gattin.“ Ginfender 
möchte fragen : wozu biefe Turze, und bier ganz unbegründet geblie⸗ 
bene Notiz von Katharina's Eitelleit und Hoflart ? Klingt fie wicht, 
als wäre es darauf abgefehen, Luthern der Juconſequenz zu beſchul⸗ 
digen? Der Artikel ik von dem Hrn. Profeſſor Lindenhorſſt in 
Weimar. „Zur Ehrenrettung der. verehrungdwürbigen Katharina v. 
Bora theilen wir mir diefe drei, Yon Luthern ſelbſt ausgeſtellten, 
Zeugniße mit: 1., Ich muß Batieng haben mit Küchen, einen böfen 
„AR muß man leithen ums Baums Willen, einen fihweren Dt 
„um’s Leibs willen.“ 2., Wenn id) hoc) eine freven follte, fo wolte 
„ich mir ein gehorſam Weib aus einem Stein bauen, fonflen habe 
„ich verzweifelt an allee Weiber Gehorſam.“ 3... SH hatte auch 
„gern, wenn mir meine Käthe übers Diatıl führe, ohne daß fie nicht 
„ließe Heil daran getwinnen, ein Maulſchellinm.“ Diefe Teſtimonien 
und zu leſen in Luthers Tifchreden. Eisleb. Drucks, fol. 204 a. fol. 
A934 b. = 








Beilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1826. 
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Quodlibeta, 


Unfer Freund „Sopbronizon“ figt im zweiten Hefte des achten 
Bandes immer noch mit einem bedenflichen Gefichte auf der gehei⸗ 
men Truhe, und denkt reiflich nach über die geheimnißvoll wichti⸗ 
gen Entwürfe für die guten Deutfchen, die der „Katholif“ auf die 
PropagandasKaffe zu bafıren das Borhaben gehabt. Ex hält die 
ganz zerfnitterte Ankündigung diefer Kafle im Degemberbefte im⸗ 
mer noch in den Händen, lieſ't fie durch und abermal durch, und 
kann nicht genug fich wundern über die unheilige Begierde nach der 
neuen Fiſcherei, Über bie infpieirte Unklugbeit, Hülfsgelder aus 
Deutichland anzuſprechen, über die Heilandskaſſe, die mit Miſſions⸗ 
fegen ſich fült und dagegen zur Bezahlung Ablaß fpendet: Das 
alles gebt ibm viel in den Gedanken herum, und er vergißt dat» 
über gänzlich , daB feither fieben Hefte diefer Ppropagandirenden 
Zeitſchrift erſchienen, die allerlei auch ihm Intereflantes enthalten, 
son dem man aber freilid am beiten fein Aufhebens macht, das 
mit Die Leute nicht felber zuſehen, was «8 ik, und. wovon ſich's 
denn eigentlirh, handelt. Nachdem der gute Mann nun fehon ein 
ganzes halhes Jahr mit den zwei kleinen Seiten ſich gerplagt, ruft 
er endlich freudig aus: ia, um Euch iſt's geſchehen! dergleichen 
mögen fich die kreuzerhöhenden Miſſionen im jetzigen Frankreich 
leicht erlauben, diesfeits des Nheines aber, was doch die viellundige 
Soeieias J. C. beſſer wiſſen ſollte, find wir fo weit noch nicht. Hört 
wie ſie's in Berlin gemacht : Nach Verfügung des dortigen Fönigl. 
Ober⸗Cenfurcollegiums iſt der Debit der Beitfchrift „der Katholif“ 
nur fo weit als er bis jezt erſchienen, erlaubt, eine Ankündigung 
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in den öffentlichen Blättern aber nicht weiter geſtattet. Eben dieſes 
iſt in den koͤniglich⸗ preußiſchen Rheinprovinzen durch Verfügung an 
die Beitungdeenforen angeordnet. — Solcher Entichluß, meint ber 
tiefe aber etwas fchabenfrohe Denter , iſt höchlich zu preifen. Das 
Konigl. Dber-Genfuxeollestum bat feiner hoben Beſtimmung damit 
vollkommene Genüge geleiftet,, es ſchneidet die gefährlichen Tenden- 
zen biefer Beitichrift bei der Wurzel ab; ed bewahrt die Schwachen 
por den biendenden Irrthümern, die fie zu verbreiten fich befirebt, 
und da manches Berfängliche darin wirklich nicht leicht zu wider⸗ 
legen tft, fo ſuplirt es auf eine anfländige Weiſe durch die Auto⸗ 
rität, was den Gründen abgeht, und hilft die Schwäche ber 
Sache deden. - 

Das wäre num aut und ſchön, num legt aber der Teufel, der 
mit feinen Verfuchungen nie abläßt von den Frommen, feine Zall- 
ſtricke in alle ihre Freuden hinein, und bat auch bier der jubiliren⸗ 
den Freifinnigteit behend den Pferbefuß unterſtellt, daß ſie gar grob 
darüber bingefiolpert. Es bat fich nämlich begeben mütlen‘, daß die 
Toniglich baieriſche Negierung des Iſarkreiſes Spinoza's tbeologifch- 
politiſche Abhandlungen, überfegt und mit Anmerlungen begleitet 
von Dr. Kalb, wegen des in diefem Buche berrfchenden Diateria- 
Hömus und der groben. Beleidigungen gegen die. katholiſche Kirche 
zu confieiren und zu verbieten ſich bewogen gefunden. Nun bat 


aber befantlich der Herausgeber des „Sophronison* früher eine 


vollſtaͤndige Ausgabe fämmtlicher Werke des Spinoza gemacht, be= 
trachtet diefe alfo wie billig als feinen Schugbefohlnen. Mehr noch, 
gerade jene thesloaifch-politifchen Abhandlungen haben zuerft deu 
Grund zu der nagenden, bohrenden, rafpelnden Gregefe gelegt, die 
er und viele Andere fpäter mit fo großem Erfolge cultivirt unb 
ausgebildet; «8 if alfo dad Meifterbuch des Gewerles, und wer 
nebels von ihm denkt, denkt Uebels non der ganzen Zunft, und if 
ein Heide und PBublican, und es wäre ihm befler, er hätte bes 
Kaifers Bart geranft. Der Vorgang hatte mithin Alles was den 
Menſchen anregen, ja aufbringen kann, und der Heramsgeber fand 
fich zur Veit im fechöten Hefte des fiebenten Bandes dadurch zu 
einer Abhandlung über die Preßfreiheit begeiftert, die ex aber num 
im achten Bande zweiten Heft in feinem Jubel gänzlich vergeſſen 
bat, Er Hatte in dieſem Auflage Damit angefangen, die Gerechtis⸗ 
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keit und Weisheitsliebe der Menierung des Harkreiied höchlich dam 
um zu loben, daß fie der Welt die Beſtimmungsgründe ihres 
Maaßregel nicht vorenthalten, vielmehr ſich und ber Welt Nechenſchaft 
über die Motive gegeben, wodurch der Getzoffene entiveder übers 
zeugt um fo wälliger fich unterordne, ober die Nnfichten ber Beur⸗ 
theiler zu berichtigen die Gelegenheit an Hand gegeben finde. Dann 
unterfischte er die diefmaligen Beſtimmungsgründe, und erflärt die 
Anklage des Spinoza auf Materialism im Namen aller Sachkun⸗ 
digen für gänzlich abſurd, ein Ustheil gegen das Manche diefer 
Sachkundigen, wenn fie übriems audı über den Borgang felhk 
feiner Dieinung find, fich en faux einfchreiben laſſen mögten, infos 
fern fie nämlich des Glaubens find, daß jeder Pantheism, der bie 
Ausdehnung zu einem weſentlichen Attribute, nicht zu einem (Ges 
fihöpfe der Gottheit macht , eben dadurch zwar die Natur vergöt⸗ 
tert, bie Gottheit aber naturgliſirt, alfo bei allem fcheinbaren Spiritua⸗ 
lism gerade das Edelſte und Höchfte verlörpert und materialifiet. Ex hat 
fobann auf den Grund bes von der Negierung im borliegenden 
Galle gemachten Mißgriffes, den ſchon oft gemachten Vorſchlag 
wieberbolt, daß wie iebe Sache nur von Solchen, die von Amts⸗ 
wegen diefer Sache kundig find, zu richten fen, fü auch das lite⸗ 
rariſche und feientififche Berhaltniß der Schriften und Schriftſteller- 
werte nur von Maͤnnern, denen wiſſenſchaftliche Sachlundigkeit in 
Dielen Fächern Amtöpflicht ſeyn Tünne, fortan gerichtet werden ſolle. 
Er unterſucht dann, ob die Schrift ſelbſt, und ob die Bufäge bes 
ieberfegerb grobe Beleidigungen gegen die katholiſche Kirche ent- 
Halten, und findet ſich beimogen, Beides zu berneinen; dem die 
echtfatholifche Kirche könne ſich dadurch nicht beleidigt finden, wenn der 
Schriftſteller die Kirche von den bloßen Buthaten des Kirchenregi⸗ 
mentes unterfcheibe, und wenn ein Proteflant das Moͤnchweſen, 
Die Inquiſition, die Scholeftil und Caſuiſtik als ſolche Zuthaten 
betrachte. Dann bemerft er, jeder Schriftfieller müſſe nach dem 
Standpunkt feiner Confeſſion gerichtet werben, ıtnb- wenn ein ka⸗ 
tholiſcher Juriſt die Schrift eines Proteflanten eenfurire, fo müßte 
Destelbe entweder nicht katholiſch ſeyn, oder ed würden die durch feine 
Erziehung, Studien und Amtsobſervanz ihm eigesthlimlich gewor⸗ 
Denen Anſichten unvermertt Einfluß haben. Er ſetzt hinzu, der 
jetzige legitime Nechtsenftand im dentſchen Bunde fichere den dreien 


Kirchen durchaus gleiche Nechte zu, alſo auch gleiche. Nechtsbefugniß, 
im Ganzen oder Einzelnen darzulegen, warum jede die Unterſchei⸗ 
dungslehren der andern; nebft den Folgen derſelben, als unrichtig, 
das heißt als wiſſenſchaftlich unwahr verwerfen zu müſſen glaube, 
wenn nur keine eigentlichen Injurien mit unterliefen. Er warnt 
am Ende noch, nur wenn die Macht neutral bleibe, möge jeder 
Theil durch feine Gründe zu gelten trachten ; ein unrubiges Schwan» 
fen der Wagſchalen entfiehe, wo die Macht ein Uebergewicht geben 
wolle, und innerer Friede war und fen jedeömal nur in den Sta» 
ten, 100 die Negierung nicht einmal in den Verdacht Tomme, irgend 
einer Lehrbehauptung die Gewalt zu borgen. Eine geiftige Lehrwahr⸗ 
heit feße ihre innere Kraft felbft gar fehr in Verdacht, mo fie ohne 
ein brachiam seculare fi) nicht erhalten zu’ koͤnnen fürchte. 

So weit der gelehrte Verfaſſer, löblih und aut überall mit 
Eifer auf Gerechtigfeit, Billigleit, geiflige Zreiheit und Emancipe- 
tion der Gedankenwelt dringend.” Aber leider geht dieler Eifer, 
wie dad Erempel zeigt, nicht über die vier Pfähle der. eigenen Con⸗ 
feffion hinaus, und diefe Gerechtigfeit, Billigkeit und geiflige Frei⸗ 
beit gilt nur für und, die geiflig Freien, da die Servilen ohnehin 
keinen Gebrauch von diefer Gotteögabe zu machen willen. Bei jenem 
theiltweifen Verbote des Katholiken bat das Dhber-Genfurcollegium 
nichts angegeben, was von ferne einem Grunde ähnlich fähe ; ob⸗ 
gleich was an der far recht, an der Spree billig ift, meint der 
Sophronizon doch, das geheime Verfahren fen hier lobenswerth, Die 
Jeſuiten hätten ohne das heilfame Myſterium ja die ganze Sache Binter- 
trieben. Vom Materialism iſt im Katholiken nicht Die Rebe, von aroben 
tniuriöfen Beleidigungen der andern Kirchen ebenfallönicht ; die Rolemil 
it fo anftändig, daß fie zur Berzweifelung bringt : weder daB Sine 
noch das Andere Tann alfo der Grund ded Verbotes geivefen "feyn. 
Die Nechtögleichheit der Kirchen gilt für Preußen wie für jeden 
andern beutfchen ‚Staat; mehr ald vier Millionen Katholifen die 
darin leben, nehmen vermöge derfelben das Necht in Auſpruch, 
über ihren Glauben ſich öffentlich zu verfländigen, und ihn gegen 
Anderdglaubige zu vertbeibigen : aber wozu all das Naͤſonniren, 
meint der Apoftel der Freiheit, fie haben die Beitfchrift verboten, 
und haben wohl daran gethan, damit das Geld im Lande bleibt. 
Zür die proteflantifchen Schriften allein iſt es Nechtens, daB _ auf 
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den Standpunkt der Confeſſion des Berfaſſers geachtet werde; nur 
fie allein koͤnnen verlangen, von Solchen gerichtet zu werden die 
ihres Glaubens ſind; wenn alſo das Ober⸗Cenſurcollegium blos aus 
proteſtantiſchen Beiſitzern beſteht, fo iſt das ganz in der Drbnung, 
wenn fie nur nicht vergeſſen, fast der Sophronizon ©. 129, daß 
fie auch ſich ſelbſt wicht ald eine umvexiekbare Auctoritaͤt anfehen 
düsfen. Endlich gilt die Warnumg , nicht wie Brennus dad Schwerdt 
der Gewalt in die Wagſchale geitliger Erürterungen zu legen, nur 
für die Tatpolifchen Regierungen , die proteflantifche Unterthanen 
haben ; aber mit nichten für proteflantifche, wenn auch die überwie⸗ 
gende Mehrheit aus Katholiten beflünde. 

So find die Menfchen nach ihrer Art und ihrem Weſen, und 

fo beſonders jene, die fh ausſchließlich für die Freifinnigen halten, 

al ihre Gerechtigkeit if nur verlarvte Gewalt; haben fie erfi den 
beßten Theil für ſuh und ihre Partei, ober ihre Selte vorweg 
genommen, dann mögen die Andern fich in die Knochen theilen, 
fie müſſen doch erkennen, daß man großmüthig an ihnen gehandelt 
bet. Dafür gebt die Willkür denn auch mit eifernem Zuß über fie 
dahin, und achtet all ihe Thun und Treiben, wie Staub ber vor 
ihr auffleigt und. hinter ihr ſich wieder niederlegt. 


Th 





In demfelben Hefte wirb berichtet, es werde gegenwärtig in 
Madrid an der Subiläumsbulle gebrudt, und man wiſſe noch nicht, 
‘ob. der fpanifihe Sof über die Summe mit dem päbfllichen Nun⸗ 
tius einig geworben, bie dem: römifchen Gtuhle für diefe Begünſti⸗ 
sung zu bezahlen fey. Der Nuntins habe Anfangs dafür 3 Mil« 
Kionen Zranten vorgeſchlagen, fpäter aber ‚erklärt, ſich mit 1% 
begnügen zu wollen. Der Sophronigon fperrt auf diefe Nachricht 
gleich das Diaul weit auf, ohne fh um Glaubwürdigkeit oder Un⸗ 
glaubwürdigfeit weiter zu befümmern : Iſt's möglich , daß noch in 
unſerer Beit, u. — iſt's möglich, daß eine Staatsregierung, ıc. ꝛc. 
Ber Tann darüber rechte Auskunft geben ? u. f. w. Dann ſetzt er hin- 
zu , in Straßburg gehe dad Gerücht, ganze Compagnien Soldaten, 
fogar ohne Unterfcheibung, ob fie aus Katholilen beſtünden, hätten 
von der Löhnung eine Quota abgeben müflen, und dafür von der 
Milton Ablaßzettel erhalten, — Der Schwäbiſche Merkur, oder 
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Aner feiner Amtsbrüder, den er abgeſchrieben, Hat fich die Frenude 
gemacht, der wißbenterigen Welt die Machricht bon den 3 Millio⸗ 
gen aufzubinden. Uber er iR zu verzagt geweſen, und Tennt den 
ſtarken Glauben. feiner Bente ſchlecht. Jener teutoniſche Graf, der 
neuerbindd beim Bundestag fich gemeldet, weiß die Rechnung beſſer 
gu fielen; drei Millionen Dublonen ober auch eben fo viele Mark 
lothigen Goldes hätte er den unerfättlihen Ultramontaner ſodern 
und die Regierung das Doppelte bieten laſſen ſollen, die Nachricht 
ſtaͤnde doch als eine wahrhafte im Sophronizon, allenfalls nur in 
der Note noch mit einer Berwunberungdformel mehr begleitet: SR’s 
möglich, daB die verarmte ſpaniſche Regierung fo grauſam viel 
 Seld aufbringt ! Das iſt die neuefle Art die Lügen antzubreiten; 
irgend einer, ber ein Künſtler in dem Fache iſt, macht die Com⸗ 
pofition , und bringt fie dann an feinen Mann, der fie durch die 
Eonverfätion in mweitern Umlauf feßt, aus der fie irgend ein Zei⸗ 
tungsſchreiber fifcht, and nun die Gewähr wird, auf die alle An⸗ 
dern fich berufen, bis enblich die Lüge fo viel Bürgen hat, als es 
autgemeinte Seltungen gibt, worauf fte denn gewöhnlich wahr: if. 
Der Nachricht von Straßburg, die noch nicht ſtügge HR, wollen 
wir daher lieber gleich den Hals umbreben, und dem Herausgeber 
die Freude machen, ihn zu verfichern, daß nicht ein wahres Wort 
- an ber ganzen Sache If. 


Unfer nachbarliche Freund der Sophronizon hat und die Zeit her fo 
fehr befchäftigt, DaB wir unfere geprüfte Freundin bie Kirchenzeitung 
Darüber ganz vernachläffigt haben. Die hat aber Woche vor Woche 
Ihre beſtimmte Anzahl non Blättern herauſsgetrieben, und nun ficht 
zu unferer Verzweiſſung ein dicht belaubter Baum vor und, deſſen 
aüflerfie Zweige wir Taum erreichen Tonnen. Wir muſſen uns alſo 
begnügen, auf gut Glück nur bier und da hineinzugreiffen, und nur 
dad nöthige Material zu einem Kranze herausjuftchen. 

Nr 55. Ueber Neligionäfiteitigfeiten. Das iſt einmal wieder 

ein Seeptiker in ber Theorie, der aber in der Praxris weislich an’s 
hriftenthum fich halten will. — Was ift Bott *— vermeſſene Frage. — 
Was iſt ein Gotteßläuger ? ich weiß ed nicht — was find Materia⸗ 
Hiten, was Spiritualifien? Niemand weiß es. — Was ift ein Geil? 
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ſagt es mir , ich will Euch mein Dafeyn für die Löfung der. Frage 
geben. Serthum und Thorheit find der Menichen Erbtheil, laffet 
fie ihm, machen fie ihn. glüdlicher, freundlicher, gefälliger und 
wohlthätiger. Erſt wenn die Wiſſenſchaft ihre unlößbaren Fragen 
aufgegeben, und fie. dem frommen Herzen soll Andacht und De 
muth überlaͤßt, dann erſt Fönnen wir ſagen, wie hätten wahrhaft 
Neligion und Bildung.“ Gut, und zum Theile wahr; aber die 
Seepfis Tann noch weiter gehen und bad Gerz fragen, mas if eb 
denn mit deinem Glauben und mit deiner Hoffnung ? was iſt denn 
deine Demuth und deine hülfreiche Dienfihenliche? was bil du 
endlich felber,, und wie kömmſt bu ſchwach und wankelmüthig, wie 
du bil, zu der Anmaßung, Gott Tonne mur allein..in dir ſeine 
Wohnung nehmen. Und will nun das Herz der Fragenden nicht 
Nede ſtehen, dann ſchleicht fe ſich wohl felber in fein Inneres hin⸗ 
ein, und fragt nun aus ihm heraus, und um Religion und Bil⸗ 
dung iſt es dann auf einmal wieder gethan. Es iſt etwas Geſaͤhr⸗ 
liches um dieß Trennen und Theilen, um dieß Ausfchließen und 
Begünftigen; bat das Herz feine Beſugniß, dann bat der Geiſt 
fein Recht, und wie die Seele nicht etwa nur in den Händen oder 
im Kopfe wohnt, fordern überall zugegen, Doch ‚wieder aus einer 
Gefammtmitte alles beberricht, fo wohnt auch Gott in der Geele 
nicht da oder dort, in diefem oder jenem Vermögen, fonbern er 
iſt allen ihren Berrichtungen gleich nahe, und gebietet doch aus dem 
innerfien Bereinigungspunkte aller ihrer Kräfte über fie. 


Nr. 56. Mittheilung den Nebertritt des fächfifchen Kurprinzen, 
Friedrich Auguſt, zum römiſch⸗katholiſchen Glauben betreffend. — 
Wieder ein Glaubensbekenntniß, angeblich in Wien 1717 4bgelegt, 
ans einer Quelle hier mitgetheilt, die nambaft zu machen, ſich 
nicht ſchicken wolle. Darum ſieigt eine ſchwache Mahnung de Ge 
wiſſens im Mittheilenden auf, dad möge wohl ald Biyeifelögrund 
Die Yutbentigität derdaͤchtig machen ; aber die Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Glaubensbelenntniß, dad der gelchrte Wald befannt 
gemacht, und das erwielenermaßen eine Lüge if, beweiſe die Wahr⸗ 
heit des Miitgetheilten. Da beißt ed denn unter andern : ich be⸗ 
kenne, daß der PBapft alles was er neues gefiftet bat, ed fey in 
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oder aufſer der Schrift, Alles was ex befohfen, wahrhaftig, gottlich 
und ſelig fen, welches der gemeine Mann höher achten ſoll, aid die 
Gebote des lebendigen Gottes. Ich belenne, daß der allerheiligſte 
Bepfk von Jedermann ſoll mit göttlichen Ehren verehrt werden, 
and zwar mit tiefem Kniebeugen, als bem Herrn Chriſto ſelbſt 
'zugebören. Ich befenne, daß alle welche feinen Stiftungen zuwider 
leben, ohne alle Ereeption, ohne alle Barmherzigkeit, nicht allein 
durch Feuer und Schwert follen aus dem Wege geräumt , fondern auch 
mit Leib und Seele in die Hölle geſtoſſen werben. Sch befenne, 
daß ein kathol. Priefter viel größer ſey ald die Mutter Maria, als 
welche den Herrn Chr. nur. einmal geboren und nichts mehr gebü«- 
vet, aber ein roͤmiſcher Prieſter opfert und evichafft den Deren 
Ehr. nicht allein indem er will, und wann er will, ia nachdem er 
ihn geſchaffet, verfpeifet ex ihn auch. Ich beimme, daß die 
Bäpfte Macht Haben die Schrift zu verändern und nach Belichen 
zu vermehren und zu vermindern. Sch verfluche die mich im Keper- 
dlauben aufersogen, die mir den verfluchten Kelch Dargereicht ; ich 
verſtuche mich ſelbſt und will auch einig verflucht bleiben, ıc. Man muß 
bon Gott und allem natürlichen Tacte ‚gänzlich verlaffen, und völlig 
flaarblind fen, wenn mau in dieſem plump erfonnenen Sabricate 
nicht auf den erfien Blid das Werk eined fanatifchen Gelteneifers 
eritennt, der was er Arged und Böſes nur immer zu erfinnen vermag, 
mit Luft dem verhaßten Gegner nachredet, und indem er jede ſchon 
yusgegoflene Bosheit als zu ſchwach mit einer noch größeren überbietet, 
und mie ein gorniged Weib jedes Scheltwort durch ein ſtaͤrkeres 
verdrängt, und jeben kreiſchenden Ton mit einem höheren überfchreit 
zuletzt auſſer fich nor Grimm dem Miderpart den ganzen Plunder ja fi 
felber an den Kopf wirft, und ihn, nachdem er die ganze Welt periucht, 
fich felber wie wahnwitzig auf ewig verfluchen laͤßt. Es iſt faum 
möglich, daß diejenigen, die dergleichen aus allen Winkeln, wohn 
man die Unfauberleiten der Neformationgzeit begraben, hervot ſchar⸗ 
ren, dieß nicht erkennen follten, und hätten fie ja Aumpffinnig Are 
fangs den Charakter der Lüge, der diefen Schmutzlappen leſerlich auf 
die Stirne geſchrieben if, überfehen, fo if ihnen ihre. Tqͤuſchung 
katholiſcherſeits hinlaͤnglich dargethan worden, fo daß kein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann ſich ferner mit gutem Gewiſſen dadurch Tann hin⸗ 
tergehen laſſen. Aber das hilft alles nichts bei Leuten einer ge— 
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willen Gattung; ihr Glaube am die Luge iſt chen fo hartnäͤckig wis 
ihr Unglanben am die Wahrheit, und wo fie eine uene Berſion 
jener Teufelsmaͤhrchen erbliden, iſt es ihnen ein willlommener 
Farund, und fie ziehen in feierlicher Vrozeſſton zur Staͤtte bin, wo 
Die. ſchoͤne Gottesgabe ſich bat betreffen laſſen, und rufen mit dreis 
ſter Unbefangenheit die Wahrheit der Sache aus, als ſey es zum 
erſtenmale, daß dergleichen vorgefallen, und als ſey wicht zu Bel 
rein an dem, was durch fich felbft gewiß erſcheine. 
- Die Menſchen können über ganz entgegengeſetzte Grandfäge 
wit gleicher Aufrichtigteit von beiden Seiten ſtreiten, und im 
Streite der Meinungen Tann es bei der Schwäche der menfchlichen 
Natur oft zweifelhaft bleiben , auf welcher Geite die Wahrheit ſey; 
aber 'Gined kann nicht trügen noch das Urtheil irre leiten. Geht 
pr die eine der Parteien unbedenklich gur Lüge als einer Waffe 
des. Streites greifen, und fo oft eine diefer Waſſen durch die 
Macht der Wahrheit: zu Schanden worden, ſchamlos wieber eine 
Hreue ſchmieden, oder eine früher gefchmiebete ganz gleicher Art 
wieder aus dem Winkel ziehen; bemerkt Ihr, daB der GStreitenden 
Tein Drittel zu fchlecht, Leine Berlaͤumdung zu bedenklich, feine 
Berdrehung zu boshaft. iſt, wenn fie auch nur. einen vorübergehen⸗ 
ven: Vortheil gewähren. will, obgleich hernach eine um fo größere 
Zieberlage folat; aewahrt Ihr, daB fie. hundertmal über gewiſſe 
Patſachen bebentet, Doch hartnädig und geflifientlich immer auf 
De alten vorgefaßten Dieinung beharrt, und wenn dieß ober jenes 
Dyan eines folchen Irrthums zum Schweigen gebracht iſt, immer 
wieer Andere fendet, fo daß der Hydra des Trugs polypenartig aus 
jeder. abgehauenen Halſe zehn andere Köpfe ſproſſen; überzeugt 
Ihr kuch alſo, daß fie im Streite nicht die Wahrheit ſucht, ſon⸗ 
dem e vielmehr dadurch von fich ahzuwehren fucht : dann Tonne 
Ihr firer ſeyn, daß der Teufel auf diefer Seite fireitet, und Alle 
Die ſo hlechter, nichtöwürdiger Mittel fich bedienen, und der Lüge 
dich gebruchen, als ob fie ein erlaubtes Mittel des Streites ſey, 
bewußt oer unbewußt in feinem Dienfte fichen, und feinem Anhang 
angehören. 


Ar. 67 Eoangelifchsproteflantifcher Verein für Deutfchland. 
Des Borſchle könnte fchon für das proteflantifche Deutſchland fich 
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hören laſſen, wenn irgend tröflliche Beiſpiele vorläsen, daß bie 
naeueren Deutſchen irgend etwas Erhebliches durch gemeinſchaft⸗ 
liche, perſoͤnliche und geſellige Theilnahme auf die Dauer gu Stand⸗ 
gebracht. Es fehlt nicht an guten Vorſaͤten noch auch an geifligen 
Kräften, wohl aber an dem Bande jenes höheren geifligen Su 
flinetes, das die Divergirenden in eine Einheit verbaͤnde; jeber Tommi 
md beinat feine Meinung. mit, die er im Winkel ſich augefonnen 
und läßt nicht von ihr; nicht einmal Parteien entſtehen; denn das fehl 
ſchon eine Reduction der Vielheit auf mehrere Einheiten voraus, mai 
ſich Leinen leicht gefallen läßt, da jeder Gouberain in feinem Lands 
iſt, und fo wird in einem folchen Bereine, inte in den Schweiger Räthen 
jur Zeit der dortigen Directorialverfaflung, Jahr aus Jahr ein geſtritten 
und nichts ausgemacht. Der Herausgeber bat zum borand einige 
Punkte aufäefeht, über die gefiritten und verhandelt werden lönnte; 

unter andern guten Sachen auch über die Frage, wie ben neuer⸗ 
dings wieder lebhaft gewordenen Fehden mit den Katholiſchen zu 
begegnen, und der Trieben ohne Nachtheil für den Protefantiäm 
im Leben zu erbakten ober herzuſtellen. Die Antwort auf dieſe 
Frage liegt nicht fo ferne, daß fie eines zahlreichen Vereines zur 
Erörterung bebürfte. Predigt nur den Katholifchen nicht imme 
von Berträglichleit , fondern fangt an, fie felber auszuüben 
Würdigt nicht täglich und ſtündlich in Euem Blättern bera, 
was den Andern ehrmürbig und heilig if; — fcheltet She ihren Ola 
ben Aberglauben, fie geben Euch den Vorwurf des Unglaubns 
zurück, und wer richtet zwiſchen Ihnen und Euch? Entſchagt 
Euch des Hochmuthes, Euch allein fey gegeben, das Licht um’ bie 
Weisheit und jegliche Geiſtesgabe; Euch allein fey bergömmor- 
den, die Ketten der Geiſtesſclaverei abzuftreifen, mit denen ser. in 
den Finfterniffen des Mittelalters derdummte unfrei gewordee Bru- 
ber fich noch Immer fihleppe. Betrachtet Cuern Zuſtand mb. den 
Sufland des gemeinfamen Baterlandes, und wenn dan Zweifel 
an biefer Euerer Vortrefflichkeit in Euch aufgufleigen veginnen, 
dann meifet fie nicht ab, fondern laßt fie Euch gu weitem Nach» 
dentenlleine gute Veranlaffung fen. Vor allem aber nenn Ihr 
Dad Heft der Gewalt irgendwo in Händen habt, nÄbraudt eb 
nicht zur Öffentlichen oder heimlichen Imterbrüdung ;laßt nie das 
Geſetz der chriftlichen Moral aus den Augen, was nicht willſt 
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daB dir geſchebe, m. ſ. w.; ſo Euch dann anderwaͤrts ein Unrecht 
geſchieht, koönnt ihr denſelben Spruch anrufen, und Euch wird 
geholfen werden. Wenn Ihr es alſo durchgaͤngig hieltet, wie die 
Beſſeren unter Euch es von je gehalten, wäre ſchon leidliche Ein⸗ 
tracht herzuſtellen; denn Ihr ſeyd ja eines Blutes mit den Katho⸗ 
liſchen; dieſe aber haben — einzelne wirlliche Ausnahmen preiſgege⸗ 
ben — in der Negel als die Gutmüthiger und Bertraͤglicheren fich 
eriviefen , fo fehr, daß fie endlich das Dpfer davon geworben find. 

Wir willen nicht, ob jener vorgeſchlagene proteftantifche Berein 


gu Stande kommt, aber das willen wir, wollten die Katholiſchen 


einen Aehnlichen in Deuffchland bilden, des Beſchnupperns, bei 
Spionirens, bed Verdaͤchtigens, des Anfeinbens würde fein Ende 
ſeyn; er würde als der Schlupfwinkel der FJeſuiten, ad der 
Sitz der Propaganda, als die Höhle aller Proſelptenmacherei, als 
die Werlſtaͤtte aller geheimen Umtriebe würde ex fo lange angefaucht 
und angeklagt, bis die Polijei endlich ein Einſehen in die Sache 
nähme und ibn des auten Friedens wegen auselnanderſprengte, wie 
wit dergleichen in Belgien ſchon erlebt, wo etwas von ferne LAehn⸗ 
liches beflanden. - 





Mr 70. Der Austritt des Tpanifchen Geiſtlichen 3. Blanco 
amd ‚der römifch-Fatholifchen Kirche non ihm ſelbſt erzählt. Das iſt 
ein verbrüßlicher Grübler, der, weil er den Katholisiem eng und 
befchränft genommen, zum Atheism übergegangen, dann in den 
Proteſtantism eingetreten , wieder zum Gceptisism ſich verloren, 
jegt auf dem Wege des Myſtizisms rüdläufig geworben, und wäre 
er nicht kraänklich und gebrochen, dazu in England fremd, wahr 
ſcheinlich zum Haupte irgend einer neuem Gelte ſich aufwerfen 
würde. Tyſchirner hat ihn zuerſt herausgeſcharrt, um an ihm zu 
beweifen, daß der unnatürliche Zwang, den der Katholizism feinen 
Bekennern auflege, zu gaͤnzlichem Inglauben führe, was eben auch 
dad Vorhaben ded Uebergetretenen ſelbſt if : weil er jedoch fühlt, 
daß das Beifpiel eined Menſchen gegen fo viele hundert Millionen 
nichts beweißt, fucht er gang Spanien, Geiſtliche ſowohl als Laien, 
zu Mitfchuldigen zu machen, indem er verfichert, wenige daͤchten 
anders ald er, che er mit feinem Atheism nach England gegangen, 
ia der ganze Sontinent befinde ſich in allen Tatholifchen Ländern 
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in gleichem Sufland. Bom Gontinente, das er nie geſehen, wollen 
wir weiter nicht reden; was aber Spanien betrift, fo hat er ſelbſt 
fein Zeugniß zu nichts gemacht, indem er über die Grimde, vie 
ihn aus feinem Vaterlande pertrieben, und die Aufnahme, die er 
in England gefunden, ſich früherhin alfo vernehmen läßt : „Bin 
heiſſer Wunſch erariff mich, aus einem Lande, wo und dad Geſet 
sur zwifchen Tod und SHeuchelei die Wabl ließ, zu entfliehen. 
Als daher Bonaparte's Heere ſich Sevilla näherten, verlieh ich 
meine Daterfladt, und fo groß mar das end meiner Geifle- 
ſelaverei geweſen, daß nicht ein Schatten von Nee über den Ent- 
ſchluß meiner Gelbfiverbannung die Uebel jenfeitd mir bitterer ge⸗ 
macht bat, die von dem Gewaltichritte, durch welchen ich meine 
Greiheit erhielt, ungerteennlich waren. — In England angelommen, 
ließ die Milde und Duldung, mit welcher meine Anftchten auf⸗ 
genommen wurden, mic zum erflenmal einfeben, daB man ein 
Chriſt und doch fern von Bigotterie ſeyn Tönne. Schon dadurch, 
Daß ich die verhaßte Masle, welche zu tragen die Inquiſition mich 
gezwungen hatte, wegwarf, erfrifchte ſich meine Geele, und der 
vortreffliche Mann, welchem ich zum erfienmale in meinem Leben 
meinen Inglauben ohne Furcht befannte, war fahig einzuſehen, 
Daß ih dennoch ein Chrift ſeyn Tönnte, und forgte dafür, daß 
ich die Religion von allem Zwange, aufler dem der Ueberzeugung, 
entkleidet erbliden konnte.“ Die Schreden der Inquiſition hatten 
ihn alfo, nad) feinem eigenen Geſtändniſſe, beſtimmt, gehn Jahre 
lang eine der feinigen fremde Neberzeugung vorzugeben ; ed ift mithin 
natürlich zu fchließen, daß dieſelben Schrecken ihn auch abgehal⸗ 
ten, feine wahre Heberzeugung Anden mitzutheilen und im Um— 
tauſch die Ihrige dafür kennen zu lernen; auch fagt er ausdräd« 
lich, in England habe er ed zum erflenmale gewagt, von dieſer 
Furcht befreit, feinen Unglauben einem Anbern zu befennen. Ind 
nun will ein Solcher urtheilen über den Gewiflenszuftand eines 
ganzen Volles, und uns glauben machen, was bloß fubiectiv für 
ihn gegolten, müfle auch objectiv für Alle gelten, aus keinem an⸗ 
dern Grunde, ald weil gleiche Urſachen überall gleiihe Wirklungen 
bervorbringen müßten. 
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Ein Brief aus Nom meldet, der heil. Bater, welcher in Er⸗ 
fahrumg ‚gebracht, es babe eine in große Armuth verſunkene Fa⸗ 
milie um Unterſtũtzung angefucht, babe in eigener Perfon von dem 
Zuſtande diefer Familie ſich überzeugen wollen, und eines Abends 
um zehn Uhr, begleitet von einem Hausprälaten, in die Wohnung 
dieſer Unglücklichen ſich begeben. Se. Heil. klopft mehrere Male 
an, ohne daß man zu dieſer ungewöhnlichen Stunde die Thüre 
öffnete; endlich nach wiederholten Anklopfen wird fie aufgethan, 
und wahrend der heil. Vater nach dem Zuſtande der Familie und 
der Nrfache ihres Elendes fich erfundigt, ertennt ibn einer der An⸗ 
weſenden, und ruft laut auf : Che vedo, Sancto Padre! Nun wer⸗ 
fen ſich ihm alle zu Füßen; der heil. Vater, bis zu Thränen ges 
rührt, richtet fie auf, binterläßt ihnen eine namhafte Geldfumme, 
und des andern Tages ſchidte er ihmen bie fchriftliche Zuſicherung 
eines ſtaͤndigen Gehalte. 


Am 24. Zuni legte zu Peſaro im Kirchenflaate eine Englände- 
rin, Giorgina Erland Clarke, geborne Peterborougk, das Tathol. 
Glaubensbekenntniß ab. Ein andere englifche Dame, Namens 
Anna Maria Gordon, ſchwur zu Bologna dem Proteftantiömus ab 
in die Hände des Kuardinals Oppiizjoni. 





Der Eonflitutionnel enthielt unterm 12. Juli folgende Nenig 
feit : „Einer der achtbarften Bürger von Beaugency, Hr. Da» 
veluis, wird gefährlich Trank; ein Priefter findet fi) ein, und will 
auf des Stelle feine Beicht abhören, veut le confesser à 
l’instant. Hr. Davehris begehrt einige Tage Friſt, ohne Bweifel 
um fi zu diefer wichtigen Handlung deſto beffer vorzubereiten. 
Und wirklich Heß des andern Tages der Kranke den Pfarrer 
zufen ; diefer aber verweigert feinen Dienſt, und feßet fo das Heil 
einer Seele auf das Spiel. Doch damit noch nicht genug : der 
Kranke ſſtirbt ohne Saframente, umd der Pfarrer verweigert ihm 
das Begraͤbniß. Umſonſt ftellt man ihm nor, daß, wenn Hr. Das 
veluis die Satramente nicht empfangen babe, er allein fich dieſes 
zuſchreiben müßte; er befleht darauf, daß der Leichnam Richt in die 
Kirche Tomme Da nimmt man feine Buflucht zu dem Biſchof, 
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"der aber feinem Pfarrer beiſteht mit dem Bemerlen, Hr. Dabeluis 
fen ehemals ein Menolutionde geivefen. Der Berfiorbene, der lirch⸗ 
lichen Ehre beraubt, wurde auf Befehl des Ortsvorſtandes 
beftattet in Gegenwart einer großen Dienge Bürger.“ So erzähle 
ber Conſtitutionnel. Da kommt aber ein Bewohner von Beaugency 
und erzählt in den andern franzöfifchen Blättern die Sache folger- 
ver Machen : 

„Hr. Davelnis wird toͤdtlich krank; ungeachtet der bekaunten 
Denkart des Hrn. Dabelnis, verſuchte der Vfarrer, nur die Stimme 
der Liebe hörend, ihn zur Beicht zu bewegen; da dieſer Verſuch 
nicht gelungen, und des Kranken Zuſtand ſich verſchlimmerte, er⸗ 
neuert der würdige Seelſolger feine Zuſpruche, die keinen Eingang 
ſinden. Ein dritter Berſuch des Pfarrers bleibt ebenfalls ohne Er⸗ 
folg. Acht Tage vergehen auf dieſe Weiſe; und da Hr. Davelnids 
alles Bewußtſeyn verloren, begibt ſich eine Magd zu dem Pfarrer; 
dieſer fragt ſie, ob der Kranke ihn begehre, und erhaͤlt zur Ant⸗ 
wort, der Kranke koͤnne nicht mehr reden. Der Pfarrer fich wohl 
hewußt, mit welcher Hartnaͤckligkeit ex dreimal abgewieſen worden, 
verfihmähet- eine Einladung, die bet Kranke mißbilligt hätte, Was 
hätte übrigens fein Amt einem bemußtlofen Gterbenden genutt. 
Hr. Daveluis flirbt, und der Pfarrer veriveigert der Leiche ben 
Einzug in die Kirche, desſelben Rechtens ſich bebienend , welches 
der Kranke in Anſpruch genommen, indem er den Empfang der 
Gakramente verweigerte. So verhält fich die ‚ganze Sache. 

„Es iſt alſo falſch, daß der Pfarrer, wie der Gonfiitutionnel 
behauptet, den Kranken auf der Stelle, & linsiant, Beicht 
hören wollte; 

Es iſt falſch, daß der Kranke des andern Tages den Pfarrer 
begehrt habe; 

„es iſt auſch, daß der Pfarrer die Seele des Kranken auf dad 
Spiel gefett;; 

„Es iR falfih, daß der Seelſorger Schuld daran ſey, wenn 
Sr. Daveluis ohne Beicht gefiorben if. 

„Das einzig Wahre in der Erzählung des Conſtitutionnel iſt, 
daß die Leiche auf Befehl des Drtönorftanded begraben wurde; noch 
hätte er himuſetzen Tönnen, daß der Bütseemeiler ins Amtscoſtüme 
dabei erfchien. 
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„Erlauben Sie mir nun, mein Herr, Ihnen gu berichten, 
was des andern Tages ſich begeben, wonon aber der Eomfituttonnel 
noblweistich Tein Wörtchen fast. = 

„Ein Trupp herumziehender Gomödianten ſchlus gerade dem 
Pfarrhans gegen über ein Theater auf; vergebens ſchrieb der Seel⸗ 
forger dem Bürgermeifter zwei Briefe, um fi) über eine Handlung 
zu beflagen, melde um fo unpaflender war wegen des Umſtandes, 
Daß eine Perfon, die, alte Haushälterin des Pfarrers, am Sterben 
lag, und zwar in dem Zimmer, vor welchem das Theater aufge⸗ 
fhlagen war, und täglidy eine lärmende Mufik ertönte. Erſt nach 
vier Tagen. der Einfprücde und Bitten erhielt ein Brigadier ber 
Gendarmerie den Befehl, von dem Pfarrer über: den Vorgang 
mit Dupeluis einen Bericht zu verlangen, wobei dad Theatergerüft 
zwanzig Schritte weiter gefchoben wurde, bis man es am an⸗ 
dern Tage auf Befehl des Präfeltes weafchaffen mußte. — Diefes 
bat der Gonftitutionnel zu verichweigen für gut gefunden. Uebrigens 
würde ich darüber Tein Wort verloren haben, wenn nicht dieſes 
Journal durch feine Lügen mid gezwungen hätte, meine Klage 
gegen den Kläger zu erheben. — Ich habe die Ehre, u. f. w.* 





Am 12. Juni 1826 Tamen folgende Werke in den Inder: 
L’Esprit de l’Eglise ou Considerations pbilosophiques et politiques 
sar l’Histoire des Conciles et des Papes, depuis les Apötres jus- 
qu’ä nos jours; par de Potter. 


Memoire à consulter sur un systöme religieux et politique tendant 
à renverser la Religion, la Societe et le Tröne; par M. le comte 
de Montlosier. e 


La scienza della Legislazione dei Tittadine Gaetano Filangferi. 


Thheologisch-politische Abbandlungen von Spinosa; freie Ueber- 
setzung und mit Anmerkungen begleitet von Dr. Z. A. Kalb. 
Meine Ansichten von der Bestimmung der Domkapitel und von 


dem Gottesdienste in den Kathedral-Kirchen, vom Domkapitular 
Dr. Franz Oberthür: 





4. 

Erste Leseübungen für Elementar-Schulen. Durch Z. P. Mayst, 
Pfarrer zu St.-Johmen, etc. 

Nuovo Galateo di Melchiorre Gioja. 

Idee sulle opinioni religiose , e sul Clero Cattolico. 

Storia dı Andrea Dunn, Cattolico Romano Irlandesc. 

Novelle di Autori Senesi. 

Rome in the nineteenth eentures, 


Beilage 
sum Katholiken. 
ZJabrgsaug 1826. 
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Quodlibeia. 


EN Neo Bi der LKirchenzeitung erzählt ein veiſender Sehl ins 
rer der Nubrik: „Fortſchritte des Katholizismus in Gachfen * Wun⸗ 
derdinge über die Sachen, die ſich im Mieilner Lande und im Exge: 
gebürge begeben. In der Fabrikſtabt C...... (fo mit dem langen 
Schweife von Punkten läßt er den Drachen fleigen) bat er ein roth 
angeſtrichenes Haus gefunden, aus dem viel Kindervolk heranbſteomte; 
auf Befragen bat er aus eines Maͤdchens unſchuldigem Munde die 
bittere Wahrheit vernommen, daß rothe Haus fen eine katholiſche 
Schule, und viele, ſogat protefimtifche, Eltern fchidten da ihre‘ 
Kinder aus gemiſchten Ehen hin, weil He die Schule umfonft hät 
ten, und fein Schulgeld bezahlen dürften. Damit nicht genug, «6 
gäbe ſogar andere gewiſſenloſe Eltern, die fo ſorglos feyen, daß fe 
ihre Kinder vom katholiſchen Schullehrer in der Muſik unterrichten 
ließen, wodurch der muſikaliſche Schleicher ſich Eingang in den 
beten Häufern verſchafft habe. Die Barität werd⸗ unverantwortlich 
verletzt, denn ein von: Zeit zu Zeit von 3...... herüberkommender 
katholiſcher Geiſtliche habe 1000 Rhlr. Sehalt, während der mit ihm 
wirkende proteftantifihe, der Die meifte Arbeit thue, nur 300 einnehme. 
Da ſitze der Biſchof Mauermann mitten im Lande, und bete fleißig 
um Ausrottung der Ketzerei; unterbeilen fiebeiten ſich die Katholiken 
überall an, wo fonft feiner geiwefen, bildeten Gihulen, hielten (0 dei 
Greuels!) Kirche, erlaubten ſich mancherlei Umtriebe, und füchten 
die herumirrenden -Schafe in den großen Schafſtall zurückuführen, 
und man höre bald da bald dort wie gang abfiheuliche Mittel auf⸗ 
geboten mürben, um Proteſtanten von ihrer Kirche abzuwenden, bie 
Ä — So 
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auch das ruhigſte, teiedliebendſi⸗ Gemüͤth mit Unwillen erfüllen, 
und dad Herz wit gerechten Beſorgniſſen und großer Borßcht durch⸗ 
dringen müßten. Sollte man nicht denken, wenn man dergleichen 
liest, ber Katholizism fey eine Art von Raupenfraß, und die Ka- 
tholiten feyen eine Art von Borlenkaͤfern, tie einer biöher noch nie 
geſehenen Species angehörig , neuerdings in den Tächfifchen Wäldern 
und Küchengärten ſich angeftebslt, und Laub und Kraut und Gras 
und alles rein aufsehren. Ohne Zweifel war Sachfenland, fo lange 
die Seiten laufen, blod von Proteflanten bewohnt; fie find die Ur— 
einwohner, die dort, wie man weiß und den Kindern vorfingt, auf 
den Bäumen gewachfen und nur herabgefchüttelt worden : da Tommt 
nun das fremde Obſt, und will auch im Lande getragen und ge 
zeitigt feyn, und ga und Massa hält in: hellen Saufen an den 
Gängen und ſucht um Einlaß an. Wirklich wan hat; nie Hände 
Benus zu wehren, des Landgraben iſt durch ſtzaͤiliche Mechlähiefeit 
im Verfalle, die LArmßangen und. bie Signale find wicht. in rechter 
Drdnung, die angeſegten Merhagke haben die Manern almaͤßlich in 
ihre Küchen hineingefdzleiit« für Wiltualien iñ auch Micht voraeſcast, 
und für die Bleſſirten gang und gar keine Anßalt gewaght. Zus 
Idufen Die Prediger mit allen Glocen unaufbörlich Slam, srriftne 
dert Journale blaſen wah fie blaſen Können, die Doltoren und Ma⸗ 
giſter von Leipzig reiten mit mehendem Delmbuich quf arofien Echlacht⸗ 
aiulen herum und frifthen an; zum Widerſtande; eh HM ein entiehe. 
licher Speltalel: aber mad. hilfts, der Feind züdt immer vor, umb 
am Ende Tommet doch wieder die verdrüsliche Cinquartitvug. Sieht: 
man, wie die Zeiten laußen, wie in Tertſchland alles dem Prote⸗ 
ſtantien fo. unasnein gũnſtis ch, geftellt, wie das Nebexgawicht der 
neolitiſchen Meqht in ſeine Haͤnde gekommen; dann muß man bad 
lrmende Volk entweder tür dexxuckt anſehen, ober. man .muß, vox⸗ 
qusfegen, daß ein unabweisbares, wit nichts zu heſchtichtigendes 
Gefühl der Schwaͤche und Nichtigteit dam Proteftantiſm beiwohnt, 
das ibm. den paniſchas Schreden einjagt, una das uuuibürlibe 
Angſtgeſchrei abdringt. ad in wie wiberwäztigen., gelenden, Karin 
ſchenden Tönen Außest ſich dieſe Angſt Wei fo. manchen dieſer ſchreien 
den beinenfergigen. Vertheidiger des Uehriſtenthums. Da iR: Ehren 
Herr Groͤpler, ein Anhalt ⸗Deſſauiſcher Prediger, in feinem Zuruf 
an die. Protclwiten, bar ‚bat mie en ſaate in, ſeinem Vetexlaude ſo 
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fiber vor dem heutigen Unfuge papiſtiſcher Umtriebe geſeſſen, und 
nun wird fein Herz über die Maßen betrübt, wenn er feinen. Blick 
auf die vielen Stürme binwendet, welche in unferm Beitalter die 
proteftantifche Kirche fo mächtig amtoben, und fie aud ihren Angeln 
zu beben fuchen. „Da find wieder Orden ind Leben getreten, klagt 
er bewegich, deren Streben auf nichts Geringereß hinauslaͤuft, als die 
aolbene Zeit weiland Hildebrands zurüdzuführen. Loyola's Zünger ı 
von einem wilden Belchrungseiter, wie von einer thierifchen 
Brunft ergriffen, umziehen, den Pharifiern zu Jefu Beiten gleich, 
Land und Waller, um Einen zum Genoffen ihrer Kirche zu machen. 
Nichts laſſen fie unverſucht, um das sa bald mwieber nachzuholen, 
was fie während Ihres Scheintodes verfäumt haben.“ Da fihreien , 
wie ſich jüngſt ein Negenfent im Literaturblatt der allgemeinen Kir⸗ 
Genzeitung bei Beurtheilung des Bucheß „Echo aus den Beiten des 
dreißigjäßrigen Krieges von 3. G. Ehrhart* ſehr wahr und Trife 
tig äußerte, da ſchreien die Papiſten heutiges Tages mit der Ihnen 
eigenen hochmüthigen Frechheit, aller biftoriichen Wahrheit und der 
neneſten bünbigfien Erfahrumg zum Hohne, in eclelhaftem unisono 
auf ihrer Leier unabläßig der Welt das Liedlein gleich einem Gafe 
fenhauer in die Dhren : ber Proteflantiömus iſt bie Duelle alles 
Dabei in Zeit und Ewigkeit; der Min alles Staaten = und Bür⸗ 
gerwohls; der feindfelige Gegner der Throne; der Bündfioff aller 
Empörungen und Amtriebe, und fuchen dem Worte getreu, gutta 
eavat lapidem, non vi, sed spe cadendo, durch ihre gleisnerifchen 
Snfinwatiöonen in Regenten und Staatömännern den Zunten des Args 
wohns und Midtrauens gegen die gute Sache der Wahrheit anzu⸗ 
Hafen.“ Man muß fagen, daß fich nicht fo bald zwei einfältigere, 
plumpere Geſellen als diefer Negenfent und fein Lobredner in Ein⸗ 
tracht sufammengefunden,, und daß diefe Einfalt nur allenfalls vom 
Leipziger Krug neuerdings überboten worden, der, nachdem er eine 
herzlich ſchlechte, geiſtloſe, in ihrer Geiſtesarmuth überaus langwei⸗ 
lige Apologie eines Tömialichen Schreibens zuſammengeſudelt, ſich 
einbiſdet, ex habe, ver den Niß tretend, feine Sache zur allerhöch⸗ 
fien Zufrie denheit ungemein gut ausgerichtet, und nachdem er etwas 
linkiſch fich verneist, mit einer leichten Bewegung der Hand den 
gebotenen Dank abwehrt, und um bie einzige Gnade bittet, Ihm 
fein Gnadenzeichen, ſelbſt nicht das kleinſte zukommen zu laflen. 
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KBährend. diefer in ſolcher Weiſe als den Meiſter in zierkicher Comes 
toffie und den hofelichen Sitten fich erweist, machen jene die biedern 
Necken im Style Hasper a Spada's, die drein fchlagen mit ihren 
großen Kolben ohne aufſuſehen, und aufräumen unfer ben Schaa⸗ 
zen hebetablugelnder Glatzenpfaͤfflein, die fie zuvor an ben Wänden 
ihres Studierzimmers aufgeflellt, daß es eine Luſt if} angufehen, und 
mit ſolchem Eifer unter ihnen herum handthieren, daß man denken 
ſollte, die Getroffenen und Nuinirten wären wirklich lebendig meit 
Fleiſch amd Blut, und man börte fie fchreien und wehllagen und 
um Bardon anhalten. Wieder andere haben dad Ohr an die Erde 
gelegt, und horchen dem arabenden Maulwurf zu, der zehn Diei- 
In tief unter der Oberfläche wühlt, aber ihrem fcharfen Gehör 
nicht Die Kleinfle feiner Bewegungen verbergen Tann. Sn der That, 
Brands Narrenſchiff follte einmal dort zu Land anlegen, und die 
ganze Armada nad Coreyra führen, wo die aute Nieswurz wachſt; 
das Heilfraut und die geſunde Geeluft würden vielleicht Wunder 
wirken, und meiterem Blutvergießen mit einemmal Einhalt them. 
Gtzeitst, Freunde! innmerbin, wenn denn nothwendig muß geflritten 
feyn ; aber fireitet aus der Wahrheit und mit der Wahrheit und nicht, 
aus der Lüge und mit Lügen, Gerechtigfeit gebend und Gerechtig⸗ 
feit nehmend, wie es bie Billigkeit gebietet. Gtreitet mit Würde 
nicht wie die alten Weiber pflegen mit Teifernden Nedensarten 
alberned Geplauder würzend, und mit brutal erbittertem (Eifer 
bin und berüb.richeltend. Streitet mit Geiſt; laßt, wenn ihr eb 
- vermögt, Blitze der Begeifterung für eure Sache ſchießen, aber 
ſchließt endlich diefe ſtrömenden Wafferwerfe ; die uns in der fchalen 
Brühe des feichteften Geredes zu erfäufen drohen : die Belt fol ja 
nicht mehr, if ihr gefagt, in Waſſerſtuthen untergehen. 





- Za.Ne 90 iſt ed der Kirchenzeitung entfchlüpft, ſich von einem 
Mitarbeiter die Herrliche nennen zu laflen. Man follte Die großen 
Worte doch wirklich für große Gelegenheiten aufbewahren, und bei 
jeder Bauernhochzeit nicht gleich Krönungsmünzen unter die Anwe⸗ 
fenden auswerfen. Herrlich iſt die Kirchenzeitung nun eben nicht, 
doch auch gerade kein fchlechtes Blatt, paffabel vielmehr im Ganzen 
nad Inhalt und Gefinnung, eine Art von theologiſchem Reichs 





XXXVII 


anzeiger, worin meiſt proteſtantiſche Pfarrer ihre Gruudſatze, Wuͤn⸗ 


J 


ſche, Nöthen, Sorgen und Bekümmerniſſe beſprechen, und über 
Vorkömmmiſſe und Erſcheinungen der Zeit, die ſie zunächſt berüh⸗ 
ren, ihre Gedanken gegeneinander austauſchen. Da zeigt ſich denn, 
was überall unter ähnlichen Berhaͤltniſſen in Deutſchland wiederkehrt, 
Geiſt nicht eben im allzu reichlichem Maaße, dagegen fattfame Menge 
an gutem Hausherſtand im Style bes Windsbekan und der Winds⸗ 
‚befiun. etwa; ein gewiſſes Maaß ziemlich gleichformig verbreiteter 
Einfichten, jedoch nicht ohne zwiſchenlaufende ſeichte Plaͤtze und 
bedeutende Untiefen; weitausgedehnte Feldmarken mit guter Haus⸗ 
mannskoft bedeckt, oft von langgedehnten Haiden, ſeltner von 
Streifen hochſtaͤmmigen Waldlands unterbrochen; große fortdauexnde 
Befangenheit in gewiſſen Dingen zwiſchendurch bon freieren Sonnen⸗ 
blicken aufgehellt; viel Unbehilſtichleit in Auslaſſung der. innern 
Gemüthsbewegung, dagegen bei großer Ehrlichleit wohl haͤußges 
Ungeſchick aber ſelten Falſch mit. unterlaufend , alled getragen von 
der nationellen Gutmüthigleit, Die felbf wo der enge Seltengeiſt 
Die Bergen zuſammenſchnürt, doch nie ganz ſich abweiſen läßt. 
Unter manchem Ephemeren, das der eine Tag gibt, der andere 
wieder: hinnimmt, laufen daher. auch in diefem Blatte recht gut 
gefchriebene Aufſaͤtze bin : fo. 4. B. die faßlichen Winke zur Ver 


Kandigung über das Bernunftgemäße des Supranaturalismus von 


‚Dr. Steudel in Tübingen, in Nr. 101; fo in anderer Weiſe die 
Bemerkungen über Kennzeichen der Myſtik an einer. Lehranfalt 
und über liberale Urtheile, Nr. 74, denen, dafür. andere Gegenbe- 
merkungen, Nr. 95, ungemein laͤppiſch ſchallhaft ſich entgegenſetzen. 
In andern Auffäpen praftifchen Inhalts läßt fich die wackerſte Ge⸗ 
finnung in unzweideutigen Neden aus : fo in dem über die religiöfe 
Bildung der chriftlichen Jugend, Ar..655 auch bie Bemerkungen 
über das Patronatsweſen, ein Blatt. früher, find zu loben, fo wie 
Ir. 96 an den Betrachtungen. über Confirmationsputz und Beerdi⸗ 
gungspracht achtbaͤre Unbefangenheit gerühmt werben muß, bie nur 


‚am Ende in dem Urtheil ſtolpert, ed. fer edelhaft, daß die- katholi⸗ 


ſche Prieſterſchaft am ſchnodes Geld für die Serien reicher Verſtor⸗ 
bener oft viele tauſend Meſſen Iefe, während der Arme auf Teine 
ſolche Verſoͤnungsoperation fi Hoffnung madın, dürfe, da doch 
ale dieſe tauſend Meſſen als gemeinfames But dem Armer eben fo 
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febe wie deus-Meichen angehören, indem dic Kirche bei ihnen be> 
fanntlich bittet : Requiem seternam dona eis. Bisweilen beſteigt 
auch ein gelehrter Herr die Lehrlanzgel und läßt fein Licht hernit⸗ 
derleuchten, fo der Profeſſor des Kirchenrechtes, ber Mr. 85 feine 
Antwort auf die früher dort aufgeworfene Frage tiber dat Ver 
Yalmiß proteftantifcher Unterthanen zu ihrem latholiſch geinorbenen 
Negenten kurz und bünbis gibt, aber bei feiner Saupt- Definition, 
Die Kirche fen nichts als eine zufaͤllig zu ethiſch⸗Aeligiöſen Zweden 
verbundene Gefellfchaft, die alſo einzig nur Geſellſchaftsrechte in An⸗ 
ſpruch nehmen könne, zu bedenken vergeſſen bat, daß fie Damit ſich 
ſelbſt auf gleiche Linie mit den DE und Weſtindiſchen Com⸗ 
pagnien, der ‚Freimaurer « Geſellſchaft und der Subenfchaft ſett, 
alfo auch dem Staat das Recht einraͤumt, fie aufzuloſen, wenn ihre 
ethiſch⸗religiöſen Ziele mit feinen politiſchen ſich nicht recht vertra⸗ 
sen wollen. Selbſt auch Tatbolifche Geiſtliche laſſen bisweilen ſich 
hier vernehmen , fo der welcher Ir. 49 über Anbethung der heifigeh 
‚Bilder und Reliquien unter den Katholiken redet, und ein Anderer 
der Nr. 60 ſich über das Eölibatgefeg erklärt; aber hier, wie tief 
der Rod niedergeht, innmer Hecht etwas Berdaͤchtiges unter ihm her⸗ 
por, and wie Lühl die fchreibende Hand zu ſeyn ſcheint, der Puls 
verräth brennende Fieberhitze. Das ſchlimmſte Lafer an dem Blatte 
iſt die böfe Gewohnheit, Lügen nicht eben ſelbſt aufzubringen, aber 
doch leichtſinnig aus andern Blättern aufſunehmen, unb weiter zu 
debitiren, wobei dad Berufen auf die fremde Duelle zur Nechtfer⸗ 
giung ganz unzuläßig it, da auch Bier, mie beim Diebflahl, ber 
Hehler fo aut als der Stehler if. 





Aro 248 berichtet die neue- Mainzer Zeitumg aus der Dork 
zeitung: „Bu Valencia habe kürzlich die Inquiſition einen Catalo⸗ 
nier gehenlt, weil er ein Zube war und nicht beichten wollte.“ Wer 
den Gang der Inauifition Tennt, ſieht gleich die Lügenbaftigteit 
eined fo abaefihmadten Berichtes ein. In des Grafen Maiſtre's 
Werte von der ſpaniſchen Snautfition Tonnen ſich die beiden HHrn. 
Nedalteurs darüber orientiren. — Bel Gelegenheit der Schwierig⸗ 
Seiten, welche die feanzöfifche Regierung gegen die im Elſaſſe woh⸗ 
nenben Mebemptorikien ober Ligorianer erhob, bemerkte bez Gonfi- 
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tutionnel: «Nous ignorons ce que C’est que T’ördre ‘des Liguoristes; 
ce qui est certain, e’est que ce sont des moines, qui dependent Wan 
saperieur &ranger. residant & Vienna» — «Eh bien! erwiebert der 
Ami de la Religion, precisement ces deux vhoses cerfälnes se trouvent 
‚&tre fausses : les Liguoristes ne soAt point des meines; c’est uns con- 
grigation de prätres eomme les disciples de Saint-Vincent de Paul. 
: Leur superieur no reside point à Vienne. ‚Cette eongtögation a des 
‚maisons en Antriche ; mais le chef-Iien est & Rome. — Im fepteht 
Sommerfemefter Ind der Hr. Lizentiat Guerike auf’ der Untverſitaͤt 
Halle (wie dad Berzeichniß der Borleſungen berichtet) „über das 
Beben, die Schriften und Die Geiſtesanlagen der Kirchenväter 
SGhryſoſtomus nad Auguftinus. Die Väter werben wahrſchein⸗ 
ich fihlecht ablommen , wie follten fo blutjunge Leute auch vor der 
bald anderthalb Jahrtauſende Altern Weläheit eines Halleiſchen Ki⸗ 
zentiaten beleben. Schade daß ihre Schädel nicht mehr zur Hand 
And, um alb Präparate sum Erweis bes ‚von ihnen Ausgeſagken 
nach Galls Lehre zu dienen." (E. 9. 2.3. No 72.) — Die Ta- 
tholiſche Alademie su Rom bat den gelehrten D. Binterim, ben die 
Beitung für die elegante Welt (Nro 78) gar elegant einen 
eingefleifhten Hltramontamen fihilt, zu ihrem Mitgliebe 
ernannt. — D. Paulus in Heidelberg meint (Sophr. Bd. VF, 5. 6) 
der Pabſt Gregor VIE fen „als Heiliger ein StandatP— In dem 
Beipziger Hermes (Wr. XXVI, G. 31) ficht an die Verfaffer der 
„liberaien, den Bäbftlern fo verbaßten* Tübinger theol. Quartalſchrift 
folgender Aufeuf : „Miöchten doch ja biefe unfre freiſinnigen kathol. 
Theologen fich zum offenen Bekenntniß ihrer Grundſaͤtze verſtehen, um 
ronſequent zu erfiheinen, und um ben gemäßisten Proteflanten ver- 
eint einen guten Erfolg in der Kirche herbeisuführen. Was trennt 
fie eigentlich noch von den Protefianten ? Gewiß veder Doamatifche 
noch kirchliche Pringipten, auch nicht Studien noch Intereſſe.“ — 
Höchft ſchmeichelhafte Injurien für die Tübinger! Profeſſor Krug 
in Leipzig nennt in ſeiner Piſteologie umter andern Brofelyten, 
welche ſeit Tarzem die proteftantifche Kirche gemacht, auch die zwei 
Prediger Batonr und Laval. Der gufe Mann bat fich hier zum 
allererſtenmale einen Tleinen Berſtoß zu Schulden Tommen laſſen, da 
befanntlich die beiden enlvinifchen Prediger katholiſch geworden find. 
— Am 17. Juni ertheilte der Hochm Sicher von Anthedon und Ge 


.. 

neral⸗Bicar non Borarlberg, Hr. B. Sakura, ber latholiſch gewor⸗ 
‚denen Eiiſabetha Gräfin von Salis⸗Soglio die heilige Firmung. Auch 
ihre Schweher in Chur ift zur kathol. Kirche zuruͤck getreten. (Diazazin 
9. Köberle, Auguſth.) Nach der Allg. Kirchenz. Neo 131 hatte 
der Hr. Bilchof von Nancy feinen Pfarrern verboten, reinen Wein, 
ohne Beimiſchung von Waſſer, zu trinfen. Db dieſes Juterdict auch 
Die Hhrn. Kapläne treffe, meldet der Hr. Hofprebiger Zimmermann 
wicht ; nur macht er mit dem Courrier frangais aufmerlfam auf bie 
Worte St. Pauli an Timothens : „Trinfe nicht mehr Waſſer, ſon⸗ 
dern brauche ein wenig Wein um beine Dingens willen; “ dem zu⸗ 
folge- wäre die Verorduung des Hrn. Bifchofs gang 'unpanlinifch. 
Auch rügt der Hr. Hefprebiger, daß „der Hr. Biſchof von Buy 
den Geiſtlichen feines Sprengel hei Strafe der Gufpenfton geboten, 
ſtets dreiedige Hüte zu tragen.“ Aus dieſem Gebote der dreier 
gen Hüte ſcheint die A. K. 8. zu folgern, daß bie katholiſche Kirche 
ganz und gar abgewichen fen won der Urlehre unſers Herrn und 
Heilandes, da bis zum fechäten Jahrhundert dergleichen curioſe Hüte 
nicht gangbar geweſen, und die Kleidung der Geiſtlichen vom jener 
der Laien fich in Leiner Weiſe unterfchieden,, wa doch der Hr. Bi⸗ 
ſchof, vermöge des ihm nerfprochenen Beiſtandes bes heil. Geiſtes, 
haͤtte wiſſen ſollen. Wie ber Teufel doch überall fich einzuſchleichen 
weiß ! werghätte denken. ſollen daß die Dreifaltigleitähüte eine Er⸗ 
findung des Tauſendkünſtlers wären, um die Seelen. vom nichtigen⸗ 
thume ab ins Verderben hineinzuführen. 





Kurheſſen. Der Religionsfreund für Katholiken (zter Jahr⸗ 
gang I Bd. U. Heft ©. 181) berichtet, daß das kurheſſiſche Mi⸗ 
nifterium in Kaſſel die (harten) Verordnungen, welche in Betreff 
der Katholifen zu Marhurg, Hanau, Kaflel und Gothenburg vor 
vierzig Jahren ergangen find, nach einer neuen Verfügung noch 
gehandhabt, und dieſemnach bie. geiftliche Jurisdiction über genannte 
Pfarreien aufgehoben wiflen wolle. Go unwahrfcheinlid dieſe Nach⸗ 
richt beim erſten Anblicke immer ſeyn mag, indem in umnfern. liber 
ralen Zeiten, wo nach wölferrechtlichen Akten den chriftlichen Gon« 
feffionen — alfo aud den Katholiken — freie und öffentliche Ye 
bung. ihres Glaubens zuftehet, eine ſolche Beſchraͤnkung ſaſt opu‘ 





XL 


Beifpiel ſeyn müßte: fo gehet doch leider aus dem Bier mitgetheilten 
Beſchluſſe des Turfürklichen Staats⸗Minifteriums vom 20. Dezember 
1825 deutlich hervor, daß die Katholiken in Kaſſel, Marburg, 
Hanau und Gotenburg wirklich die alten Feſſeln noch tragen ſollen; 
der merlwürbige Miniſterialbeſchluß lautet wörtlich : 
Kurfürſtliches Staats» Minifkerium. 
Auszug aus dem Hauptprotokolle. Abtheilung des Innern. 
Kaſſel, am 20. Desember 1825 
Pr 646. Die Regierung in Diarburg berichtet über die Vor⸗ 
ſtellung des dortigen Mntholifchen Pfarrers, Profeſſors Multer, we⸗ 
gen der von dem biſchöflichen Bicariate in Fulda angeordneten. 
Kirchenvifitation. 
Beſchluß: Sammthichen Negierungen iſt bekantn zu machen, 
daß 
1) Durch die (am 29. April 1822 zu ihrer Kenntniß gebrachte) 
Veberweifing der früher von dem Generalvicariate in Aſchaffenburg 
beforgten Gefchäfte an das Generalvicariate in Fulda nichts an dem 
Diözefanrechte in vollem Umfange und an der geiftlichen Gerichts⸗ 
barkeit geändert fern folle, welche der allerhöchften Landesherrſchaft 
rüdfichtlich der Fatholifchen Gemeinden in Kaflel, Marburg, Hanau, 
Gotenburg, fo wie anderen in gleichen Berhaͤltniſſen befindlichen 
Orten, laut der betreffenden Urkunden (von den Jahren 1786, 
47187 und 1788 in der Samml. d. 2. Drbn. Th. VII. ©, 49, 214 
und 222, auch vom 14. Februar 1797) zuſtehen, und 
3) Daß diefe Gerechtfame hinfort zunaͤchſt durch bie Negierung 
der Provinz, in geeigneten Fällen unter Zuziehung eines ihres Ver⸗ 
trauens werth erachteten Tatholifchen Geiftlichen , auszuüben ſeyen. 
11. Iſt davon das Generalvicariate zu Fulda in Kenntniß zu 
fegen. (Usterz.) Vdi. Krafft. 
Was bei dieſem Miniſterial⸗Beſchluſſe beſonders auffällt, iſt 
der Umſtand, daß er auf Vorſtellung eines katholiſchen Geiſtlichen, 
der fich auf dieſe Art der von dem bifchöflichen Generalvicariate in 
Zuld angeordneten Kirchenvifitation zu entziehen ſuchte, erfolgt iſt; 
dieſer Geiſtliche (Multer) iſt vom Gtaate als kathol. Pfarrer in 
Marbung angeſtellt, das bifchöfliche Generalbicariat hat ihm aber 
aus wichtigen Gründen, wie ber Religionsfreund vor geraumer 
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Zeit berichtete, die biſchöſtiche Commende noch Timer verweigert. 
Multer iſt Berfaſſer der Rechtfertigung der geniſchten 
Ehen, ıc., welchen Berfaſſer E. A. Nelleſſen, Pfarrer in Aachen, 
in ſeiner Gegenſchrift: Was iſt Katholizismus? w., nicht 
mehr für einen Katholiken erkeunt. 

— Zur Zeit wo die Katholiken in Deutſchland das anf die ganze 

katholiſche Firche ausgedehnte Jubilaͤum zu feiern anſtengen, wurde 
in Kurheſſen durch einen Miniſterial⸗Beſchluß vom 19. April d. J. 
die Befolgung der Jubiläums⸗Bulle vor erfolgter landesherr⸗ 
liden Billigung auf das frenafte unterfügt. 
Das hochwürdige General⸗Vicariat in Fulda hat gegen die Se 
tendmachung eined fo ausgedehnten Placetum regium, welches die 
FJirchliche Anordnung, ungeachtet fie einen rein geifllichen Gegen⸗ 
ſtand betrifft, der vorläufigen Staats⸗Cenſur und Kritil unterwirft, 
Borſtellung gemacht, um frei zu bleiben von der Schuld : die Frei- 
heit und Unabhängigkeit der deutſchen Kirche nach Art der willfäh- 
zigen Hofklienten verratben zu haben. Die erſten Zünger und ihre 
apoſtoliſchen Nachfolger dachten auch nicht an die Einholung eines 
Rlaeet, das die Kirche zur Sklavin macht, ungeachtet fie fich in 
Anordnungen, die nicht wider Neligion und Kirche mareg, fo ge 
gewiſſenhaft zu fügen mußten. 

Wi hoch dad Inndeöherrliche Placet ſchon binauf aefeigert iR, 
* die neueſte Zeitgeſchichte aus allen Linden. 


In Kurheffen mird nach dem Borfihlage der mobernen Kirchen 
Staatsrechts⸗Lehrer noch firens auf eine Verordnung geſehen, die 
voriges Jahr im Heffen-Darmflädtifchen aufgehoben wurde, und bie 
eine Folge des Grundſatzes ifl : der Staat habe dad Genehmigung 
zecht, weil die Dberberrfchaft über Die Kirche ; Katholiken, welche 
einer Dispenfation in Ehehindernifien bebürfen, müflen in dem Diß- 
penſations⸗Geſuche an die weltliche Behörde, die Provinzial⸗Negie⸗ 
rung, zugleich um bie Erlaubniß anhalten, fich dieſerhalb auch an 
die geiſtliche Behörde Cbifchöfliche oder päbftliche) menden zu bür- 
fen. Die Dipenfation wird ohne Schwierigkeit gegen Tare ertbeilt, 
und in dem Dispenfationd » Scheine bemerft, daß den Diöpenfirten 
geftattet werde, fi) wegen Auswirkung der kirchlichen Diäpenfation 
an die geiſtliche Behörde wenden zu dürfen, 
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Muß bei ſolchen Beſchraͤnkungen bie Freiheit ber kathoiiſchen 
Sich nicht wm leeren Namen werben ? 


Speyer am 22. Auguſt. — In Nr. 1777 der. deutſchen Parifer 
Seitung vom 14. Auguſt mache ein fogenännter Abonnent jenes 
Blattes, angeblich aus Landau, bei Gelegenheit des Tobes unfers 
Hochſeligen Biſchofs, Matthäus von Chandella, einen. fo hämifchen 
Ausfall auf die Geifiichkeit von ‚Speyer, daß Die Iinterzeichneten 
es ihrer Ehre und der Achtung gegen dad Publikum fchuldig zu 
ſeyn glauben, jene fehamlofen Lügen in ihrer laͤcherlichen Bloße 
darfiellen zu müffen. Nach einer jammernden Einleitung über den 
Einfluß, den die apoſtoliſche Partei auch in Deutſchland zu gewin⸗ 
nen anfange, wich behauptet, „der Hr. Biſchof fen ein "Gegenflanb 
„des Haſſes und der Verfolgung her Ultramontaner geworben, weil 
„er ihre: fanatiſchen Anfichten nicht getheilt, und ſich ihrem verderb⸗ 


slihen Wirken entgegen geſetzt habe.“ Den Interzeichneten iſt we⸗ 


der von einem foldhen ulteamontanifchen Fanatiimus, und noch 
weniger von einem Birken des Hochſeligen Dagegen, in einer fünf 
jährigen Verwaltung, das Geringſte befammt geworben; und wenn 
der Abonnent und Seinesgleichen manche Anträge der Geiſilichkeit 
mit dem Brandmale ber fanatifchen Intoleranz bezeichnen möchten; 
fo hätte der Hochfelige dieſen Fanatisnnus ſogar getbeilt, da dieſe 
Anträge von Ihm ſelbſt ausgiengen, und von Allerhöchſter Stelle 
Bbeſtaͤtigt wurden. Eben fo unbelannt iſt es den Unterzeichneten, ob 
und worüber unſer Oberhirt am vaͤbſtlichen Hofe ſey verklagt 

worden, und in wie fern er ſich bei dem paͤbſtlichen Nuntius Ar 
München gerechtfertist babe; da und Bierüber,, fo wie dem Publi⸗ 
Tum, im Allgemeinen nur das befannnt geworden, was der Hoch⸗ 
felige und mitzutheilen für aut fand ; nämlich, DaB man ihm von 
höherer Stelle vie Viſitation feiner Diözefe und die Ertheilung der 
Firmung in ihren entfernteren Delanaten zur Pflicht gemacht habe. 
Bemerkenswerth ift eß dabei, daß der Abonnent bei ber dankbaren 
Anklage der Ketzerei ſtehen bleibt, während den Conflitutionnel, der 
in ftinem Blatte vom 45. Auguſt den Artikel dee Pariſer deutſchen 
. Beitung . gedrängt nacherzaͤhlt; ſich bis zur ‚viel piquanteren Hexe⸗ 
zei erhebt, deren bie Geiſtlichleit ihren Biſchof beſchuldigt, und 


ed 
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dr deßhalb die Theilnahnme an feinem Leichenbegaͤngniffe verweigert 
bitte)! — Diefe Beſchuldigung widerlegt fidh feiber durch ihre Ab⸗ 
gefchmadtheit; und unbegreilich müßte es ſeyn, wie man in unfern 
Tagen eine ganze Körperfchaft einer ſolchen Albernheit fähig halten 
kann, wenn nicht bie bekannte feanzöfifch- liberale Süffiſance, „wie 


-finfier es aufferhalb Frankreich noch audfehe,“ und beſonders bie 


Janoranz des feangöfifchen Ueberſetzers, welcher Hererei (sorcellerie) 


mit Reperei-Cherdsie) verwechſeln mochte, und die wahrſcheinlich 


als zwei hochberpönte Begriffe, in feinem. Topfe und feinem Wor⸗ 


‚serbuche dicht neben einander lagen, den. binzeihendn Schlüſſel 
- geben dürften. — Eben fo ift ed ſchamloſe Lüge, daß man das An⸗ 


deuten des Hochſeligen durch Die Aeuſſerung zu fchänden gefucht 
Babe, ex ſey geſtorben, wie er gelebt habe, nämlich mie ein Keber, 


:weil er, von einer Zirmungsreife zurüdfchrend, bewußtlos und ſter⸗ 


bend ankam, und fo die Kommunion nicht mehr empfangen fonn- 
te.“ Diele Aeuſſerung kennte ſchon deßhalb Niemand einfallen, 


weil fünf Minuten nach ſeiner Anlkunft ſechs Beikliche fein Bett 


umſtanden, in deren Gegenwart ibm fein gewöhnlicher Beichtvater 
die Generalabfolution und die letzte Deblung ertheilte, und alle er 
nach feinem Verſcheiden dad Haus vertichen. — Db ferner der 
Sochfelige „in feinem Teſtamente feiner Kathedrale 20,000 Gulden 


vermacht babe,“ iſt meder uns noch ton Jemand in Speyer be 


kannt; da. feine Erben, melhen man eine Stunde nadı feinem Tode 
eine Eſtaffette ſchidte, die aber bis zum dritten Tage einzutreffen 


‚verzögerten, endlich Inmen, ſich während des Leichenbegaͤngniſſes 
einſchloſſen, auch Teinem der drei Erequien beivohnten „ fondern 
unſichtbar, bis zur Eröffnung des Zeflamentes, im bifchöfl. Palaſte 
haudten, und fomit weniger um dem Sochfeligen die letzte Ehre zu 
erweiſen, ald um feine Hinterlaſſenſchaft in Empfang zu nehmen. 
nach Speyer gekommen zu ſeyn ſchienen, bis jegt weder und noch 


ſonſt Jemand von einem ſolchen Bermachtniſſe etwas. mitgetheilt 


haben, und demnach wahrſcheinlicherweiſe eben fo wenig daben tif 


fen; ed müßte dann ein beſonderes Kodizill über bie befagten 20,000 
Gulden bei dem Abonnenten niedergelegt worden ſeyn, wovon nur 


bat ed mit dem Wunfche, den ber Hochſelige in feinem. Tefinmente 


geäußert haben fol : „in einer Kapelle. ded Domes beerbigt zu wer⸗ 


* 
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den,“ und mit. ber Behauptung, „bie BeiRligter ‚habe “6 dieſen 
Wunſche widerſetzt.“ — Hier hat ver Abonnent mit eben fo viel tin 
verfchämtheit ald Dummheit gelogen. Einmal hat der Speyerer 
Dom gar Leine Kapelle, in der der Hochſelige hätte beigefekt wer⸗ 
den Lönnen ; zweitens mußte, auf. des Arztes dringendes Anordnen, 
des Hochſeligen Leichnam, wegen vorgenommener Dbbuftion und 
der großen Sommerhitze, vor Eröffnung des Teſtaments, welche bie 
Erben erſt drei Tage foäter vornehmen ließen, beerdigt werden; 
drittens iſt es uns bis auf den heutigen Tag unbekannt, ob fein 
Teſtament wirklich dieſen Wunſch enthalten; aber dad wiſſen wie 
gewiß, daB dann der Dochſelige ſich ſelbſt widerſprochen haͤtte, da 
er nicht einmal, ſondern öfterd und gegen mehrere feiner Geiſtlichen 
geduſſert hat, ex wolle nicht in den Dom, fondern auf den Kirchhof 
begraben werben; denn dort, mitten unter den ihm anvertrauen 
Glaubigen , finde der Oberhirt feinen angemeffenen Platz; und. end“ 
lich weiß der Abonnent nicht, ober will es sticht willen, daß -die 
Geſetze des Rheinkreiſes verbieten, eine Leiche anderswohin als auf 
den der Gemeinde, unter der Oberaufficht der Negierung, angeleg⸗ 
ten Kirchhof zu beerbigen ;. daß nur feine Tönigl. Mäjeät von dies 
fen Gefepe diſpenſiren Tbanen, und daB zehn Tage zur Einholung 
diefer Allerhöchkten Difpend nöthig geweſen wären. — Die Geiſtlich⸗ 
Leit befolgte die Gelege des Landes, und der ergrimmte Mhonnent 
mas mit denen hadern, die diefe Geſetze gemacht haben. — Eben : 
fo unvorſchãmt iR die Lüge : „es Hätten fich beim Beichenbegängniffe 
nur drei Geiſtliche eingefumnden.“ Wenn der Mbonnent bei: dem 
Eeichenbegaͤngniß war, To muß er blind geweſen feyn, daß er nicht 
mehr als drei ſah; und Hat er dem Zuge nicht beigewohnt, fo Ton 
nen ihn 6 blo 8000 Mewfchen des Gegentheils verſichern, die Zeuge 
waren, daB alle Mitglieder der Geiſtlichkeit ohne Ausnahme die 
Leiche zu Grabe bogleiteten. Widerſtamig if Die damit verbundene 
Behauptung : „Die übrigen Geiſtlichen hätten ſich in einer Gntfer- 
nung von 2 His 300 Schritten vom Grabe verſammelt und berafb> 
ſchlagt, ob fie fih dem Leichenzuge anfchliefien wollten oder nicht.“ 
Denn waren die Gelfilihem bis auf 200 Schritte in der Nähe des 
Grabes, fo mußten fie denn doch die Leiche vom Haufe auf den 
Kirchhof, welcher beinahe eine Biertelſtunde enffernt iſt, begleitet ha⸗ 
ben; fo waäre aber die Berathſchlagung zu fadt gelommen! Und 
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wehhen Zuge hätten fe ſich dann nach aufchliehen wollen? Dem 
Duge auf den Kirchhof? Sie waren fihen da. Dem Zuge nach 
Hofe zurück? Aber aufferdem, daß Dans. kein Zug mehr ſtatt findet, 
batten fie „dein gehaßten und verfolgten Berſtorbenen “ wider Wullen 
fon die Inte Ebre erwieſen, und fie find erſt beim Anbiid 
des Grabe andern GSinned geworden!! Gin Fieberkranker Tanıı 
nichts Widerfinnigeres zuſammen träumen ! — Gleichen Gehalt hat 
die Behauptung : „Wei den Crequien babe ein Geiſtlicher, Namens 
Forcher (ſogar die Namen find gelogen !) die Leichenrede mit ben 
orten beaommen : ich will meine Zunge nicht in Galle tauchen? — 
worüber das indignirte Publilum in heftige Murren abgebrochen, 
fe daß der Pfarrer ie feiner Nede nicht babe fortfahren lönnen, 
und die religiöfe Hanblung unterbrochen warden fen; ſelbſt Me tu⸗ 
haſſen und befonnenflen Perſonen hätten den Geiſtlichen ihr unter 
aller Würde unanſtaͤndiges und wahrhaft revolutienaͤres (ohe!) Be⸗ 
teagen vorgeworfen. In Epeyer fen der Nwillen gegen die Geiſtlichen 
fo groß, daß Letztere vermeiden in ihrer Amtacvacht auszugehen, unb 
ſich Abends in den Straßen fehen zu laſſen.“ Die Geiſtlichkeit hielt 
für die Seelenruhe ihres Dberhirten drei Geelenämter, weldhe mit 
größerer Feierlichkeit begangen wurden, ald der Hochfelige ſelbſt die 
Gpequien für Se. paͤbſtliche Heiligkeit Pins VII gehalten willen wollten, 
aber weder bei den zwei erſten, bei deren Feier niche fünfzig ber „ihren 
Biſchof, wie ren Bater, liebenden Rathekitenr“ erſchienen, nach 
hei dem Letztern, bei welchen 12 bis 2600 Menſchen Die Leichen⸗ 
wre anhörten, wurde die geringſte Gtörung bemerlt; und vom 
Berſtummen des Pfarres und von Unterhrechung des religifen 
Handlung iſt in Speyer keinem Dienfiben etwas befannt. Dem 
Abonnenten müſſen die frenzöftichen Zeitunghartilel über die Miſ⸗ 
Gonäre deu Kopf vereiiit haben, daß er in feinem Srrfiune die 
Auftritte an der Geine an die fer des Nheines tespflanzie; bemn 
eben dahin fcheint auch das zu nehösen, was en yom Ausgehen in 
Amtstracht und von benz Hntvillen ber Speyerer fafelt — wenn 
nicht ſchamloſe Bospeit feine Stirne gegen die Abgeſchmacktheit gro⸗ 
ber Lügen gewaffnet bat. — Der ganze Arlilel iſt, wie jeder Un⸗ 
befangene erſteht, zu abſurd und zu plumb zuſammen geſchrieben, 
als daß wir es für nöthig erachten ſollten, noch ein Wort dagegen 
iu erwidern, und wis glauben, es getroſt dam Bublitum überlaſſen 
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zu dürfen, ob daſſelbe einem namenloſen Lügner , der nicht einmal 
den Muth hatte, fein plumples Maͤhrchen in einer deutfchen Zeit 
fhrift, fondern im Yuslande, in weiter Ferne nieberzulegen, um 
deſto verborgener verläumden zu Tonnen, eher. ald einer ganzen 
Körsperfchaft , die fih auf zuverläffige Wahrheit berufen Tann, ' 
glauben wolle. 
Wenn übrigens, was wir nicht wiſſen, der fogenannte Skandal 
an Ge. königl. Mai. berichtet worden ſeyn follte, „fo würden mir 
der feſten Zuverficht leben, daß wafer gerechter Landesvater, foldhen 
und Ähnlichen Berläumdungen unzugänglih, und Gelegenheit ver⸗ 
fhaffen würde, der Wahrheit zu geben , was der Wahrheit gebührt; 
bis dahin aber werden wir unbelümmert um Zeitungs⸗ und andere 
Mährchen die Pflichten unferd Berufes zu erfüllen fortfahren, wie 
fie dad Vertrauen unfers Königs und der Kirche von uns fordert. 
Thue Necht und fcheue Niemand. 
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Die behre der Kirche von der Gnade Gottes, 


und der Wipderſpruch, 
den dieſe Lehre im Vertauf ber Jahrhunderte gefunden bat, 





Drittes Gefſpräch. — Die Semipelagianer. 


" Wenn ich bedenke, hub nad) einigem Schweigen Proſper 
an, was dieſe Kaſtanie, deren mächtige Aeſte mit allen ihren 
belaubten Zweigen uns jetzt fo lieblichen Schatten gewähren, 
yor mehreren Jahren gewefen, und immer weiter zurüd'gehe, 
fo komme ich endlich zu einer Zeit, wo von diefer Fülle und 
Pracht der Aeſte und Blätter keine Spur war ; ich finde eine 
harte Nuß, und in diefer Nuß einen Kern, und in dem Kern 
ein einziger Keim, aus dem uriprünglic) Alles hervorgegangen, 
So nun müchte ich auch das menfchliche Gemüth bis in deffen 
innerfte Tiefen verfolgen fünnen, um jenen erften Lebenskeim 
zu ſchauen, aus dem der menfchliche Xebendbaum mit allen 
feinen Neigungen, Abſichten, Enrmwürfen, feinem Wollen uud 
Wirken entfproffen find. Diefem nachiinnend, und bemerkend, 
daß alle Kräfte des Gemüthes endlih auf zwei Grundfräfie 
fid) zurüdführen laſſen, dad Wollen und Erkennen ; man 
Fonnte fie, weil fie in einem Subjefte vereinigt find, vielleicht 
die beiden unveranderlichen Pole unfered Geifted nennen ; dieß 
erwägend, fage ich, warf ich mir felbft die Frage auf : Wer 
von beiden die erfte fen ; oder ob fie mit einander gleichzeitig 

Katholit. Iorg. VI. Hfi. x. N 
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entftchen ? Denn bald erichien mir das Wollen als der Ans 
faug, gleichſam das punctum saliens des geifligen Lebens ; 
Daum wieder dad Erfennen ald das frühere, weil wir das Uns 
erkannte nicht wollen konnen ; und fo gerieth ich mit mir felbft 
in Zwiefpalt , und da ich in mir felbft Feine befriedigende Aus: 
Zunft finde, fo wäre es mir nicht unlieb, deine Meinung bier 
über zu vernehmen. 

Anfelm. Es müchte Dir und mir und jedem fterblichen 
Auge ſchwer werden, den Anfang und das erfie Aufbliten des 
geifligen Lebens zu erfpähen ; denn gehen wir auf die Kindheit 
zurüd , fo finden wir und felbft in einem bewußtloſen Zuftande, 
und bemerken wis auch in andern Kindern frühe den Willen 
ald Begierde thätig , fo greifen fie doch nur nach dem, was 
ihren Sinnen auf irgend eine Weiſe dargeboten wird, und am 
Ende ließe ſich für die Priorirät Diefer oder jener Kraft, die 
gielleicht zugleich da find, manches anführen. Leichter möchten 
wir daher zu einer Entſcheidung gelangen, indem mir und 
ſelbſt erforfchen und unterſuchen, was jetzt noch die Wurzel 
unſers Lebens ſey, und dam fcheint es, daß der Wille es iſt, 
der alle geiftigen Kräfte des Menfchen in feiner Sand hält, 
diefelben ordnet und lenkt, daher ic) denn auch ganz geneigt 
bin, den Willen ald den Anfang und dad Prinzip des geiſti⸗ 
gen Lebens zu betrachten. 

Profper. Wenn ih Dir aber dieß zugeben will, fa 
tritt der Umſtand dazwifchen,, daß ich doch nur dasjenige 
will, was mir gut und wuͤnſchenswerth erfcheint ; ein gewiffes 
Verlangen ift e8 daher, dad meinen Willen befeelt und lenkt. 
Was mir aber wünfchenswerth und als ein Gut erfcheinen 
fol, muß zuvor auf irgend eine Weiſe yon mir erkannt feyn, 
und Daraus fiheint mir zu folgen, daß das Willensvermögen 
yom Ertenntnißvermüögen angeregt und beftimmt wird ; mithin 
fey dieß und nicht jened das Beſtimmende, und der Wille dar 
gegen nur die untergeordnete Kraft, 
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Anl, Dieb muß ich Dir zwar einräumen, aber bei ns 
herer Prüfung wirft Du finden, daß nicht allein dein Wille 
Her fey deined Berftandes ; in fofern Du ihn lenken kannſt, 
wohin Du wilft, und es Dir frei ſteht, beine Erfenntnißfraft 
auf jedweden beliebigen Gegenfland des Wiſſens zu richten ; 
aber ſelbſt dann noch, wo dein Wille fchon für erwas einges 
nommen , und von einem gewiſſen Verlangen beſeelt, ift er 
deffen ungeachtet nicht ſchlechthin gebunden und gefeffelt , fo 
daß Du außer Stande wäreft, ihn’von dem anziehenden Ges 
genftande 108 zu machen. So behält denn doch dein Wille bei 
aller Neigung einen gewiſſen Grad von Freiheit, er mag nach 
der Stärke der Neigung größer oder geringer feyn, und er 
bleibt noch immmer der Herr, und nur in fo weit der Diener, 
als er freiwillig daS ihm gegebene Szepter einem Andern übers 
trägt, ober die Zügel der Herrfchaft in andere Hände gibt. ° 

Pr. Wenn ich Dir aber dieß zugebe, fo geht daraud 
für die Lehre der Kirche von der Gnade eine, wie mir fcheint, 
bedeutende Schwierigfeit, ober vielleicht richtiger gefagt , eine 
Beſchraͤnkung hervor. Deun zugegeben , die Gnade ſey Mit⸗ 
wirkerin und Mithelferin zu allen guten Werken, fo ift doch 
öffenbar,, daß wir die Gnade nur in fofern und im foweit 
empfangen können, ald wir derfelben empfänglich find. Nun _ 
‚Tonnen wir aber nur dadurch etwas empfangen, daß wir den’ 
Willen haben, es zu empfangen ; demnach muß der Wille vor⸗ 
angeher, und dem Empfang der Gnade entgegen kommen, 
Verfiche mich recht : Ein Kranker liegt auf feinem Berte, 
die Krankheit hat ihn darniedergemorfen,, er ift phne Hülfe 
des Arzted unvermögend, den Gebrauch der gefchwächten Glies 
ber wieder zu erlangen. Die Krankheit alfo hat diefen Mann 





Nirgends vielleicht iR diefer Gegenſtand meifterhafter abge» 
handelt, als von Franz von Galid im erhen Buche ſeines 
Theotimus oder von der Liehe Gottes, 
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des Arztes hochſt beduͤrftig gemacht; um aber der Hülfe deſ⸗ 
ſelben theilhaft zu werden, muß er dieſen rufen laſſen; dieß 
aber wird erſt dann geſchehen, wenn er den Willen hat, ſich 
des Arztes zu bedienen. Wenden wir dieß auf unſer Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Gnade an, ſo ergibt ſich, daß ſo ſehr wir auch 
derſelben als Stuͤtzpunkt für unfere ſchwachen Kraͤfte bei Aus⸗ 
führung jedes guten Werkes bebürfen, wir doch nur die Gnade 
einpfangen , fpfern wir fie wollen, und daraus ſchließe ich, 
daß der Wille dem Empfang der made vorangehe, und ders 
felben entgegen kommen miülſſe. 

Anf. Eben dieß war die Meinung der Semipelagianer, 
und ehen diefe Sprache wurde aus Gallien vernommen , als 
der, rohe Pelagianidmus zum Schweigen gebracht worden. 

‚Dr. Ich möchte von Dir nicht mißverfianden werben, 
Ich will nicht ſagen, daß wir ohne Veihülfe der Gnade ein 
guted Werk zu Stande bringen Finnen ; denn diefer Wille ober 
Berlangen nad) einem -höhern Beiftand ift ja noch Fein gutes 
Merk, fo wenig wie dad Rufen ded Arztes die Heilung feld 
iſt; es ift nur yon Seiten des Menfchen die erfte Bedingung 


ijedweden guten Werkes. Auch vernahmen die Hirten Stimmen 


der Engel , welche. felig ‚priefen , die eined guten Willens find,‘ 
ohne Zweifel darum , weil diefe allein fähig find , die Gnade 
zu empfangen. Den guten Willen betrachte ich daher ald das 
eigenfie Verdienft des Menfchen, und ald den erfien Grund 
der Rechtfertigung, wie der büfe Eigenwille und Eigenfinn 
den Grund der Verdammniß in ſich trägt; wer dieß läugnet, 
der ſcheint mir alle Zurechnung aufzuheben , ja den Willen 
felbft zu vernichten. 

Ottmar. Hier, Beßter, bift Du, wo ich unfer Ge 
fpräy haben wollte. Wenn ich etwas will, fo ift es mein 





a Lu, 2, 14. 
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‚Wille, und weil ed mein Wille iſt, fo wird er mir zugerechs 
net, und zwar zum Guten oder Böfen, nachdem er gut oder 
böfe iſt, dieß kann mir auch Niemand abftreiten,, denn mir 
fagt ed mein innerſtes Bewußtſeyn. Wenn ich etivad Gutes 
will, fo bin ich ed, ber dad Gute will, und wenn ich etwas 
Döfes will, fo ift abermals daffelbe Sch, mein wollendes Ich, 
and was man dagegen ſagen konnte, wäre ich wohl begierig 
zu hören. 

Anf. Und wenn ich num diefen Stein, der bier. zu meis 
nen Füßen liegt , faffe, und ihn über den Abhang fchlendere, 
fo wird er ‚ohne Zweifel in das Thal hinunter rollen. 

Ottmar. Ohne Zweifel. 

Anf. Und wenn nun der Stein im Rollen löslich zum 
Bewußtſeyn gelangte, müßte er nicht von jich felbft fagen : 
Ich habe nun keinen andern Willen, und fein anderes Bes 
fireben , als in dad Thal hinunter zu kommen, und daB ift 
mein eigener Wille, Du aber als Zuſchauer weürbeft vielleicht 
antworten : Allerdings , ‘aber uriprünglicy kommt dieſer Wille 
und dieß Streben nicht von Dir , fondern eine fremde Hand 
gab Dir den erften Anſtoß, und ein fremder Wille ift Dir, 
fo zu fagen,, eingepflanzt worden. Müßten wir, frage ich, 
dieß Streben ded Steines ‚nicht ald ein doppelted betrachten; 
als deffen eigenen Willen, in fofern es in ihm iſt; und als 
einen fremden Willen, iu fofern eine bohere Hand’ ihm den 

erſten Anſtoß gab ? 
Pr. Mir ſcheint dieſe Anficht zu der Erregungstheorie 
zu führen , wie fie Die neuere Naturphilofophie aufgefteflt hat ; 
denn diefer zufolge werben die Kräfte des erganifchen Körpers 
durch äußere Reize aufgeregt. Das Jneinandergreifen und Spieb 
der organifchen Kräfte kann daher von einer doppelten Geite 
"betrachtet werden , einerfeitö als die eigenthümliche Thätigkeit 
dieſes Körpers, und in fofern als felbftftändig, andrerfeiss ala 
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eine Anregung von außen, und. in diefer Hinficht als eine abs 
Yängige Thätigkeit. 

Anf. Mit deiner Wiffenfchaft zu wenig vertraut, wage 
ich hierin Feine Entſcheidung; aber gewiß ift ed, daß die Kirche 
die Gnade, in fofern fie dem Willen den. erſten Anftoß gibt, 
die erregende — gratiam ezcitantem — neunt. Jedoch) möchte 
bier noch ein bedeutender Unterſchied obwalten; denn alle Reize, 
wozu doch auch die Nahrungsmittel gehören, vermögen nur 
eine Kraft zu erregen, die vorhanden if, daher ſtockt bie Kunft 
der Aerzte, wenn die organifchen Kräfte gänzlich erichöpft find, 
Gott aber , ald die Urquelle aller Kräfte, vermag wohl im 
Erregen felbft neue Kraft mitzutheilen ; und alfo nicht blos 
dem Willen die rechte Richtung zu geben, fondern ihn mit 
neuer Fülle zu tränken und zu Beleben, und ihm die frifche 
Jugend ded Adlers einzupflanzen. ' Uber von.diefem abgefehen, 
fcheint es mir denn doch weder ein fo unbegreiflicher Wider⸗ 
fpruch , nech auch zu eines Vernichtung des Willens zu führen, 
wenn der Apoſtel fagt : „Gore ift es, der das Moflen und 
Vollbringen in Euch wirket. ° Mit andern Worten: Gott ift 
ber Untfänger des guten Willens , und defien Begleiter bis zur 
Mollendung der That, oder was meint Du, Ditmar ? 

Ottmar. Bon bdiefer Exite betrachtet lüßt fich vielleicht 
Manches dafür fagen. 

Anf. Bevor wir aber dieß fügen, werfen wir noch einen 
Blick auf den Vater der Srriehre, der und hier befchäftiget, 
ich meine den Pelagianismus, Diefer rohe und. grobe Irrthum 
hatte die Behauptung aufgebracht , daß. die blofen Naturfräfte 
des Menichen zu allem Guten binreichten , vwofern nur die 
Einficht des Guten gegeben wäre ; und was bie Kirche bie 





* Renovabitur ut aquile juventus tun. Ps. 102, 5. 


® Deus est, qui operatur in vobis et velle et perfieere. Phil. 2, 13. 


N 


dahin Gnade genannt hatte, müſſe anders verfianden werben, 
nicht ald ein ummittelbarer, übernatürlicher Beiſtand, fondern 
fie ſey eben diefe Naturkräfte, ald cine Schöpfung und Ges 
ſchenk Gotted, und nebſidem dad ewangelifche ‚Gefeß old eine 
Anweifung des Willnd zu dan wahrhaft Guten, wobei die 
innere Natur und der Wille des Menfehen von Gott, fo zu 
fagen, unberüßrt blieb, Diefe kehre. wurde von den —** 
und vor Allen Auguſtinus mit größtem Scharffinn * Gründe 
lichkeit geprüft, das. Irreligiüfe Des Prinzips offen dargelegt... 
und dem Umſichgreifen derfelben durch Concilienbeſchlüſſe Eine 
‚belt gethan.. Und dennoch ift mit andern Irrthümern ber Vor⸗ 
zeit auch diefer hervorgekrochen, und hat in Theorie und Praxis 
große Fortſchritte gethan. 

Pr. Das wäre eine harte Veſchuldigung unſrer Zeit. 

Anſ. And doch Feine ungerechte. Denn feit drei Jahr⸗ 
hunderten, oder ſeitdem der Einzelne aufing, Flüger ſeyn zu 
vollen ald die Kirche, und dad Sind die Mutter reformiren 
wollte, nicht allein in den Sitten, ſondern guch in ben Dog⸗ 
men, ſiud alle längft begrabenen Irrthuͤmer der Vorzeit wies 
der hervorgezogen worden, und ſchwimmen auf bem Strome 
diefer Zeit chastifch Durch einander , wie Leichen nach einem 
Schiffbruche, und unter diefen nimmt der rohe Pelagianismus 
nicht den Heinften Raum ein. Und um zu beweifen, daß dieß 
Zein leerer und ungegrüubdeter Vorwurf fey , fo fuchen wir bie 
Wurzel ded Pelagianismus auf; diefe aber ift Feine andere, 
al ein eitled Vertrauen auf bie eigene Kraft, welchem bie 
höhere Hülfe entbehrlich ſcheint. Am Zürzeften ließe fich viel⸗ 
leicht die Sache durch einen einer andern Wiſſenſchaft ent⸗ 
lehnten Ausdruck bezeichnen , wenn man fagte : ber Pelagias 
nismus ſey eine Funktion des Selbfivertraumd.  - 

Pr. Wie verfiehft Du das ? 

Anſ. Ich meine, dad Selbftvertrauen ift eine unbeftimmte 
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Größe, die in unfere Handlungsweiſe mehr ober weniger mit 
eingeht, und berfelben einen größern oder Meinern Zufat vor 
den Irrthuͤmern des Pelagius gibt. Daher fteigt und fällt ber 
Pelagianismus mit dem Selbſtvertrauen, und flieht mit dieſem 
in gerabem Verhãltniſſe. Oder haft Du; Ottmar, etwas 
Dagegen einzuivenden ?' 

Dttmar. Es möchte ſchwer fen, au u beſtimmen, wie 
weit mehfchliche Kräfte reichen. 

Anf. Und gerade dieß war ed, was Pelagius und feine 
alten und neuen Anhänger beftimmten, durch die Behauptung, 
daß imenfchliche Kräfte für ſich allein hinlänglich waren , das 
görtliche Gefetz zu erfüffen. Betrachten wir: aber die Phäno- 
mente der Zeit, und öffnen wir die Signatur bed Zeitalterd, 
fo wirft Du ſchwerlich läugnen Tonnen, daß im Allgemeinen 
nichts felrener geworben’ ald daB Gebet, bad, fo zu fagen, 
der Mehrzahl’ abhanden gefoummen. * Fin andrer Beweis des 
herrſchenden Pelagianismus ift das hohe Unfehn , und die all⸗ 
gemeine Huldigung- der Whilofophie bei den Zeitgenoffen , fo 
DaB ungeachtet man’ über Fein einziged Syſtem einig werben 
kann, dennoch Feine Behamptung allgemeiner ift, als die, daß 
Die Philofophie daB "eigentliche Verdienſt und die Glorie des 
Zeitalter iſt. Dabei herrſcht unter den alten und jungen Welt⸗ 
weiſen ein ſolcher Wirrwar von Meinungen und Widerfprüchen, 
ein ſolches Gemiſch von t Broden alter Syſteme mit neuen Er: 
findungen zufammengefeßt‘, daß die philofophifche Literatur 
fürwahr einem mit bunten Federn außftaffirten Papageno ähm 





” Einfender hörte einft einen der auftflärten Manner eine 
Geſchichte aus feiner Zugend erzählen, worin folgende merk 
würdige Worte vorkommen : „EB war damals gebräuchlich, 
Morgen» und Mbendgebet zu halten.“ Was damals gehraͤuch⸗ 
lich war, iſt jezt nicht mehr Diode, 


* 
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lich fieht.. Was nun heute oder morgen die bisher unentdeckte 
wahrefte Philofophie ‚heißen wird, weiß ich freilich nicht zu 
fagen , aber die bloſe Behauptung, menfchliche Philofophie und . 
Weisheit fey ber leßte Grundſtein bed Held, halte ich für 
baaren Pelagianismus, und zwar für eine Steigerung des 
wlten und erften ; denn ber Urheber biefer Irrlehre erkannte 
doch die. Rothwendigkeit einer Offenbarung an, als Gefe für 
die freien Handlungen, jetzt aber ift die menfchliche Vernunft 
zu folcher Selbfiftändigfeit gelangt , daß fie Wiffen, Können, 
Thun, kurz Alles aus fich ſelbſt ſchoͤpft. Iſt ed doch nicht 
lange ber, daß eine pbilefophifche Schule den Grundfag aufs 
fieflte : „Das. Ich ſetzt fich ſelbſt, und auch das Nicht⸗Ich 
fey das Ich, in fofern dieß fich felbft ald nicht geſetzt ſetzt; 
denn. diefe tiefe Entdedung war der fogenanuten Wiſſenſchafts⸗ 
lehre vorbehalten. Iſt alſo das Nichts Ich im Grunde nur ein 
verſtecktes Sch , fo. bleibt bem lieben Ich die Einheit und All⸗ 
beit. ' Ob aber ein fo befchaffenes Sch, das die ganze Welt, 
wie eine Spinne ihr Gewebe, aus fh ſelbſt herausſpinnt, 
noch der Gnade bebürftig fey , magſt du felbft ermeffen. Aber 
nicht allein die alademifchen Hörfäle, vom Lebe der alleinfeligs 
madhenden Philoſophie, die Überall und nirgends ift, wieders 
hallend, lehren die Entbehrlichkeit der Gnade Gottes, fondern 
felbift die Andachtsbücher, vor alten die beliebten Stunden 
börsslicher Andacht, die mehr Auflagen erlebt haben, und 
mehr gelefen werden, ald je ein anderes, wurzeln ganz im 


’ Evanuerunt in cggitationibus suis Rom. ı, a1. „te find 
in ihren Gedanken ein Nicht⸗Ich geworden.“ Einfender hat 
Semand gekannt, der lange vergeblich fich bemühte, das Ich 
in deflen Uebergang zum Nicht = Sch zur erwilchen, und es 
auf der That zu ertappen, wie es fich ſelbſt als ein Nicht» 
Ich enfihrwärgte 
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 Gelagintsnud ; wie eb keinem aufmerffamen Lefer entgehen 


kann, und auch anderwärts erwielen worben. ’ 
Br, Dieß mag ſeyn; aber die Ichheits⸗Philoſophie üf 
doch nun ſchon eine Welle unter und verſtummet. 

Anf. Merdingd. Dieſe Philofophie hatte etwas allem 
unfern Begriffen zu Anſteßiges, als daß fie. vie Anhänger 
vder lange Dauer hätte gewinnen Fanmen, und ber Urhche 
beste den Kummer, fis nach vor feinen Uingen verfcheiber ge 
fegen. Aber fie trug im ſich den Kein des neuen fie ummit- 
telber verbrängenden Syfiems ; benn zugegeben, das Nichte 
Ich ſey das Ich felbfi nur unter einer andern Form, und der 
Schuſter eins mit feinen Schuhen, fo folgte daraus, daß 
weder dad Subjeftive noch dad Ohjektive, wie fie im neues 
Syſtem genannt wurden, dad: wahre Weſen der Dinge feyen, 
fondern vielmehr die fläte verborgene Einheit. und Identität 
beider. Jene bagegen feyen nur relative Begriffe, yon venen 
weiter nichtö zu fagen wäre, als daß jeber das Segenthril des 
andern if. Was follet wir aber von ber wunderbaren Iden⸗ 
titãt ſelbſt fagen, welches Prädikat ihr geben, da alte Prãdi⸗ 
Tate auf Gegenfätzen beruhen ? Wohl keines; daher auch ein 
Gelehrter diefer Schule richtig, aber mit ungebührlichen Ernſt 
behauptet hat, die Nulle ſey der Urgrund aller Dinge. Laſſet 
und bemerken, daß weder die Identität außer ben Gegenſätzen, 
noch die Gegenfätte außer der Identität beflehen , ſondern die 
eriftirenden Dinge. feyen bie Gegenfühe in ber Identität, wie 
diefe in jenen. Dadurch ward die Einheit ded Weſens aller 
Dinge behauptet, und fomit der Pantheismus ded Spinoza 
unter einer neuen Form wiebergeboren. * Glaubſt du denn, 


... .©. Briefe über das alte und nette Chriftenthum in Frints 
theologifcher Zeitfchrift. 

* Die Subſtanz des Spinoza hieß im neuen Syſtem die Iden⸗ 

tität. Die beiden ewigen Attribute derſelben: Gedanle und 
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daß ehwa in dieſem Syſtem ‚von Nothwendigkeit ber Gnade 
die Rede feyn Tonne ? a N 
Dr. Wohl fchwerlich, weil Gnade nur vom Hoͤhern 
zum NRiedern, vom Vollkommnern zum Uuvolllonumnern über 
geht. " . , 
:  QUnf. Und foll ferner die Gnade wirflich das ſeyn, was 
fie heißt, fo Tann fie fein Prodult feyn einer bemußtlofen Thä⸗ 
tigkeit , fondern felzt Intelligenz voraus; aber die poſtulirte 
Identität ift ohme Intelligenz, weil diefe dem Syſtem zufolge 
nur ein Gegenſatz ift der Minterie, und da in der Identität 
alle Gegenfätze aufgehoben find, fo fallen auch Diefe weg. In 
der Identität iſt nur die poftulirte Moͤglichkeit der Intelligenz 
durch Hervorruſen ber. Gegenfäße ; von welchen Herold biefer 


Ruf andgeht, weiß man nicht, Wit dürfen daher die Identi— 


tät mit dem heiligen Namen Gottes nicht verwechfeln , als 
bem Inbegriff aller Vollkommenheiten in anbegräuztem Grabe, 


Da ferner die Gegenfäße in der Identität find, und em We 
fen nad) diefer gleich , fo iſt auch in dieſer Sinficht keine Gnade 


denkbar ;. denn von keinem Weſen kann man fagen, baß eb 
fich ſelbſt begnadige; eben fo wenig Fann im Einzelnen ein 
Medürfniß der Gnade -flartfinden ; weil diefem Syſtem zufolge 
das Einzelge nur eine beſondere Form iſt des allgemeinen We⸗ 
ſens, und der Subflanz nach dieſem gleich: Kehren wir nach 
Diefem Hinblick auf die: neueften Formen: des Pelagianiömus 


Ausdehnung hießen im neuen Syſtem, die beiden höchſten 
Gegenfäge : Intelligenz und Materie, und werden abfolvist 


in den beiden allumfaffenden Wilfenfchaften : Naturphilofophie : 


und Eeſchichte. „Die Natur fen die erfie bewußtloſe Poefte 
des Geiſtes.“ Schellings Syſtem des transcendentalen Idea⸗ 
lismus. Es wäre zu mwünfchen, daß die bewußten Geiſter et⸗ 
was bon dieſer bewmußilofen und ſomnambülen Poeſie beiber 
halten hätten ! - 
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surüc zu dem, was und jetzt befchäftiget ; wie nämlich dieſe 
Irrlehre, da fie dad Ganze nicht retten konnte, einen Theil 
zu erhalten fuchte, und einen guten Willen von Seiten des 
Menfchen poftulirte, der das Verdienſt haben follte, der Guade 
zuvorzulommen. Bar nicht dieß eure Meinung ? 

Drimar. Ta; denn was kann Gott anders im Mens 
fhen belohnen ald den guten Willen ? 

-Anf. Daß aber diefer gute Wille nicht der Gnade vor: 
angehen kann , mithin ald etwas Eelbfifländiges und von der 
Gnade Unabhängiges betrachtet werben kann, ergibr fich am 
Lürzeften daraus, daß eime foldye Anficht ben Begriff der Gnade 
aufhebt. Denn ber gute Wille ik, wie Du fagft, ein Verdienſt, 
was aber dem. Berdienfte gewährt wird , iſt nicht mehr Guade, 
fondern Recht. Daher thun das Verdienſt und bie Gnade fi) 
gegenfeitig Abbruch, jebe Fußbreite, Die dad Berbienf gewinnt, 
verliert die Gnade. Soll alfo die Gnade im wahren und vollen 
Sinne Gnade ſeyn, fo bleibt dem Verdienſte ſchlechthin Bein 
Haum. Dieſes anıtfennend, fagt der Apoftd : „ Durch die 
Gnade Gottes Bin ich , was ich bin.“ (1 Eor. 15, 10.) Oder 
hatte der heil. fa ald er auf dem Wege nach Damaskus 
mit ganzer Kraft Barauf fann, das Chriſtenthum im Keime 
zu erfiiden, etwa einen guten Willen, und warb deßhalb ber 


Gnade theilhaftig ; oder wurde ihm nicht vielmehr der gute 


Mille durdy ein Wunder der Gnade mitgetheill ? Daher fragt 
dieſer heilige Mann mit der ihm eigenen Geradheit und Offen: 


heit : „Was haft Du, ‘dad Du nicht empfangen hätteſt? 


Haft Du es aber empfangen, waram rühmſt Du Di, als 
hätteft Du es nicht empfangen ?“ (1 Cor. 4, 7.) Wir aber 
müchten und gern eined guten Willens rühnıen, den w'r und 
felbft zw verdanken hätten. War doch fchon dem Weiſen der 


Vorzeit ein Blick in dieß Geheimniß eröffnet, ald er lehrte: | 


„Der menfchliche Wille werde von Gott bereitet, “ praepara- 


tur voluntas a Domino, (Spr. 8, 35.) wie vom Landmannne 
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der Boden zum Empfang des Samens. Waren wir nicht dars 
über einig, daß Heil und Seligkeit abhänge von der Gnade 
Gottes und dem Gehorfam bed Menfchen ? 

Pr. Allerdingb. 

Anf. ‚Behaupten wir nun. mit den halben Pelagianern, 
der Wille fey es, welcher Der Gnade entgegentommt , fo geben 
wis dem Gehorfam die Priorirät vor der Gnade, und feßen 
ben. Anfang ded Heild nicht in Dem, welcdyer heilt , fondern 
in Dem , welcher geheilt wird; der Wille ruft die Gnade, nicht 
die Gnade den Willen, ober der Wille ift es, der die Cinade 
erringt, nicht die Gnade, die den Willen ſich unterwirft. 
Daß wir felig werden, hätten wir eigentlich und ſelbſt und 
unferm guten Willen zu danfen , der den Anfang dazu machte, 
und ed wäre unwahr, was der heil. Paulus fagt, daß wir 
Durch die Gnade felig werden.“ (Rom. 3, 24.) Wir theilten 
nach diefer Anficht das Verdienſt der Seligkeit mit Gott, 
und maßten und ben erften Theil an, und räumten Gott-nur 
den zweiten ein. Betrachten wir noch ferner den merkwürdis 
gen Satz, welcher fagt : „ES liege nicht am Wollen und ber 
ungeftümen Haft des Menfchen , fondern am Eırbarmen Got⸗ 
ted.“ ' Märe aber nun der gute Wille früher, als die Gnade, 
fo koͤnnten wir auch diefen Satz umkehren und fagen : Es 
liegt nicht am Erbarmen Gottes, fondern am Willen des 
Menſchen — nan. est miserentis Dei scd volentis homi- 
nis — ja wir müßten. fogar den Satz umkehren. 

Ottmar. Wie fo ? 

Anſ. Weil wir dem Willen die Priorität einräunen, 
fo bleibt es allerdings wahr, daß Gott die Seligkeit ler 
will, * jedoch Fönnten nur diegenigen berfelben theilhaft were 





* Igitur nom volentis, neque currentis, sed miserentis est Dei. 
Rom. 9, 16. 
® Deus omnes homines vult salves ſieri. 1 Tim. a, 4. 
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den, die eineb gufen Millend find ; und wäre nun dieſer "gute 
Hille das eigene Werk ded Menfchen, fo würde dadurch der 
ewige, unveränderliche , fubftantielle Wille Gottes abhängig 
gemacht von dem veränderlichen und accidentellen menſchlichen 
Willen. Sobald dieſe falſche Vorftellung , ein vorläufiger guter 
Wille von Seiten des Menfchen fey. die erſte Bedingung zur 
Seligkeit, einmal gefaßt war, fo mußte ein folcher überall vor: 
ausgeſetzt werben, wo wir diefe zu vermutben Urfache haben, 
und in Fällen, wo die Abweſenheit des guten Willens erwie 


fen war, wurde die Hypotheſe eingefchoben : Gott babe ver 


außgefehen , daß der gute Wille künftig da ſeyn würde, und 


Er babe im Voraus auf diefe Möglichkeit Rückſicht genom⸗ 
men. Dieß wäre der Ball bei Kindern , deren einige getauft 
werden, und bald hewach ſterben, indeß andere die Taufe nicht 
erleben. 

Ottmar. Ich kann mich unmöglich zu der harten Mei⸗ 
mung bekeunen, daß alle Finder, die ohne Taufe Dahinfterben, 
verdammt werben. 


Anl. Ich eben fo wenig, und was follte und auch Dazu 


verbinden , da die Kirche, was auch die Meinung einzelner 


Bäter gewefen , nie hierüber einen dogmatiſchen Ausſpruch ge: 
fällt: Hat. Deſſen ungeachtet müflen wir doch , wofern wir nicht 
die Taufhandlung, Ben Worten Chriſti entgegen, zu einer lee: 
ren Zeremonie herabwürdigen wollen, zugeben‘, daß das Schick⸗ 
fal der getauften Kinder ein anderes und beffered ſey, als dad 
der ungerauften. Woher nun der Unterfchied zwiſchen beiden? 
Daß jene vor diefen einen guten Willen voraus hätten, war 
bier nicht anzunehmen , da beide noch in einem woillenlofen 
Buftande find. Es würde affo vorausgefeßt, Gott habe in den 
getauften Kindern einen fünftigen guten Willen vorausgelehen, 
und diefen berücfichtigend , habe Er ihnen bie Önade der Taufe 


im Voraus gewährt. 
\ 
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Pr. Ich geſiche, daß mir dieſer Gedanke fihon enges 


ift. 

Anf. Aber die Unzuläßigkeit deſſelben geht ſchon aus 
dem, maß wir den bemerkten, hervor, daß die Gnade, wenn 
fie auf das Verdienft irgend eines gegenwärtigen oder künfti⸗ 
gen guten Willens fich fügen muß, aufhört, Guade zu ſeyn. 
Zu dem.ifl ed widerfinnig, daß Gott ein mögluhes Verdieuſt 
belohnen follte, was ule wirklich geworben ; denn mit demſel⸗ 
ben Zuge würde Er dann auch Tünftige mögliche Sünden bes 
fixafen konnen, die nie begangen wären, blos weil fie. be 
längerer Iebenödauer vielldcht wären begangen worden ; sine 
Behauptung, welcher die Schrift geradezu veiberfpridt. Ich 
erinnere mr an bie merkwuͤrdige Stelle : „Ein gottgefilliger 
Mann wid hinweggenommen, damit die Bosheit nicht feinen 
Berfland verkehre.“ Gott fieht voraus, daß die Bosheit den 
Gerechten in fpätern Jahren in ihren Strubel hineinzichen werde, 
und belohnt feine wirkliche Tugend, vorbengend die Strafe 
eimer müglichen Fünftigen Untugend. Ueberhaupt richtet Gott 
den Menſchen nach dem, was er iſt, nicht nach Dem, was 
ex werden kann. 

Pr. Nah dem, was Du Bier ſagſt, müßte ich eine 
Weinung aufgeben, die ich lange im Stillen gehegt. Ich Habe 
wir öfters die Frage aufgewörfen, warum Jeſus Chriſtus, ſo 
früh verfrrochen, erſt nach Jahrtaufenden in der Welt erſchie⸗ 
nen iſt, und den Cirund davon glaubte ich darin zu finden, 
daß die Welt bis dahin zu feiner Anfunft nicht reif geweſen, 
oder mit andern Worten, weil Gott vorausgeſehen, Der Glaube 
an Ihn würde. früher in, Herzen, vom Sinnentaumel ganz Des 
rauscht, wenig oder Teinen Eingang gefunden haben. Chen 
Died glaubte ih, ſey der Grund, warum da3 Evangelium 


* Raptas. eine maliiia mutareı intelloctum ejut. Sap- £, ar. 
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dieſem oder jenem Volke früher 'ober fpäter verkündigt worden, 
weil Gott nämlich den rechten Zeitpunkt abgefehen, wo jedes 
ed annehmen würbe. 

Anf. Das Irrige diefer Meinung beruht immer auf der 
falfchen Vorausſetzung, daß der Menſch einen guten Willen 
babe , der nicht ein Werk der Gnade ſey, wodurch denn bie 
KHeildanftalten Gottes vom Willen der Menfchen abhängig ge 
macht werden. Wir müßten alfo, in Bezug aüf die Zeit ber 
Erfcheinung Chriſti, annehmen, daß die fpäter Iebenben Men⸗ 
ſchen einen beffern Willen, und folglic) größere Berbienfte ges 
habt, al& bie frühern ; da doch Jeſus Chriſtus mit göttlicher 
Allwiſſenheit felbft fagt : daß wein zu Tyrus und Sidon bie 
Mınider gefchehen, bie Er vor den Augen unglaubiger Iſrae⸗ 
liten entfaltete, fie längft in Sad und Aſche würden Buße 
gethban haben, ' und daß ſelbſt Sodom und Gomorrha für 
feine Lehre empfänglicher gewefen, ald Corozain und Bethſai⸗ 
da. * Uebrigens darf ed Dich nicht wundern , eine Meinung 
gehegt zu haben, die der große Auguftinus felbft früher. hatte, 
ehe tieferes Studium und die Erleuchtung der Gnade ihn eines 
Beſſern belehrt hatten, ba er denn felbft biefe Meinung als 
irrig widerrief ··. 

Ottmar. Wenn aber die Empfänglichkeit der Einwoh⸗ 
ner Sodoms und Gomorrha's für den Glauben größer gewe⸗ 
fen, als die der Ifradliten, fo möchte man billig fragen , wars 

um Gott diefe Vülfer im Unglauben leben und fterben ließ? 
| Anf. Ganz Recht, mur würde e8 mith wundern, wenz 
Du diefe Srage an mich oder fonft irgend’ einen Menſchen 
richten woollteft, von dem Du weißt, daß er nicht Gott ſey. 


. Matth. 11, 13. 
Daſelbſt V. 24. 
® De predestinaliene santtoram. Lib. 1, cap. 1fr 
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Denn die Frage, warum Gott dieß oder das gethan oder nicht. 
gethan, ift offenbar von der Art, daß nur Gott allein fie bes 
antworten kann. ch für mein Theil weiß darauf nur zu ante 
worten: daß bei Gott Feine Ungerechtigkeit ift. ' Das Gegens 
theil davon möchteft Du fchwerlich behaupten wollen, da es 
der Idee Gottes widerfpricht. 

Dr. Ich gebe ed zu, aber erlaube mir noch einen Eins 
wurf zu machen, den mir das Evangelium felbft an die Hand 
gibt. Jeſus Chriſtus fragt beinahe allezeit Diejenigen, die Er 
heilt, ob fie glauben koͤnnen; Er ſetzt fo oft die Worte hinzu 3 
dein Glaube hat Dir geholfen ; Er lobt den Glauben des Haupt⸗ 
manned, und fagt : folchen Glauben habe Er in Iſrael nicht 
gefunden : fcheint denn nicht aus dem Allen hervorzugehen, 
daß ber Glaube oder wenigſtens ein Anfang des Glaubens 
noch vor der Gnade im und vom Menſchen fey, und von feis 
ner Seite eine vorläufige Bedingung zum Empfang der Gnade, 

Anſ. Daß der Glaube eine Gabe Gottes fey, glaube 
ich Dir - in unferni erften Gefpräche durch viele Schriftſtelen 
bewiefen zu haben. 

Pr. Daß der Glaube in feiner damen Kraft und Bebens 

digkeit ein Werk der Gnade fey , will ich nicht läugnen ; ich 
meine nur, ein erfier Anfang, gleichlam der erfte Schimmer 
des Slaubend habe Kranken, Prefihaften, Nikodemus unb 
viele Andere zu Chriftus geführt, wie die Dämmerung dem 

Lichte vorangeht und zum Lichte führt. 
Anf Was aber ift die Dämmerung anders , als dab 
Kicht, das in die Finſterniß zu fcheinen anfangt, und es wäre 
fürwahr wunderbar, wenn wir fo zu fagen, einen Anſatz zum 
Glauben hätten vor der Gnade; deun da der Glaube auf 
Wahrheiten geht, die über unfern Verftand gehen, fo möchte 





” Apud Deum non est iniquitas, 2 Par.. 19, 7. 
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es pielleicht natürlicher ſeyn, zu behaupten, daB wir eine Aus 
lage zum Unglauben haben, weil wir von Natur nicht fehr 
geneigt find, bad, was wir nicht verſtehen, für wahr zu 
halten, Was den Glauben an Jeſus Ehriftus, betrifft, fo ſagt 
Er felbft : „ Niemand kann zu mir fommen, wenn nicht ber 
Vater, der mich gefandt bat, ihn ziehet, “ " woraus deutlich 
hervorgeht, daß nicht ein Embrion des Glaubens , fondern die 
geheime Kraft des Vaters ed war, welche die Menſchen zu 
den Füßen feined Sohnes leitete. Und als Petrus in Ihm 
den Sohn bed lebendigen Gottes erkannte, ruft Er : „Selig 
biſt Du, Simon, Sohn des Johannes , denn nicht Fleiſch 
ud Blut haben Dir dieß geoffenbaret, fondern mein Bater, 
der im Himmel if; alſo ftanımte auch fein Glaube nicht 
yon ihm ober von unten, fondern von oben, Geſetzt auch wir 
hätten den Anfang des Glaubens von und felbft und deffen 
Vollendung von Gott, fo würde abermald die Gnade von 
Verdienſte abhängig gemacht, und hörte anf, Gnade zu fen; 
Gott empfinge von und den Anfang deö Glaubens, damit Er 
denfelben vollende, und doch fagt die Schrift : „Wer hat Ihm 
zuvor etwad gegeben, daß «ed ihm vergolten werben müßte?“ ® 
Im Briefe an die Philipper fagt derfelbe Apoftel : „Euch iſt es 
gegeben, nicht nur an Chriftum zu glauben, fondern aud) bier 
Ihn zu keiden.“ + Er fagt, der Glaube ſchlechthin, nicht bie 
Vollkommenheit und Vollendung ded Glaubens ſey ihnen ges 
geben worden. Iſt doch die eigene Belehrung des Apoſtels, 
der vom Verfolger des Glaubens plöglich umgewandt, deſſen 
eifrigfier Vertheidiger wurde , fo daß er mit Freuden Verfols 
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gang‘ lit für Wahrheiten, die er kurz zuvor eifrigft verfolgt . 
hatte, ein faktifcher Beweis, daß ver Anfang des Glaubens 
nicht weniger ald die Vollendung von Gert kommt. 

. Eine hieher gehörige, höchft merkwürdige Stelle findet ſich 
Am zweiten Briefe an bie Corinther (3,5). „Nicht ale ob wit 
tüchtig wären, von uns felbft etwas zu denken, als aus und 
ſelbſt, fondern all unfere Tüchtigkeit iſt von Gott.“ Dieß 
ſcheint beim erſten Anblick eine gewagte Behauptung zu ſeyn; 
denn jedermann denkt doch, wenn auch auf ſeine Weiſe, und 
manchmal unvernünftig genug; wer aber bürfte behaupten, 
daß alle Gedanken von Gott Tämen ? So muß denn wohl 
bier nicht vom Denken überhaupt , fondern von einer befondern 
Brt Gedanken, und. zwar von guten Gedanken die Rede feyn, 
von denen wohl allein gefagt werden kann, daß fie Etwas 
find ; jene andern Gedanken aber find Fantaſien und Träume, 
und gehören. in's Reich der Nichtigkeit. Ferner wirft Du mir 
zugeben müffen , daB man denken Tann, mit Glauben und ohne 
Glauben ; denn Viele denken, fie müffen nicht glauben ; daher 
hängt der Glaube nicht unmittelbar und nothwendig mit Dens 
Zen zufammen, Auf der andern Seite aber Tann Niemand ets 
- waB glauben, dad er nicht zuwor- gebacht hätte, fo eilig auch 
der Wille fi) zum Denken gefellt ; denn was heißt glauben 
anders, als mit Beifall und Beiſtimmung des Willens denken? 
So ift nun der Glaube ein: glaubiges Denken ; denn der Glau⸗ 
bige denkt, glaubt denkend, und denkt glaubend. Sind wir 
alfo nicht vermögend , etwas Gutes aus und zu denken, fo 
find wir fürwahr um fo weniger tüchtig‘, das Gedachte zu 
glauben, „fondern all umigee Tüchtigkeit iſt von Gott.“ Suf- 
ficientia nostra a Dep est ;(Dafabfl.) 

Viele hören das Wort der Wahrheit, Einige glauben, An⸗ 
dere nicht, den Grund davon müffen wir ohne Zweifel im Wil⸗ 
len fuchen, aber diefer Wille wird von Gott yorbereiter — prae- 
paratur voluntas a Domino — alfo liegt ein höherer Grund 
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in der Gnade, die den Willen vorbereitet bat. „sch feibit, 
fagt der heil. Auguflin , irrte früher ſelbſt, denn wiewohl ick 
einfah, wir fonnten nicht glauben, wofern nicht der Herold 
der Wahrheit und die Predigt des Evangeliums voranginge, 
fo hielt ich dafür, der Beifall , den wir dem Evangelium ges 
ben, fen unfer eigen Werk und Verdienſt, und ganz von und 
ſelbſt. Nun aber fagt der Apoftel : Ich habe Barmherzigkeit 
‚erlangt ; glaubig zu feyn, “ misericordiam consecutus sum, 
ut. fidelis essem; (1 Cor. 7, 25) — er fagt nicht, weil ich 
glaubig war — quia fidelis eram. — So wird nun dem 
Blaubigen gegeben, nachdem ber Glaube zuerft gegeben wors 
Den, “Rn 

AUnd was tfl Badktken überhaupt anders , ald eine 
Kortfebumg des fchon Ungefangenen ? Könnte nun der Menſch 
:: den Anfang des Glaubens aus fich felbft ſchöpfen, fo ift Fein 
Grund vorhanden, warum er nicht denfelben Akt auf diefelbe 
: Weile fortfegend , wie er ihn angefangen, enblich feinen Glau⸗ 
ben bi6 zu jeden beliebigen Grad fleigern Eünute. Wenn alfe 
Sort auf wunderbare Weile in unfern Derzen wirkend, den 
- Glauben fehafft, dürfen wir nicht beforgen, Er Tonne nicht 
das Ganze machen , fondern müfle auf einem vom Menfchen 
ſelbſt gelegten Grunde fortbauen, Ferner gehört das Fundas 
ment eined Gebäudes offenbar zu diefem felbft, und iſt in einer 
Hinſicht der Hauptrheil deſſelben, auf welchen diefes ruht. Iſt 
es nun nicht voiderfinnig , zu behaupten, dad Gebäude unfres 
- Glaubens habe zwei Werkmeifter , und das göttliche Werk ruhe 
:auf einer menſchlichen Grundlage ; d. h., auf etwas ganz Ges 
vrechlichem, denn Alles, was bios Menfchenwerf ift, ift auch 
gebrechlich, und wir dürfen, ohne zu irren , die Norte ded 
Dichters erweitern und fagen : „Gebtechlichkeit , dein Name 
AR Menſch.“ 





* Ang, de predestinatiene sanctorum. 
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So it es auch. jedem Baukundigen befanut , daß. dad 
Gebaͤude fi) nach dem Fundament richten müße, und daß 
zu einem größern Gebäude ein flärfered Fundament gehöre, 
Legt nun der Menſch das Fundament des Glaubens , ſo müßte 
die Größe deffelben auch vom Mienfchen abhängen; denn Gott 
müßte ſich in Aufführung des Gebäudes nach: dem menfchlis 
chen Fundamente richten. Dem zuwider aber fagt die Schrift : 
„Gott habe einem jeden das Maaß des Glaubens zugetheilt.“ 
Unieuique Deus partitus est mensuram fidei. (Röm. +2, 3) 
Alſo hat der Menfch nichts weder vorgemeffen noch zugemeffen. 

Oder foll ich noch. mehrere Schriftftellen anführen, etwa ? 
„Friede fey den Brüdern, und Liebe mit Glauben: von Gort 
dem Vater, und dem Herrn Jeſu Chriflo ! (Epheſ. 6, 23) Der 
Glaube alfo und, die Liebe ift von Gott. Oder wagft Du etwa 
auf die Trage bed Apofteld : „Was haft Du, dad Da nicht 
empfangen hättefl ? (1 Cor. 4, 7), zu: antworten : Ich habe 
ven Anfang des Glaubens, den ich nicht "empfangen . habe. 
Dder wo er fragt : „Wer unterfcheidet Dich ?“ Qui enim 
te diseernit ? (1 Cor, 4, 7) zu fagen, mein Glaube unters 
frheidet mich, und gibt mir wor Andern einen Vorzug. 

Ottmar. Ich babe abfichtlich gefchwiegen, um alle 
beine Gründe und Beweife zu hören; aber in welche Wibers 
fprüche Du Dich verwickelſt, ſcheinſt Du felbft nicht zu bes 
merten. Es fey denn, ber Menſch verdanke der Gnade feinen 
Glauben und feinen guten Willen ; aber weiter : Iſt die Guͤte 
ded Menfchen ein Erzeugniß der Gnade, fo fchließe ich auch 
umgekehrt, daß wo der gute Wille fehlt, dafelbft müſſe auch 
die Gnade fehlen, denn wofern diefe da wäre, und den Wil 
len erregte, fo wäre er gut.. Da es nun augenfcheinlich. ift, 
daß der Wille vieler Menfchen nicht gut ift, fo liegt der Grund 
zu dieſem in der Abwefenheit der Gnade, die den Willen nicht 
excitirt. Run heißt ed aber auch : Gott will, daß alle Men: 
ſchen felig werden, und zur Erkenntniß ber Wahrheit kom⸗ 
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men;“ * umb „Bott will nicht ben ‘Lob bed Sünder , ſondern 
Daß er ſich befchre und lebe.“ Denmach kann die Guade 
keinem Menfchen fehlen ; dieß aber widerfpricht dem Erſtgeſag⸗ 
sen, und deine Aufgabe muß nun ſeyn, diefen Widerſpruch 
zu loſen. N 

Anf. Ich muß Dir aber bemerken, daß der erſte Theil 
des Widerſpruchs von Dir herrührt , der denn allerdings det 
Lehre der Kirche im zweiten Theile entgegenfteht. Du fchließeft, 
baß wo der Wille nicht gut iſt, fey die Abweſenheit der Gnade 
Schuld ; dagegen fagt die Kirche, Gott gebe allen Menſchen 
feine Gnade ; da nun zweifelöohne die Wahrheit auf Seiten 
der Kirche ift, fo wird der Irrthim auf deiner Seite ſeyn. 
Sollte es nicht zu voreilig gefchloffen feyn , daß wo Bosheit 
bed. Eigenwillend iſt, dafelbft müfle Abweſenheit der Gnade 
ſtatuirt werden ? 

Ottmar. Wie fo? 

Anſ. Weil die Gnade mit einem menſchlichen Willen 
zu fchaffen hat, aber diefer Wille ift frei, und mittelft feiner 
Freiheit vermegend, der Gnade zu widerfiehen. Gott, der fein 
eigenes Werk nie zerſtoͤrt, tafter daher auch nicht die Freiheit 
an, die Er’ felbft dem Menfchen gegeben ; und eben dieß ift 
ein unbegreifliches Wunder der Allmacht, daß felbft da, wo 
die Gnade den Willen zum Guten lenkt, es ohne Abbruch der 
Freiheit geſchieht. Ein pofitiver Grund der Schlechtigkeit ift 
und daher durch die Freiheit des Willens gegeben, ohne daß 
wir das Dafeyn der Gnade negiren: müffen. 

Ottmar., Wenn alfo die Allmacht den Willen zum 
Busen lenken kann, ohne die Freiheit zu verleßen, und auch 
will, daß alle Menfchen felig werben ; warum geſchicht denn 

das letztere nicht ? 
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Anſ. Damit wir nicht zu Iange bei dieſem Streite ber 
harren, der älter iſt ald Du und ich, fo höre noch Folgendes : 
Gott will, daß alle Menfchen felig werder, und zu dem, was 
Er will, fehlt von feiner Seite die Bedingung gewiß nicht, 
nämlich feine Gnade: Wollen wir alfo nicht läftern. und bes 
haupten, Gott thue nur halb, was Er wolle, ſo müäfjen wir 
zugeben, daß Gott jedem Menfchen hinreichende Gnade zur 
Seligkeit gewähre, Diefe allgemeine und allen Menſchen ges 
währte Gnade nennt daher audy die Kirche die hinreichende 
Gnade — gratiam sufficientem. — Werden alfo nicht: alle 
Menſchen, und wer dürfte gegen den beftimmteften Ausſpruch 
Jeſu Dieß behaupten ? ſelig, fo liegt der Grund deſſen weder 
in einer Abwefenheit der Onabe, noch in der Unzulänglichkeit 
derfelben ; diefer Grund muß im zweiten Gliebe des Berhäk- 
niſſes gefucht werden , nämlicy im Willen des Menfchen, wel⸗ 
cher frei ift, und dadurch dad Vermögen hat, anders zu han⸗ 
deln, ald die Gnade will und vorfchreibt. 

Ottmar. Fehlt es etwa der Guabe an Kraft, den be⸗ 
graänzten und bemeffenen Willen des Menfchen zu lenken ? 
Anſ. Keinesweges; denn ein Widerfpruch wäre es, die 
Gnade des allmächtigen Gottes in Gränzen zu umfchreiben. 
Es ift alfo ohne allen Zweifel, daß die Gnade der unergründs 
Jichen Tiefe der Allmacht entfprießend eine überlegene Kraft 
habe, jeden endlichen Willen zu beftiriimen, und ihres Erfol⸗ 
ges fletd gewiß zu ſeyn. Eine ſolche Gnade aber, die ihre be 
abfichtigte Wirkung niemald verfehlt, nennt die Kirche die 
wirkfame Gnade — gratiam efhicacem. — Das Dafepn einer 
foldyen Gnade, die in allen Heiligen und Seligen fich bewaͤhrt, 
konnen wir nicht läugnen, ohne die Allmacht ſelbſt au v vers 
läugnen. 
Ottmar. Gut, fo will ich denn meiner Frage nur eine 
etwas veränderte Wendung geben , ich will mit Dir ober der 
Kirche die hinreichende Gnade von der wirkſamen Gnade uns 
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terfcheiben , und da Gott will, daß alle Menfchen felig wer» 
ben, fo frage ich abermald, warum gibt denn Gott nicht allen 
Menfchen die wirffame Gnade ? 

Anſ. Bemerkſt Du- nicht ,.wie der Pfad, auf dem wir 
wandeln , immer mehr ſich verengere, und wie ringsum Ab⸗ 
gründe und entgegen gähnen, und und zu verfchlingen drohen? 
Nur ein Schritt weiter , und wir flürzen rechts oder links im 
einen Schlund, aus dem Fein Ausweg weiter. 

Ottmar. Wie verfiehft Du das? 

Auf. Wenn wir die Gränze unierd Verſtandes nicht 
anerkennen, fondern durchauß weiter dringen wollen, fo wers 
den wir in Tiefen und Fallſtricken des Teufeld gefangen ; deum 
entweber werben wir Gott bie Gerechtigkeit abiprecyen , welches 
euch nur zu denken Läfterung, ift — apud Deum non est 
iniquitas, — oder wir müffen ben erften Grund der Rechts 
fertigung im menfchlichen Willen fuchen , welches zu verdamm⸗ 
lichem Eigendüntel führt. Sch weiß nicht, ob Du mid) ganz 
verſtehſt 2. Ich wußte, um deine lebte Frage zu beintworten, 
entweder behaupten : Gott handle parteiiſch oder nach Laune 
in Vertheilung feiner Gnade, welches der Idee Gottes wider⸗ 
fpricht,, oder ich müßte fagen : einige Menfchen haben voraus 
vor den andern einen guten Willen, welches unfrer frühern 
Rede wiberfpricht., und aud gänzlich unftatthaft iſt. Willſt 


Du dennoch in dieſes geheimnißvolle und unergründliche Dunz 


Tel hineindringen., fo fey ed ohne meine Begleitung ; denn ich 
trete hier zurüct, meine Unwiffenheit befennend, Biſt du aber 
Willens, ftatt vorwärts, mit mir rüdwärtd zu gehen, und 
fragen wir, wie vorhin, warum eine Seele verloren gehe, ba 
Gott die Seligkeit Aller will, und zu diefem Ende Jedem ein 
hinreichendes , ja vollgefchütteltes und gerütteltes Maaß der 
Gnade gibt, fo finden wir die befriedigende Antwort im Eigen⸗ 
finne des Menfchen. Frügen wir dagegen die Seligen, went 
fie. ihreis glüdlichen Zuftand verdanken , fo würden fie fonder 
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Zweifel, auf alles Verbienft verzichtend,, mit einem Munde 
antworten : Der Gnade, die unfern Willen zu allem Guten 
lenkte und führte, und Gott bat in uns feine eigene Gaben 
gefrönt, Nachdem ich daher Alles von allen Seiten. wohl ers 
wogen, beharre ich feft im Glauben der Kirche, die da lehrt : 
der Menfch werde durdy eigene Schuld ftraffällig, und ohne 
Merbienft gerechtfertiget. Es ift mit andern Worten daffelbe, 
worüber wir im erften Gefpräche einig wurden : daß der Menfch 
ohne Sort dad Böſe thue, aber nur in und durch Gott dad 
Gute thun könne. Uebrigens find diefe Fragen mit der Lehre 
yon der Gnadenwahl innigft verflochten , eine Materie, die von 
einem fo tiefen und heiligen Dunkel umhüllt ift, daß fie jedem 
menfchlichen Verftande fchlechthin unerforfchlich ift. Die Semi⸗ 
pelagianer wollten fi) aus der Schwierigkeit: dadurch helfen, 
daß fie fagten : Gott habe zur Seligkeit vorbeftimmt diejeniz 
gen Menfchen,, von denen Er vorbergefehen, daß fie eines gus 
ten Willens ſeyn, und kraft deffelben mit feiner Gnade mits 
wirken würden. Sie. feßen demnach einen guten Willen vor 
der Gnade voraus, und der nicht eine Wirkung der Gnabe 
wäre ; und fo wie diefer Fehlfchluß einmal gemacht war, er= 
ſchien ihnen von nun an die Gnabenwahl felbft ald etwas Uns 
beftimmted ; denn da fie diefelbe nicht von der Gnade, fondern 
vom menfchlichen Willen abhängig machten, und da diefer 
wanbelbar ift, fo folgte natürlich, daß nun auch die Zahl der 
Auserwählten unbeftimmt und eine gänzlidy variable Größe - 
ſey, fo daß Einige heute unter diefe aufgenommen , morgen . 
wieder Andere abfielen , alles nach der Wandelbarkeit des 
menſchlichen Willens , und nicht nach dem Wohlgefallen Gots 
tes und feinen ewigen Rathfchlüffen. Dadurch widerfprachen 
fie den beftimmten Worten, welche die Ermählung wicht vom 
zufälligen Willen des Menfchen , fondesn yom ewigen Vor⸗ 
ſatze Gottes abhängig machen. Der heilige Paulus fagt im 
Briefe an die Ephefer : „Gott hat und erwählt durch feinen 
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Sohn vor Grundlegung ber Welt, daß wir heilig und ohne 
Zabel vor feinem Auge feyn follten in Liebe; der und auch 
vorher beſtimmt hat, und durch Jeſus Ehriftud als feine Kins 
der anzunehmen , nach bem Wohlgefallen feines Willens, “ 
(Sphef. 1, 4. 5.) Und weiter bin : „Durch welchen audh wir 
vorher beftimmt waren, nach dem Vorſatze deffen ,. der Alles 
wirket , nach. dem Ratbfchluffe feines Willens.“ (Daſ. B. 11.) 

Ottmar. So beftimmten Worten des Apofteld wage 
ich nun freilich wicht zu widerfprechen ; aber dennoch Täugne 
ich nicht , daß mich grauet vor den Folgerungen , die daraus 
gemacht werden koͤnnen; denn nunmehr fällt ja jede Aufmum⸗ 
terung zum Guten und Abſchrecken vom Böſen von felbft als 
überflüfftg dahin, da Leine Sünde die Ermählten ſtürzen, und 
keine Reue die Nichterwählten retten kann. Mit welchen Muthe 
und welcher Hoffnung werden die Gefallenen trachten ſich wie⸗ 
der aufzurichten,, wenn Seine dauernde Hülfe da ift für die 
Verlornen, und wie viel Urfache zur Lauigkeit und Nachläßig: 
Zeit für die Guten, ‚die ihrer Seligleit gewiß find ; kurz, möge 
fid) ein Jeder betragen, wie er will, es kann doch nichts anders 
gefchehen, ald was Gott vorher beftimmt bat. Durch diefe Lehre 
wird daher, fo viel ich einfehe, alle Unftrengung zum Guten 
vernichtet , alle Zugenden aufgehoben , und wenn göttliche 
Rathſchluͤſſe Alles lenken, fo haben wir ein verhängnißvolle 
und wahrhaft muhamebanifches Schidfal. 

Anf. Diele deine Beforgniß muß den heil, Paulus nicht 
angefochten haben , da er fo Fed dvahinfchreibt : „ES liegt nicht 
an Jemandes Wollen oder Laufen, fondern am Erbarmen Set: 
tes.“ (Möm, 9, 10). Soflte.aber auch wirklich das Alles zu 
beforgen ſeyn, wad Du eben anführteft ?_ Haft Du nicht ges 
hört, man habe die verfängliche Frage aufgeworfen ? Was 
dem Priefter zu thun fey , wenn ein Efel in den confekrirten | 
Kelch Hineinfiele ? 
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“  Dttmar. Die Srage nach einem: Kalle, deffen Unmög⸗ 
lichkeit man im Voraus einfieht, gehört nicht hieher. | 
| Anf. Und doc) vielleicht mehr, ald Du glaubft ; denn 
bie gefährlichen Folgen diefer Lehre, die Du angibft, erkläre 
ich für eine Hypotheſe, die in der Wirklichkeit nicht vorkommt 
noch vorlommen Tann. | 

Ottmar. Das wäre? 

Anſ. So fage mir, weiß etwa Sjemand , ob er in die 
Zahl der Auserwählten gehöre ober nicht ? 
Ottmar. Ich für meine Perfon nicht. ' 

Anf. Und ich eben fo wenig. Siehe auf diefer ftills 
fehweigenden Vorausſetzung beruht alles dad Gefährliche, was 
Du im Geifte ſiehſt. Du ſprichſt von ben Vermorfenen und 
Auserwöhlten mit folcher Beſtimmtheit, ald wenn und pie 
ewigen Tafeln aufgethan wären, und wir die ehernen Worte 
mit eigenen Augen lefen könnten. Hätte irgend ein Sterblicher 
feinen Namen unter den Ermwählten bier fchon gelefen, für Den 
wäre wahrlich zu beforgen , er möge feine Tugend vernachläs 
Pigen, und feine Anftrengung ermatten laffen. Oder wäre 
-irgend Einer , der nachdem er feine blöden Augen, wie es 
Mode ift, mit Brillen verfehen hätte, und bie fobillinifchen 
Bücher der Allwiffenheit umſonſt durchgeblättert,, um fich ını= 
ter den Ermwählten angefchrieben zu finden, für Den wäre 
wahrlich zu befürchten, er werde einer nublofen Tugend ſich 
nicht weiter befleißigen. Nun aber weiß Niemand, was ihm 
bevorſteht, und zwifchen Furcht und Hoffnung wandeln wir 
bie engbeftimmte Bahn unferd Lebens. Wenn daher jemand 
unter und aufträte, und auf die Gnabenwahl fich berufend, 
fpräche : Ich thue, was ich will; denn wofern ich der Aus⸗ 
erwählten Einer bin, fo kann mir die Seligkeit nicht entges 
ben; mo nicht „fo ift all mein Beftreben umfonft. Was wür⸗ 
deſt Du von einem Solchen halten? Getraueft Du Dir, eine 
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ſolche Aeußerung und Geſinnung als eine befonbers außerlefene, 
Iobenswerthe und nachahmungswürdige anzupreifen ? 
Ottmar. Das eben nicht. 

Anf. Wäre das nicht eine wahrhaft verworfene Geſin⸗ 
sung ; und fpräche nicht ein Solcher eine vollige Gleichgültig⸗ 
keit aus gegen Gotted Gnade und feine eigene Seligkeit. Muß⸗ 
ten wir ihm nicht zurufen : Sreund , wenn Du eine foldye 
Sprache führeft, und fo handeln willſt, fo geſelleſt Du Dich 
ja felbft im Voraus zu den Verworfenen. Weißt Du eims 
nicht , daß wer hoffen will, felig zu werden, mit der Gnade 
mitwirken müffe, und zwar mit aller Sorgfalt und Achtſam⸗ 
keit? Denkſt Du aber auf der breiten Straße deines eigenen 
Burbüntens Lühnlich fortzufchreiten, fo Tehrft Du ja offenbar 
der Gnade den Rüden, und es ift nicht abzufehen,, wie Du 

durch die Gnade felig werden Fannft. Dadurch alſo, daß die 
Gnadenwahl in ein undurchdringliched Dunkel gehüllt iſt, kaun 
den Gefallenen nicht der Muth entgehen, wieder aufzuſtehen, 
weil fie wiſſen, daß Gotted Sohn, „dem alle Gewalt gegeben 
iR im Himmel und auf Erden, * (Matth. 28, 18) „den glim⸗ 
menden Docht nicht außlöfcht ;“ (Daf. 12, 20) noch die Guten 
"zur Lauigkeit verführt werden, da gefchrieben fteht : „daß Gott 
Die Lauen aus feinem Munde audfpeit ;* (Of. 3, 16) noch 
fonft irgend ein Nachtheil für dad praftifche Chriftenthum ent⸗ 
ſtehen. 

Geſetzt aber die Semipelagianer hätten Recht, und es 
fände Feine Gnadenwahl ſtatt, fo würden daraus noch grüßere 
Nachtheile für dad praftifche Chriftenthum entſtehen; denn 
dann wäre die Geligkeit vom wandelbaren Willen ded Men: 
ſchen und nicht von der Gnade Gottes abhängig, und wir 
müßten mehr auf uns felbft ald auf Gott vertrauen. Daber 
fagt der heil. Auguſtin: „Sch verwundere mich Darüber, warum 
die Menfchen fich lieber ihrer Unbeftändigkeit ald der Beſtän⸗ 
digkeit der göttlichen Vorfehung anvertrauen wollen, Aber Du 
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ſagſt vielleicht < Ich weiß nicht, was der Wille Gottes über 
mich befchloffen hat ; bift Du denn etwa beine eigenen Wil 
lens gewiffer ? „Wer ſteht, ſehe wohl zu, daß er nicht falle.“ 
(2 Cor. 10, 22.) Da alfo Beided ungewiß iſt, warum denn, 
o Menfch, lieber dem Schwächern, ald dem Stärkern, deinen 
Stauden, Hoffnung und Liebe anvertraum 7?“ 

Dietmar. Bei foldyer Bewandtniß der Dinge ift es wohl 
am ficherftien, fi) an Luther anzufchließen, der und räth, uns 
bezweifelt an unſrer Erwählung zu glauben , denn dann Eünne 
uns die Seligkeit nimmer entgehen. 

Anf. Als die Kinder Müger ſeyn wollten , benn die Vã⸗ 
ter , die Gott zur Belehrung der Nachwelt mit großer Weis- 
Heit und tiefer Einficht in alle Geheimniffe des Glaubens aus: 
gerüftet hatte, entfland eine heillofe Verwirrung aller Begriffe, 
und fo auch diefe bis dahin unerhürte Behauptung Luthers, 
Denn erwägen wir vorerft, daß der Glaube eine Ueberzeugung 
ift, die auf Die Dogmen der Kirdje geht, und zu dem wir 
durchaus feinen. Zweifel hinzulaffen dürfen, wie z. B. unfere 
Ueberzeugung von der Dreieinigfeit Gottes, fo iſt ja offenbat 
Diefe neue Behauptung daffelbe, als wenn er mit andern 
Morten gefagt hätte : jeder Chriſt fol zu der Zahl der übris . 
gen Dogmen auch noch Gewißheit von feiner Seligkeit hinzu⸗ 
feßen. Etwas fo Abfurdes, daß man nicht begreift, wie ein 
vernünftiger Mann darauf verfallen Fonnte, außer in der Bere 
blendung durch leidenfchaftliche Hitze. Da er fo weit gieng, 
daß er fogar in diefer Hinficht die guten Werke als eine baare 
Mebenfacye zu betrachten lehrte , und wollte, ein Jeder folle 
sus auf dieſem einfeitigen Glauben fußen , fo verführt er ja 
offenbar feine Anhänger zu der unglaublicyften Bermeffenheit, 





* Miror bomines iahrmitati su@ se malle commiitere quam ſar- 
zmitats promissionis Da ei. A. ang. D. Kap. 21. 


men;“ : mb „Gott will nicht ben Tod bed Sünders , ſondern 
daß er fich befehre und lebe.“ Demnach Tann die Gnade 
keinem Menfchen fehlen ; dieß aber widerfpricht dem Erſtgeſag⸗ 
sen, und deine Aufgabe muß nun ron ‚ Bien Widerſpruch 
zu loſen. 

Anſ. Ich muß Dir aber bemerken , doR der erfte Theil 
des Widerfpruchd von Dir herrührt , der denn allerbingd der 
Lehre der Kirche im zweiten Theile entgegenficht. Du fchließeft, 
daß wo der Wille nicht gut ift , ſey die Abweſenheit der Gnade 
Schuld ; dagegen fagt die Kivche , Gort gebe allen Menichen 
feine Gnade ; da nun zweifelsohne die Wahrheit auf Seiten 
der Kirche ift, fo wird der Irrthum auf deiner Seite feyn. 
Sollte es nicht zu voreilig gefihloffen ſeyn, daß wo Bosheit 
des. Eigenwillens iſt, daſelbſt müffe Abweſenheit der Gnade 
ſtatuirt werden ? 

Dttmar. Wie fo? 

Anſ. Weil die Gnade mit einem menfchfichen Willen 
zu fchaffen hat, aber dirfer Wille Ift frei, und mittelft feiner 
Freiheit vermägend, der Gnade zu widerfiehen, Gott, der fein 
eigened Werk nie zerflürt,, taftet Daher auch nicht die Freiheit 
an, die Er: felbft dem Menfchen gegeben ; und eben dieß iſt 
ein unbegreifliches Wunder der Allmacht, daß felbft da, mo 
die Stade den Willen zum Guten lenkt, ed ohne Abbruch der 
Freiheit gefchieht. Ein pofitiver Grund der Schlechtigkeit ift 
und daher durch die Freiheit des Willens gegeben, ohne Daß 
wir das Dafeyn der Gnade negiren müffen. 

Ottmar., Wenn alfo die Almacht den Willen zum 
Guten lenken kann, ohne die Zreiheit zu verlegen, und auch 
will, daß alle Menfchen felig werden ; warum gefchieht denn 
das letztere nicht ? 


* 1 Tim. 2, 4. 
Euch, 33, 11. 
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Anſ. Damit wir nicht zu lange bei dieſem Streite bes 
harren, der älter iſt ald Du und ich, fo höre noch folgendes : 
Gott will, daß alle Menfchen felig werden, und zu dem, was 
Er will, fehlt von feiner Seite die Bedingung. gewiß nicht, 
nämlich feine Gnade. Wollen wir alfo nicht läftern und bes 
haupten, Gott thue nur halb, was Er wolle, fü muͤſſen wir 
zugeben, daß Gott jedem Menfchen hinreichende Gnade zur 
Seligkeit gewähre. Diefe allgemeine und allen Mienfchen ges 
währte Gnade nennt daher auch die Kirche die hinreichende 
Gnade — gratiam sufficientem. — Werden alfo nicht alle 
Menfchen , und wer dürfte gegen den beflimmteften Ausſpruch 
Jeſu dieß behaupten ? felig , fo liegt der Grund deſſen weder 
. in einer Abweſenheit der Gnade, noch in der Unzulänglichkeit 
derfeiben ; dieſer Grund muß im zweiten Gliebe des Verhält⸗ 
niffed gefucht werden , nämlich im Willen des Menſchen, wel⸗ 
cher frei ift, und dadurch dad Vermögen hat, anders zu hans 
deln, als die Gnade will und vorfchreibt, | 

Ottmar. Fehlt es etwa der Gunade an Kraft, den bes 
gränzten und bemeffenen Willen des Menfchen zu Ienten ? 

Aunſ. Keinesweges; denn ein Widerfpruch wäre es, bie 
Gnade des allmächtigen Gottes in Gränzen zu umfchreiben, 
Es ift alfo ohne allen Zweifel, daß die Gnade der unergründ⸗ 
lichen‘ Tiefe der Allmacht entfprießend eine überlegene Kraft 
babe, jeden endlichen Willen zu beſtinimen, und ihres Erfol⸗ 
ges ſtets gewiß zu ſeyn. Fine foldye Gnade aber , die ihre be 
abfichtigte Wirkung niemald verfehlt, nennt die Kirche die 
wirkfsme Gnade — gratiam eflicacem. — Das Dafepn einer 
ſolchen Gnade, die in allen Heiligen und Seligen fich bewährt, 
konnen wir nicht läugnen, ohne die Allmacht ſelbſt zu v ver⸗ 
laͤugnen. 

Ottmar. Gut, ſo will ich denn meiner Frage nur eine 
etwas veränderte Wendung geben, ich will mit Dir ober der 
Kirche die hinreichende Gnade von der wirkfamen Gnade un⸗ 
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terfcheiden , und da Gott will, daß alle Menfchen ſelig wers 
ben, fo frage ich abermald, warum gibt denn Gott nicht allen 
Menſchen die wirkſame Gnade ? 

Anſ. Bemerkſt Du nicht, wie der Pad, auf dem wir 
wandeln , immer mehr ficy verengere, und wie ringsum Ab⸗ 
gründe und entgegen gähnen, und uns zu verfchlingen drohen ? 
Nur ein Schritt weiter , und wir flürzen rechts oder links im 
einen Schlund, aus dem Fein Ausweg weiter, 

Dttmar. Wie verfichft Du das ? 

Anf. Wenn wir die Gränze unjerd Verftanded nicht 
anerkennen, fondern durchaus weiter dringen wollen, fo wer 
den wir in Tiefen und Fallſtricken des Teufeld gefangen ; denn 
entweber werben wir Gott bie Gerechtigkeit abfprechen , welches 
auch nur zu denken Läfterung ift — apud Deum non est 
iniquitas, — oder wir müffen ben erften Grund der Rechts 
fertigung im menfchlichen Willen fuchen,, welches zu verdamm⸗ 
lichem Eigendünfel führt. Sch weiß nicht, ob Du mich ganz 
verſtehſt ? Sch wußte, um deine lebte Frage zu beuntwerten, 
entweder behaupten : Gott handle parteiifch oder nach) Laune 
in Vertheilung feiner Gnade, welches der Idee Gotted wider⸗ 
fpricht, oder ich müßte fagen : einige Menfchen haben voraus 
yor den andern einen guten Willen, welches unfrer frühern 
Rede widerfpricht., und auch gänzlich unftatthaft if. Willft 
Du dennoch in diefed geheimmißvolle und unergründliche Dun⸗ 
kel hineindringen, fo fey ed ohne meine Begleitung; denn ich . 
trete hier zurück, meine Unwiſſenheit befennend, Biſt du aber 
Willens, ftatt vorwärtd, mit mir rückwärts zu gehen, und 
fragen wir, wie vorhin, warum eine Seele verloren gehe , da 
Gott die Seligkeit Aller will, und zu dieſem Ende Jedem ein 
hinreichendes, ja vollgefchüttelteö und gerütteltes Maaß der 
Gnade gibt , fo finden wir die befriedigende Antwort im Eigene 
finne des Menſchen. Frügen wir dagegen die Seligen, wen 
fie. ihren glücdlichen Zuftand verdanken „ fo würden fte fonder 
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Zweifel, auf alles Verdienſt verzichtend , mit einem Munde 
antworten : Der Gnade, die unfern Willen zu allem Guten 
lenkte und führte, und Gott hat in ımd feine eigene Gaben 
gekrönt. Nachdem ich daher Alles von allen Seiten. wohl ers 
wogen, beharre ich feſt im Glauben der Kirche, die da ehrt : 
der Menſch werde durch eigene Schuld ftraffällig, und ohne 
Merbienft gerechtfertiget. Es ift mit andern Worten daffelbe, 
worüber wir im erften Gefpräche einig wurden : baß der Menfch 
ohne Sort dad Böſe thue ,. aber nur in und durch Gott dad 
Gute thun könne. Uebrigens find diefe Fragen mit der Lehre 
yon der Gnadenwahl innigft verflochten , eine Materie, die von 
einem fo tiefen und heiligen Dunkel umhüllt ift, daß fie jedem 
menfchlichen Verſtande fchlechthin unerforfchlich ift. Die Semis 
pelagianer wollten fi) aus der Schwierigfeit dadurch helfen, 
daß fie fagten : Gott habe zur Seligkeit vorbeftimmt diejenis 
gen Menſchen, von denen Er vorhergefehen, daß fie eined gus 
ten Willens ſeyn, und kraft deffelben mit feiner Gnade mits 
wirken würben. Sie. fegen demnach eineit guten Willen vor 
der Gnade voraus, und der nicht eine Wirkung der Gnade 
wäre ; und ſo wie diefer Fehlſchluß einmal gemacht war, ers 
ſwien ihnen von nun an die Gnadenwahl ſelbſt als etwas Un⸗ 
beſtimmtes; denn ba fie dieſelbe nicht von der Gnade, ſondern 
vom menfchlichen Willen abhängig madıten, und da diefer 
wandelbar ift, fo folgte natürlich, daß nun auch die Zahl der 
Ausdermählten unbeftimmt und eine gänzlidy variable Größe - 
(9, [0 dag Einige heute unter diefe aufgenommen , morgen . 
wieder Andere abfielen , alled nach der Wandelbarfeit bed 
menfchlichen Willens , und nicht nad) dem Mohlgefallen Got⸗ 
tes und feinen cwigen Rathſchlüſſen. Dadurch widerſprachen 
fie den beſtimmten Worten, welche die Erwählung wicht vom 
zufälligen Willen ded Menfchen , ſondern vom ewigen Vor⸗ 
fatze Gottes abhängig machen. Der heilige Panlus fagt im 
Briefe an die Ephefer : „Gott hat und erwählt durch feinen 
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Sohn vor Grundlegung ber Welt, daß wir heilig und ohne 
Tadel vor feinen Auge ſeyn follten in Liebe; der uns auch 
vorher befiimmt hat, und durch Jefud Ehriftud ald feine Kins 
der anzunehmen , nach dem Wohlgefallen feines Willen. “ 
(Epheſ. 1, 4. 5.) Und weiter hin.: „Durch welchen auch wir 
vorher beftimmt waren, nach dem Vorſatze deſſen, ver Alle 
wirket , nach dem Natbfchluffe feined Willens.“ (Daſ. V. 11.) 

Ottmar. Go beftinmmten Worten ded Apoſtels wage 
ich nun freilich wicht zu widerfprechen ; aber dennoch läugne 
ich nicht , Daß mich grauet vor den Folgerungen , die daraus 
gemacht ‚werden Tonnen; denn nunmehr fällt ja jede Yufmum: 
terung zum Guten und Abſchrecken von Böſen von felbft als 
überflüffig dahin, da Leine Sünde die Ermählten ſtürzen, und 
Beine Reue die Nichterwählten retten Tann. Mit welchem Muthe 
und welcher Hoffnung werben die Gefallenen trachten fich wies 
der aufzurichten, wenn Feine dauernde Hülfe da iſt für die 
Verlornen, und wie viel Urfache zur Lauigkeit und Nachläßigs 
keit für die Guten , ‚bie ihrer Seligfeit gewiß find ; kurz, möge 
ſich ein Sjeder betragen, wie er will, ed kann doch nichts anders 
geſchehen, als was Gott vorher beftimmt hat. Durch diefe Lehre 
wird daher, fo viel ich einfehe, alle Anſtrengung zum Guten 
vernichtet „ alle Tugenden aufgehoben, und wenn güttliche 
Rathſchluͤſſe Alles lenken, fo haben wir ein verhaͤngnißvolles 
und wahrhaft muhamedaniſches Schickſal. 

Anf. Diefe deine Beforgniß muß den heil, Paulus nicht 
angefochten haben , da er fo keck dvahinfchreibt : „ES liegt nicht 
an Jemandes Wollen oder Laufen, fondern am Erbarmen Got: 
te.“ (Rom. 9, 10). Sollte aber auch wirklich Dad Alles zu 
beforgen ſeyn, was Du eben anführteft.? Haft Du nicht ges 
hört, man babe die verfängliche Frage aufgeworfen ı Was 
dem Priefter zu thun ſey, wenn ein er in den eonfefrirtem 
Kelch hineinfiele ? 
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“  Ditmar. Die Brage nach einem: Kalle, deſſen Unmöge 
lichkeit man im Voraus einfieht, gehört nicht hieher. 
Aunſ. Und doch vielleicht mehr, als Du glaubft ; denn 
die gefährlichen Folgen diefer Kehre,, die Du angibft, erkläre 
ich für eine Hypotheſe, die in der BWirklichtär nicht vorfommt 
noch vorkommen Tann. 

Ottmar. Das wäre? 

Anſ. So fage mir, weiß etwa jemand, ob er in die 
Zahl der Auserwählten gehöre oder nicht ? 

Ottmar. Ich für meine Perfon nicht. 

Anf. Und ich eben fo wenig. Eiche auf Bee ftills 
ſchweigenden Vorausſetzung beruht alle dad Gefährliche, was 
Du im Geifte fiehft. Du fprihft von ben Verworfenen und 
Auserwãhlten mit folcher Beſtimmtheit, ald wenn uns die - 
ewigen Tafeln aufgethan wären , und wir die ehernen Worte 
mit eigenen Augen lefen Fönnten, Hätte irgend ein Sterblicher 
feinen Namen unter den Erwählten bier fchon gelefen, für Den 
wäre wahrlich zu beforgen , er möge feine Tugend vernachlä= 
Bigen, und feine Anftrengung ermatten laffen. Oder wäre 
-irgend Einer, der nachdem er feine blöden Augen, wie ed 
Mode ift,, mit Brillen verfehen hätte, und bie fobillinifchen 
Bücher der Allwiffenheit umfonft durchgeblättert, um fich un⸗ 
ter den Erwählten angefchrieben zu finden, für Den wäre 
wahrlidy zu befürchten, er werde einer nußlofen Tugend fid) 
nicht weiter befleißigen. Nun aber weiß Niemand, was ihm 
bevorfteht ,. und zwifchen Furcht und Hoffnung wandeln wir 
bie engbeftimmte Bahn unferd Lebens. Wenn daher Jemand 
unter und aufträte, und auf die Gnadenwahl fich berufend, 
fpräche : Ich thue, was ich will; denn wofern ich der Aus⸗ 
erwählten Einer bin, fo kann mir die Seligkeit nicht entge: 
ben; wo nicht „fo ift all mein Beftreben umfonft. Was wür⸗ 
det Du von einem Solchen halten? Getraueft Du Dir, eine 
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folche Aeußerung und Gefiunung als eine beſonders außerlefene, 
Iobenöwerthe und nachahmungswürdige anzapreifen ? 
Ottmar. Dab eben nid. 

Anf. Wäre das nicht eine wahrhaft verwerfene Geſin⸗ 
nung ; und fpräche nicht ein Solcher eine vollige Skichgültige 
Zeit aus gegen Gotted Gnade und feine eigene Seligkeit. Mög. 
ten wir ihm nicht zurufen : Freund , wenn Du eine ſolche 
Sprache führeft, und fo handeln wilft, fo gefelleft Du Dich 
ja felbft im Voraus zu den Verporfenen. Weißt Du eiwe 
nicht , daß wer hoffen will, felig zu werden, mit der Gnade 
mitwirken müffe, und zwar mit aller Sorgfalt und Achtſam⸗ 
keit? Denkſt Du aber auf der breiten Straße beined eigenen 
Gutdunkens Fühnlich fortzufchreiten, fo kehrſt Du ja offenbar 
der Gnade den Rüden, und ed ift nicht abzuſehen, wie Du 

durch die Gnade felig werden Fannft. Dadurch) alſo, daß die 
Gnadenwahl in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt iſt, Tann 
den Gefallenen nicht der Muth entgehen, wieder aufzuflehen, 
weil fie wiffen, daß Gottes Sohn , „dem alle Gewalt gegeben 
iR im Himmel und auf Erden, “ (Matth. 28, 18) „den glims 
menden Docht nicht außlöfcht ;“ (Daf. 12, 20) noch die Guten 
‘zur Lauigkeit verführt werden, da geſchrieben fleht : „daß Sort 
die Lauen aus feinem Munde audfpeit ;“ (Off. 3, 16) noch 
fonft irgend ein Nachtheil für das praftifche Chriftenthum entz 
fiehen. Ä 

Gefeßt aber die Semipelagianer hätten Recht, und es 
fände Feine Gnadenwahl ftatt, fo würden daraus noch größere 
Nachtheile für das praftiiche Chriftenthum entfichen; denn 
dann wäre die Seligkeit vom wandelbaren Willen ded Men⸗ 
ſchen und nicht von der Gnade Gottes abhängig, und wir 
müßten mehr auf uns felbft ald auf Gott vertrauen. Daher 
fagt der heil, Auguſtin: „Sch verwundere mich darüber, warum 
‚ die Menfchen fich lieber ihrer Unbeftändigkeit ald der Beſtän⸗ 
digkeit der göttlichen Vorfehung anvertrauen wollen, Aber Du 
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ſagſt vielleicht : Ich weiß nicht, was der Wille Gottes über 
mich befchloffen hat ; bift Du denm etwa beined eigenen Wil: 
lens gewiffer ? „Wer fteht, fehe wohl zu, daß er nicht falle.“ 
(2 Cor. 10, 22.) Da alfo Beided ungewiß ift , warım denn, 
o Menfch, lieber dem Schwächern, ald dem Stärkern, deinen 
Stauden, Hoffnung und Liebe anvertraun ?*' 

DOrtmar. Bei foldyer Bewandtniß der Dinge ift es wohl 
am ficherften,, ſich an Luther anzufchließen, der und räth, un⸗ 
bezroeifelt an unfrer Erwählung zu glauben, denn dann Fünne 
uns die Seligkeit ninnmer entgehen. 

Anf. AS die Kinder Hüger ſeyn wollten, benn die Väs 
ter , die Gott zur Belehrung der Nachwelt mit großer Weis: 
heit und tiefer Eimfiht in alle Geheimniſſe des Glaubens aus⸗ 
gerüftet hatte, entftand eine heillofe Verwirrung aller Begriffe, 
und fo auch diefe bis dahin unerhürte Behauptung Luthers, 
Denn erwägen wir vorerft, daß der Glaube eine Ueberzeugung 
ift, die auf Die Dogmen der Kirche geht, und zu bem wir 
durchaus keinen Zweifel hinzulaffen dürfen, wie z. B. unfere 
NVUeberzeugung von der Dreieinigfeit Gottes, fo ift ja offenbaf 
Diefe neue Behauptung baffelbe, ald wenn er mit andern 
Morten gefagt hätte : Feder Chrift fol zu der Zahl der übrie . 
gen Dogmen auch noch Gewißheit von feiner Seligkeit hinzu⸗ 
feßßen. Etwas fo Abfurdes, daß man nicht begreift, wie ein 
vernünftiger Mann darauf verfallen Fonnte, außer in der Ver⸗ 
blendung durch leidenſchaftliche Hige Da er fo weit gieng, 
daß er fogar in diefer Hinficht die guten Werke als eine baare 
Nebenſache zu betrachten Ichrte , und wollte, ein jeder folle 
nur auf dieſem einfeitigen Glauben fußen , fo verführt er ja 
offenbar feine Anhänger zu der unglaublichften Vermeſſenheit, 





° Miror homines iafırmitati sum se malle commiltere gquam fir- 
mitati promissionis Dei ec. A. ang. D. Kap. 21. 
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und wer fich daran hält, der mag wohl, um fo gewiſſer er 
im Leben feiner Seligleit gewefen, um fo angflvoller am Ende 
deffelben werden, Die Kirche bauet zwar die Seligkeit auf den 
drei göttlichen Tugenden bed Glaubens, defien Gegenftand die 
Dogmen find , der Hoffnung und ber Liebe; aber nimmermehr 
hat fie die Seligfeit zum Gegenftand des Glaubens gemacht, 
und in die Zahl der Dogmen aufgenommen, Sie will wohl, 
dag wir die Seligkeit hoffen follen, und zu dem Ende mit 
der Gnade Gottes forgfältig mitwirken, aber weil die Hoff⸗ 
nung auf etwas Künftiges nicht fchlechthin Gewiſſes geht, fo 
ut fie nie ohne Beimiſchung von Furcht; daher denn aud) der 
Apoftel Petrus, von dem wir wohl vorausfegen bürfen , dag 
er diefe Materie fo gut verflanden hat, wie Luther, ſagt: 
„Und da ihr Den ald Vater anrufet ; der ohne Anfehn der 
Perfon Jeden richtet nach feinen Werken, fo wandelt in Furcht, 
fo lange ihr hier pilgert. Wie Du börft, fpricht der heilige 
Petrus von den Werken nicht fo ganz geringſchaͤtzig, wie Lu⸗ 
tber, und flatt und zu heißen‘, alle Aurcht hinter den Rücken 
gu werfen, ermahnt er und vielmehr zu Furcht und Vorficht 
in uuferem Wandel, Nicht anderd lauten die Worte des heil, 
Paulus : „Wirket euer Heil mit Furcht und Zittern.“ * Aus 
dieſem Allen erhellt, daß Luſher den Glauben mit der Hoffe 
nung verwechielt hat, und feine Anhänger lehrend, auf ihre 
Werke und ihren Wandel wenig zu achten, zerftürt er Das, 
was bier die Hauptſache iſt, die forgfältige Minvirkung mit 
der Gnabe Gotted. Aber da ber fallende Thau uns daran ers 
innert , daß der Ubend heranrückt, fo ſchlage ich vor, unfer 
Geipräd) für heute abzubrechen, und mas noch hierüber zu ſagen 
wäre, auf unfere nächfte Zufammenkunft zu erfparen. 


1Petr. 1, 1% 
” Phil. 2 ' 12, 
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II. 


Bon der väterlihen Gewalt 
über die’ religiöfe Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen, 





Vefehe werben gegeben zum Wohl des Staates, und nicht . 
gu ſeinem Verderben. Es waltet bie vernünftige Vermuthung 
vor , daß ber Geſetzgeber alle Beweggründe in feiner Weisheit 
wohl erwogen , die Henmmungen befeitigt , die Umftände berück⸗ 
fichtigt haben werde, welche die heilbringende Kraft deö Ges 
feed lähmen oder zernichten Fünnten. Daher erwächöt den 
Untergebenen die Verbindlichkeit, ein ſolches Geſetz ohne wei⸗ 
tere Prüfung ‘anzunehmen, und deffen Vorfchriften ohne Ein⸗ 
fchräntung nach Kräften zu befolgen. 

Wenn wir und aber unferfangen , über ben oben anges 
führten geſetzlich auögefprochenen Gegenftand unfere Anfichten 
abzugeben , wie folche aus dem Begriffe des Rechts und defe 
fer wiſſenſchaftlicher Behandlung entfprungen find, fo haben 
wir und weder befugt gehalten, die darob verfchiebenartig zwar, 
doch legal beftehenden Verordnungen zu bekritteln, noch uns 
ein Recht des Beſſern anzumaßen. Unſere Abficht ift vielmehr, 
Die Verfchiedenartigkeit des Traglichen Gegenftanded in der Ges 
feggebung zu heben , fie.zu einer allgemein annehmbaren und 
befriedigenden berzuftellen. Die refpeftio Iandedherrlichen Ver⸗ 
orbnungen haben Sicherhgit der Staaten, Ordnung und Ruhe 
in den Familien zur wohlmeinenden Abſicht. Mit der innern 
Angelegenheit der Gewiſſen befaffen fie fich nicht. Beide aber 
find bier ungertrennliche Gefährten geworden, und e& iſt an 
ben, daß die einen ohne die andern nicht beftehen Fönnen, 
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Füglich gehört alfo auch die Behandlung dieſes Gegenflandes 
hieher, und wir haben die engern Gränzen der väterlichen Ge 
walt über die in gemifchter Che erzeugten Kinder hiemit anges 
beutet ,„ ohme und auf ihre Anwendung eingelaffen zu haben, 
die fi), ſo hoffen wir, von felbft ergeben wird. 

$. 1. Die Gewalt über bie Religion der Kinder aus ge 
mifchten Ehen ift den beiden Eheleuten mehr gemeinfchaftlich, 
und kommt nicht dem Vater ganz auöfchließlich zu. 

Dieß ergibt ſich 1) aus dem gefellfehaftlichen Vertrage und 
dem Begriffe der Ehe felbft. 

Ein Ausflug aus einer rechtmäßig eingegangenen Che 
iſt die Verbindlichkeit, die erzeugten. Kinder zu ernähren und 
zu erziehen, und zwar religibs zu erziehen. Zu diefer Verbinde 
lichkeit find beide Chetheile, Vater und Mutter gleichmäßig 
angehalten, daher das echt auf die Kinder, jus in liberos. 

Erziehung ohne Gewalt. wäre meiftend ohne Nutzen, da= 
ber zu dem guten Zwecke die tauglichen Mittel nicht fehlen 
dürfen. 

Hieraus folgt für bie Kinder die merhfelfeitige Pflicht des 
Gehorſams gegen die Anordnungen und Befehle der Eltern, fo 
ange diefe Gewalt dauern mag. | 

‚ Die Kinder follen zu religios -frommen guten und nügli- 
chen Menfchen gebildet. werden. ; fie mäüffen alfo insbeſondere 
‚wegen ihres Unverftandes und. ihrer ſchwachen Einfichten die 
‚Religion annehmen , welche der Vater oder die Murter hat, 
deren Grundwahrheiten kennen lernen, und durch daB gute 
Beiſpiel angelitet , fie in Ausübung zu bringen trachten. 
Den Beweis des bisher Geſagten liefere dad Weſen ber 
Ehe. | 

- „Die Ehe befteht ihrem Wefen nach in ihrer Zotalität . . - 
Ihre nähern erde ergeben fich. ans dem. ‘Begriffe der Fami⸗ 
die felbit . 

Es ik daher ganz richtig zu Pi daß. die Che Feine 
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befondern Zwecke habe, fondern baß fie felbft, d. h. ihre ganze 
volle Verbindung ihr Zweck ſey. Daher die Ehe eine durch 
Liebe gefitftete Vereinigung zweier Perfonen verfchiedenen Ge⸗ 
ſchlechts zur reinen und ungetheilten Gemeinfchaft aller Lebens⸗ 

yerhältniffe. “ 

Immer muß man Dem, der die Ehe ald Sakrament 
betrachtet, geftehen, daß er die Sache als geheiligt und über 
den menichlichen Verkehr erhaben behandelt haben wolle; Den 
aber , welcher fie einen gewühnlichen Vertrag nemmt, muß man 
tabeln, “daß er dieß ebelfte Verhältuiß dem gemeinften gleich- 
ſtellt, und durch dieſe frivole Abſchätzung die gefelligen Ber: 
hältniffe in ihrer Wurzel vergiftet und zerftürt. 

„Durdy dad Ehriftenthum Kat fi) dad Wefen ber Ehe 
am volltommenften entwidelt, indem es fie ald Sakrament 
erflärte, und igr eine außerordentliche Gnade und Seiligung 
verlieh. Die Ehe ift alſo gleichfam der Mittelpunkt, in web 
chem die Familie durdy die Kircye geheiligt wirb.“ 

Diefer richtig aufgefaßte, einzig wahre Begriff yon dem 
Weſen der Ehe, meift aus Ferdinand Walters Handbuch des 
geiftlichen Rechts, $. 229, will Untheilbarkeit, wechfelfeitiges 
Streben und Theilnehmen an Allem, was bad gemeinfame 
Band der Ehe barbietet, und kann daher in der religiofen Er⸗ 
ziehung der Kinder ald dem wichtigften Theile derfelben durch- 
aus Feine Prärogative dem Vater vor der Mutter zugeftehen. 

Reinhard , im 3ten Theile, $. 309 , feiner Moral, ſtellt 
diefe Wahrheit in noch helleres Licht : „Der große Endzweck 
des Ehriftenthums ift, den Menfchen zum höchften Grade der 
Bolltommenheit und Reife, zur höchſten Aehnlichkeit mit Gott 
zu führen, die er auf Erden erlangen kann. Das Hauptmirtel, 
durch welches diefe Veredlung der menfchlichen Natur bewirkt 
werden fol, ift, nach der Kehre Jeſu, die Erweckung und 
Bildung einer wahren Gotted = und Nächfienliebe ... Dieß wird 
gefchehen , wenn jeder Menfch ihr felbft fein Daſeyn zu ver⸗ 

Katholit. Ihrg. VI. Hſt. X. 3 
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danken hat; wenn ſich Feder ſchon durch bie Umſtände, unter 
deneh er in die Welt tritt, auf mehr ald eine Art fich zu 
verfelben geneigt fühlt ; wenn ihn endlich. feine Geburt felber 
ſogleich mit einer Anzahl non Menfchen verfnüyft, und fein 
junges Herz , noch ehe die Vernunft erwacht, zu ben Empfin- 
dungen gewöhnt, die in ber Folge das Mittel feiner Vered⸗ 
Yung , und die Quelle feiner Glüdfeligkeit werden follen. Durch 
die eheliche Gefellfchaft hat Gott dieſes Alles bewirken wollen ; 
Chriſten betrachten nämlich die Ehe ald die ehrwürdige Ein⸗ 
richtung , durch welche das menfchliche Gefchlecht auf eine Art 
fortgepflanzt werben foll, in der die fruchtbarfien Keime ber 
wahren Veredlung beffelben mittelft einer zärtlichen Gottes: 
und Nächftenliebe nicht nur hereits verborgen liegen, fondern 
. auch fogleich belebt werben, und ihre erfte Nahrung erhalten 
follen , durch die folglich der Grund zu aller häuslichen und 
Öffentlichen Wohlfahrt gelegt werben muß. “ 

2) Nach den Prinzipien ber vernünftigen Erziehung fängt 
diefelbe bei dem beranmwachfenden Säugling burch die Mutter 
an, und wächft fort durch diefelbe. Die Mutter ift die erfte 
und vorzüglichfte Erzieherin, und gibt die erften Elemente bin, 
Der Vater hat fat gar keinen Einfluß auf die Erziehung. 
“ Der bekannte Peftaloyzi bat dieß trefflich dargethan,, und neuer 
erft hat die Wichtigkeit diefer Wahrheit Krü in Merton in 
feiner Schrift : „ Bedeutende Augenblicke in der Entwidelung 
des Kindes ald Wine der Natur über ben Zuſammenhang bed 
äußern und innern Lebens,“ bis zur moralifchen Gewißheit er- 
hoben. Dadurch find der Pflicht der Mutter die erfien und 
Hauptmomente der Erziehung auöfchliegungsweife hingegeben , 
und eine ber fchwierigften Aufgaben biefer Doktrine gelöfet, 
deren Befolgung die Grundlage aller Erziehung , beſonders ber 
religiöfen, abgeben muß. 

$. 2. Die Lehre, dem Vater gebühre audßhließlich das 
Recht der Erziehung der Kinder, folgerte man aus der dem 
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natürlichen Necht nach fehon auf ihm haftenden Werbindlichs 
feit der Ernährung , und diefe Verbindlichkeit legt ihm ohne 
weiterd das Haupt der Kamilie auf. Daß der Mann der Vors 
fland der Familie fey, iſt durch die Lehre des Evangeliums 
allgemeiner Grundſatz, wenn man auch in mancher Beziehung 
dieſes Vorrecht aus dem barbarifchen Zeitalter der Volkerſtämme, 
wo bie Frau nicht viel mehr ald Ding galt, oder aus dem 
Feudalſyſtem entfproffen , ihm zueignen wollte. Der Mann ift 
das caput familie , ihm liegt bie Ernährung der Kinder ob, 
alfo auch ihre Erziehung. So ſchloß man nicht unrichtig , 
dehnte diefed Recht der Erziehung bei gemifchten Ehen auch 
auf die der Neligion aus , und behauptete nun, daß dem Var 
ter es außfchließlich zulomme., die Kinder in feiner Religion 
unterrichten zu laffen. 

Diefe Behauptung , fo unbebingt genommen , iſti in ‚mern 
beutfchen Geſetzen nicht gegründet. 

Der Grundſatz:: dem Vater komme in gemiichten Ehen 
das Recht über die religidſe Erziehung der Kinder zu, wurde 
zwar in unferm deutfchen Staatörecht als gültig feftgefett , 
und in den Exekutionskongreß des weftphälifchen Friedens, als 
man die Frage aufwarf': Wenn Eltern von zwei Religionen 
wären, und feine pacta dotalia gemacht, oder in Hinſicht 
auf die Religion ihrer Kinder Feine Anordnung darin getroffen 
hätten, ob die väterliche Gewalt allein gelte, ober ob der 
Sohn dem- Vater , die Tochter: der Mutter in der Meligion 
folgen follten ; fo wurde mit Webereinfiimmung der Katholiken 
und Proteftanten die Entfcheidung dahin gegeben : „und es ift 
wegen ver väterlichen Gewalt , Fraft derer ein jedes Kiud in 
feined Vaters Religion bis zu den Diöfretiondjahren erzogen 
werben foll, concludirt worben.“ In actis execut. pac. West- 
phal. T. II, 1. 12, p. 681. Man fieht indeffen hieraus zur 
Genüge, daß man nicht unbedingt conclubirte , fondern pacta 
dotalia , eheliche Beredungen und anderweitige Anordnungen 
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über bie religiofe Erziehung ber Kinder ald ſiatthaft voraus 
feste und gelten ließ. 

Bei diefer Praxis des Reichs war es volllommmne Freiheit 
dem letztlebenden Theile, Vater oder Mutter, die Kinder nach 
Belieben in ihrer Neligion zu erziehen. Ja in manchen Gegens 
den beutfchen Landes folgten die Sölme der Religion des Bas 
ters, die Köchter der der Mutter, und dieſes beflimmten bie 
pacta dotalia oder publica , oder auch Die cousuetudo, 
Mach dem Art, VII, 9.1, dee J. P. O. erfreuen fich 
die drei chriſtlichen Religiondtheile aller bürgerlichen Rechte in 
Deutſchland in gleichem Maaße. Kraft deö Art. V,$. 10.35, 
waltet die belannte Nechtöregel : Quod uni justum est, 
alteri quoque justum sit, necesse est: Aus diefem Grund⸗ 
faße der öffentlichen Eintracht und Ruhe ergibt fich die Se⸗ 
quela, daß es jedem Water frei ſtehen müfle , eine biefer drei 
Religionen zu haben, ober nad) Veberzugung und um bed 
Gewiſſens willen von ber gehabten zu einer andern Religion 
überzutreten, was aud) der Meligiondfriede, $. 15 u. ff. vor⸗ 
geforgt hatte, und diefe neue Religion feine Kinder annehmen 
zu laſſen, ja ihnen zu erlauben, bei ber. alten yon ihr vere 
Jaffenen zu verbleiben, wenn ihm gut dunkt, fe in dieſer 
Meligion erziehen Iaffen zu wolle. Der Vater iſt aus dem 
Grunde der Gleichheit der drei chriftlichen Religionen Feiner 
andern Macht ald lediglich feinem Gewiffen verantwortlich. ‘ 

$. 3. Die ausfchließliche Gewalt des Vaters auf die relis 
gidfe Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen ift der Ge⸗ 





» Saher muß ed dem Vater frei fiehen, feine Kinder in foge- 
nannte Kommunalfchulen zu geben , und zu jeder beliebigen 
- Beit diefelben herauszunehmen, indem fein Gewiſſen bei nähe» 
- ger Kenntniß diefer Schule Gefahr für das Heil feiner Kin⸗ 
bee aha Tann , die er abzuhalten fich für verpflichtet halten 
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wiffens reife der Fatholifchen Ehehälfte feindfelig etgegenge 
ſtellt. 

Wenn die Eltern die Apoſtel ihrer Kinder ſind, ſo liegt 
es ihnen ob, den erſten Grund der religidfen Erziehung zu 
legen, und denfelben weiterhin auszubilden. Der kathol. Theil 
einer gemifchten Ehre geräth bei diefer Pflichterfüllung in die 
fen zweifach mißlichen Sal : ift er Vater, fo ſchwebt ihm die 
beftändige Gefahr vor, feinen Kindern die Religionsvorfchriften 
durch) dad entgegengefeßte oder gleichgültige Betragen der nichts 
Fatholifchen Mutter fehr geſchwächt oder gar zernichtet zu fes 
ben, wodurch bei feinen Pflegempfohlenen leicht Indifferentis⸗ 
mus erzeugt würde. Nicht daran zu gedenken, daß audy er 
ſelbſt bei Löfung feiner ſchweren Aufgabe Schaden an feiner 
Seele leiden kann. Iſt er nicht Vater, und hat diefe eheliche 
Verbindung eingegangen ohne alle mögliche Ruckſprache auf die 
zu beuchtende katholiſche Erziehung der Kinder, fo ift diefe Ehe 
für ihn fakrilegifch , denn er hat gegen feine beſſere Ueberzeu⸗ 
gung und gegen fein gethaned Gelübde Teichtfertig das Heilige 
hingegeben, und mag babei gerne noch dulden, daß feine ihm 
fo nahe liegenden theuerften Unterpfänder chriftlicher Liebe in 
einer feiner Ueberzeugung nicht zufagenden, ja vielmehr wider⸗ 
fprechenden Lehre ihr ewiges Heil verwirken follen, 

Daß dem ſo ſey, ſagt die Deklaration des Pabſtes Be⸗ 
nedikt XIV, bed Fürſten der Theologen feiner Zeit, in feiner 
hohen Eigenfchaft ald Vorfteher der heil. Kirche, über die ges 
mifchten Ehen : Dolens in primis quam maxime Sancti- 
tas sua, eos esse inter Catholicos , qui insano amore 
- turpiter dementati ab hisce detestabilibus connubiis ; 
qu& S. Mater Ecclesia perpetno damnavit atque inter- 
dixit, ex animo non abhorrent, et prorsus sibi absti- 
nendum non düucunt ; laudansque magnopere zelum il- 
lorum antistitum‘, qui s@verioribus propositis spirftualibus 
pocnis Catholicos cocrcere ‚student, ne sacrilego höc vin- 


38 


culo se hereticis conjungant . ; ; serio graviterque hor- 
tatur et monet, ut Catholicos utriusque sexus ab ejus- 


modi nuptiis in prop animarum perniciem, quantum 
possunt , absterreant , emque nuptias omni meliori 


modo intervertere atque efheaciter impelire satagant etc. 

Was den ausdrücklichen Willen der heil, Kirche auöfpricht, 
dem darf der rechtfchaffene Katholik nicht entgegenftehen. 

Dei ber Vorausfegung der firengen Handhabung des aufs 
geſtellten Geſetzes, daß der Vater Herr über die religiofe Er⸗ 
ziehung fey , ift alfo für den Zatholifchen heil, im zweiten Galle 
begriffen , Fein anderes Loos denkbar, wenn auch angenommen 
werben bürfte, daß troß des Verboted die beiden contrahirens 
den Eheluftigen ſtillſchweigend, tacite, die kathol. Erziehung 
ber zu erzielenden Kinder eingegangen hätten. Der Katholik 
läge dann immer in der Gefahr eines Wortbruched von Geis 
ten ded andern ‘Theil, dem das Geſetz günftig noch beiſtehen 
müßte. Diefe Gefahr , dieſe darqus leicht ſich entwidelnden 
unfeligen Berhältniffe,, Das eigene Seelenheil müſſen allzu wichs 
tige Motive abgeben, den Fathol, Theil von diefer feinem zeit: 
lichen und ewigen Glüdte gleich verderblichen ehelichen Verbin⸗ 
bung abzubringen, oder der eingegangenen, als feine Gewiſ⸗ 
fendfreiheit feindfelig unterdrückend, mit Kraft entgegen zu 
fireben. Es ift demnach wahr, das Geſetz, ohne alle Beſchrän⸗ 
Tung gegeben, beeinträchtigt allzufehr dad Gewiſſen des Ka⸗ 
tholiken. 

$. 4. Welchen mannichfach ſchädlichen Einfluß auf ſitt⸗ 
liche Bildung der Kinder aus gemifchten Ehen fo ein Gefet 
äußert , und welche große Berwirrungen es in die ehelichen 
Verhältniffe bringt, flellen die nähern. Beleuchtungen folgender 
leicht ſich zu erreignender Ergebniffe auf's augenfälligfte dar. 

-, Erfter Fall, Wir fegen, der Vater fey katholiſch, und 
fierbe vor den fogenannten Jahren der Diskretion der Kinder, 
Mas wird bie protefiantifche Mutter beginnen ? Sie wirb wies 
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der heurathen , und einen Katholiten zum Manne nehmen, 
Mir unterfiellen bier gutmeinend, daß bie vorige religios fitts 
liche Erziehung fortgefetzt: werde. Wenn fie aber einen ihrer 
Religiondverwandten heurathen wird , welche Farbe wird dann 
‚diefe Erziehung annehmen ? Mögen den mehr erwachfenen 
Kindern die Religionslehren ver Tatholifchen Kirche ziemlich 
ſchon beigebracht ſeyn, es bleibt ein Wunder, und Gottes 
Gnade waltete dann vorzugdweife, wenn aus ihnen eine gute 
durchaus fronmmgebildete Generation hersorgeht. Gewöhnlich 
zeigt Die Erfahrung hier Erfchlaffung , Diffonanz. Vormunde, 
Samilienräthe , Verwandte follen die Stelle des erften Vaters 
vertreten ? Kann dad Kind gezwungen werden durch eine äu⸗ 
ßere Kraft, den Einlifpelungen der Eltern entgegen, der alten 
Religion zugethan zu bleiben? Werben in diefem Falle die 
Kinder nicht mit Macht der Meligion der Mutter folgen, die 
der einzige Vater nun auch bekennt? Kinder find Kinder, und 
ahmen nur zn gerne dem Beifpiele ihrer Eltern nad) ; und das 
ift Glück für fie. Wer könnte diefe Naturgabe in ihnen gewalt⸗ 
fanı zerftören ? Ungeftraft gewiß nicht. Leichtfinn, Gleichgül⸗ 
tigkeit, Verachtung werben ftufenweife ſich in ihren Herzen 
einniften, und da Plat nehmen, wo Neligiofität und Sitt⸗ 
Yichkeit ihre Stätte hätte aufichlagen und befeftigen follen, 

Die proteftantifche Mutter heurathet nicht ; feßen wir dem 
andern Fall, wad wird gefchehen ? der Vater war Fatholifch 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach werben fich bie Kinder zur Res 
ligion der Mutter neigen, vorzüglich die weiblichen, Höchſt⸗ 
felten wird fo eine Mutter es fich zur wahren Serzendangeles 
genheit machen, ihre Kinder in der angefangenen Religion bed 
Vaters tüchtig forterziehen zu laffen. Soldy eine Dlutter, wenn 
fie exiſtirte, verriethe eine Evangeliumöfreie nach dem neueflen 
Geſchmack, ald welcher jede Religion die wahre ift, mag bie 
Form abweichen noch fo weit. Dach auch. hier fpricht fich bie 
Erfahrung meiftend im Gegentheil aus. IR die Muster katho⸗ 
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liſch, und der verftorbene Bater war lutheriſch, fo war und 
ift nun diefe Mutter in einer wahren Höllenmarter ihres be- 
ängftigten Gewiſſensſs, die lutherifchen Kinder in einer ihr fal- 
ſchen Religion gegen ihre beffere Ueberzeugung erziehen Taffen 
zu müffen wegen der unbebingten Vorfchrift des Gefeßed. Ih⸗ 
rem Gewiflen genug zu thun, wird fie trachten, Die Kinder 
zur Fatholifchen Religion ald der wahren überzuleiten,, was fie 
nach den deutfchen Reichsgeſetzen thun Tann, nad) Putter 
Instit. jur. princip. privat. Oder weld) anderes Mittel ift 
ihr übrig, den vor ihr in leidenichaftlichem Zuſtande unbeach⸗ 
tet gelaffenen oder für gering angefchlagenen Fehler wieder gut 
zu machen ? 

Zweiter Fall, Wir feßen, der kathol. Vater geht zu 
einer andern Religion über. Er wird feine Kinder alle in bie 
neue Religion mit hinübernehmen , Katholifche zu Lutherifchen 
machen. Nach dem jur. publ. germ. kann diefe Religionss 
yeränderung nicht verboten werben , da bie Eivilrechte für bie 
drei Religionstheile glei) find. Art.V, $. 1,12 J. P. O. 
Mie ed auch die Prarid aller Orten Deutfchlands ausweiſet. 
Mie ſteht es da mit den Rechten der Tatholifchen Mutter ? 
Dver, der Vater wird die Kinder in Tatholifcher Religion laſ⸗ 
fen ; wie ſteht e& jet mit der degfallfigen Erziehung der Kins 
der ? In jeden Falle, welche Störung und Unordnung int 
ehelichen Verhältniffe, welcher große Nachtbeil für die religiofe 
Erziehung ber Kinder ? 

$. 5. Die Diökretionsjahre follen den Audfchlag geben, 
wenn bei gemifchten Chen bie Religion des Vaters dem Kiude 
nicht geftele. Diefed Hülfsmittel fol ein Pflafter auf die Wund 
bed geängfleten Gewiſſens des einen Theils abgeben, und bie 
pielen Unordnungen wieder in Ordnung bringen , welche bie 
Strenge des zu enge verbindenden Geſetzes auf die Irreligioſi⸗ 
tät der Kinder verurfacht hatte. Wer fieht aber nicht hieraus 
ſchon, daß ein Sefe in diefer Verbindlichkeit aufgeſiellt, kein 
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Gefetz ſeyn ſollte? Jedes Geſetz, das kein Heil und Ord⸗ 
nung bringt, hört faktiſch auf, verbindend zu ſeyn; doch 
dieſen auffallenden Widerſpruch bei Seite, ſo fragt ſich, welche 
Jahre dieſe anni discretionis feyen, mo die Kinder judicium 
sufficiens haben ? Keine beftimmte Antwort mittelt dieſe Frage 
genügend aus. Einige feßen diefe Fahre auf das 10te, Andere 
auf dad 18te, auf das 16te Lebensjahr ded Kindes. Diele 
Srage wurde daher, und da P. Marcellus S. I. behauptete, : 
daß fich diefe Jahre nicht beftimmt angeben ließen, unbeant- 
wortet gelaffen. Siehe die Act. execut, P. W. bei Meyer. 
P.IV,t.2, l.ıa, ©, 687. Daher wäre es ungerecht, aus 
dem jur. publ. imperii etwas Beſtimmtes feftfegen zu wollen, 
wo nur nach den Grundfäßen des Naturrechts entfchieden wer⸗ 
den darf. Was fagt aber diefed Recht ? Es enticheidet, daß 
hier nichts von den Jahren, Alles aber yon den Umſtänden 
abhänge. So meint aud) Böhmer in feinem jur. eccl, prot: 
T. 111, p. 276. Securius non ex solis annis, sed et aliis 
circumstantiis, que desiderium in paroulis genuerunt, judi- 
candum est, an voluntatem serio se convertendi habeant, 
et sic gratis divine , qu& in iis operetur , locus relin- 
quendus est. Wer bat über dad Dafeyn diefer Umftände zu 
befiimmen ? Wer unterfucht jene Umftände, qua desiderium 
in parvulis genuerunt. Wie einfeitig , eingeblafen, eigennuͤtzig 
Tonnen diefe feyn ? Wie mangelhaft wird dadurd) wieder eine 
geieblich gegebene Beſtimmung ? 

$. 6. Nun aber die wichtige feither zurüd'gehaltene Frage : 
was -ift von einer Ehevertrag zu halten, die Kinder in einer 
geriffen Religion zu erziehen ? Diefer Ehevertrag ward in 
mancher Gefeßgebung feither als unzuläßig erflärt, und er ift 
dem Fatholifchen ‘Theil nicht nur dieſes, wenn er dahin abges 
faßt ift, alle Kinder ober zum Theil in einer andern Religion 
erziehen zu laffen , fondern er ift fogar nichtig und fündhaft. 
nach dem canonifchen Recht ; denn der Katholif kann nicht 
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gegen fein Gewiſſen handeln, das ihm fagen muß : nur beine 
Neligion ift die einzig wahre, und ald folche haft Du die 
Verbindlichkeit , fie zu verbreiten, fo viel an Dir iſt. Nach 
dem Civilrecht und der äußern Wirkung nad) in Deutfchland 
zu urtheilen, nad) dem jur. publ. imp., und befonder& nach 
dem Inst. P. ift fo ein pactum weder nichtig noch ſchändlich, 
fondern möglich und thunlich zu erachten. Die drei Religionen 
für Eine genommen , find jedem Xheile ber Freiheit ſeines Ge: 
wiffend übergeben, und die Annahme einer berfelben ift die 
individuellfte Gewiffendfreiheit ; daher Niemand dad Recht hat, 
das Gewiſſen, das ſich in dieſem Vertrag feiner Freiheit zu 
feiner Beruhigung begeben hat, im geringften zu verlegen ; denn 
die Macht der Regierung in Sachen ded Gewiſſens und dem 
Gefchäfte der Bekehrung ift durch das Friedensinſtrument be 
ſchränkt. 

$. 7. Die pacta dotalia find daher erlaubt, und verbin⸗ 
den pro foro externo. Ein fouweräner Fürft kann zum Beß⸗ 
ten feined Landes, und um Unordnungen in Familien und 
Prozeſſe zu befeitigen , ein Geſetz machen, welche die Gewalt 
des Vaters über die Kinder bei gemifchten Chen einengt, und 
auf beflimmtere Gränzen zurüdführt, und daher die pacta 
detalia für nicht beigefegt erklären. Die ſouperänen Fürſten 
des beutfchen Bundes hingegen find an den alten Vertrag des 
weftphälifchen Friedens (IL. P. Art. V..$. 16) gebunden, ven 
fie in allen die drei Religionen Deutichlands betreffenden An- 
gelegenheiten ald gültig und fortbeflehend angenommen und 
befolgt haben, 

„Bon jeher waren Beſchwerden geführt vor den ehemali- _ 
gen Comitien der Fürften Deutfchlands , und die Entfcheiduns 
gen hatten immer zur Grundlage den weitphälifchen Frieden : 
in gemifchten Ehen flieht den Eltern frei, die Kinder in ber 
Religion erziehen zu laſſen, wie es die Shepäften oder ihre 
stante matrimonio gefchehene authentiſche Abrede mit fich 
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bringt, wo aber Beide über diefen Punkt nicht befinblich,, da 

folgen die Kinder dem Haupt der Familie.“ Fabri Staates 
fanzlei, T. X, Seite 805; T. 40, Seite 285; T. 41, 
©, 318 u. f. 

Der weftphälifche Friede befteht noch, denn er ift durch 
Feine der nachfolgenden öffentlichen Staatöverhanblungen ab⸗ 
gefchafft oder aufgehoben worden ; im Gegentheil er liegt allen 
diefen ald Baſis unter. Der Neichödeputationdrezeß zu Negende 
burg von 1803 hat nichtd darüber verfügt, fondern feſtgeſetzt 
une autre organisation diocesaine conformement aux lois 
de l’Empire, Cbendafelbft wurde $. 53 für Exercitium reli- 
gionis christian feftgefegt : l’exercice du culte actuel de 
chaque pays est maintenu et mis à l’abri-de toute atteinte. 
ll est laisse en particulier à chaque religion la possession 
et la jouissance paisible des biens de l’eglise et fonds 
d’ecoles, qui lui appartiennent , conformement aux stipu- 
lation du traitE de Westphalie, Die rheinifche Bundesafte von 
1806 enthält nichts, und in der deutſchen Bundesakte des 
Wiener Congreſſes von 1815 heißt der 16te Artikel : Die Vers 
fchiedenheit der chriftlichen Neligionsparteien Tann in den Läu⸗ 
bern und Gebieten des deutfchen Bundes Keinen Unterfchieb in 
dem Genuffe der bürgerlichen und politifchen Rechte begründen, 
4 Thl. der Protokolle der deutfchen Bundesverſammlung, ©. 41. 
Außer diefem ift nichts verfügt worden. Die hohe Bundedvers 
fammlung bat bis jet desfalls noch Feine anderweitigen Bes 
ſchluͤſſe erlaſſen. 

$. 8. Dad nothwendige Reſultat aus dieſen kurzen, je⸗ 
Doc) mannichfaltigen Unterſuchungen fand ſich fo glädlich als 
erfreuend in der nachftehenden großherzoglich = heflifchen Regie 
rungöverordnung , welche ald Norm ber Gefeßgebung über dies 
fen behandelten Gegenſtand aufgeftellt werden kann, und weldye 
Daher ald Schlußftein des Gefagten in ihrem ganzen Tenor 
hiermit folgt. 
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Darmftadt vom Iıften März 1826. Dad geftern erſchie⸗ 
nene Megierungsblatt enthält eine Allerhöchſte Verordnung, 
wodurch in Bezug auf die religiöfe Erziehung der Kinder aus 
gemifchten Ehen Folgendes für dad ganze Großherzogthum be 
ſtimmt wird. 

Art. 1. Wenn nicht in gültigen, vor Eingehung ber 
Ehen gefchloffenen Eheverträgen etwad anderes über die reli- 
gioſe Erziehung der Kinder aud gemifchten Ehen feitgefegt 
worden ift, fo follen die Kinder, ohne Unterfchied des Ge 
ſchlechts, der Eonfeffion des Vaters folgen. 

Art. 2. Bei den bis jeßt beftehenden gemifchten Chen 
bleiben die Statuten, Verordnungen und unzweifelhaften Ob 
ferwanzen , welche bisher entfchieben,, in fofern fie nicht durch 
ausbrüdlichen Vertrag abgeändert worben find’, auch ferner 
entfcheidend, 

Art. 3. In fofern aber, in Gemäßheit der nad) Art. 2 
entfcheidenden Normen , den Eltern eine Abänderung ihres 
Willens über die Religion ihrer Kinder nach eingegangener 
Ehe erlaubt war, müffen Diejenigen, welche hiervon einen Ge⸗ 
brauch’ zu machen gedenken, ihren Willen bei den Behörden, 
welche zur Aufnahme von Eheberedungen berechtigt find, bin: 
nen einem Sabre (alfo bis zum 27ften Kebr. 1827) erklären, 
und foll alsdann diefe Erflärung , wenn ihre Freimilligkeit 
nicht mit Grund bezweifelt werben kann, die religiüfe Erzie 
bung ‘der Kinder reguliren. 
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IH. 
Literatur. 


Geſchichte der Veränderungen der proteſtantiſchen Kirchen. Bon 
Jakob Benignus Boffuet, Bifchof von Meaur, und Fünigl. 
Staatdrathe, vormal. Lehrer des Herrn Dauphin c. In das 
Deutfche überfegt von Ludwig Anton Mayer, Canonikus an 
dem normal. Collegiatſtifte Haug zu Würzburg. Erfier Band. 
Diünchen, 1825, bei Jalob Giel. ar. 8. ©. XXIV. 502. 


Dad Unternehmen ded Herrn Ueberſetzers, welcher ſowohl 
wegen feined rein Tatholifchen Sinnes, als wegen feiner- tiefen 
Gelehrſamkeit, bie Liebe und Achtung aller Derer, die ihn 
kennen, im vorzüglichiten Grabe genießt , verdient den allge: 


‚meinften Dank. Es wird dadurch ein Werk, welches bei fels 


nem Erfcheinen ‚Epoche machte, aber für alle Zeiten klaſſiſch 
bleibt , dem deutfchen Volke in eimer ihm allgemein verfländ- 
lichen Sprache vorgelegt , um allgemein’ daraus belehrt, und 
für die Wahrheit gewenmen , ober in berfelben befeitiget zu 
werben, und es leuchtet ein, daß dafür nicht allein die Ka⸗ 
thelifen, fondern auch die Proteflanten, und gewiflermaßen 
Diefe noch mehr als Sjene dem Ueberſetzer dafür dankbar ſeyn 
müſſen. Der deutfche Katholik hat Urſache, fich zu erfreuen, 
ein Werk zu feinem Gebrauche zu erhalten, welches in den 
letzten Zeiten nur noch durch Unführung feines Titels gefannt 
mar. Der deutfche Katholik freue fich in dieſem Werke deö 
Sieged und Triumphes feiner Religion, wenn er ſieht, wie 
Die Wahrheit auf Seiten ber Zatholifchen Kirche immer Eine 
und ımtheilbar war und iſt, wie felbft ihre Gegner — wider 
ihren Willen — hierüber unverbächtigeö Zeugniß ablegen. Der 
Katholik In Deutfchland findet in diefem Werke daher die Ge⸗ 
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fihichte der Unveränberlichkeit feiner Religion, da ihm die 


‚ Veränderlichkeit der proteftantifchen Religion vorgetragen wirb : 


_ 


er findet auch alle Einwuͤrfe gründlich widerlegt, welche gegen 
die Tarholifche Religion von ihren Gegnem gemacht wurden, 
und ſelbſi noch gemacht werden, — fo neu ift dad Werk ſei⸗ 
ned Alterd ungeachtet, — er fieht die Spitzfindigkeiten ent: 
deckt und unfchädlich gemacht , deren ſich die Gegner der kath. 
"Wahrheit bedienten und noch bedienen, um ihrer Sache den 
Schein der Wahrheit zu geben ; er fieht die Raͤnke vereitelt, 
wodurch Unbehutfame oder Ungelehrte in’6 Net gelockt werben 
follten, und noch follen. Kurz, der Fatholifche Leſer findet hier 
ein gefchichtlich = Dogmatifched , und daß wir es recht fagen, 
ein zugleich auch polemifches Werk, welches ihn gegen Angriffe 
von außen fichert, und ihn in Stand fett, fie fiegreich zu 


beſtehen. Und warum follte oder dürfte die Geſchichte der Ver: 


änderungen der proteftantifchen Kirchen nicht auch polemifch 
behandelt werden ? Was wilde es genüsßt haben , wenn Bof: 
fuet blos gefchichtlich dargeftellt hätte, wie die Protefianten 
unter fich felbft beftändig uneinig waren , wie fie ihre Lehrfätse 
modelten, veränderten , verſteckten 2c. Der Intholifche Leſer hätte 
durch das Aufführen mancher Spibfinbigkeiten oder Truafchlüffe 
felbR in Irrthum geführt werden Fönnen. Da er aber, wie ed 
jet geordnet ift, zwar die Glanzfeite des Proteſtantismus 
ſicht, ihm aber auch zugleich gezeigt wird , daß ein faljcher 
Glanz nur Blendwerk iſt, hingegen bie Wahrheit der kathol. 
Kirche, wie man fie auch immer angreifen mag , unerfchüts 
terlich feft ſtehen bleibt , fo wird er nun befefligt in feinem 
Glauben, und frenet fiy, katholiſcher Chriſt zu ſeyn. Mögen 
Manche ed daher auch etwa. tabeln wollen, daB Boſſet feiner 


Geſchichte eine polemifche Richtung gegeben hat, wir Fünnen 


ed nicht tadeln, wir müffen ed loben, müffen ed für not 
wendig erfennen , und geradezu tadeln‘, daB man in neuern 
Zeiten alle Polemik nicht nur aus den Katechiömen, ſondern 


⸗ 


7 | 
fogar aus den’ theologifchen Werken verbannt wiffen wollte, 


und nicht erwog, daß wenn die Hunde von der Keerde ent: - 


fernt find, die Wölfe gewonnen Spiel haben, Die Verfaffer 
yon Tatholifchen Katechismen rechneten es fich in neuern Zeis 
ten zum Ruhme, alles Polemifche hinweggelaffen zu haben ; 
haben fie aber klug, wir wollen nicht fagen, reblich gehanbelt ? 
Iſt es wohl genug, wenn dad Kind zwar bie Fatholifche Lehre 
im fchönften Lichte kennet, aber gegen die Blendwerke des 
Irrthums gänzlich unbewahrt bleibt ?_ Baruch hielt es nicht 
für überflüſſig, Die Juden in der babylonifchen Gefangenfchaft 
an die Gott fehuldige Treue zu erinnern ; er zeigte ihnen auch 
den Gräuel der Abgötterei, welche durch gewiffe Außerliche 
Blendwerke fie yon dem wahren Gott hätte abführen können, 
So müffen noc) immer die Meinen und großen Chriften auch 
den Gräuel ded Irrwahns kennen lernen, um ihn zu verabs 
fcheuen, und fi) vor ihm zu verwahren ; und die Xehrer müfs 
fen es fi) zur befondern QUngelegenheit machen, dem Truge 
des Irrthums entgegen zu arbeiten. Dieſes that Boſſuet, und 
verwahrte feine Leſer, und befeftigte fie in ihrem Olauben ges 
rade durch die Feftigkeit der Polemik, die er übte, Soll aber 
auch der Proteftant diefe Gefchichte Iefen ? Allerdings iſt fie 
ihm von der größten Wichtigkeit. Der Proteftant findet hier 
eine zwar aus dem Fatholifchen Standpunkt gefchriebene, aber 
nichts deflo weniger ganz unparteilfche Gefchichte feiner Rell⸗ 
sion, und ber vielfältigen Veränderungen , weldye ſchon die 
Urheber der Reformation an ihr gemacht haben. Boſſuet ſchöpft 
nämlicy einzig aus foldhen Quellen, welche dem Proteflanten 
unverbächtig feyn müffen ; und er hat daraus eine pragmati= 
fche Geſchichte aufgeftellt, die den Leſer hinführt auf den Ent: 
ſtehungsgrund feiner Religion, ihn die Art zeigt, wie fie fich 
entwidelt bat, und ihn die Mittel erfennen läßt, durch deren 
Hülfe fie ſich verbreitet hat. Der Proteftant wird in Stand 
geſetzt, ein unparteiiſches, richtiges Urtheil über feine Religion 
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zu fällen ; denn er fieht, wie die Hauptmänner der Reformas 
tion nie mit fich felbft und unter einander eind waren ; wie 
fie an der neuen Lehre änderten, hinzufegten, binwegnahmen ; 
wie fie in mancherlei Widerfprüche verfielen , fid) mit einander 
zankten, einander zu täufchen , zu betrügen fuchten, und die 
fe8 durch Zweideutigkeiten, Zurückhaltung ihrer wahren Ges 
finnung 2c. ; wie fie nie ein fefted Glaubensbekenntniß zumege 
brachten , nicht einmal fagen konnten, wie dad echte Glau⸗ 
benöbelenntniß laute, welches zu Augsburg übergeben worden 
war, dann in jedem Betrachte von den willtürlih Angenom: 
menen wieber abwichen , und abermal neue fchmiedeten, welche 
den alten und fich felbft widerfprachen. Der Proteftant wird 
finden , wie die Hauptmänner der Reformation , während fie 
mit einander zankten, und fich bitter anfeindeten, wider Wil: 
len der Tatholifchen Wahrheit Zeugniß geben mußten; finden 
wird er, wie diefe Männer mit Vorbedacht die kathol. Lehre 
yerläumdeten , verbunkelten , verftümmeltem; wie ihnen jede 
Gelegenheit willfommen war , die Farholifche Wahrheit zu uns 
terbrüden und zu verfinftern , und wie ihnen dieſes aller An⸗ 
firengungen ungeachtet doch) nicht gelingen wollte , finden wird 
der Proteftant., daß vielmehr die Tarholifche Wahrheit uners 
ſchütterlich auf ihren Grundveſten fortbeftaud , die proteſtanti⸗ 
ſchen Lehren aber immer ſich einander wiberfprachen und zer: 
film. Es wird ihm in Betrachtung dieſes Schaufpield Har 
werben, wie wenig die heil. Schrift die einzige Glaubensquelle 
feyn könne, und wie unficher ihre Auslegung ſey, da die Ur: 
beber der Neformation felbfi mit einander zankten über ihren 
Sinn. Und wenn er gar über den moralifchen Charakter der 
meiften Vormänner der Reformation zu urtheilen hier Gele 
genheit und Mittel findet, vielleicht dadurch veranlaßt,, nun 
auch einmal feine proteftantifche Kritik gegen ıhr Thun zu 
wenden , und dann fich leicht überzeugen, daß nie Sicherheit 
und Feſtigkeit im Proteftantismus ftatthaben Tonne, und er 
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doch einem bartern Joche fich hingegeben, ald der Katholik 
es je auf fich zu nehmen in die Lage Fommen kann. Warum 
follte alfo der Proteftant diefe Gefchichte nicht leſen, die ihm . 
fo helles Licht verbreitet über das, was ihm das. MWichtigfte 
im Leben feyn muß ? Freilich muß er dabei ein redliches, auf: 
richtiges Gemüth mitbringen , fonft würde ihm das Lefen dies 
fer Gefchichte nichts fruchten ; er würde ſich nur eine größere 
Verantwortung zuziehen. Rezenfent hatte einft Gelegenheit, 
mit einem Proteftanten zu fprechen, der ihm zwar dad Ge 
* ftändniß machte, er danke es Luther mit dem Teufel, daß er 
durch ihn Iutherifch geboren worden, aber er blieb nichts defto 
‚weniger lutheriſch; wenn daher die proteftantifchen Xefer dieſer 
Gefchichte zwar gleiche Erkenntniß fich erwürben, aber doch 
bleiben würden, wer fie find, würden wir fie nur doppelt bes 
dauern müflen. Darum müfjen wir fie freilich vor Allem bite 
ten, mit aufrichtigem Gemüthe diefe Gefchichte zu leſen, und 
die Frucht wird für fie heilſam feyn. 

Der erfte Band diefed Buches , deſſen Ueberfekung fehr 
gut gerathen, dabei von den gewöhnlichen Sallizisinen, die or⸗ 
dinäre Prefthaftigkeit folcher Arbeiten, ganz frei geblieben, und 
darum mehr einem Originale als einer Ueberſetzung gleicher , 
befteht aud neun Büchern oder Abſchnitten, deren Inhalts 
Anzeige gleich voranfteht. Dann folgt die Vorrede, in welcher 
der Plan ded Werkes vorgelegt wird, und die Schriftfteller 
fi) angezeigt finden , deren fich der Verfaffer zur Verferrigung 
der Gefchichte bediente ; Schrififteller , welche von den Prote⸗ 
ſtanten bochgefeiert werben, deren Ausfagen ihnen alfo auch 
von Gewicht feyn müflen. Auch finden wir hier, was dem 
Verfaffer zu dieſem wichtigen Werke die Veranlaffung gegeben 
habe, nämlich «8 ſey zu Genf eine Sammlung der Glaubends 
confeſſionen erfchienen,, worin neben jener der Vertheidiger des 
figürlicben Sinned der Einfegungdworte : „das ift mein.Leib — 
mein Blut, “ — der Zwinglianer und Calpiner — auch jene 

Katholik. Ihrg. VI. Hfi. X. 4 
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ber Vertheidiger des buchftäblichen Sinnes — der Lutheraner 
— ſtehe, dad franzöfifche und fehweizerifche Bekenntniß alfo 
fi) mit dem augöburgifchen und einigen andern zuſammen⸗ 
finde, und was noch das Auffallendfte fey, fo nehme man 
in der Vorrede zu diefer Sammlung feinen Anftand, alle diefe 
zufammengerafften Confeffionen , fo fehr fie auch von einander 
abweichen, und fich in mehreren Artikeln wmechfelfeitig wider⸗ 
prechen,, „für den vollftändigen Sinbegriff der heiligen Theo⸗ 
Tdgie und die echten Aktenſtücke audzugeben,, woraus fich die 
richtigen Kenntniffe der alten und urfprünglichen Glaubenslehre 
fohöpfen laffen.“ Schon dieſes allein muß rechtfertigen , was 
Boffuet gleich im Anfange feiner Vorrede fagt : „Nätten die 
Proteftanten gründliche Kenntniß davon, wie fid) ihre Reli⸗ 
gion gebildet hat ; unter wie vielen Veränderungen und nie 
fich gleichbleibenden Unfichten ihre Glaubensconfeffionen aus: 
gearbeitet wurden , wie fie fich zuerft von uns, und nachher 
von einander felbft getrennt haben ; durch wie viele Spikfin- 
digkeiten, KRünfteleien und Zweideutigkeiten fie ihren Uneinig⸗ 
feiten abzuhelfen, und die zerftreuten Glieder ihrer in Stüde 
zerfallenen Reform wieder einander zu nähern ſuchten, fo wür: 
den fie mit dieſer Reform, der fie ſich fo laut rühmen, nicht 
fehr zufrieden feyn, vielmehr müßte fie ihnen, um ed gerade 
zu ſagen, wie ich’& denke, nur Verachtung einflüßen.“ 

Das erfte Buch hat zum Gegenfland den Anfang von 
Zutherd Streitigkeiten, feine Schwankungen, feine anfängliche 
Unterwürfigfeit gegen die Kirche und gegen den Pabfl ; bie 
Lehre Luthers von der Zurechnung der Gerechtigkeit, ald Grund 
feiner Reformation ; feine unerhörten Lehrfäße , feine Verdam⸗ 
mung, feine Ungeftümmbeit, feine wüthigen Drohungen, feine 
tollen Weiffagungen und die Wunder , deren er fid) rühmte, 
dad Pabſtthum follte auf einmal ohne äußere Gewalt zu Boden 
ftürzen ; feine Betheuerung , nie für das Evangelium ed zu 
den Waffen kommen zu: laflen. 


Bı 


Wir finden hier gleich im erfien Buche über das Wich⸗ 
tigfte der Reformation, und felbfi von Seiten des Urhebers 
derfilben die auffallendften Abweicyengen und Widerſprüche. 
Als Beifpiel mögen nur folgende Saͤtze dienen, wie fie Luther 
ansfpracy : „Niemand, kehrte er im Jahr 1517 iſt verfichert 
yon der Echtheit feiner Neue, und ift es alfo um fo weniger 
yon der volftändigen Vergebung feiner Sünden,“ Dagegen 
fogte diefer neue Evangeliſt foäterhin : „Glaube nur feſt, daß 
Dir losgeſprochen bifk , und Du bift es ſegleich, wie es ſich 
auch immer mit deiner Reue verhalten mag.“ Hier hat alſo 
der Sünder Gewißheit feiner Losſprechung, dort iſt er von der 
vollftändigen Vergebimg feiner Sunden nicht verfichert. Wels 
ches ift nun wahr ? _ 

Wie fich Luther vor dem Pabſte in den after Jahren 
verbemüthiget habe, ift bekannt. Wie paffen aber nun folgende 
Aeußerungen deffelben , die wir hier 6, 24, ©. 30-31 , lefen ? 
„Wenn man nicht den Pabſt zur Bernunft bringt, lauten bie _ 
neuevangelifchen Seligkeitöichren , fo if’8 um die Ehrifienheit 
gefchehen. Slüchte fich, wer kann, in die Gebirge, ober man 
nehme diefem römmifchen Mörder dad Leben, „ . Führet kei⸗ 
nen Krieg mehr mit den Türken, fo lange ihr nicht vorher 
den Namen bed Pabſtes von ber Erbe vertilgt habet.“ Wie 
erbaulich ! Faſt fo, wie das Voltäriſche: Ecrasez Pinfame! 
Damit klingt num. freilich recht lieblich zuſammen, was Boſ⸗ 
fuet , $. 34, aus Luthers Schrift de servo arbitr. anführt : 
„Das Evangelium hat von jeher Unruhe veranlagt, und Blut 
ift zu feiner Einführung notwendig. “ Billig fragt dabei der 
Leſer: Haben denn die Apoftel auch Blut vergoffen, um das 
Evangelium einzuführen ?_ Umwiderfprechlich haben fie dieß, 
aber nur dad Ihrige; Dagegen verboten fie, wie Ehriftus ihr 
Lehrmeiſter, jede Gewaltthätigkeit. - 

Im zweiten Buche lernen wir kennen Luthers Henderune 
gen hinfichtlich der Transfubftantiation, Carlſtadt's Sakra⸗ 
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mentöftreitigkeiten , und bie befondern Umſtaͤnde dieſes Zwiſtes; 
die Emporung der Bauern und die dabei von Luther gefpielte 
Molle; feine Verehelichung , worüber feine Sreunde und er 
felbft fich fchämen ; feine Verfündigung an der Freiheit bes 
Willens und an Heinrich VIII, König von England. Ferner 
fehen wir Zwingli und Oekolampad mit einer neuen Lehre auf 
treten ,„ fehen auch , wie die Sakramentirer der kathol. Lehre 
den Vorzug vor der Iutherifchen einräumen , fehen die Luthe⸗ 
raner wider ihr DVerfprechen zu den Waffen greifen, worüber 
Melanchthon fehr beftürzt wird. 

Nach diefem Ueberblicke ded zweiten Buche wollen wir 
auch wieder einige Merkwürdigkeiten ausheben. 

Nach $. 1, S. 48, fchreibt Luther an feine Anhänger zu 
Straßburg : „Man würde ihm fehr viel Vergnügen ge: 
macht haben, wenn man ihm zur Abläugnung ber- wirklichen 
Gegenwart Chrifti im heiligen Abendmahle ein guted-Mittel 
an die Hand gegeben hätte ; denn er fände zu-feinem Plane, 
dem Pabfithume zu fchaden , nichts beffer geeignet. So weit 
fehritt er Telber freilidy nicht vor ; doch ging er von ber Mei- 
nung, als fey es gleichgültig , die Transfubftantiation zu glau⸗ 
ben, aus fehr natürlichem Grunde ab, und erklärte den Glau⸗ 
ben an die Transſubſtantiation in feinem Schreiben an Hein⸗ 
rich VIII für eine Nuchlofigkeit und Gottesläſterung; den 
Grund, der ihn dazu beſtimmte, findet man darüber erft in 
feinem Schreiben an die Waldenfer , wo er fohreibt : „ Allers 
dings iſt es nach meiner Ueberzeugung ein Irrthum, wenn 
man ſagt, das Brod beſtehe nicht fort; zeither ſchien mir je⸗ 
doch dieſer Irrthum ziemlich unbedeutend zu ſeyn; aber gegen⸗ 
wärtig, wo man fo ſtaärk in und dringt, dieſen Irrthum ohne 
einen Beweis aus der b. Schrift anzunehmen, will ich den Päb⸗ 
fien zum Troßg glauben, daß Brod und Wein fortdauern.“ 
Das ift nun fteilich ein triftiger Grund, ohne den man Lu— 
ther& Behauptung für fehr abentheuerlich halten müßte, Da 
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Chriſtus ausdrüdlich fagt, daB dad, was er feinen Fingern 
reichet,, fein Leib, fein Blut ſey; und die älteflen Liturgien 
ausdrücklich befennen , daß das Brod der Leib, und der Wein 
dad Blut Ehrifti werde ; nie aber, daß Chriftus in das Brob, 
in den Wein fomme, oder gar, wie Luther gleichfalls behoup 
tete, daß das Brod der Leib Chriſti ſey. 

Daß Luther die Commimion unter beiden Geſtalten nicht 
für nothwendig erkannte, zeigt Boſſuet bier, F. 10, ©. 57, 
da der Reformator dem Earlftadt darüber die Vorwürfe macht, 
er laſſe dad Chriftenthum in Geringigkeiten. beftehen , in der 
Eommunion unter zwei Oeftalten 2c., und da Luther im Jahr 
1523 ſich laut erflärte : „Sollte ein Concilium die beiden Ges 
flalten verordnen oder zulaffen ; fo werden wir, diefem Con- 
eilium zum Xroße, nur ‘eine Geſtalt, "oder audy weder bie 
eine noch die andere nehmen, und werden Diejenigen verwün⸗ 
ſchen, die Eraft diefer Verordnung, die beiden empfangen wol 
len.“ Welcher redliche Proteftant muß nicht. entwäftet werden, 
wenn er folche Aeußerungen liefet ? Kann ein Rüfyeug Got 
tes alfo fprechen , und mit den Anordnungen Ehrifti willlür 
lich verfahren, fogar, wenn es ihm beliebt, die Communion 
ganz unterfagen ? 

Aud) dad gegenfeitige Benehmen Luthers und Cariftabt’& 
darf Hier der Auferbaulichkeit wegen nicht übergangen werben ! 
Luther auf feiner Neife nach Orlanründe, erzählt: Voſſuet 
9. 17, ©. 59—60, bielt zu Jena in Gegenwart Carlftadt's 
eine Predigt ,. worin er diefen wie einen Nufrührer behandelte, 
Sm Bafthaufe zum fehwarzen Bären traten die beiden Feinde 
wieder zufammen, Zuther forderte feinen Gegner Carlſtadt her⸗ 
aus, wider ihn zu ſchreiben. Carlftadt nahm den ihm deßwe⸗ 
gen verfprochenen Goldgulden , der Handichlag gefchah.,; und 
Beide verfprachen , fich einander redlich zu befehden. Wahrhaft 
ein apoftolifches Werfprechen ! Luther trank auf die Gefundheit 
Carlſtadt's und auf das fchüne Werk, das er zu Tage fürbern 
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werde; Carlſtadt that ihm Beſcheid, und leerte das volle Glas 
bis auf den Grund. So war nun ber Krieg erflärt den 22ften 
Auguſt 1524. Noch apoftoliicher war der Abſchied. Könnte ich 
doch Dich auf dem Rade ſehen, fagte Luther zu Carlſtadt, 
und Diefer : Müchteft Du den Hals brechen, ehe Du aus 
der Stadt hinausgeheſt! Damit aber die Reife ganz apoſto⸗ 
liſch vollendet würde, fo hatte es Earlfiabt veranftaltet,, daß 
Luther bei feinem Eintritt in Orlamünde mit einem Steinre 
gen empfangen , und über und über mit Koth beworfen wurde, 
O deB nenn Evangeliums I, ruft bier, ©. 60, Boſſuet us: 
D der neuen Apoftelgefchichten ! 
Ohne Schauber kann man Luthers Aufforderung an bie 
Kürften , wie fie Boffuet, $. 12, &. 60, anführt, nicht Iefen. 
Diefer außerordentliche Gorteögefandte faun die Zürften auf 
fordern, „dad elende Geſindel, die aufrührerifchen Bauern, ohne 
Barmherzigkeit audzurotten, und nur diejenigen zu fchonen, 
‚Die ſich freiwillig ergeben würden.“ Iſt das ein Rüfizeug Got: 
1eB , welches ſo fprechen,, ia fogar den Beweis führen Bann, 
Daß man wirklich wit Mebellen Leine Barmherzigkeit haben, 
und felbft Denjenigen Feine Verzeihung bewilligen fol, die von 
der Ueberzahl mit Gewalt zu irgend einer aufrührerifchen Un- 
sernehmung feyen fortgeriffen worben. 
Da in diefem Buche auch von Luthers Heirath die Rebe 
ift, fo zeigt Boſſuet ſich unparteiifch und ſchonend genug, in- 
dem er dad in Umlauf gebrachte Gerücht , ald ſey die Nonne 
ſchwanger, und nahe an der Niederkunft gewefen , für ſalſch 
erklärt , und beifegt, Melanchthon habe allo mit Grund fei- 
‚nen Lehrer über diefen Punkt gerechtfertiget. Freilich werden 
Jene nicht einftimmen , welche nachgerechnet haben, daß bie 
Trauung am 27ften Juni 1525, die Niederkunft aber am 
sten ded gleich Darauf folgenden Monats gefchehen fey ; aber 
zwei authentifche. Urkunden müßten bier fprechen,, nämlich über 
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den Tag ber Trauung Luthers mit Katharina, und über den 
der erften Niederkunft derfelben. 

Daß übrigens Boſſuet die Heirath Luthers im hochkten 
Grade mißbilligte, Fonnen wir hier um fo weniger übergehen, 
weil, was er ſagt, zugleich eine Rechtfertigung feiner ſelbſt 
iff, da man yon ihm die Mähre verbreitet hatte, auch er habe 
in einer geheimen Che gelebt. Wie Tann das von Boſſuet, 
ohne Voransfegung der niederträchtigften Heuchelei, gefagt wers 
den, da er fo hart über Luther urtheile, wenn er F. 13, S. 61, 
die Verehelichung eined Geiftlichen für Hintanſetzung ber Ca⸗ 
nonen, und der alle Jahrhunderte hindurch fo hochverehrten 
Difeiplin erklärt, und von Luther inöbefondere fagt : „Diefen 
Schritt that er im Jahr 1525 , das heißt, zur Zeit, wo ber 
Bürgerkrieg in feiner größten Wuth war, und die Köpfe ſich 
durch die Saframentöftreitigfeiten erhißten ; er war damals 
fünf und vierzig Sjahre alt, und. diefer Mann , der unter dem 
. Schirme der Klofterzucht feine ganze Jugend in tadellofer Ent 
haltſamkeit verlebt hatte, erröthete nicht in einem fo vorgerück⸗ 
ten Alter, und während man ihn ald den Wiederherſteller des 
Evangeliums der ganzen Welt anpried , einen fo volllommenen 
Lebensftand zu verlaffen, und rücdwärts zu gehen.“ 

Mar Luther ein außerorbentlicher Gefandter Gottes, wie 
Tonnte er yon Gott feinem Herrn ſchreiben, er fcheine ein Ger 
fallen zu baben an den Peinen der Unglücklichen. Ober, wie 
wir ferner bier $. 17, ©. 67, feine Worte Iefen : „Gefällt 
Euch Gott, wenn er Unmwürbige frönet , fo darf. er Euch nicht 
mißfallen, wenn er Unfchuldige verdammt ? 

Wenn nun im Laufe des zweiten Buches wir nod) Luther: 
mit Zwingli und Delelampadius in den Haaren liegen fehenr 
fo wäre ed allerdings wichtig , von ihrem Kämpfe etwas ans. 
zuführen, und zu fehen, wie dw Theil den andern widerlegt, 
zu Schanden macht, und eben dadurch für die kath. Wahrheit 
Zeugniß gibt; allein- wir begnügen un, blos Calvin's Wunſch 
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an Melanchthon hier fich wiederholen zu laſſen, weil biefer 
ein vortreffliched Urtheil_ über die Neformatoren und-ihre Re 
formationen if. „Es ift Äußerft wichtig , ſchreibt nach $. 43, 
©. 99 , der erfte an leßtern , Daß auf die Nachwelt Feine Kunde 
Son den unter und beftehenden Zwifticteiten fomme ; denn ed 
ift äußerft lächerlich , daß wir , nachdem wir mit der ganzen 
Erde gebrochen haben, und gleich im Anfange unfrer Mefors 
mation fo wenig mit einander felbft einverfiehen. “ 

In dem dritten Buche wird die Gefchichte ber verfchiedes 
nen Confeffionen , der augsburgiſchen, der bucerfchen , der 
zwinglifchen,, erzählt, ſammt ihrem Inhalte, ihren Abweis 
dyungen , ihren Widerfprüchen, den darin vorgenommenen 
Veränderungen ; die darin aufgenommenen. Zweideutigkeiten 
werdefl gezeigt, und ber Wahrheit wird Zeugniß gegeben ; 
auch wird der Verläumdungen gedacht , welche, befonders in 
der Apologie der augsburgifchen Confeflion gegen die Fathol. 
“Kirche vorkommen, aber auch der Beweis aus der augsburg. 
Confeſſion und Apologie aufgeführt, daß die Lutheraner mit 
und einſtimmig feyn würden, werm fie ihre Berläumdungen 
zurücknehmen, und ihre eigene Lehre richtig verfichen wollten, 
In letzter Hinficht fchließe Boſſuet diefed dritte Buch, $. 63, 
©. 164, alfo : „Dieſes ift alfo die Sefchichte der augsburg. 
Eonfeffion und ihrer Apologie. Man fieht daraus, daß die 
Zutheraner in vielen Punkten , ja ich fcheue mich nicht ed zu 
fagen , vielleicht in allen zurückkommen würben, wenn fie fi) 
nur die Mühe geben wollten , die Verläumdungen , welche 
darin gegen und ausgeftoßen werben , wegzuſchneiden, und die 
Dogmen genau aufzufaſſen, in “denen man fo fichtbar fich zu 
unfrer Lehre hinneigt. Hätte man Melanchthon darüber gehört, 
fo würde man fid) den Katholiken noch weit mehr genäbert 
haben ; denn er fagte nicht Alles, was er auf dem Kerzen 
hatte; wie er dann felbft, während er an der Augsburger 
Eonfeffion arbeitete , in einem Schreiben am Luther über die 
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Glaubensartikel, welche er ihm zur Durchficht überfchidkte, 
fagte : „Es ift nothwendig, fie Ofterd mmzuändern,, und ſich 
Dabei nach der Zeit zu richten. “ Beherzigenswerth find bie 
Anmerkungen, welche Boſſuet jet folgen läßt, indem er ſagt: 
„Auf ſolche Weife baute man an diefem fo gerühmten ©laus 
bensbekenntniſſe, das die Grundlage der ganzen proteftantifchen 
Religion ift, und fo behandelte man dabei die Dogmen. Man 
erlaubte dem Melanchthon durchaus nicht, die Sachen fo mil 
dernd audzugleichen, ald er wünfchte : „Ich änderte, fagt 
er, Tag für Tag, und änderte wieder bald dieſes, bald jenes, 
ja ich würde noch weit mehr geändert haben, wenn mir un- 
fere Collegen freie Hände gelaffen hätten ; allein, fährt er fort, 
fie befümmern fi) um Nichts, “ das heißt, wie er ed felbft 
erklärt, fie gingen. nur darauf aus, Alles auf dad Aeußerfte 
zu treiben, ohne daran zu denen, was daraud erfolgen Fünnte, 
Man fah daher auch Melanchthon, wie er felbft geſteht, im⸗ 
mer voll von graufamer Unruhe, von zahlloſen Sorgen und 
"nnerträglihen Kummer. “ Luther that ihm vor allen Andern 
den größten Zwang an; man fieht aus allen Briefen, die er 
ihm fchrieb , Daß er gar nicht mehr wußte, wie mit biefem 
folgen Kopfe auszukommen fey. Zuweilen gerieth der Hefors 
mator wider Melandhthon in einen folchen Zorn, daß er nicht 
einmal feine Briefe leſen mochte. Vergeblich ſchickte man ihm 
mündliche Borfchaft ; fie kamen ohne Antwort zurück, und 
der unglückliche Melanchthon, der mit dem Aufbraufen feines 
Lehrerö und dem Toben feiner ganzen Partei zu fämpfen hatte, 
ſchrieb in diefer gewaltfamen Lage unter Seufzern und Thraͤ⸗ 
nen die augöburgifche Confeffion.“ 

. Um von den Widerfprüchen , welche bier , fo wie in den 
übrigen Confeffionen beurkundet find, nur einige Keuntnig zu 
geben, führen wir ſolgende Stellen an, wie fie Boſſuet ause 
gezogen. 

Die Augsburger Confeſſion ſagt unter andern vom Abend⸗ 
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mahle : Mit dem Brode und dem Weine werde Denjenigen, 
die dad Abendmahl empfangen, der Leib und dad Blut Jeſu 

Ehrifti wahrhaft gegeben. Und wieber : Sie — die proteftan: 

tifchen Kirchen — glauben , daß der Leib und dad Blut wahr: 
- haft Denjenigen zu Theil werben, weldje das Abendmahl ge: 
nießen, und fie verwerfer Diejenigen, welche das Gegentheil 
lehren. 

In dem Soncorbienbuche findet man den Artikel X ver 
augsburg. Eonfeffion noch auf zwei andere Arten audgedrüdt : 
„In dem Abendmahle unferd Herrn find ber Xeib und dad 
Blut Jeſu Chrifti wahrhaft und wefentlicy gegenwärtig, und 
fie werden wirklich mit den Sachen , die man fieht, das ifl, 
mit dem Brode und Weine, jenen, die dad Saframent em: 
yfangen, mitgetheilt.“ Und : „Der Artikel vom Abendmahle 
wird dem Worte Gottes gemäß in der augsburg. Confeffton 
fo gelehrt, daß der wahre Leib und das wahre Blut Jeſu 
Chriſti wirklich gegenwärtig find , und in diefem heil, Maple 
unter den Gefialten des Brodes und Weined auögetheilt und 
empfangen werben; und dag man alle biegenigen mißbilligt, 
welche dad Gegentheil Ihren.“ Welcher Katholik Fonnte wicht 
die lebte Erklärung unbedenklich unterfchreiben ? Warum find 
die Lutheraner wicht bei berfelben ſtehen geblieben ? Welch ein 
wichtiger Grund weniger zur Uneinigkeit ! 

Bucer, welchen Boffuet ben großen Architekten aller Spiäs 
findigkeiten nennt, und der nur zu täufchen fuchte, drückt 
fieh einmal, wie wir $. 12, ©. 112, leſen, alfo auß : „Wenn 
die Chriften das Mahl, welches Jefus Chriſtus kurz vor ſei⸗ 
nen ‘Tode hielt, nad) der von ihn abgeorbneten Weiſe wie— 
derholen; fo gibt er ihnen durch die Sakramente feinen wah⸗ 
ven Leib und fein wahres Blur wahrhaft zu eſſen und zu 
trinken, damit fo ihre Seele genährt und getränft werde.“ | 

Was Bucer im Sinne hatte, aber nicht zu fagen ges 
trauete , fpricht Zivingli offen aus, „der Leib Jeſu Chriſti ſey 
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nach feiner Auffahrt an Feinem andern Orte ald im Himmel, 
und Fünne auch nirgends anderswo ſeyn; er werbe zwar in 
den Abendmahle gleichſam vergegenwärtigt, aber blos durch 
lebendigen Glauben, nicht aber wirklich oder weſentlich.“ 

"Aus diefen angeführten Stellen ift erfichtlich-, daß bie 
Zutheraner mit ſich ſelbſt uneinig find, daß fie und Zwingli 
yon einander abweichen , daß Bucer, weldyer ſich auf die Seite 
Zwingli's neigte, fi) nur allgemein ausbrüdte, fo daß er fo 
gut katholiſch, wie Iutherifch und zwingliſch verftanden werben 
kann, je nachdem nur ein oder das andere Wörtchen einge 
fchaltet wird, 


Boſſuet, wenn er die: verſchiedenen Abweichungen zeigt, 


zeigt auch zugleich, wie leicht die Lutheraner mit den Katho— 
lifen nach der augsburg. Confeffion ſich verftändigen Fünnten, 
wenn, wie ſchon bemerkt worben ift, wenn nur die Dogmen 
genau aufgefoßt , und die Verläumbungen abgefchnitten wür⸗ 
den, Jede Schywierigkeit müßte ſich um fo leichter heben, wenn 
erwogen würde, baß die augöburg. Conſeſſion das Anſehen 
der katholiſchen Kirche anerkennt, und nichts geſagt haben will, 
was der heil. Schrift oder der kathol. Kirche, oder ſelbſt der 
römifchen Kirche entgegenfiche, fo viel fich nämlich aus ihren 
Schriftftellern erfennen laſſe. „Es handelt ſich, , feßt fie bei, 
blos von einigen Mißbräuchen, bie fich in die Kirche ohne 
irgend ein zuverläßiges Unfehen eingefchlichen haben, und follte 
auch bier einige Verfchiedenheit befichen, fo muß man fie mit 
Geduld ertragen , weil ed eben nicht nothwendig ift, daß bie 
Kirchengebräuche allenthalben die nämlichen find.“ Warum 
find denn die Lutheraner nicht bei diefen Gefinnungen fichen 
geblieben? Warum haben fie deffen ungeachtet bie latholiſche— 
Die römifche Kirche bekrieget? 

Das vierte Buch, welches die Begebenheiten vom Sabre 
1530 bis zum Jahre 1537 erzählt, macht uns fogleich auf 


eine außerordentliche Schwäche Luthers aufinerffan. Er, der 
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vorher fo feft behauptet hätte, daß ed nicht erlaubt ſey, der 
rechtmäßigen Gewalt fich zu widerſetzen, kommt dahin, baf 
er erflärt,, „gegenwärtig müffe er ſich über die Frage, ob 
man ſich der rechtmäßigen Gewalt widerfegen dürfe, auf die 
Nechtögelehrten beziehen , deren Maximen ihm unbefannt ges 
weſen feyen , als er feine frühern Schriften gefertigt hätte.“ 
Nach diefem Geftändniß müßte fi) alſo das Cvangellum nad) 
den Marimen der Nechtögelehrten modeln, und diefe hätten 
ſich nicht nad) den Ausiprüchen des Evangeliums zu richten, 
O heiliges Upoftolat ! Auf folche Art Tann man Dad ganze 
Evangelium umftoßen, und mit Berufung auf die Mayimen 
der Juriſten, Vielweiberei, Concubinat ac. einführen ; befon- 
ders wenn Luther unbedingt noch fagt , „dad Evangelium fey 
mit der Politik — mit weldyer ? mit jeder? — in feinem 
MWiderflreite, und in einer fo ſchwierigen Zeitlage Fünnte man 
fich leicht auf das Aeußerſte getrieben fehen , wo nicht nur das 
Staatörecht , fondern auch das Gewiſſen den Glaubigen bie 
Pflicht auflegte, zu den Waffen zu greifen, und fich wider 
alle Diejenigen , bie fie mit Krieg überziehen wollten, und 
felbft gegen ben Kaifer zu verbinden.“ Und nach fo Maren 
Ausfprüchen koönnte man noch behaupten, bie Reformation ſey 
nicht die Mutter der Revolutionen ? Müßte man nicht zugleich 
fchließen , alle die taufend und taufend Märtyrer der erften 
Jahrhunderte haben pflichtwidrig gehandelt, daß ſie fich elend 
binmeßeln laffen , und nicht vielmehr gegen bie Kaifer und 
ihre Stathalter die Waffen ergriffen haben ? 

Wie Boffuet weiter erzählt, kam Melanchthon in große 
Verlegenheit über eine Erflärung, die dem Evangelium gerade 
entgegen ift, und boch war der Mann ſchwach genug, enblich 
dem beizuftimmen, was er früher für unerlaubs gehalten , 
und wovon er audgefprochen hatte, „man müfle eher alles 
leiden, ald für die Sache ded Evangeliums die Waffen er- 
greifen,“ 
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Inzwiſchen knüpfte der verſchlagene Bucer Unterhandlun⸗ 
gen mit Luther an, deren Gang Boſſuet erzählt, und deren 
Erfolg auch Melanchthon wieder auf ſeiner ſchwachen Seite 
zeigt, der — wider ſeine Ueberzeugung — alles unterſchreibt, 
was Luther verlangt. Nur bei den Schmalkalder Artikeln hatte 
Melanchthon Muth genug ſich dahin zu erklären, daß, im 
Falle der Pabſt dad Evangelium annehmen (!) wollte, ihm 
wegen des Sriedend und der allgemeinen Ruhe Derjenigen,, die 
ſchon unter ihm fländen , oder noch in Zußunft fichen würden, 
die Obergewalt über die Bilchöfe , die er ohnehin fchon nad) 
menfchlichem Nächte hätte, bewilligt werden Fünne Wenn 
man erwägt, daß Luther auf’8 entfchiedenfte gegen bie Obers 
gewalt des Pabftes geſtimmt war, fo hat Melanchthon aller⸗ 
dings viel gewagt, ſich für dieſelbe zu erklären. 

In dem 5ten Buche legt Boſſuet allgemeine Betrachtun⸗ 
gen über die inneren Kämpfe Melanchthons , und über die Rage 
der Reformation vor, welche nur mit Seufzen gelefen werden 
Tonnen. 

Das Gte Buch, welches die Geſchichte der Reformation 
yom Jahr 1537 bis zum Jahr 1546 in fich faßt, führt uns 
unter den vielen wichtigen Borfällen , deren Erzählung die Mes 
formation in fehr ungünſtiges Licht ftellet, auf einen Vorfall, 
welcher ein ewiges Schandmal der Neformation ift. Der fid) 
für unenthaltſam haltende Sandgraf Philipp von Heſſen fcheint 
gewiffenhaft oder politifch genug gewefen zu feyn, nur mit 
proteftantifch = Eirchlicher Authorität eine zweite Gemahlin neh⸗ 
men und behalten zu wollen. Boſſuet erzählt nicht nur die 
Geſchichte der Unterhandlung mit allen ihren Umftänden, fon= 
dern liefert auch die Aktenſtücke, welche, fo geheim auch die 
ganze Sache hatte bleiben follen, doch endlich an's Tageslicht 
famen. Das erfte ift eine Inſtruktion für den Unterhändler 

‚des Landgrafen, Dr. Martin Bucer, bei Dr. Martin Luther, 
Philipp Melanchihon und dem Churfürften yon Sachfen, Es 
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ift merkwürdig, dieſe Inſtruktion, welche Boſſuet, S. 286 — 
93, lateiniſch anführt, hier wenigſtens im Auszuge zu lie⸗ 
fern , wie es Boſſuet ©. 254 und ferner thut. 

Der Landgraf fängt mit der Erklärung an : „feit feiner 
letzten Krankheit habe er ernftlich über feinen Gewiſſenszuſtand, 
und vorzüglich darüber nachgedacht, daß er einige Wochen 
nach feiner Berehelichung Ehebruch zu treiben angefangen habe ; 
feine Geiſtlichen hätten ihn öfter aufgefordert, ſich dem heil, 
Abendmahle zu nähern ; allein er glaubte ſich da die Verdam⸗ 
‚mung zu effen, weil er einmal ein foldyeö Leben nicht aufge 
ben wolle ; die Urfache dieſer Unordnung wirft er auf feine 
Gemahlin, und gibt die Gründe an, warum er fie nicht fieben 
fonne ; da ed ihm aber ſchwer falle, darüber fich deutlich zu 
erklären, fo habe er Bucer mit dem ganzen Geheinmiß aufs 
genauefte befannt gemacht. Er fpricht nun von feinem Tem⸗ 
peramente und von den Wirkungen ber vollen und wohlbeſetz⸗ 
ten Tafeln auf den Reichstagen, bei denen er fich pflichtmäßig 
einfinden mußte, und wo es zu viele Umflände mache, eine 
Frau von fo hohem Stande, ald die feinige, dahin mitzuneh= 
men. Wenn feine Prediger ihm Vorſtellungen machten, er 
müffe die Ehebrüche und andere dergleichen Verbrechen ftrafen, 
fo fagte er : „Wie fol ich Lafter beftrafen , in denen ich ſelbſt 
ſtecke? Begebe ich mich für die Sache des Evangeliums in 
den Krieg, fo befürchte ich immer, ich möchte des Teufels 
werben, wenn mic) ein Säbelhieb ober eine Musketenkugel 
todt dahinſtrecken follte. Ich fehe ganz ein, daß ich bei der 
Frau, die ich habe, mein Leben weder ändern kann, nod) 
will , und nehme Gott hierüber zum Zeugen ; ich weiß mich 
daher aus diefer Lebensweiſe nicht anders herauszuwickeln, ald 
durch die Mittel, welche Gott dem alten Volke verſtattet bar, 
das iſt, durch die Vielweiberei. 

Nun führt der Landgraf die Gründe an, wegen welcher 
er die Vielweiberei im Eyangelium nicht für verboten halte, 
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und fagt dabei, mad fehr merkwürdig ift : „Er wiſſe ficher, 
daß Luther und Melanchthon dem Könige von England geras 
then hatten, fi) nicht von feiner Gemahlin, der Königin, zu 
fcheiden , fondern neben ihr noch eine andere zu. heirathen. “ 
Diefed Geheinmiß, fagt Bofluet, war uns bis jetzt gänzlich 
unbefannt ; aber ei: ſehr wohl unterrichteter Fuͤrſt fagt , daß 
er es wiſſe, und feßt noch hinzu, man miüffe ihm dieſes Mit⸗ 
tel um fo mehr bewilligen, „weil er ed einzig feines Seelen: 
heilö wegen verlange. Sch will, fährt er fort, nicht länger 
in den Stricken des Teuſels bleiben , und ich will und Tann 
mich nicht anders, als auf ſolche Weife daraus ziehen ; deß- 
wegen erfuche ich Luther, Melanchthon und Bucer felbft, mir 
ein Zeugniß darüber auszuſtellen, daB ich zu dieſem Mittel 
greifen Tann. Sollten fie etwa beforgen , ein ſolches Zeugniß 
möchte zu diefer Zeit großes Aergerniß geben, oder wenn es 
gedruckt würde, der Sache des Evangeliums nachtheilig wers 
den, fo wünfchte ich wenigftend von ihnen eine fchriftliche Er- 
Härung darüber zu erhalten, daß ich Gott nicht beleidige, 
wenn ich) mich insgeheim vereheliche, und baß fie ihrerfelts 
auf Mittel. denken wollen, wie fich mit ber Zeit biefe Ehe 
doffentlich bekannt machen laffe, damit fo das Weib, welches 
ich heirathen will, nicht für eine fittenlofe Perfon gelte, weil 
fonft in der Folge dieſes der Kirche zum Aergerniß gereichen 
würde.“ Nachher gibt er ihnen fein Wort, „fie hätten keines⸗ 
wegs zu befürchten, er würde megen diefer zweiten Vereheli⸗ 
hung fein erfied Weib mißhandeln , oder ſich gar ihres Um⸗ 
ganged enthalten ; er fen im Gegentheil entſchloſſen, bei diefer 
Gelegenheit fein Kreuz zu tragen, und den von ihnen gemeine 
ſchaftlich gezeugten Söhnen feine Staaten zu hinterlaffen. Mö⸗ 
gen fie alfo um Gottedwillen,, führt der Zürft fort, mein 
Geſuch bewilligen, damit ich doch mit froherem Herzen leben, 
und für die Sache ded Evangeliums mit befferem Muthe ftreis 
ten und fterben anne; ohnehin werde ich meinerfeit& alles 
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gerne bewilligen, was fie vernünftiger Weiſe von mir verlan⸗ 
gen werben , mögen ed nun Kloftergüter oder audere dergleichen 
Dinge fon.“ 

Man fieht, bemerkt Boſſuet, wie ſchlau der Landgraf fol: 
cher Gründe fidy bedienet, welche, wie er wohl wußte, (denn 
er kannte feine Leute genau) ſtark auf fie wirken mußten; und 
da er voraußfah, daß fie fich vor Allem von bem zu erregens 
den Aergernifje würden zurüdichredien laffen „ fo fete er hinzu, 
„der Haß der Geiftlichleit gegen die Proteflanten ſey ohnehin 
fchon fo groß, daß ihn fo ein neuer Artikel zur Geftattung 
der Vielmeiberei weber fleigern noch vermindern Tonne; follten 
wider fein Vermuthen Luther und Melandython ſich unerbittlich 
zeigen ; fo gingen ihm mehrere Gebanten im Kopfe herum, 
unter andern dieſer, ſich, möchte ed ihm auch noch fo große 
Summen koſten, diefer Difpend wegen an den Kaifer zu wen: 
den ; diefed war ein Figlicher Punkt, denn, fährt er fort, es 
läßt fich freilich denken, daß der Kaifer fo etwas nicht geflat- 
ten wird, ohne päbftliche Difpenfation darüber eingeholt zu 
haben , allein daran Hegt mir nichtö ; um fo mehr aber au 
der Genehmigung ded Kaiſers, wiewohl ich auch aus diefer 
wenig machen würde, wenn ich nicht fchon ohnehin des Glau⸗ 
bens wäre, daß dad, was ich mwünfche , vielmehr von Gott 
erlaubt als verboten iſt, und follte von dieſer Seite her, dab 
heißt , von Seite Luthers, mein Verfuch mißlingen , fo febe 
ich mich , Menfchenfurcht halber , genüthigt , den Kaifer um 
feine Einwilligung zu erfuchen,, und ich bin gewiß, alles, 
was ich wünfche, von ihm zu erhalten, fo bald ich einem 
feiner Minifter eine große Summe Gelded werde abreichen lafe 
fen. Ob ich nun aber um nichts in der Welt mich von unfrer 
Kirche entfernen , oder in irgend einer Sache, die ihren In⸗ 
tereffen im Wege ſteht, mich hineinziehen laffen möchte , fo 
fürchte ic) doch, von den Kailerlichen zu irgend einem Schritte 
zerleitet zu werden, der diefer unfrer Sache, fo wie unferer 
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ganzen Partei wenig Nutzen bringen bürfte ;, ich trage alfo, 
fehließt er endlich, darauf an, mich in biefer Sache nicht 
bülftos zu laſſen, damit ich nicht gezwungen werde, nur Hülfe 
von irgend einer andern, nicht gar angenehmen Seite zu ver 
fchaffen , weil ich: doch ihrer Erlaubniß meine Seelenruhe tau⸗ 
fendmal lieber , als jeder andern menfchlichen Nachficht möchte 
zu verbanten haben. Endlich wünfchte ich das Gutachten Lu⸗ 
thers, Melanchthons und Bucers fehriftlich zu haben, damik 
ic) mich beffern ,. und mit gutem Sewiſſen dem heiligen Tiſche 
nähern fonne,“ 

In diefer Inſtruktion, welche zu Melfingen,, Sonntags 
nach St, Catharinatgg im I. 1539. auögefertigt worden iſt, 
wird Nr. X guch noch der verfängliche Grund angegeben, der 
Pabſt habe einem gewiffen Grafen, welcher das heilige Grab 
heſucht, und der, nachdem ihm zu Ohren gekommen , feine:. 
Gemahlin ſey geftorben , eine andere geehelicht hatte, geftattet, 
daß er beide zuſammen behalten könne. Da diefed Mährchen 
ſchon früher-durch den verflorbenen Prälnten Placidus Meilh 
widerlegt worden, ft, und der Katholit dad Geeignete ſchon 
“früher darüber angemerft bat, 1 halten wir und nicht Dabei 
auf. 

Die zweite urkunde, welche der Hr. Ueberſetzer von Seite 
293 — 306 lateiniſch und deutſch gibt, ift dad merkwürdige 
Gutachten Luthers und anderer proteftantifcher Doktoren. über 
Die Polygamie, worin, jedoch einzig mit, Bedingung der tiefs 
fen Verſchwiegenheit gleich des Beichtſiegels, und daß bie 
zweite Gemahlin öffentlich nur für eine Beifchläferin (!! ! ) 
gelten follte , Alles Verlangte geſtattet und bewilligt wird, 
Dazu werden denn noch folgende Worte beigefügt :' „Was das 
Morhaben anbetrifft, fich in dieſer Sache an den Kaifer zu 
wenden, fo hält diefer unfered Erachtend den Ehebrucy für 
eine fehr geringe Sünde, und ed ift daher fehr zu beforgen, 
Daß er: bei feinem papiftifchen,, cardinaliftifchen , italifchen, 

Katholit. Ihrg. VI. Hfi. X. 5 
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- foänifchen und farazenifchen Glauben ſich um den Antrag Eurer 
Durchlaucht nichts befümmern , fondern Höchfifte zur Veför⸗ 
derung feined Vortheiled mit leeren Worten binhalten werde, 
wie man benn durchgängig hört, daß er ein fälfcher ,„ betrü- 
gerifcher, und yon der deutſchen Redlichkeit völlig ausgearteter 
Mann iſt. Euer Durchlaucht fehen fe, daß er den Bedrängs 
niffen der Chriftenheit keineswegs abhilft ; er läßt den Türfen 
in Ruhe, ' und zettelt nur Rebellionen (!!!) in Deutfch- 
land an, um die burgunbifche Macht in die Höhe zu bringen. 
Es ift daher fehr zu wünfchen, daß feiner der hrifklichen Fürs 
fin an feinen verrätherifchen Planen Antheil nehmen möge, “ 

Diefed ſchändliche Gutachten, welches noch mit: fo bos⸗ 
haften Läfterungen gegen den Kaiſer geſchloſen wird, iſt un⸗ 
terſchrieben von 

Martin Luther. Philipp Melanchthon. Martin Bucer. 
Anton Corvinus. Adam. Iohann Lenück. Juſtus 
Vintferte. Dionys Melander, welcher letztere im 
J. 1540, Mitwochs den vierten März, die Trauung 
des Landgrafen Philipp mit Margarethen von Saal 
yollzog. 

Das 7te Buch richtet die Blicke nach England, und er= 
zählt den Sturz der katholiſchen Religion in diefem an Heili⸗ 
gen fonft fo fruchtbaren Lande, Die fchlechteften Menſchen vers 
einigen ſich, um das Werk der Gottlofigfeit zu vellführen. 
Die ftrafende Hand der Gerechtigkeit trifft endlich Cranmer, 
den größten Heuchler und Böſewicht. Boſſuet bedient ſich des 
unverdärhtigften Mannes, nämlich Bürnet's, um feine Ge 
ſchichte, die er in diefem Buche vorträgt, zu begründen. Auch 


* Man vergefle nicht, Daß Luther den Gab aufgeflellt hat, daß 
wider die Türken Tämpfen,, nichts anders ſey, als fich dem 
Willen Gottes widerſetzen, der und beimfuchen weile. 
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bier, wie in Deutſchland, zeigt ſich die Wandelbarkeit der 
Reformation , und faft noch mehr ihre‘ Graufamteit, | 

Das Ste Buch, welches die Jahre von 1546 bis zu 1561° 
untfaßt, beginnt fogleich : „Surchtbar war der ſchmalkaldiſche 
Bund, und Luther batterikn auf eine fo rafende Weife zur 
Ergreifung ber Waffen aufgereist, daß bie größten. Gräuels 
thaten davon zu beforgen waren. 8* auf die Macht ſo 
vieler verſchwornen Fuͤrſten hatte er Theſen aufgeſtellt, wovon 
ſchon geſprochen worden iſt. Nie hatte man etwas fo Neftiges, 
fo Gewaltfames gefehen ; ſchon im Jahre 1540 hatte er diefe 
Difputirfätze vertheidigt ; aber nach Sleidans Bericht machte 
er fie neuerdings im 5, 1545 , d. i., ein Jahr vor feinem Tode, _ 
Öffentlich bekannt. Hier vergleicht er den Pabſt mit einem wü⸗ 
thigen Wolfe, „gegen welchen Alles auf den erften Wink zu 
den Waffen greift, ohne erft den Befehl der Obrigkeit abzus 
warten. Wenn man ihn eingeenget har, und die Obrigkeit ihn 
wieder Iosläßt, fo kann man, fährt er fort, diefe wilde Beſtie 
unaufhörlich verfolgen, und alle Diejenigen ungeftraft anfallen, 
die es verhindert haben, daß mar ihn aus dem Wege räumte, 
Kommt man’ bei einem folchen Angriff um fein Leben, bevor 
man dieſem grinmigen Thiere den Todesſchlag beigebracht hat,’ " 
fo ift weiter nichts dabei zu bereum, ald daß man ihm nicht 
den Dolch in das Herz geftoßen hat. Auf folche Weiſe muß 
man mit dem Pabſte umgehen ; alle Diejenigen, welche ihr 
in Schuß nehmen, müffen wie Banditen eined Räuberhaupts 
mannes behandelt werben, follten fie auch Könige oder Kaifer 
ſeyn.“ Vortrefflih ! I! 

In diefem Buche fehen wir unter andern, wie die Luthe⸗ 
raner felbft unter einander zerfallen ; wie die Zwinglianer: von 
den Futheranern verdammt werden, und deffen ungeachtet ges 
meinfchaftlich entfcheiden , die gutem Werke feyen nicht nothe 
wendig zur Seligfeit. Dieſes Buch erwähnt auch der Unruhen 
in Preußen wegen ber nenen Lehre Oſeanders über die Mechte 
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fertigung ; der Streitigkeiten zwifchen den Xutheranern nad) 
dem interim ; der Xehre yon der UÜbiquität, welche beinahe 
im ganzen Lutherthum herrfchend wird ıc. Es muß doch um 
die Klarheit der heil, Schrift eine wunderliche Sache fegn ! ! 

Dad 9te und letzte Buch des erfien Banded erzählt das 
Erfcheinen. ver Reformirten in Frankreich, an deren Spike 
Calvin fieht. Boffuet fagt , feine Anficht von der Rechtferti⸗ 
gung ſey zwar weit folgerechter, als jene ber Zutheraner ; da 
gr aber von falfchen Prinzipien dabei ausgehe, fo gerathe er 
auch auf bandgreiflichere Abwege, und führt drei Abgeſchmackt⸗ 
beiten an, weldye Calvin der Iutherifchen Lehre hinzugefügt 
babe, nämlich die avige Vorerwählung, die Unmöglichkeit, 
‚den Stand ber Rechtfertigung wieder zu verlieren, und daß 
bie Taufe keineswegs zum Seile nothwendig ſey. Es bedarf 
keiner befondern Erinnerung, daß auch hier Boffuet polemifch 
gegen dad calvinifche Syſtem verfahre, und fo der aufmerkſame 
Sefer . nicht blos gefchichrlich unterrichtet wird, fondern wi 
gegen dad Auffaſſen gefährlicher Irrthümer verwahret , 
wenn er davon: befangen iſt, in Stand gefetzt wird, fich ji 
yon Joszureißen, 

Der zweite Hauptpunkt der deine Calvins betrifft die Eu⸗ 
chariſtie. Boffuet zeigt, daß er Luther nicht meniger ald Zwingli 
perdamme , und einen Mittelweg einfchlage ; er beweiſe die 
wirfliche Gegenwart als nothwenbdig , und nehme fie doch nicht 
an. Boffuer führt die ſich widerfprechenden ſtarken Ausdrücke 
Calvin's an, um die wirkliche Gegenwart feft zu begründen, 
und wieder, um fie in Nichts zu verwandeln, Boffuet nimmt 
Gelegenheit , zu zeigen , daß die fichtdaren Vorzüge der Farb. 
Lehre vom heil, Abendmahle auch darin ihren Grund finden, 
daß ihre Gegner ſelbſt da, wo fie biefelbe anfeinden , ed für 
nothwendig erkennen, wie die katholiſche Lehre zu fprechen, 
and ihre Prinzipien anzunehmen. Um noch vollſtändig darzu⸗ 
thun, wie auch Calvin mit fich felbft im Widerſpruche iſt, 
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fo führt nun Boffuet drei verfchiebene calvinifche Glaubenscon⸗ 
feffionen an, um: drei verfchiedenen Klaffen von Leuten Genüge 
zu leiten, nämlicy den Lutheranern , den Zwinglianern und 
ſich ſelbſt. Auffallend bleibt es immer, wie die fogenaunten 
Refürmatoren , fo: wenig. fie auch anfangs den Schein- haben 
wollten, von der katholiſchen Kirche und ihrer: Lehre abzuwei⸗ 
en, doch, ihrer heftigſten Streitigkeiten unter ſich ſelbſt 
ungeachtet, ſich fo viele Mühe gaben ſich ſelbſt unter ein 
ander auszugleichen, daher Conferenzen hielten, Confeffios 
nen zu Tage beförderten, die Ausdrücke modelten, hinweg⸗ 
nahmen, hinzuthaten, im Grunde aber nun einander betrogen; 
denn ‚bie Lutheraner blieben Lutheraner, bie; Ealviner Calot 
ner, :Nur der. neuer. Zeit iſt es gelungen., ein Amalgama 
zu bewirken , wovon die Amalgamirten felbft nicht wiffen , was 
fie daron halten: follen ; befonders wenn fie. bad. große Wunder 
bettachten, welches ihre Prediger fo oft wirken, al& fie dab 
Abendmahl austheikeni. : Erſtaunen müffen wir ſelbſt über die 
Grße dieſes Wunders3. denn iſt ed nicht; ein; XBumder: über 
ale Munder, daß. die nämfiche Hand den ıthertfch, geſinnten 
Communibanten ven Herrn Ehriftum im :Brobe- teicht-, De 
taleinifch gefiunten: Aber den Herrn Chriftunn.wicht  wirkkich, 
fondern nur inzder. Vorſtellung, im: Zeichen empfangen lafir? 
So weit erſtreckt. ſich die Gewalt der katholiſchen Prieſter nicht, 
obſchon ſich dieſe eine größere Gewalt zueignen , und den Pair 
teflanten das Priefterthum abfprechen. . 

. Es iſt für Den ‚:der..die Gefchichte Ber Reformation Fi 
dirt, nicht nur wichtig, den Charakter ded Mannes kennen 
zu lernen, welcher: in Frankreich refprmirte-,- nad and ‚den 
republikaniſchen Geift; hierin reformirte. Bpfſuet fchildert: und 
auch Diefen , zeigt:deffen Stolz und Heftigkeit: und fiellt einen 
Vergleich zwiſchen Calvins und Lurherd Genien an. Die Ge 
Fichte führt auch auf die. Zuſammenkunft von-Poiffy im J 
4561., weldyer Calpin nicht beiwohnen durfte ,. wohin er aber 
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ſchriftlich wirkte. Dieſe Zuſammenkunft hatte nicht nur zur 
Folge, daß es an Tag kam, daß die Partei der Reformato⸗ 
“ren, die äußerlich ſich den Schein der Wahrheit und Stärke 
gab, innerlich durch ihre Uneinigkeiten fehr ſchwach ſey, fon 
dern daß auch ein ihr. biöher ergebener Prinz Anton v. Bour⸗ 
kon, König von Navarra, fich eines Beſſern befann, und 
einſah, daß flatt des gottfeligen Weſens, welches er vorher 
an ihr wahrzunehmen glaubte, Alles bei ihnen auf einen bit 
tern Eifer und ungeheuern Starrfinn hinausgehe, 

Wir. wollen aus diefem leßten Buche zwei Punkte befon- 
ders anmerken. Der erfte betrifft einen der Hauptgründe, welchen 
Calvin zur Begründung feiner figürlichen Erklärung aufgefun: 
ben hatte, und der zweite das dreifache Glaubensbekenntniß, 
wodurch er drei Parteien zw befriedigen gefucht hatte. - 

Mas den erften Punkt betrifft, fo hatte Calvin Alles "in 
der heil. Schrift aufgefucht , um zu. beveifen‘, daß Chriſtub 
aur figürlich gefprochen habe, das ift mein Leib — daB 
ift mein Blur ;.aber obgleich er nun, wie Boffuet ihm gerue 
zugeſteht, aus der heil. Schrift weit geeiguetere Beifpiele an⸗ 
führte, als alle. übrigen , welche vor ihm geſchrichen hatten, 
(0 konnte er doch gegen: die Fatholifche Wahrheit nicht aufkom⸗ 
men‘, und wurde vielmehr immer..gründfich widerlegt... „Die 
Hauptſchwierigkeit, fagt Boffuet:$. 54 & 468, war, ein Zei⸗ 
chen von einer gemachten Anftalt audfindig zu machen, wo 
man bei diefer Anftalt glei) Anfangs dem Zelchen die Benen⸗ 
nung der Sache beilegte, und zwar in den eigenen Worten, 
womit man diefe Anſtalt machfe , ohne daß man vorher bie 
Gemüther darauf vorbereitet hatte ;_ es fragte fi) nun, ob 
irgend ein Beiſpiel in der heil. Schrift fiche. Die Katholiken 
yerneimten es, und Calvin glaubte fie durch jenen Text (1 Moſ. 
417,13) aus dem Buche der Schöpfung zu überweifen, wo 
Gott der von ihm eingefekten Beſchneidung ben Namen des 
Bundes gegeben hatte, indem es heißt : „hr werdet meinen 


Bund an euerm Fleifche haben ; “ aber er täufchte ſich ſichtbar 
weil Gott, ehe er fagte : „Mein. Bund wird an euerm Stelfche 
ſeyn,“ ſchon vorher (1 Mof. 17, 11) gefagt hatte :. „ Diefed 
ba ift.die Figur des Bundes,“ Das Zeichen, fährt nun Bhf 
fuet fort, war alfo eher eingefett, ald man ihm den Namen 
der Sarhe beilegte, und der Geift war Durch die vorbergehens 
den Worte auf den Sinn ber nachfolgenden vorbereitet‘, wore 
aus dann folgt , daB unfer Heiland den Geiſt der Apoftek haͤrte 
vorbereiten ſollen, daß dad Zeichen für die Sache zu nehnen 
ſey, wenn fie füichen Sinn ‚in diefe Worte: „das ift mein Leibs, 
das iſt mein: Mat, “. legen follten ; da er nun dieſed nicht ge 
chan bat, fo muß man glauben, daß er die Worte bei ihrem 
natürlichen und einfachen Sinne hat laffen wollen. : Cabvin 
gibt diefed felbft zu; benn dba er ſagt, daß bie Apoſtel an 
diefe ſakramentaliſche Sprachroeife ſchon gewähnt feyn mußten, 
fo erkennt er eben dadurch, daß es ungereimt geweſen wäre, 
fo. eine Sprache. zu führen, wenn Tie nicht daran gewohnt ges 
zweien wären. Nun aber iſt ed unläugbar', daß fie nicht daran 
tonnten gewöhnt feyn., dem Zeichen einer gemachten Anſtalt 
den Namen der Sache felbft zu. geben , ohne vorher darauf 
aufmerkſam gemacht worden zu ſeyn, weil fein einziged Wehe 
fpiel folchen Sprachgebrauches in dem ‚alten oder in dent neuen. 
Teftamente vorkommt ; nıan muß alfo wider Ealvin aus feinen 
eigenen. Prinzipien fchließen , daß Jeſus Chriſtus nicht in fols 
chem Sinne bat reden Fönnen, und daß, wen er es gethan 
hätte, ihn feine Apoſtel nicht würden werftanden haben.“ 
Hier haben wir nun ein Beifpiel von den größten Spitz⸗ 
findigleiten , wodurch Ealvin feine Lehre vom figürlichen Sinne 
feftfetgen wellte ; aber auch ein Beifpiel des grimdlichen Wers 
fahrens , wodurdy Boſſuet ſolche Spisfindigkeiten zu entträß 
tigen weiß. Zwiſchendurch gibt er auch einige Proben der Zart⸗ 
heit und Urbanität der Polemik, die Calvin ausgeübt. Nachdem 
er nämlich aus ders eigenen Geſtäͤndnifſe Ealvins angeführt 
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Hat, wie! biefer: ſeine Sehtmähnngen 'fo ganz ohne Regung der 
Bälle niederfchreiben konnte, läßt er ihn gegen feinen Gegner 
ſich fogleich wieder vernehmen. ı „Berfteh’ft Du mid, Hund? 
Bofichift Du's wohl, Raſender? Verſteh'ſt Du's wohl, dum⸗ 
mes Vieh?“ Und nachdem Calvin ſich alſo :ergoffen bet, 
fprieht.er nochigroß, „recht gern läßt er die Läfterungen, die 
man auf ihn häufe, unbeantwortet.“ Weldy ein nachahmungs⸗ 
würdiges Beifpiel von Sanftmuth ! 

:.: Wir kommen mun zu dem dreifachen Glaubensöetemtniß 
Hinfichrlich ‘der Euchariſtie. Für Die Zürcher. und Genfer, welche 
im Sahre 1554 eine. feierliche Uebereinkunft machteu, ſchreibt 
Salvin hinſichtlich des Abentnmhld , „mar müfle die Worte 
das 'iſt mein Leib," wicht nach dem firengen. Buchflaben, 
fondern im figirlichen Sinne verſtehen, fo alfo, daß der Name 
des Leibes und Blutes duich eine Metonymie dem Brode und 
Meine, wodurch fie abgebildet werden , beigelegt werde; und 
wenn uns Jeſus Chriſtus durch das Effen feine Leibes, und 
das Trinken felned Blutes. nähre, jo geſchehe diefed durch den 
&lauben und durch Cinmirken ded heiligen Geiftes, ohne daß 
yon feiner Subſtanz etwas an uns üßergehe, oder mit und 
germifcht werbe, weil wir ſchon dad: Leben durch ſeinen eine 
mol für und geopferten Leib ;: und durch fein einmal fir, ‚und 
wergffene® But hätten.“ 

In dem. Glaubensbekenntniffe, welches Cabin zu 
Sunken des proteftantifchen Deutfchlande® audgearbeitet, und 
im Jahre ‚1557 durch die. Abgeordneten Beza und Karel zu 
Worms hatte übergeben laffen:, wird , wie Boſſuet, $. 87, 
©. 484, berichtet, der Artikel von der Euchariſtie alfo gege- 
ben : „Man empfange in dem Nbentmahle nicht blos die 
Gnade Jeſu Chrifti , fondern fogar feine eigene Smbftanz und 
fein eigened Fleiſch; der Leib: des gertlichen Sohnes werde 
und nicht blos im Bilde, und in fumbplifcher oder typiſcher 
. Bedeutung als ein: Denkmal des abweſenden Jeſus Chriſtus 
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vor: Augen geftellt , fondern / wahrhaft mid kemerlüßig mit den 
Symboelen, die keineswegs leere Zeichen’ waren:, vergegenwär: 
tigt; und wenn wir/ fahren fie- fort, hinzufuͤgen, die Art 
und Weiſe, mit der und biefer Leib gereicht wird‘, ſey ſym⸗ 
bolifch und fahramenwil , ſo ift’Diefes nicht blos figürlich zu 
gerftahen-, fondern unſer Sinn dabei iſt, daß unter ber Geftalt 
der :fichtbaren: Dinge: Gott und Dasjeriige anbietet, reicht und 
wnrer' den Symbolen wirklich vergegenmwärtigt , was ums darin 
angedeutet wird ; dieſes aber fagen wir, um zu zeigen, daß 
wir in’ dem Ubendmähle die Gegenwart bed eigenen Leibe und 
des eigenen Vlutes Jeſu Chriſti beibehalten ‚und daß, wer 
noch einiger Streit obwaitet, dieſer nur bie. Vorſtellungbweiſe 
benifft.“ 
on ‚Ealvin lehrte - aber fetbft vom Abendihahle, dag und-+4) 
wirklich der wahre Leib. und das wahre Bit Jeſu Chriſti zu 
Theit werden ; 2) diefer Leib, der einmal für uns geöpfert 
worden fey, werde und im Aendmahle gereicht‘, um und die 
Gewlßheit zu: verſchaffen, daß wir Theil an feinem Opfertode 
und an der dadurch zu Stande gelomnienen Verſohnung ha⸗ 
ben; und daß 3) dad Heil. Abendmahl aus zwei Elementen 
Aufanüengefest ſey, oder, in diefem Sakramente gäbe ed zwei 
Dinge materielles Brod und Wein , die wir mit Augen fähäf 
und Irſus Ehriftub., mit weichem unfere Seelen: innerlich ge⸗ 
nahrt wlitben.: Als authentiſch und geltend für’dk :Calniner in 
Fraukreich muß vor. Allen die Erxlärung angeſchen werden 
welche auf der Verſammlung zu Poiſſy uͤbetgeben worden war, 
welcht; nach F. 94,S. 492'5:Boffuet alſo anführe: "-' 
„Wir erkennen die Gegenwart des Leibes · amd des Vlute 
Jeſu Chriſti in feinem heiligen Abendmahle an‘; worin er-und . 
wahrhaft idie Subſtanz ſeines Leibes und Blutes durch die 
Enmwirkang des hell, Geiſtes gibt, und mo wir geftiger Weiſe 
md duch den‘ Glauben dieſen nänilichen wahren Leib empfan⸗ 
gem. md" effen ; ber für: und aufgeopfert wiirde, damit wir fo 
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Gebein von feinem Gebeine, und Fleiſch von feinem Fleiſche 
. werden , dadurch dad Leben erhalten, und alled deſſen, was 
zu unferm Seile dient, theilhaftig werden ; und weil der 
Glaube, auf die göttlichen Verheißungen fich flügend , die 
empfangenen Sachen vergegemmärtigt , und den wahren aatür: 
lichen Leib ‚wahrhaft und in der That durdy Die Kraft des 
beil. Geifteö ergreift , fo befennen. wir, und nehmen in dieſem 
Sinne die Gegenwart bed eigenen Leibes und des rigenen 
Bluted Jeſu Chrifti in dem Abendmahle an.“ Wie aber Die es 
yerftanden werben fol, erklären bie Calviner alfo : „Die Ent: 
fernung der Orte. kann Fein Hinderniß für und ſeyn, des Leibes 
und Blutes Jeſu Ehrifti theilhaftig zu werben ; denn das 
Abendmahl unferd Herrn ift etwas himmlifched , und obſchon 
wir auf der Erde durch unfern Mund-Brod und Wein, als 
bie wahren Zeichen bed Leibes und des Blutes zu und nehmen, 
fo erſchwingen fich doch unfere Seelen‘, welche davon gewährt 
werben, durch ben Glauben und die, Wirkſamkeit des Heiligen 
Geiſtes in den Himmel, und genießen den da gegenwärsigen 
Leib und das Blut, Jeſu Chrifti, und folglich werben der Leib 
and dad Blut wahrhaft mit dem Brode und Meine. vereinigt, 
aber auf eine faframentalifche Weile, daB heißt, nicht nad 
dem Orte oder nach der natürlichen Beiſammenſtehuug ve 
Korper , fondern nur in ſofern, als fie wirkfam ‚anzeigen , Dad 
Bott. diefen Leib und diefes Blut jenen ‚gibt, die mit redlichen 
Gemuͤthe an’ den ‚Zeichen feibft Thal riehmen , und ſie wahr 
haft glaubig empfangen,“ 

So zeigt Boſſuet audy , wie Calvin und feine Unbänger 
für ſich unbefländig waren, und gegen Andere ſich des Be⸗ 
truged bedienten, ‚Und dad heißt man Reformiren ! . 

Möge nun unfere ziemlich weitläufige. Anzeige, denen Fort: 
fegung für ben bereits erfchienenen 2ten.Band bald folgen wird, 
dazu dienen ,.: Boſſuet's Sefchichte der Beränterungen 2c. in 
recht viele Hände zu befürbern, Gewiñ wird es Niemand reuen, 
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diefe Gefchichte aufmerkſam gelefen: zu haben. Viele Katholiben 
finden darin: Befefigung ihres Glaubens ; die Proteflanten 
aber die Weberzeugung , welche ſchon Viele vor ihnen, daran: 
- ‚ter ber große Türenne , gefunden haben, daß nur die Fathol, 
Kirche die wahre Mutter fey, von weldyer. wir ficher ef! dem 
Wege des eilt serührt werben, 





Göttliche Dffenbarımgen , befannt gemacht durch Immanuel von 
Swedenborg, ehemals Königt. ſchwed. Aſſeſſor beim Bets⸗ 
werlslollegium, Mitglied u. ſ. w.; aus der lateiniſchen Urſchrift 
verdeutſcht von Joh. Friedr. Sarmanuel Tafel, Dr. der Phi⸗ 

loſophie. Zideiter Band , oder zweites bis funftes Werk, und 
zwar : 2) Die Lehre des neuen Jeruſalems von der heiligen 
Schrift. 3) Die Lebenslchre für bas neue Zerufalem, 4) Lehre 
des neuen Serufalems vom Glauben, und 6) vom jüngflen 
Gericht und dem zerflörten Babylonien ; nebft einer Vorrede, 
Anmerkungen , Negiftern und Beilagen pom Ueberſetzer. Tü⸗ 

"Bingen, bei dem Herausgeber ,' und gu Leipzig in ‚Sommifion 

1. beii®. ©. Kummer. ©. 446.- 

\ Herde magno jam conatu magnas nugas dicere. läber. 

' Tenert. 


Der ef Band dieſes Werkes wurde i im Bd. ıx, Pr UI, 
©. 293, angezeigf. Diefer zweite Band enthält, was bereits 
in obigem Titel angezeigt iſt, vier neue Schriften des Sehers 
Swedenborg. In der Vorrede, S. VII, erklärt der Heraus⸗ 
geber die Bekanntmachung dieſer Schriften als ein Haupthe⸗ 
dürfniß unfrer. Zeit, weil die Lehrter der chriſtlichen Koche 
(S. VD, nicht den wahren:, ſondern einen ſalſchen Lehrbegriff 
aufgeſtellt hätten ; und weil ſeit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts vor fehr Dielen die. Unmittelbarkeit der in der heil. 
"Schrift. enthaltenen "güttlichen Offenbarung. geläugnet werde, 
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und dadurch die Auflbſung der Kirche vollendet worden. Wir 
wollen alfo fehen , wie diefer Gegenftand ‚genügend entwidelt, 
mid der Knoten gelöfet werde. - | 
Gleich das zweite dieſen Band erbffnende Werk beginnt 
mit der Darſtellung des Wortes der göttlichen Offenbarung, 
als in welchem „ein biöher unbelannter, geiſtiger Sinn liege. 
Was nun der geiftige Sinn ſey, wird Seite 5 alfo erklärt: 
„Der geiftige Sinn ift nicht der, welcher aus dem buchſtäb 
lichen Sinne des Worts hervorleucdhtet , wenn Jemand das 
Wort. unterfucht und erklärt, um irgend eine Lehre der Kirche 
‚zu.dbeßätigen. Dieſer Sinn iſt der buchftäbliche Sinn de 
‚Moetedz Der. geiſtige Sinn aber erfcheint nicht im Einne des 
Buchſtabens, er iſt im Innern deſſelden. Jener Sinn macht 
es haupsfächlid), daß das Wort geiftig iſt. Geiſtig aber heißt, 
was aus Seiner (des Herrn) göttlichen Weisheit hervorgeht. 
"Daß ein geiftiger Sinn im Ganzen und Einzelnen des Wortes 
je, Kann man nicht Beffer „'als aus'Beifpielen fehen.“ Bon 
den von &, Bu. fı. angeführten Stellen aus der Apokalypſe 
‚legen wir hier nur die ©. 13 aus Kap, IX gezogene vor, um 
den Leſern die geiftige Erklärung des Wortes anſchaulich zu 
machen. „Der fünfte Engel poſaunte, und ich ſah einen Stern, 
der vom Himmel auf die Erde gefallen, und es wurde ihm 
der Schlüffel zum Schlunde des Abgrundes gegeben; und a 
Dffnete ‚der 'Schlumd des Abgrunded, und #8 ftieg ein Raud) 
Sud ’danfelben Schlunde empor , wie der Rauch eined großen 
MDfensund - verfültentnumrde. die Sonne und Die Luft vom 
Rarcch des Schlumbel, un aus dem Rauch kamen Heuſchre⸗ 
Ren:Gher die Erde yunb::timen wurde Macht gegeben, wie die 
‚Sbstpionen der. Erde Macht haben. Die Seftalten der Heu⸗ 
ſchretken waren ‚ähnlich den. zum Nriege gerüſteten Roſſen, 
nund auf ihren Köpfen" war etwas’ wie Kronen von Gold, und 
ihre Geſichter waren wie. Menſchengeſichter, und fie hatten 
Haarr wie Weiberhanre:,. ind ihre Zähne waren ıwie der Löwen 
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Zähne, Auch hatten fie eiferne Panzer, und ihr Ranfchen war 
wie dad Raffeln vieler Wagen, die in den Krieg rennen. Sie 
hatten Schwänze, gleich den Skforpionen, und Stacdyeln wa⸗ 
ren in ihren Schwänzen , und fie hatten Gewalt , fünf Mos - 
nate lang die Menfchen zu plagen ; und fie hatten über fich 
einen König ‚ den Engel des Abgrundes. Sein Name heißt 
auf hebräiich Abaddon, im Griechiſchen hat er den Namen 
Apollyon.“ 

Das die Stelle, nun die geiſtige Erflärung. „Niemand, 
heißt es, würde diefe Worte verfiehen, wenn ihm nicht der 
geiftige Sinn geoffenbart wäre; denn nichts ift bier umfonft | 
gefagt ; Alles bis auf das Einzelne hat feine Bedeutung. Es 
wird bier vom Zuftande der Kirche gehandelt, da alle Kennt⸗ 
niffe des Wahren aus dem Worte verloren gegangen find, 
und daher der finnlich gewordene Menſch fich überredet , daß 
die Falſchheiten Wahrheiten geworden feyen. Durch den yom 
Himmel gefallenen Stern werden die verloren gegangenen Kennt⸗ 
niffe des Wahren angedeutet ; durch die verfinfterte Sonne und 
Luft wird dad zur Finfterniß gewordene Licht des Wahren bes 
zeichnet ; durch die Heuſchrecken, welche aus dem Rauche jenes 
Schlundes hervorgingen,, wird dad Falſche im Aeußerſten bes 
zeichnet , dergleichen bei Denjenigen , welche ganz. finnlich ges 
worden find, und Alles den Trüglichkeiten (der Sinne) gemäß 
feben und beurtheiln !? Durch den Skorpion wird ihr Ueber: 
redended angedeutet. Daß die Heufchreden wie zum Sriege 
gerüftere Moffe erfchienen, bedeutet ihre, fcheinbar aus ber 
Einſicht in dad Wahre hervorgehende Schlüffe. Daß die Heu⸗ 
ſchrecken dem Golde ähnliche Kronen auf dem Naupte hatten, 
und daß ihre Gefichter wie Menfchengefichter waren, bedeutet, 
daß fie fich ald Sieger. und Weife erfchienen. Daß ſie Haare . 
wie Weiberhaare hatten, bedeutet, daß es ihnen vorkam, als 
ob fie in der Neigung zum Wahren wären. Daß fie Zähne, 
wie die der Loͤwen hatten, bedeutet, daß dad. Sinnliche, welches 


78 


das Letzte des natürlichen Menſchen iſt, ihnen erſchien, als 
ob es Gewalt über Alles hätte. Daß ſie Panzer hatten, wie | 
eiferne Panzer , bedeutet die Beweisführungen aus den Trüg⸗ 
lichkeiten (der Sinne), durch welche fie flreiten, und in wer 
chen ihre Stärke liegt. Daß bad Raufchen ihrer Flügel, wie 
dad Raffeln der in den Krieg rennenden Wagen war, bedeun⸗ 
tet die Schlüffe, welche aus dem Wahren der Lehre, aus 
dem Worte gezogen zu feyn ſcheinen, wofür man flreiten fol. 
Daß fie Schwänze gleich den Storpionen hatten, bedeutet die 
Meberredungen. Daß fie Stacheln in den Schwänzen hatten, 
bedeutet die Schlauheiten , vermittelft jener zu betrügen. Daß 
fie Macht hatten, die Menfchen fünf Monate lang zu plagen, 
bedeutet, daß fie Diejenigen , welche Einficht in das Wahre, 
und Sinn für dad Gute haben, in einige Berlegenheit brin= 
gen. Daß fie einen König über fih hatten, den Engel des 
Abgrundes, ber den Namen Abaddon ober Apoliyon führte, 
bedeutet, daß ihr Falſches aus der Hölle war, wo fie bios 
natürlich, und in der eigenen Einficht find, Dieß iſt der gei⸗ 
flige Sinn jener Worte, von welchem im Sinne ded Bud: 
ftabens nichts durchſcheint. Eben fo überall in der Offenbarung. 
Diefed einzige Beifpiel wirb unfern Xefern genügen, um 
zu verfiehen, was an der geiftigen Erklärung des Inhats der 
heil. Schrift, nad) Swedenborgs und feiner Anhänger Art fen. 
Man denke aber nicht, daß biefe Erleuchteten blos Stellen, 
wie die obige, auf diefe ganz willführliche Weiſe erklären, nein, 
auch die in der Bibel enthaltenen Thatſachen, Gleichniffe, 
Erzählungen , werden auf diefelbe Urt erflärt ; zum Beifpiel die 
Parabel von den fünf weifen und thürichten Sungfrauen , fpricht 
unter den Ausdrucke vom Reiche Gottes : vom Himmel und 
ber Kirche. Der Bräutigam ift der Herr ; die Hochzeit die 
Verbindung ded Herrn mit dem Himmel, und der Kirche mit- 
telft ded Guten der Kiebe und ded Glaubens. Die Jungfrauen 
find die, welche zur Kirche gehören dehn ſind alle, fünf 
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find einige; die Lampen bedeuten dad Wahre des Glaubens, 
das Dehl dad Gute der Liebe ; das Schlafen und Erwachen 
das Leben des Menfchen in der Welt, welches natürlich, und 
fein Leben nad) dem Tode , welches geiftig ift. Kaufen heißt : 
fic) erwerben ; zu den Händlern gehen und Oehl kaufen, beißt: 
ſich nach dem Tode dad Gute ber Liebe von Andern erwerben ; 
und weil man es ſich dann nicht mehr erwirbt, ſo wurde 
ihnen, ob ſie ſchon mit den Lampen und dem gekauften Oehle 
vor die Thüre kamen, wo die Hochzeit war‘, doch vom Bräu⸗ 
tigam gefagt : Ich Fenne Euch nicht. Die Urfache ift , weil 
der Menfch nad) dem Leben in der Welt fo bleibt, wie er im 
der Welt gelebt hatte. Hieraus erhellt, daß der Herr in laus 
ter Correfpondenzen gefprochen hat. Eben fo verhält es fich mit 
allen Wundern des Herrn, welche göttlich waren, weil fie 
die verfchiedenen Zuftände bezeichneten ‚- bei welchen die Kirche 
vom Herrn wiederhergeftellt werben follte. Daß zum Beifpiele. 
die Blinden dad Geſicht empfingen (S. 25), bedeutete, daß 
Diejenigen , die in der Unwiffenheit des Wahren wären, Eins 
ficht empfingen. Daß die Tauben dad Gehör empfingen, bes 
deutete, daß Diejenigen aufmerkten und gehorchten, welche 
früher nichts vom Herrn und dem Worte gehört hatıen. Daß 
die Todsen auferweckt wurden, bedeutete, daß Diejnigen leben⸗ 
dig wurden, welche außerdem geiflig zu Grunde gegangen 
wären u.f.w“ — 

„So viel hier zur Probe des geiftigen Sinnes ober Vers 
ftanded aller in der heil. Schrift vorfommenden Gedanken und 
Worte, und diefer geiftige Sinn des Worted war, wie S. 30 
berichtet wird, biöher unbekannt. Noch viel unbefannter aber 
ift der himmliſche Sinn, welcher im Worte der heil, Schrift 
ſchwer zu entziffern ift, weller, nah S. 29, nicht fo fehr in 
den Gedanken des Verſtandes, ald im die Neigung ded Wil⸗ 
lens fällt. Swedenborg erflärt S. 31, er fen unterrichtet wors 
ben, „daß die Menfehen von der ältefien Kirche, welche vor 
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der Sündfluth geweſen, einen fo himmliſchen Genius gehabt 
hätten, daß fie mit den Engeln des Himmels geredet Härten, 
und mit ihnen reden konnten vermittelfi der Correſponden⸗ 
zen |. wm.“ 

Seite 36. wird weiter berichtet : daß Keinem der geiftige 
Sinn des Wortes, mitgetheilt werde ,. wenn er nicht im echten 
Wahren vom Herm ſey. Das Wahre verlee der Menſch, 
wenn er bie Wiffenfchaft der Eorrefponpenzen babe, und durch 
fie den geifiigen Sinn des Worte vermittelft feiner eigenen 
Einfihht erforſchen wolle; deun, aus -ermigen ihm belannten 
Sorrefpondenzen Tonne. er ben Siun beffelben verbrehen, und 
auch zur Betätigung ded Salfchen anwenden ; dieß aber heiße 
dem göttlih Wahren and aucd dem Himmel Gewalt anthun. 
Wenn daher Jemand durch fi und nicht durch den Herrn 
jenen Sinn öffnen wolle, fo werde der Himmel verfchloffen ; 
und wenn biefer verfchloffen fey , dann fehe der Menſch ent 
weber nichts, oder er fey im Geiſtigen wehnwißig ! ! ! 

S. 37 erzählt nun Swedenborg: ein eigened Beifpiel yon 
gehabtem Geſichte, in welchen die mit Silber angefüllten 
Eäde die Erfenntniß des Wahren. in großer Menge bedeute⸗ 
ten; die bei den offeuen Säden figenden zwei Engel waren 
aufgeftellt , zu verhüten, daß Niemand ‚den geiftigen Sinn, 
in welchen lauter Wahrheiten find, verfäffche ; die offenen 
Säde bdeuteten an, daß Jeder die Kenntniffe ded Wahren 
daraus nehmen dürfe. Die Krippe. im Stalle, worin die Geld: 
ſäcke Iagen , bezeichnete die geiftige Erbauung , je nach dem 
Berftändniffe , denn die Krippe ift da, damit dad Pferd dar⸗ 
aus frgffe, welches das Verſtändniß bezeichnet. Die im Ne⸗ 
benzimmer erfcheinenden ſittſamen Sungfrauen bezeichneten Die 
Neigungen det Wahren, und die dabeiltehende keuſche Frau 
die Verbindung ded Guten und Wahren. Die ferner erſchei⸗ 
nenden Kinder waren Engel aus dem dritten Himmel, als 
welche allemal wie Kinder erſcheinen; fie brveuteten die Unſchuld 
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ber Weisheit, Endlich) die Hure und das todte Werd , welche 
ebenfall® in dee Gruppe erfchienen,, bebeuteten die Verfälfchung 


des Worted ; welche. heutzutage bei fo Vielen ftattfinde , und 


dad mangelnde Verfländniß des Wahren. 
Bon ©. 39 fängt die Erflärung des myfteridfen Drei 


an, welches anzeige, daß das Verſtändniß ded Wortes ein 


dreifacher , nämlich der buchftäbliche oder natürliche , der gei- 
flige und der himmlifche fey. Das Drei bedeute das Vollendete 
und Vollkomniene; daher Jeſajas drei Ssahre nackt und bar: 
fuß gegangen, Samuel dreimal yom Herrn gerufen worden, 
Jonathan dem David gerathen habe, fich drei Tage im Felde 
zu verbergen, daß er drei Pfeile abgeichoffen, David dreimal 
vor ihm fich gebücket, Elias ſich dreimal über der Mittwe 
Sohn gemeflen, dreimal Waſſer aufs Brandopfer habe gießen 
laſſen u. ſ. w. 
©. 48. Der buchſtäbliche Sinn der Wahrheiten iſt nur 
der äußere Schein bed Wahren, oder Gefäße und Behältniffe 
defielben. Wenn daher Jeſus zu den Pharifäern fagt : Reinige 
zuerſt dad Innere ded Bechers und der Schale, damit auch 
das Yeußere rein fen , fo wollte er damit andeuten : daß der 
Becher ven Wein, und diefer das Wahre ded Wortes bezeichne, 
‚Die Schale fey die Speife, und diefe bedeute das Gute des 
Wortes. Eine ähnliche Erklärung wird son der PYurpur = und 
Byffusfleidung des reichen Manned, und dem vor der Shüre 
liegenden armen Manne, Namens Lazarus , gegeben. - Der 
Purpur bedeutet dad Gute, der Byſſus das Wahre, Lazarus 
die Völker , welche das Wort nicht hatten u. f. w. 

Die tDeiter folgenden eben fo finnreichen ! ! Erklärungen 
des buchftäblichen Mortverftandes übergeben wir. Nur Fonnen 


- wir nicht ganz underührt laffen, wad ©. 71 von Denen ge 


fagt wird, welche dad Wort nach der Xehre einer falfchen Ne 

ligion lefen , oder. gar diefe Lehre aus dem Worte beftätigen, 
und dann auf ihren Ruhm ober auf die Guͤter der Welt fehen, 
Bash Sr VIEL, 6 
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„Nichte anders verbienbet den Menſchen, als fein Eigenes‘, 

und bie Veltätigung des Falſchen. Das Eigene des. Menſchen 
ift feine Eigenliebe, und der aus ihr ſtammende Stolz auf feine 
Einficht ; und bie Beſtätigung des Falſchen ift die Finfternig, 
welche Licht. fügt.“ 

Auf derfelben S. 71 erzählt Swedenborg : „es ſey ihm 
erlaubt worden, mit Vielen nad) dem Tode zu ſprechen, welche 
geglaubt hätten, fie würden im Simmel wie Sterne leuchten, 
weil fie, wie fie fagten , dad Wort für heilig gehalten, es 
Dfterö durchgelefen , Mehrere aus demfelben gefammelt, und 
die Lehrfäge ihred Glaubens damit betätigt, und dadurch in 
ver Welt fi) ald Gelehrte berühmt gemacht hätten. Allem 
Mehrere von ihnen wurden geprüft, aus welcher Liebe fie ſich 
mit dem Worte abgegeben hätten ; und man babe gefunden, 
dag ed einige auß Liebe zu ſich, um groß in der Welt zu er: 
fcheinen, und ald die Erften in der Kirche verehrt Ju werden, 
Andere aber aus Liebe zur Welt gethan hätten, um Reich: 
thümer zu gewinnen.“ Sc ſah, fährt Sw. fort, taß biefe 
in den Himmel eingelaffen wurden, ald man aber fand, da 
fie vom Wahren entblößt waren, wurden fie herausgeworfen, 
glächwohl aber blieb bei ihnen der Stolz auf ihre Verdienfte.“ 

Nach S. 78 erfahren wir, daß das Wort oder die heil. 
Schrift fich in allen Himmeln befinde, und aus ihm die Weis⸗ 
heit der Engel herſtamme, aber in einer geiſtigen, von der 
natürlichen Schreibart ganz verfchiedenen Schrift gefchrieben 
ſey. Die Buchſtaben der Engel des geiftigen Reichs find von 
denen der Engel des himmliſchen Reichs gänzlich verfchieden. 
Ueber den YBuchftaben der Erftern finden ſich Punkte, welche 
den Sinn der Worte erhöhen, deren jeder Buchflabe ein eige: 
ned Wort anzeigt, Diefe Buchflaben haben viele Achnlichkeit 
mit unferer Druckſchrift, wahrfcheinlich der Inteinifchen. Die 
der Engel ded bimmlifchen Reiches gleichen den .altbebräifchen 
Buchftaben, haben viele Schnörkel mit Zeichen yon innen und 


\ 
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oben, Wahrfcheinlicy ift e& die Schrift, von welcher der Tal: 
mud erzählt, Moſes ſey einmal auf den Berg Sinai gekom⸗ 
men, und habe Gott im Studiren der hebräifchen Sprache 
angetroffen. 

©. 81 wirb verfüchert : eine Abfchrift des Worted werde 
tm Heiligehume des Himmels aufbewahrt. In diefem Heilig⸗ 
thume brenne ein flammendes weiſſes Licht, und es übertreffe 
alle Grade des Lichtes , das außerhalb demfelben im Himmel 
fey. Das Wort im bimmlifchen Reiche fey ferner anders ges 
fchrieben , ald das im geiſtigen Reiche, Aus dem Allen fey 
hun zu fehließen, beißt es ©. 82, welche Weisheit in dem 
orte verborgen liege, dad in der Welt iſt. 

©. 100 kommt der Verf. auf die falfchen Auslegungen 
des Worte , woburc) die vielen Keßereien in der Kirche ents 
ftanden find und noch entftehen. Daß aber die Keßereien ober 
irrigen Auslegungen. nicht verdammen, wenn fonft dad Leben 
nicht böfe ift, Das beweiſet Swedenborg aus eigener gemachter 
Erfahrung auf einem feiner Ausflüge in's Geifterreich, wo er 
mit Einigen, die laͤngſt verftorben waren , gefprochen hat, Er 
bemerkte deutlich , daß fie annoch an dem Falfchen ihrer Mes 
Higion hingen, Eben fo waren ihm Andere vorgelommen, welche 
zwar biefelben falfchen Grundfäge gehabt, aber das Falſche 
‚nicht bei fich  beflätigt hatten, und darum von ben Engeln 
eined Beſſern belehrt, dem Irrthume entfagt hätten, und 
‚darauf felig gavorben ſeyen, Erftere aber nicht. Jeder Geftors 
bene erhalte von. den Engeln diefen Unterricht‘, wenn er nicht 
feiner Meinung harmädig anhänge u. f. w. 

©. 112 ‘wird nad der Weile Swedenborgs dargethan: 2 
daß bereits vor den Worte, das gegenwärtig in der Welt 
ift, ein Wort vorhanden gewefen , aber verloren gegangen fey. 
Die Nachricht hievon ward ihm von einem Engel gegeben, 
mit dem Zuſatze, eine Abfchrift davon befinde fich noch im 
Himmel, und fey annoch bei den Alten im Gebrauche , die 
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ſich deffelben in ihrem Leben bedient hätten. Dieſer Cober ent: 
halte fogar noch viele Ortöbenennungen vom Lande Canaau 
u. ſ. w., welche im fpäter gefchriebenen Worte vorkommen. 
Den Beweiß über diefe Angaben könne man aud 4 Mof. XXI, 
14, 15, 27 —30, ded Breitern fchöpfen. 

Seite 117 wirb vorgebradht, daB durd) das Wort auch 
: Diejenigen Licht haben , welche außerhalb der Kirche find, und 
das Wort nicht haben: „Der ganze Himmel ift vor dem Herrn 
wie Ein Menfch ; eben fo die Kirche.“ jene Kirche aber, in 
welcher dad Wort gelefen wird, iſt wie das Herz und wie die 
-Lunge. Das bimmlifche Neich wie dad Herz, das geiſtige wie 
bie Lunge, So bilden die Ehriften, bei welchen das Wort ge 
-Iefen wird, die Bruſt jenes Menſchen. Ste befinden ſich auch 
in der Mitte von Allen, und um fie herum find die. päbftli- 
hen, und um diefe herum die Mahomebaner , nach diefen aber 
fommen die Afrikaner, und die Völker Afiens und Indiens 
bilden den äußerften Umkreis. „Sa der Mitte, wo die Ehri- 
ften find (S. 119), welche dad Wort haben (relata refero), iſt 
- daB meifte Licht; deun das Licht in den Himmeln ift dad Gott⸗ 
liche, Wahre, dad vom Herrn, als der Sonne daſelbſt, aus⸗ 
geht ; und weil dad Wort dieſes ift, fo ift das meiſte Licht da, 
wo Diejenigen find, welche das Wort haben. q. e. d. Das 
- Richt pflanzt fi) von da, ald von feinen Mittelpunkte, im 
alle Umkreiſe bis zum legten fort.“ Nun wiflen wir Päbftlichen 
doc) , woher wir das Licht haben, und wo deffen Mittelpunkt 
zu fuchen iſt. Wir wollen aber unfere katholiſchen Lefer gebeten 
haben, bis zum Ende dieſes Bandes fich ruhig zu verhalten. 
Das endliche Schickſal, welches der Revelant und dort ans 
- Zündigt, wird und nod) mehr anziehen. Wir fahren in unferm 
- Teste fort, 
Sm Himmel ift dieſelbe Einrichtung, d. h. Diejenigen, 
welche hier die Mitte einnehmen, oder das Herz und die Lunge 
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vorftellen, haben dort denfelbeh Plat inne. Den Beweis hier 


über Liefert folgende Erfahrung, welche Swedenborg bei einer 
abermaligen Reife in den Himmel. mit afritanifchen Geiftern - 


aus Abyffinien machte. Dieſe hatten einft einen Pſalm Davids 


fingen hören, wodurch fie auf's Iebhaftefte gerührt , ſelbſt mit⸗ 


fangen, Nody größer aber wurde ihr Entzüden, als fie einen 
folcyen von folchen fingen hörten , welche in Verbindung mit 
Denen ftanden , die auf der Welt jenen Pfalm fangen, 
„Hieraus , fett unfer Geifterfeher hinzu , kann erhellen, 
daß dad Wort, welches in der Kirche der Proteflanten ift, 


alle Völkerfchaften und Völker mittelft geiftiger Gemeinſchaft 


erleuchtet (S. 121), und baher vom Herrn dafür geforgt wird, 
daß immer eine Kirche auf der Erbe ift, in welcher das Wort 
gelefen wird, und durch daffelbe der Herr befannt if. Als 
Daher dad Wort von den Päbftlichen beinahe verworfen war, 
fo kam durch die Fügung der göttlichen Vorfehung ded Herrn 
die Reformation zu Stande, und dann. kam das Wort Got⸗ 
tes wieder in Aufnahme ; wohin auch gehört, daß das Wort 


heilig gehalten wird von einem edeln Volle unter den Päbſt⸗ 


lichen, * 

Wir gehen nun zu Nr. 4 über. In diefer Schrift wirb 
S. 214 behauptet : „Der yon der Wahrheit getrennte Glaube 
fand Eingang , und brang ein in die Kirche unter der päbſt⸗ 
lichen Herrſchaft, weil bie Hauptſchutzwehr diefer Religion die 
Unwiffenheit im Wahren war, weßwegen aud) dad Lefen des 
Wortes verboten wurde ; denn ohne dieß hätten fie nicht als 


Goͤtter verehrt, fie hätten nicht ihre Heiligen angerufen ; fie 


hätten nicht fo fehr in den Gögendienft verfallen Fünnen u. ſ. w.“ 


Weiter heißt es allda: „Der blinde Glaube blieb auch nachher 


bei vielen Proteftanten deßwegen, weil fie den Glauben von 
der thätigen Liebe trennten, Diefe Gattung Glaubiger unters 
ſcheidet Sw. auch. mit dem Namen Philifter, Seite 239 und. 
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S. 242 fagt er : jede Kirche gehe im Fortgange ber Zeit in 
zwei Arten böfer Religion über ‚in eine, weldye aus der Kiebe 
zum Herrſchen, und eine andere, weldye aus dem Stolze auf 
eigene Einficht entforinge. Die erfte bezeichne er unter dem 
Worte Babylonien , die leßtere unter Philiftäa. Wir glauben, 
wenn er jeht feine Geſichter und Meinungen fchriebe , und 
unbefangen genug ſeyn koͤnnte, er beide charakteriſtiſche Zeichen 
‚der Herrfchfuchr und dead Wiſſensſtolzes in einer und derſelben 
Kirche recht enge mit einander verbunden‘, erfennen würde; Es 
wäre aber auch unbegreiflich , wenn beide Unarten nicht in: 
einer und derſelben Perfon beifanımen wären, Swedenborg 
mennt die unter dem Namen Babylonien von ihm bezeichnete 
Religion nach feinen Offenberungen die auf dent rothen Thiere 
ſitzende Hure. Die Religion der Philiſter ift det Drache, und 
Dad aud dem Meere und aus der Erde auffleigende Thier. 
Die weitere Erklärung über dieſes letztere Bild mag im Buche 
felbft nachgelefen werden. 

S. 350 berichte Ew. : „In der geiftigen Welt erfcheine 
Alles, wie in der natürlichen Welt. Es feinen da Häufer und 
Paläſte, Paradiefe und Bärten, Bäume, Weder, Auen, 
DBrachfelder, großes und kleines Vieh, alleb gerade wie auf 
"unfrer Erde. Diejenigen, welche Neigung zum Guten und 
Wahren haben, und baher in der Weisheit und Einficht find , 
wohnen in herrlichen Paläften, welche mit Baumgärten um⸗ 
geben find. Die Böſen find in den Höllen in Zuchthäufer eins 
gefchloffen,, woran Feine Benfter find, 'oder fie befinden fich in 
MWüften oder Hütten, um voelche alles unfruchsbar und voller 
Schlangen, Drachen, Nachteulen iſt. Zwiſchen dem Himmel 
und der Hölle ift ein Mittelort , welcher die Geiſlerwelt ges 
nannt wird, Dahin fommt Jeder gleich) nach feinem Tode. 
Diefer Ort hat auch) Gärten ; Haine, Wälder, Auen, Felder, 
zahme und wilde Thiere, Swedenborg erzählt : er babe da 
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manchen Kampf zwiſchen Schafen und Böden mit angefehen, 
fogar hätten einmal zwei folcyer Kämpfer , wie er genau beobs 
achtet babe, über die thätige Kiebe und den Glauben mit ein: 
ander eine Stirns unb Hörner » Difputation gehalten. Der 
Glaube ohne die thätige Liebe fey der Bock gewefen , und diefe 
Art Kämpfe habe er öfter gefehen. Bei diefer Gelegenheit bes 
richtet Sw. uns auch, was für eine Bewandtniß ed mit dem 
Widder habe, weldyer Dan, VII, 2 — 14 vorlommt. Seine 
zwei hohen Hörner bedeuten Diejenigen, welche (&. 255) im 
Glauben aus der thätigen Liebe find. Mit dem einen gegen 
Weiten, Norden und Süden ftoßenden Horne wird die Zere 
fireuung des Böfen und Falfchen angedeutet. Der Bod mit 
dem einen Horn bedeutet bie eigene Einſicht u. |. w. Nach 
©. 257 hörte er fogar einigemal Böcke und Schafe über den 


yon ber thätigen Liebe getrennten Glauben mit einander diſpu⸗ 


tiren. So viel ergab fich aus dergleichen Kämpfen, daß Die 
jenigen, deren Glaube ohne die thätige Liebe ift, nicht eine 
einzige Wahrheit haben. 

Mir wenden und nun zu Mr. 5. Diefe Revelation iſt 
von London vom Jahre 1768 datirt. Das Ganze hebt mit 
der Nachricht an, daB der jüngfte Tag keineswegs den Unter⸗ 
gang der Welt zur Folge habe. Himmel und. Erbe werben 
nicht vergehen , fondern nach den geiftigen Sinne, d. h. recht 
verftanden , werde unter bem nenen Simmel und unter ber 
neuem Erbe die neue Kirche, die im Himmel und auf.Erden 
erfcheinen werde, verflanden. Chen fo wenig werde die Forte 
pflanzung des Menfchengefchlechtes auf Erden je aufhören, 


tem : daß die Engel gar nicht begreifen Tonnen (S. 279), - 


wie die Menfchen zu der Meinung gelommen feyen , die En⸗ 
gel wären im Anfange erfchaffen worden, und fo auch der 
Himmel, Noch viel befremdender aber ſey es den Engeln, daß 
die chriftliche Welt fogar nichts vom Himmel wiffe ; daB es 
fe daher nicht wenig erfreuet habe, daB ed dem Herrn gefallen, 
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beftimmtere Nachrichten durch Sw. über Himmel und Hölle 
an die Menfchen gelangen zu laffen., was um fo nüthiger 
geworben fey , da bie Kirche zu ihrem Ende gelangt fey. Er 
folle daher aus ihrem Munde verfichern :' daß im Himmel Fein 
Engel iſt, der im Anfange erfchaffen, und in der Hölle Bein 
Teufel, der ald Engel des Lichts erfchaffen und herabgeworfen 
worden wäre, fondern daß Alle, Engel jowohl ald Teufel aus 
dem menfchlichen Sefchlechte feyen. Es fey ferner baarer Irr⸗ 
tbum , zu glauben, kein Menfch komme in den Himmel oder 
in die Höhe, ald zur Zeit des jüngfien Gerichts. Die fichere 
Auskunft habe er durch feinen Umgang mit ben Engeln, und 
mit Denen in der Hülle erhalten. Dieſer Umgang babe ſelbſt 
mehrere Jahre gedauert. Er fage nicht zu viel, wenn er ers 
Häre, er habe mit Hunderttaufenden von Berftorbenen im Him⸗ 
mel und in der Hölle gefprochen, mit Einigen Tage, mit 
Andern Monate, wieber mit Andern ein Sahr lang. Der Geift 
bed Menſchen habe nad) feinem Tode eine menfchenähnliche 
Geftalt, und befinde ſich an feinem. Orte ganz in Kleidern 
und Häufern, wie auf diefer Welt. Diefe Wahrnehmung habe 
manchen verftorbenen Gelehrten nicht wenig in Erftaunen ges 
jet. Die Engel hätten ferner eine vollkemmen menfchliche 
Form. ©. 299 fteht ausführlich brfchrieben, mit wie vielerlei 
Verſtorbenen aus allen Zeiten Sw. geiprochen habe. In der 
andern Melt feyen die Verfiorbenen alle.in Gefellfchaften ges 
theilt, deren jede an ihrem Drte drei Himmel bilde. So fey 
es auch mit der Hülle. Diefe Gefellfchaften ſeyen in Obere (in 
Städten .civitatibus wohnende) in Mittlere, und in Unterfte 
abgetheilt. In den Himmeln tft Alles, ‚was in ber Welt zu 
feben iſt, eben fo reichlich und noch ſchöner, und auch noch 
gar viel Mehrere vorhanden. Daß jüngfte Gericht werde einft 
in der geiftigen, nicht in der natürlichen Welt gehalten wer: 
ben ; es werde aber eintreten, wenn das Einde ver-Kirche durch 
den Mangel an Glauben und thätiger Liebe da ſey, die Kirche 
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fey eben ſowohl im Himmel als auf ber. Erbe. ©. 331 wird 
die Nachricht erteilt, daB das jüngfte Gericht ſchon gehalten 
fen, und zwar über die in der chriftlichen Zeit. bis daher Ver⸗ 
ſtorbenen, fo wie ein andered über die vor Chriſto Geſtorbenen. 
Das zweite gehaltene jüngfte Gericht hat nach ©. 334 in fola 
gender Ordnung flattgehabt : zuerft über bie Anhänger ber 
päbftlichen Religion , dann über die Mahomedaner , über bie 
Heiden, und zulegt über die Proteftanten. Als alle Völker der 
Erde verfommelt waren, fanden fie in folgender Rangordnung 
vor Gericht. In der Mitte flanden bie Proteftanten nach 
Landsmannſchaften abgetheilt (S. 335), die Deutfchen gegen 
Morden, die Schweden und Dänen gegen Welten, die Nols 
länder gegen Often und Süden, die Engländer in der Mitte, 
Um biefe herum fah man die Anhänger der päbftlichen Reli 
gion, größtentheild nach Welten, und Einige im Süden ftes 
hend. Jenſeits von diefen waren die Mahomedaner, wieber 
nach Landömannfchaften. Die Heiden machten bie äußerſte 
Reihe aud. Um bie ganze Verfammlung ſchloß fic) etwas 
wie ein. Meer als Grenze. &. 337 ift zu leſen, was nach 
gefprochenem Urtheile aus den Mahomebanern und Heiden ge 
worden, und wohin fie um die Undern herum abgeführt wor: 
ben. - Die frommen Heiden erhielten ihre Wohnungen hinter 
denen der Mahomedaner angewiefen. Das Gericht über eine 
fo große Menge dauerte einige Tage, 

- Sofort kommt die Reihe an bie Katholiken. ©. 341 bes 
ginnt im einem eigenen. weitläufigen Aufſatze unter dem Titel: 
Ueber Babylonien und feine Zerftürung „ dad die Päbftlichen 
treffende Endurtheil, und zwar zufolge Kap. XVIII, 2 der 
Apokalypſe. 

Che aber die Geſchichte dieſer Elenden ſelbſt erzählt wird, 
meldet Swedenborg noch 1) was unter Babylonien zu verſte⸗ 
hen, und wie es beſchaffen ſey; 2) wie die zu den Babylo⸗ 
niern Gehörigen im andern Leben beſchaffen find; 3) wo bib⸗ 
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her ihre Wohnungen waren; 4) warum fie Bid zum Tage des 
züngften Gerichtd dafelbft geduldet worden; 5) wie fie zu 
Grunde gerichtet, und ihre Wohnungen zur Wüfle „gemacht 
worden ; .6) daß Die von ihnen erhalten worden , welche in 
der Neigung zum Wahren aus dem Guten waren ; 7) zon 
dem Zünftigen Zuftande Derer non ihnen, . die von ber Erde 
anlommen. W 

Ueber Nr. 1 erfahren wir Seite 345 : „Dad Babylonien 
aber, von weichem in.der Offenbarung gehandelt wird , iſt 
dad ‚heutige Babylonien, welches. nach der Ankunft ded Herrn 
anfing, und baß dieſes bei den Wäbftlichen ſey, ift bekannt. 

Es ift verberblicher und fchänblicher,, als das vor der Ankunft 
bed Herrn. Es ift verberblich, und verrucht.“ Wir übergehen 
bier das gräßlicye Bild, welches der Echer von der Religion 
der Katholifen entwirft: Es mag allerdings die thätige Liche 
feiner Ölaubendangehürigen , fündie feine Bücher verbreitet 
werben , nicht ſchwach fördern und anfeuern. 

VUeber Nr. 2 fpriht Sw., ©. 348, wörtlidy alfo : Ich 
Tann aus Erfahrung reden ; denn ich habe fie geliehen , gehört, 
und nıit ihnen gefprochen.“ Ueber die Hälfte von Denen, die 
fi) der Macht, den Himmel zu öffnen und zu verfchließen, 
bedient hatten, find gänzliche Gotteöläugner. Die Uebrigen 
aber , weldye nicht Gotteöläugner find, find fo leer, daß fie 
yom geifllicehen Leben des Menſchen, von den Heilmitteln, 
vom göttlich Wahren, dad zum Himmel führt, und auch 
vom himmliſchen Glauben und der himmlifchen Liebe nichts 
wiflen, und meinen , der Himmel fünne Jedem, wie er auch 
befchaffen fey , durch. die Gnade des Pabſtes gefchenkt werden. 

Nun folge Seite 350 die Befchreibung ded Zuſtandes der 
Babplonier in der andern Welt. Sie haben ein Synedrium, 
dad die Stelle des Synedrium oder Eonfiftoriumd zu Rom 
vertritt. In dieſem kommen ihre Häupter zuſammen, und be: 
rathen fich über. Verfchiedenes ,. was ihre Religion betrifft, 
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beſonders wie der Pübel im blinden Gehorſam gehalten, und 
ihre Snerrfchaft erweitert werben Fünne.. Der. Ort dieſes Syne⸗ 
driums ift in der Mittagögegend neben der. Diorgengegend ; 
aber Keiner, ber in der Welt Pabft oder Eardinal gewefen, 
wagt ed, hineinzugehen ; fo bald-fie hinein gehen, werben fie 
weggenommen, und zu Aehnlichen in. eine Wüſte verſtoßen. 
Eine andere Verſammlung ift in der Abendgegend, in ber 
Mähe der mitternächtlichen. Nier befchäftigt man fich damit, 
die leichtglaubige Menge in den Himmel einzulaffen. Hier hat 
ed allerlei Gefellfchaften ; im einigen wird gefpielt, getanzt 
u. ſ. w. Allein alle diefe Freuden find nur äußerlich, ‚nicht. 
innerlich , daher werben fie berfelden bald überdrüſſig, und ges 
hen aus einander. Ihr Gottesdienſt iſt ‚beinahe wie der in ber 
Welt, Gie beten eben fo die Heiligen an. Sie vervielfältigen 
auch hier die Kirchen und Möfer, fcharren eben fo Schäße 
zufammen , fenden Mönche auf Miſſionen aus. Sie gehen mit 
bfcheulichen Dingen um (S. 352) u. ſ. w. „Hieraus kann 
man einigermaßen abnehmen, wie die yon Babylonien im afl- 
dern Leben’ befchaffen find,“ 

Ueber Nr, 3 heißt es S. 367 umter andern : Sie haben: 
auch eine große Stadt, Sie lag- zunächft an der Mitte, wo 
die Proteftanten waren, Syn diefer Stadt hielten ſich Myria⸗ 
den von Menfchen oder Geiftern auf, Ste war voll yon Lem⸗ 
peln und Klöftern, 

Nr, 4. Sie werden bis zum dritten jüngften Gerichtes 
tage aufgehoben, nämlidy Die, welche annoch zu beffern find; 
Die Uebrigen find fchon lange in die Hölle geworfen: S. 364. 

Nr. 5. Nur Der kann es wiflen, der es geſchen hat, 
und mir, fagt Sw., iſt zu fehen gegeben worden, wie das 
jüngſte Gericht über Alle, und befonder& über Die, welche zu 
Babylonien ‚gehörten, gehalten und vollendet worden ift, da⸗ 
ber ich) eine DBefchreibung davon geben will. Aber Alle, was 
ich yon der Zerſtörung Babyloniens gefehen habe, kann bier 





92 


nicht angeführt werden (S. 366), weil es fo vieles iſt, daß 
es ein Buch audmachen würde. Es entſtand ein Erdbeben, 
und nach demſelben brach es kochend von unten auf, und ſtuͤrzte 
Alles um, was in der Stadt und in der umliegenden Gegend 
war. Alles ergriff die Flucht, Andere krochen in die Gewölbe 
und Keller, wo fie ihre Schaͤtze hatten. Ein Wind trieb fie 

Alle in's Meer, deffen Waffer ſchwarz war. Es waren viele 
Myriaden u. f. w. Die aber vom Synedrium wurden in einen 
Abgrund geworfen. So wurde das jüngfte Gericht über die 
Babylonifchen in der Mittaggegend gehalten. „Die Mündye 
kamen aud) (S. 369) ind ſchwarze Meer mit abermal Myria⸗ 
den vom Volke.“ So iſt nun die geiftige Welt (S. 370) von 
ihnen befreiet worden, und die Engel haben fich über dieſe 
Befreiung von ihnen gefreuet , weil die von Babylonien Alle, 
fo viel fie konnten, anfeindeten und verführten, und zwar bier 
mehr, ald in der Welt. Tantzne animis calestibus irset 

Auf diefe troftlofe Nachricht hier eine erfreulicher.. In 
Nr. 6 erfahren wir, „daß Die vom päbftlichen Volle, weldhe 
ftomm gelebt hatten, obſchon fie nicht im Wahren geweien , 
weggenommen, und in ein gewiſſes Land vornen in der weft: 

chen Gegend neben der nördlichen gebracht wurden , wo ib: 
nen Wohnungen gegeben, und Gefellfchaften eingerichtet, und 
bernach Geiftliche aus den Proteftanten zu ihnen gefandt wur⸗ 
den, welche fie. aus dem Worte unterrichten mußten ; und fo 
wie fie unterrichtet find, werben ſie in den Himmel aufge⸗ 
nommen.“ ©. 371. 

Nr. 7 berichtet und, „da das Gericht gehalten ,„ und 
durch daffelbe vom Herrn alles in Ordnung gebracht iſt, fe 
wird jegt nicht mehr, wie bisher zugelaffen , daß fie ſich un- 
ter dem Himmel und über der Hplle zuſammengeſellen, umd 
mit einander Gemeinfchaft haben ; fondern fobald fie dDafelbit 
neo.nnen , werben fie fogleich gänzlich getrennt , und nad 
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dem ſie einige Zeit in der Geifterweit zugebracht, am ihre Derter 
abgeführt. “ 

S. 372 wird erzählt : : wie der frühere Himmel zerſtdrt 
worden. Schon oben haben wir von dieſer Sache Meldung 
gethan. Hier erfahren wir: der von den Engeln bewohnte 
Himmel beſtehe annoch, und ſey nie vergangen, wohl aber 
der, welchen andere Weſen bewohnten. Dieſes find Verſtor⸗ 
bene, welche in der Höhe auf Felſen und Bergen beifammen 
wohnten, und in Vergnügungen lebten , weldye den natürlis 
hen ähnlich ,. aber nicht geiflig waren; denn die Meiften, 
welche von der Erde in diefe geiftige Welt kommen, glauben 
‚im Himmel zu feyn. Dieß aber ift der Himmel, welcher ver⸗ 
gehen follte. In diefem Himmel befanden fich aber‘ nur die 
“ nad) der Ankunft ded Herrn verftorbenen Menfchen. Diefer 
wird nun beim jüngften Gericht einer jeden Kirche zerſtört, 
und dann ein neuer. geföhaffen. Auf diefe Art ift der Himmel 
“und die. Erde fihon zweimal vergangen, und beide find alle 
. mal erneuet worben. 

S. 376 wird berichtet , aus welchen Elementen ber erfle 
Himmel. beftanden habe, wie er befchaffen geweſen, und wie 
. ex verging , weil ihn Menſchen bewohnten, beren inneres 
. nicht gerecht war. Derfelbe Himmel war nach S. 377 großen- 
theils von Proteftanten beſetzt, welche durch den Glauben ofme 
die thätige Liebe felig zu werben meinten. Die Uebrigen waren 
Katholiken, Mahomebaner und Heiden, | 
G. 381 wird. noch etwas in Betreff des jüngften Gerichts 
“ nachgeholt, und gemeldet , daB aud) ‚über die Reformirten ein 
eigened Urtheil gefällt wurde, umd daß auch ihrer — inere- 
dibile dictu ! — nicht Wenige in die Hülle geworfen wurden. 
Um aber Jedem , der die Sache an Ort und Stelle unterfu= 
* chen möchte, den nöthigen Fingerzeig zu geben, fo wird ges 
‚meldet, daß ſich ihre Hüllen nach allen Seiten um die Mitte 
- herum ausdehnten. In der Mitte felbft waren die Proteftanten, 
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alf die evangeliſch Lutheriſchen, um dieſe die Pähftlichen, um 
diefe aber die Mahomebaner,, und zu äußerſt Die Heiden. 

S. 382 wird der nachherige Zuſtand der Welt und Kirche 
beſchrieben. Es wird da bürgerliche Verhältniſſe, Friedens 
fchlüffe, Bundniſſe, Kriege, und diefelben befondern Kirchen 
and Eulte geben u. drei. mehr. 

Als Anhang oder Beilage zu den göttlichen Offenbarun⸗ 
gen Swedenborgs liefert der Neraußgeber Dr. Tafel zugleich 
das erfie Heft eines „Magazins für die neue Kirche.“ 1894. 

Im Vorworte, einem aus bem Englifchen überfeßten 
. Briefe au® dem Intellectual Repository, 1817, wirb erklärt, 
‚daß die Anhänger der neuen Kirche den hohen Zweck haben, 
die vielerlei Privatmeinungen in Religiondfachen , welche immer 
noch mehrere Sekten erzeugen, dadurch zu befeitigen , daß fie 
Smedenborgd Lehre aller Welt anzupreifen ſich bie Mühe ge 
ben wollten. „Mit weldyer Freude, heißt es S. 6, follten wir 
einen Lehrer empfangen , der von oben geſandt ift, um die 


Nebel ded Irrthums zu zerftreuen, und eine weite Ausficht in 


die Gefilde geiftiger Erkenntniß vor und zu eröffun! Und 
wirflich , wie fünnten wir gewiß ſeyn, ohne einen ſolchen üb: 
rer zum Ziele zu gelangen? Wie Viele fehen wir , welche vom 


Ekel ergriffen, den Schluß machen, daß ed überhaupt Keine 





göttliche Wahrheit gebe. Daraus entfichen dann Deiſten und 


Arheiften , die ihre Vernunft zur feilen Dirne ihres Willens 
machen. Welche traurige Folge der Zweideutigkeit, in welche 
der Irrthum die Wahrheit eingehüllt Hat! Schaudern muſſen 
"wir, wenn wir fehen, wie die Schriftgelehrten und Pharifarr 
bad Himmelreich unter den Menfchen fo verfchloffen haben, 
daß fie weder felbft. in daſſelbe kommen, noch Andere in daf: 
‚felde tommen laffen u. ſ. w.“ 

Zu diefen Worten ſetzt der Herausgeber ©. 12: Es gebe 
gegen diefe Verirrungen kein andered Mittel ald das zu thum, 
was die yollfonmene Vernunft gebiete „ diefe aber fep ur in 
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Sort. Gehörfam gegen Gott ; die hochſte Weidheit fen das Ziel 
des Lebens , unfer hüchfted Gut. Dieſes Ziel feße aber Die le⸗ 
bendige Erfenntnig von Gott und feinem Thun voraus, die 
aber gebe Swedenborgs Lehre. Nun folgt eine Erfärung der 
göttlichen Offenbarung, welche entweder eine unmittelbare oder 
mittelbare ſey. ©. 19 wird nad) Sw. berichtet : der Herr habe 
durch Geifter mit den Propheten geredet, zu denen Er Jene 
gefendet habe. ©, 21 wird berichtet : „Ed fey vergebens, zu 
glauben , daß der Herr in einer Himmelswolke in Perfon er= 
fcheinen werde ; dieß gefchehe im Worte, welche aus Ihm, 
folglich Er felbft ſey.“ Daß Uebrige, was Sw. weiter über 
die Natur Jeſu Ehrifti vorbringt, müffen wir überfchlagen, 
©. 9 wird gemelder : Sw. habe in unmittelbarem Verkehre 
mit den Engeln geftanden. ©, 35. folgen die Hauptartikel des 
Glaubens der nenen Kirche, welche wir hier anzuzeigen nicht 
nörhig finden. ©. 39 erfahren wir, baß im Jahre 1757 das 
jüngfte Gericht vorgefallen, der erfte Himmel und die erfte 
Erde, d. 5. die alte Kirche vergangen, und die Böcke von den 
Schafen gefchteben worden, der Grund einer neuen Kirche aber 
Damals dergeftalt gelegt worden ſey, daß nun alles neu werde, 
Dieſes ift der Inhalt des 11ten Glaubensartikels der neuen 
Kirche, ©. 40 wird nech von den Fortfchritten der neuen Kirche 
Nachricht ertheilt. „Sie find , heißt ed nach einem englifchen 
-Schreiben , noch nicht fehr reißend geweſen, dennoch aber hat 
die neue Kirche bereits einen fo feften und dauerhaften Grund 
gewonnen, baß die Mächte der Hülle niemald gegen benfelben 
aufkommen konnen. Sie fey der Peine Stein, welchen der 
Prophet Daniel gefehen habe, ber ohne Hände ausgehauen, 
zu einem großen Berge wurde, und die ganze Erde erfüllte, 
Sie fen mehr oder weniger fchon in allen Theilen der gebilde⸗ 
ten Welt bekaunt. Beträchtliche Fortfchritte ſeyen in Rußland, 
Preußen, Oeflerreich , Frankreich und Deutſchland gemacht 
warden, Aber noch mehr hätten die Freunde der neuen Kirche 
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Urfache „ über ihr Wachsthum in Schweben und England fi 
zu freuen. In legterm Lande feyen mehr als fünfzig ordent: 
liche Gemeinden , welche von allen andern völlig getrennt, 
amd die meiften fchon mit ordinirten Geiftlichen verfehen feyen. 
Ungefähr diefelbe Zahl von Beiftlichen aus andern Partei 
daſelbſt, meiſtens von der bifchoflichen und methodiftifchen 
Kirche hätten die Lehren ded neuen Jerufalemd angenommen, 
und predigten fie ihren Gemeinden. Und — gelobt ſey der 
Name des Herrn! — Amerifa Tonne ſich auch freum und 
fröhlich feyn, daß die Sonne der Gerechtigkeit ihr Angeficht 
über daffelbe erhoben habe. Bor fieben Jahren wer, wie man 
‚glaube , nur ein Prediger diefer himmlifchen Kehren in den ver- 
einigten Staaten , gegenwärtig aber feyen ed deren mehr alö 
zwanzig. Auch gebe ed an manchen Orten Lefer und Anhänger, 
welche noch Feine ‘Prediger hätten. Die Außfichten wurden 
täglich glänzender , und fie hofften, daß die Zeit nicht ferne 
ſey, wo biefe neue Offenbarung mehr als gegenwärtig jene 
Achtung gebietende Stellung einnehmen werde, zu welcher ihr: 
. bemunderungöwärdigen Vorzüge fie fo fehr berechtigten.“ 





Nuifipeift Über Gwedenborg, feine Vifionen u fin Verhaͤltu; 
jur Kirche. 


Unter die Zeichen der gegenwärtigen, in ihrer Unficherheit 
nad) allen Richtungen um fich greifenden , tappenden , fpüren- 
den, fosfchenden Zeit muß ohne allen Zweifel die eben ange 
zeigte neue Ausgabe der Schriften Swedenborgs, und die 
Bewegung , weldye die darin aufgeftellte Lehre neuerdings ds 
und bort. hervorzubsingen fcheint, gerechnet werden. Die Mei- 
ſten, die die vorliegenden Theile diefer Schriften gelefen , und 
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bie darin enthaltene ſeltſame Exegeſe, und. bie wunderlichen 
Botſchaften aus der andern Welt erwogen, mochten geneigt 
ſeyn, das Ganze ohne Weiteres als das Erzeugniß eines in 
unerklärlicher Bizarrerie verfangenen Geiſtes, einer an Verrückt⸗ 


heit gränzenden Bethörung, oder einer auf gefliſſentlichen Be⸗ 


trug ſinnenden verkehrten Willenskraft zu erklären. Andere, 
milder urtheilend, erklären ſich vielleicht, wie Herder gethan, 
die räthſelhafte Erſcheinung aus jener bilderſchaffenden Kraft, 
die, von Neigung, Leidenfchaft und Gewohnheit beftimmt, eine 
yergeiftende Zauberei, wie in der Poefie, fo in der Miffenfchaft, 
wunderbare Geftalten, am liebften Bilder der Jugend der als 
teröfchwachen Erinnerung vorgaufelt, die der unbehutfame Sinn 
mit wirklichen, reellen Wahrnehnmngen verwechfelt, und alfo 
unbewußt die objektive Wahrheit mit denn fubjeftiven , ſelbſt⸗ 
gemachten Erzeugniß fälfcht. Aber die Sache iſt nicht ganz fo 
leicht abgethan, ald diefe zweifache Erflärungsweife voraus⸗ 
feßt. Swedenborg war Fein phantaflifcher Menſch, noch wes 
niger hat er je im Leben ein Zeichen von Verrücktheit blicken 
laffen. Sein Naturell war ruhig, ftill, nachdenkend und fins 


nig; ; wie bei den meiften feiner fchwebifchen Landsleute waren 
die Verfiandedfräfte bei ihm überwiegend, und er hatte fie 


durch forgfältige, den größten ‘heil feines Lebens hindurch 
fortgefeßte Studien gepflegt und ausgebildet : es ift daher nicht 
zu glauben, daß er auf eine fo grobe Weile mit wachen Au⸗ 
gen fich getäufcht,, und mad er in biefem Augenblicke felbft 
gedichte, im folgenden für Selbfierlebtes genommen, Bon der 
andern Seite war er in Leben und Geſinnung fo unfträflich, 
daß ihm nie ein Verdacht auf gefliffentlichen Betrug unter bie 
Augen zu treten wagte, und die Nachwelt hat nicht das Recht, 
ein unverbächtiged Zeugniß der Mitwelt von biefer Seite Lügen 
zu firafen, weil ſonſt alle hiftorifche Beglaubigung , felbft die 
beiligfte und ehrmwürdigfte zu nichte würde, Denn vermöget ihr 
auch nur einen Strahl der Wahrheit, ſey er auch nach fo fehr 
Katholit. Ihrg. VI. Hft. X. 7 


— — — — — 
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in Irrthümern verſtrickt, durch Eure blofe Verneinung aufzu⸗ 
. heben und zu nichte zu machen, fo erliicht Euch ſogleich die 
ganze Geifterfonne ; und Fonnet Ihr einem glaubhaften , vers 
“ fländigen ,. wiffenfchaftlichen Manne , für deffen Unbefcholten- 
heit, Geiſtesgegenwart und Wahrhaftigkeit die Zeitgenoffen 
Bürgfchaft leiften , bintenher nachreden, er. habe nichts deſto 
. weniger: fich ſelbſt oder die Welt entweder unklug, ober wiſ⸗ 
fentlich unlauter mit Lügen getäufcht, fo ift ed fortan um alle 
Bewährung des Vergangenen geichehen, da dieſe, gleichwie 
die Glaubwürdigkeit der finnlichen Wahrnehmung allein auf 
der. vorausgefeßten Uebereinſtimmung ded wahrnehmenden Ans 
fehauungsvermügend bei. allen Menſchen ruht, fo gleichfalls 
sur unter der Vorausſetzung eined gemeinfanzeu' Allen einge 
pflangten Gewiſſens, dad Treue und Glauben gegen jegliche 
Gefährde handhabt, allein möglich iſt. Die Erfcheinung diefes. 
Geiſterſehers, der, gleich, voie der Nordfchein feines Landes die 
ſchießenden Lichter hoch in Die durch Winterkälte gellärte Atmo— 
fphäre wirft, in gleicher Weiſe mitten aus der müchternften 
Verftandeähelle geheimnißvoll in Bligen eines, wie es fcheint, 
höhern Lichtes wetterleuchtet, muß alfo tiefer gegriffen , und 
aus ‚einem. allgemeinern Erflärungsprinzip gedeutet werden, 
. dab den bdurchlaufenden Irrthum enthüllt, ohne weber .ber 
Perfon insbefondere , ‘noch der menfchlichen Natur im Allge⸗ 
meinen auf eine ungerechte und harte, durch ihre Conſe— 
quenzen fich rächende Weife zu nahe zu treten. Um aber einer 
foldyen Erörterung die Wege zu bereiten, müffen wir zunörberft 
einige allgemeine Betrachtungen über die verfchiebenen Weifen, 
n denen die überfinnliche Welt zu verfchiebenen Zeiten der 
Sinnlichen in Offenbarung fich mirgetheilt , voranfenden. 
Schen-wir und um in der Gefchichte der Religion, die 
uns vorzugsweiſe ald die wahrhafte, allein aus wirklicher 
Offenbarung hervorgegangene , erfcheint , dann begegnen uns 
zwet Hauptweiſen, in denen biefe Offenbarung an das menſch⸗ 
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liche Geſchlecht gelangt. Entweder Goatt hat ans deſſen Miste 
die Würdigſten und die am meiſten Degmadigten zu fich hin⸗ 
angezogen, und indem er ihnen einen. Theil der Geheimniſſe 
feines Reiches aufgeſchloſſen, ift dad Menfchliche in ˖ihnen in 
feinem Worte vergeiltet worden, und ihre Zungen haben aus⸗ 
gefprochen, was er im Worte in fie hineingedacht, Oder Gott 
bat aufs Neue ſchaffend, und um die Welt umzuſchaffen, 
felbft dieß fein Wert in die Mitte der Geſchichte hineingeredet, 
und ed ift unter den Menfchen Menfch geworden, und bat 
mit menfchlichen Organen verkündet, was zu vernehmen ber 
Melt Noch gethan,, und aus dem Schatze des Geheimniffes 
ausgeſpendet, was fie zu ihrem Hell bedurfte. Das Erfte ift 
die Weife der alten Zeit, das Andere hat im Ehriſtenthum 
die Neuere zuerſt begründet. 

Als Gott weſentlich und weſenhaft gut den Menſchen 
gut geſchaffen, das heißt, als er denkend einen reinen Licht⸗ 
gedanken ihn als ein ſelbſtdenkendes, freies, lebendiges Weſen 
zuerſt hervorgebracht, da war Schöpfer und Geſchöpf in der 
Harmonie ded göttlichen Weſens urfprünglich fi) eng verbun: 
den; der lebendige Gottesgedanke felbft wieber denkend, dachte 
nur Gottes Gedanken, in dem Maße, wie feine endlicye Na⸗ 
tur fie faffen mochte, fort ; die Willensthat ver göttlichen 
Thaãtigkeit felbft wieder wollend, wollte nur Gottes Wollen, 
in feiner Allmacht mächtig , aber wieder nur innerhalb ber 
von Gottes Finger umfchriebenen Begränzung ; das Werl der 
Liebe endlich wieder liebend geworben, war in ganzer Herzens⸗ 
füge nur den Urquell feines Weſens zugewendet, die arme 
gefchaffene Liebe aus der Fülle des Schaffenden ſtets ergänzt, 
wollte ſich ſelbſt in ihr allein wur lieben, wie Dieſe fich in 
ähr geliebt., und ſetzte ihr ganzes Weſen an fie, die dieß Wer 
fen zuerft geſetzt. Da war alfo Gottes unmittelbar eingeſpro⸗ 
chenes und Sebendig fortdenkendes Wort die urfprüngliche Of⸗ 
fenbarung.. Sein im menfdylichen Wollen wollender Wille war 
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das uranfänglidhe Geſetz; die reine -uneigenmükige Liebe der 
Kreatur , gehoben durch die in ihr wirkſame Liebe des Schi 
pfers, der urerfte Dienft, und alles zufanımen die primitiw 
Religion, die mithin den ganzen Kreis des menfchlichen Deus 
kens, Trachtend und Dichtene erfüllte, 

Aber Freiheit war bie erfte Bedingung biefer alten Reli 
gion ; denn Gott, der die willenlofe Materie in Zügel des 
Naturgeſetzes lenkt, wollte in ber vernünftigen Kreatur frei- 
willige Suldigung ſich bereiten, und verſchmäht jeden Dienft 
und jebe Liebe, die ihm nicht aus eigenem, zwangloſem Ent: 
fchluffe entgegenkommt. Solche Freiheit aber iſt nur unter ber 
Bedingung möglich, daß eine Wahl offen ſteht, fi) Gott zu 
oder fich von ihm abzuwenden, und daß die Entfcheidung zwi⸗ 
fihen beiden Wegen dem Menichen anheimgeſtellt geblichen. 
Und ed hat fich begeben, daß der Menſch diefer feiner Freiheit 
fi) gebrauchend , den ſchlimmern Theil gewählt, und von Gott 
ab gegen fich felber , und in ſich gegen feined Gleichen ſich hin⸗ 
gewendet. Und fogleich iſt die Sünde, als Berneinung in ber 
moralifchen Welt, was der leere nicht erfüllte Raum in der Phy⸗ 
fifchen, trennend zwifchen Bott und den Menfchen hineingetreten ; 
aus Gott heraus ift diefer in den Abgrund feines eigenen Weſens 
und der finnlichen Welt herabgefallen, und gähnend hat mın bie 
fer Abgrund die öde Leere audgeftoßen, die dann zwifchen ihn 
und dad verlorene Gute trennend. und fpaltend eingebrungen. 
Da mußte denn notbwenbig tin folcher Gerne dad Mare reine 
Licht jener urerften Offenbarung, das im Schauen von Ange: 
ſicht zu Angefichte aufgeblidt,, erbleichen , und nachdem nur 
dunkle, ungewiſſe Erinnerungen , wie fie wohl aus dem wachen 
Zuſtand in die Traumwelt zu fallen pflegen, übrig geblieben, 
dafür die Armuth, und zugleich der Bettelſtolz des eigenen 
felöfterdachten Wiſſens nur norhbürftige und doch verberbliche 
Teiſchãdigung leiften. Jene anſteigende, fließenbe und übers 

mde Liebe, die fi) ohne Eigennug gegen Gott gewendet, 
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war nun zur Eigenliebe erſtarrt, und indem ber verirrte Trieb 

haſtig in die Tiefen niederfahrend aus ihr: jene vielfältigen La 
denfchaften heraufgewühlt, die dad menfchliche Leben trübek 

und verwirren, war Die milde Wärme des frühern Zuflandes, 

bald in freffender Lohe aufgegangen , bald in flarrem Froſt ges 

ftanden. Der Wille aber von vielfältig ſich widerfprechenden 

Trieben angefochten ,. nun vom Hochmuth des Wiflens erfälter, 

daun wieder von der Gluth der Leidenfchaft entzündet, ‚feinerz- 
ſeits gleichfalld zum Eigenwillen herabgeſunken, fah in uns 

würdige Banden fing verftricht, und auch ihm war von feinen 
alten Adel mır im Gewiffen eine dunkle Erinnerung zurücdgen 
blieben. So wear aljo die Religion felbft , wenn auch nicht. in 
ihrem Weſen, ‚doch in der Erfcheinung mit in den Sunden⸗ 
fall verwidelt, und mit den Menfchen herabgezogen ; wie im 
Megenbogen. ſich nur ein farbiger aber matter Abglanz de& 
Sonnenbildes in den fallenden Tropfen fpiegelt, fo war, was 
ſich der gefallene Menfch von- ihr gerettet, nur ein bleicher 
Farbenſchatten deſſen, was fie zuvor geweſen: aber fie ſtand, 
als die erſte große Luſtration der Erbe vollbracht war, und das 
fiuthende Gewäffer abgelaufen , als Zeichen des Friedens und 
der Verheißung im neugefchloffenen Bunde am fürderhin wel 
kenbedeckten Himmel, 

Es hatten aber im Verlaufe ber.-älteften Befchichte die 
verschiedenen Geſchlechter der Menſchen auf verfchiedene Weiſe 
an der. gemeinfamen Berfchulbung Theil genpmmen ; fie hatten 
mehr ober weniger mit dem Pfunde ber Sünde gewuchert, 
da& fie ererbt, und je nachdem fie dem Boͤſen mehr oder we⸗ 
niger anhaltend ſich hingegeben, hatten fie ed mit ftärlerer 
oder ſchwaͤcherer Einverleibung als habituelle Unlage in fich 
aufgenommen. Darum maren jene grauen Bünde mit ben vers 
ſchiedenen Stämmen: auf verfchiebene: Bedingungen abgefchlofs 
fen ; der Eine, der am tiefften gefunfen., und ben baber ber 
Fluch getroffen, war zum Berderber und. zum Werkzenge des 
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Zornes im Laufe’ der Zeiten auderfehen 5 ein Anderer follte als 
Bicderherfteller in allen großen Vorkommniſſen dieſem entge⸗ 
gentisten ; ein Dritter follte Erhalter ſeyn, und ihm war, fo 
lange er würdig bliebe, die Verheißung, dad Pfand der ge 
feblpffenen Uebereinkunft, und in ihm die'geiftige Herrſchaft 
auf Erden anvertraut. . Und. Gott ſchied in ihm wieder aus 
nach feiner Weishelt , was mehr oder weniger zu feinen Zwecken 
taugte., und indem er ein Volk aus feiner Mitte mit dem 
Rechtider Erfigeburt in feinem Reich begnadigte, wurde dieß 
der Träger feiner Rathfchläffe, das Werkzeug feiner Fügun- 
gen, der. Bewahrer feiner Geheimniffe,, und dad Organ feiner 
Dffenbarungen. Und wieder gieng der Herr in ben verſchiede⸗ 
nen Stämmen dieſes Volkes, und in den verſchiedenen Zeit⸗ 
altern ſeiner Geſchichte um, und ſuchte was aus aller Menge 
feinem Dienſte füglich war, und wen er tuchtig befunden, auf 
deſſen Haupt legte er bie Babe der Weiſſagung und ſie wur⸗ 
den. alle zuſammen die Herolde, die ſeine Botſchaft an die Men⸗ 
ſchen brachten ; aus ihnen machte er ſeinen Willen oſſenkundig; 
denn fie waren fein Mund, er aber war ihr Gott, und die⸗ 
fer Prophetennund ſprach, was der Geiſt ihn lehrte. Indem 
aber die Kirche des alten Bundes alles, wab dieſe treuen Boten 
an fie ausgerichtet , in der Lade hinterlegie zu dem, was 
ſich von alter Weberlieferuing mit Sergfalt' dort bewahrte, wuch⸗ 
fen ihre Schätze Immer reicher am; it: der erdunkelten alten 
Offenbarung zündere wieder Kicht im Licht, Stern um &tern fich 
aufs Neue an, erhellend die Erdennacht, und vie Verheißung, 
uriptünglich ein Waſſeetropfen duf die brennende Erde vom Him: 
mel herabgekommen; war zu seinem. großen Strome geworden, 
der weiter und weiter ſich ausbreitete emehr die Erfüllung 
nahte. 

Wenn aber Gott in: ober Weile in Mate feines er- 
mählten Volles ſich ſein Haus gebaut , ‘fo waren darum Die 
Übrigen: Völker keineswegs von feinem Haushalt ausgeſchloffen. 
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Sie hatten Ale in ihrem gemeinſamen erſten Stanımimier, 
an jener urfprünglichen Offenbarung ,. wie an feinem Kalle 
heil genommen ; fie.waren mit ihrem Zweiten: aus der’ Tauſe 
‚jener Sündflutä wohlbehalten hernorgegangen, und dlö.fir je nach 
ihren Stänmmen und Gefchlechtern. über bie Erde ſich verbrti⸗ 
tet, hatten ihre Patriarchen Me Reſte jener alten Offenbarun: 
gen und bie Berbeißungen Gottes in ihre Stammesfitze zeit 
hinüber genommen, und der Verheißende blieb ihnen gegeraoän: 
tig in dem Maaße, wie fie zu igm hielten, und fich ſeind 
Huth vertrauten, Liber auch hier war Freiheit die erſte Bedin⸗ 
gung der har; auch "hier. war in’ der reinen. Vrlehre auf. ver 
Dorn und Diftel bedeckten Erde ein Nachbild des Lebensbaumes 
aufgewachſen; aber'neben ihm winkten. verführerifch die Blüthen 
und Früchte jenes andern Holzes‘, das ganz eigentlich: einhei- 
miſch auf. dieſer Erde in ihren” vollen Safte grimtez und: Se 
Schlange lud lockend zum Genuß. Und 28 gefchah ihnen z: uoie 
5 dem Sthammvater geſchehen. Nur die forgfältigfte Uinhegemg 
des verführerifchen Gewächſes burdh. die Dornenhecke der: ſtreü⸗ 
gen Satzung ande des ahndenden Geſetzes, verbunden mit der 
eruſten Führuig, ‚hatte felbft das erwählte Volk niühſam uũd 
nur In Zrotſcheniumen vom. Genuſſe ber verbotenen Frucht 
abgehalten⸗wie ſollte das ungehemmte Gelüſte lebensluſtiger 
Jugend wiberfiegen.. Sie aßen daher Allein dem indie; -uube 
fie ihres Hergend Berlangen trieb.z and. als nun, gleichwie:ik 
ieffie Sunde ſogleich ſcheidend zwiſchen Gott und den . Mer: 
ſchen eingedrunugen, fo dieſe Zweite zwiſchen die reine Urlehre 
and die Confefſipnen ben won. ihr· ahgefaſllenen Volker ſchaſca 
drang, da entfrenten Dieſe ſich von Gott und feinem Woite 
in demſelben Verhültniß, wie ſie ed mehr durch den zigemm 
Duͤnkel 38: falichen unternahmrn; yınd wie bie Planeten an 
derſchiedenen Wſtaͤnben von deu: Urqquelle des Lichtes mehr ober 
weniger fich: entfetmmen; fo ordumeir ſich die verſchiedereu Bol: 
Bet: mit ihren· Pchren -In grbßern oder geringern Fernen um 
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die Urlehre ber, die nilein das erwählte Volk in menfdhmö;- 
Ucher Reinheit aufbewahrte. Darum auch mußte die Prophe⸗ 
'tengabe , die von oben. herab verlichen wird, und urfprünglic) 
Allen. gleich fehr vergünnt geweſen, nach der uneblern ober 
edlern Anlage der Stämme, und zeitlic) im Verhältniß, wie mit 
Büßung der Gelüfte allmählich bie Luft erſtarkte, fich mehr ober 

weniger zu einem naturaliftifchen Hellſehen vertürpern , oder gar 

in greuelwollen Zroifchenräumen, von den Blicken der Schlange 

bezaubert; in dem Feuerathem ‚ihres Rachens fi) entzünden. 

Und fo traten an die Stelle der Gotteöpropheten , die in dem 
Maaße, ‚wie fie im Urguten umtertauchend. vie Sünde in ſich 

abgewafchen, um fo vollkommener die Geheimniſſe der Urof- 
sfenbarung deuteten, Naturpropheten , die der Weltkraͤfte maͤch⸗ 
Sig., und zugleich die Erkenntniß der Zeit beherrſchend, im 

Naturſymbol die Entzifferung. des geheimen Siuned fuchten, 

während in tiefiter Entartung anderwärtd. Zauberer und Be 
trüger. im Dienfte der Lüge Lüge. fprachen, ‚und mit. furchtbarem 
Wahnſiun die Welt zerrütteten, . 

So .erhob fich der Baum alter Lehre ti. jenem in ber 
Edda, feine Warzen, in bie Erdentiefe hineingefchlagen , 
bis. wo aus mitternächtlichem Dunkel. die Hollenſtuſſe quellen, 
wurben. vom Drachen ‚angenagt ; aus ber Mitte ber in Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart nnd Zukunft dreigetheilten Zeit erhob 
ſich zur Höhe firedend fein: Stamm; dinch alle Reiche der 
Natur zog fich fein Gezweige, Thiere der Erde von mancherlei 
Gattung liefen unten in ihm auf und nieder ‚..oben wiegten die 
Vögel des Himmels auf dem äußerften Geäfte: aber nur ber 
böchfte Wipfel raufchte im Wehen Gottes, und die. Krone vom hö⸗ 
Yern Licht durchfchienen, erblühte endlich in jener Wunderblume, 
in ber die Diyfterien ber geheimnißvollen Verbindung des Gott⸗ 
lichen mit dem Menfchlichen gefeiert wurden , nach deren Vol⸗ 
lendung der alte Baum zufammienbrach, und ſtatt Seiner im 
Chriſtenthume jened neue Gewaͤchs, oben ‚gefüet nach unten 
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gegen-die Erbe nieber rankte, und allmählich mit ihfen Ge⸗ 
Apeige ſie umwob. Nicht ferner mehr weilte dad Wort wie 
im Wiederhall von eines Menfchen Zunge tönen; es war fels 
ber in Mitte der Menfchen Laut geworden, Allen verftändlich 
und vernehmlich. Und im neuen Zeben geftaltete ſich die Kirche 
ein neuer Leib, die Weberlieferung pflanzte das Mitgetheilte in 
ſtets fich gegemwärtiger Erinnerung fort ; auch in Buchſtaben 
wurde, was nöthig fehlen, aufgefaßt , und als urkundliche _ 
Beftätigung aufbewahrt , und der verheißene Geift von oben 
und aus der Mitse ferne Lichtzungen feudend , führte überall‘ 
in das Verftändniß ein. So waren die Verheißungen erfüllt, und 
ber Weg zum Aufgang war wieder angebahnt ; aber die Lehre 
war wie mit einem Wurfe zugleich begonnen und geenbet, fie 
Tonnte innerlich mehr ergrünbet und durchtieft, äußerlich durch 
Die verfchiebenen Völker weiter verbreitet, aber fie konnte nicht 
erweitert werben noch vermehrt durch fremde Zuthat. Darum 
trat fürder kein Geſetzgeber in ihr auf; bie Kirche war mır 
bie Schaffnerin in Gottes Neiche, die Spenderin ber Gnaden, 
bie Bewahrerin der lebendigen LUeberlieferung , bie Deuterin 
des Buchſtabens, und die geharnifchte Streiterin für die Wahr: 
heit gegen jegliche Sälfchung und Uingebühr : aber neue Wahr⸗ 
beiten dem Stode ber ihr Unvertrauten beizufügen, war nicht 
in ihre Macht geſtellt. 

Wenn aber in ſolcher Weiſe das Dogma ein für allemal 
geſchloſſen war, ſo iſt darum die Prophetengabe nicht erloſchen 
im neuen Bundes fie. war auf dad Haupt der Märtyrer, Be 
Bester und Heiligen ‚gelegt, damit fo die Sinen durch die Chat, 
wie die Andern durch das Wort Zeugniß gäbe yon ber Wahr⸗ 
heit der Lehre und der Fortdauer der Gpabe in der Kirche. 
Vorzüglich bereiteten fich diejenigen unter dieſen Erwählten, 
Die alles irdifchen Wiſſens ſich entichlagend, nur ſtets das 
Syöhere fuchten, und die Macht aller Triebe, Die nach nieber: 
wärts geben, brechend, blos die nach aufwärts gerichteten , 
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pflegten, zu Gefäßen jenes Geiſtes, der von oben nieberfossumg, 
und flrömten die Strahlen ſeines Lichtes, die fie in ihrem Ec⸗ 
ftafen eingefogen , wie Lichtträger das phyſiſche, hernach in bie 
Dunfelbeit des irdifchen Lebend aus, auf das fie außerdem oft 
genug durch Wunder ihren Einfluß übten. Die Kirche in allem 
ihrem Thun und Laffen ihnen ftetd gegenwärtig, Zeugin ihres 
Wandels , ftetö bemüht, durch mannigfaltige Borfehren , fe 
lange fie auf Erben weilten, in bean Geiſte, der ihr gegeben 
ift, den Geift zu prüfen ‚- ber fie-treibt ; von. warmen er kommt, 
und wohin er geht, unterfucht ſpaͤter die Kehren und Auf 
ſhlüſſe, die fich als die Refultate ihrer. Anfchauungen ergaben, 
indem fie diefelden an die allgemeine Norm deö Glaubens hält, 
und erft wenn ſie in diefer Unterſuchung ftch bewährt, und 
ben ed ſich ausſsgewieſen, daß nichte Unheiliges ihnen im 
Urfprunge genaht, gibt fie ihmen die Eimchliche Sanction, und 
umpfiehlt fie als Hulfsmittel der Erbauung und Belehrung. 
Aber es konnte ihr nie bogegnen, -felhen Schriften, wie eb 
im alten Bunde der Fall geweſen, em canonifched Anſehen 
tzuräumen-; fie Draucht fie nur fubſidiariſch zur Erklärung, 
Deutung. und Weftätigung deſſen, was ſchon von anderswoher 
ws unbezweifelt begründet iſt, und nimmt daher ſolche Außer 


Gewahren alrdingd. mit Dank gegen den höhern Geber bin, 


aber fie bat nie eine ihrer Grundveften darauf gelegt- 


Leitend in ſolcher IBeife und treibend, und wieder felkt 


geleitet. und getrieben, iſt es der Kirche gelungen, ben leber 
digen Strom der Ueherlieferung, ſtets dutch YAufnahene Diele 
Medenfirdine äußerlich erweitert, aber doch innerlich im Wehen 
unverändert innmer besfelbe,, durch fo vide Jahrhunderte bie 
darch zu führen, bis endlich auch wieder jene Zeit herauge 
kommen, wo neuerdings ber menfchliche Geift vom angebornen 
Rechte des freien Willens und der Wahl auf: feine Gefahr 
Gebrauch zu’ machen Sinnes wurde, Biele wollte es bebimfen, 
derStrom ſey nicht mehr derſelbe, der im ſeühern Zeiten durch 
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fichtig und get durch ſein Felſenbett geſtrͤmt; viel Unrath ˖ 
habe im flachen Laude fich ihm beigemiſcht, viele wilden: Wuſ⸗ 
fer ſeyen in ihn hineingetreten, fein ‘Bette ſey verſandet und 
verſchlammt; und: da Die Reinigung deſſelben als unausfuͤhr⸗ 


bar ſich erweiſe, milſſe man 'zurüc zur urerſten Quelle gehen/ 


und aus ihr das friſchaufftromende Waſſer unmirtelbar auf die: 


bärftenden Aecker leiten. Ohne Zweifel war die Abficht bei dieſen⸗ 


Unternehmen nicht unlöblich, und die Rüdwirkung, in fofern fie 
gegen die irbifche Verderbuiß in der Kirche gerichtet war , nicht 
ohne Gott begonnen ; aber wie um Getummel menfchlicher Reis: 
denſchaft, das Maaß der regelnden Nemeſis bald übertaumelt‘ 
iR, .fo geichah es auch jeßt-: als vie Eilenden am Strome 
binaufitürmten , zerriß-der immer zarter gefponnene Faden der 
Ueberlieferung in ihren Händen; fie irrten nun auf WBegen- 
und Abrvegen, und nachdem fie durch pfadloſe Züftenelen: 
enblich die Gebürge erreicht , fanden fie zwar die Steinwand, 
aus der die Quelle emſpringt, aber diefe ergoß ſich hoch. über: 
ihren Häuptern, unter ben höchften Gipfel ihnen gänzfich unzu:' 
gaͤnglich, und ſchoß in weiten Bogen ein fonnenbeglänzter mitt 
farbenglänzenden Regenbogen umfpielter Staubbach in die Tiefe! 
nieder , 100 fie dann, nachden fie im Becken der Kirche fig} 
geſammelt, weiter durch ‚Zeiten und Länder eilte. — 

Alſo wurde Rath gepflogen, was welter: zu deginnen. 
Alle waren eins geworden, den Stein ‚die Bährmutter dei’ 
rinnenden Fluch‘, als die letzte Gränze der Unterſuchung an⸗ 
zunchmen; nur über die Weiſe, wie ihm fein lebendiges Waß⸗ 
fer, dem flarren Buthflaben der innere Geiſt abzugewinnen, 
theitten fich die Meinungen. Die Kühnften begannen ſogleich 
den" verſchloſſenen Fels mir der Schärfe ihrer Kritik und Exe⸗ 
gefe anzubohren ; aber jener uͤberelementariſche Geift entzog fich. 
ihnen in dem Verhältnig mehr, voie fie Ask dem Eigenen ver: 
tunen, ihm fich mehr entzogen wie tief fie einſchlagen 
merhten, Feine Ader des Gefteines wollte bluten. Darum als 
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dad uramfängliche Geſeiz; bie reine -unteigennübige Liebe der 
Kreatur, gehoben durch die in ihr wirkſame Liebe des Schö—⸗ 
herö, der urerfie Dienſt, und alles zufammen bie prinitive 
Religion, die mithin den ganzen Kreid des ımenfchlichen Den: 
kens, Trachtend und Dichten® erfüllte. 

Aber Freiheit war die erfte Bedingung diefer alten Relk 
gion ; benn Gott, der die willenlofe Materie im Zügel des 
Naturgeſetzes lenkt, wollte in der vernünftigen. Kreatur frei: 
willige Huldigung fich bereiten, und verſchmäht jeden Dienft 
und jebe Liebe, die ihm nicht aus eigenem , zwangloſem Cut: 
fchluffe entgegenkommt. Solche Freiheit aber ift nur unter ber 
Bedingung möglich, daß eine Wahl offen fteht, ſich Soft zu 
oder fi) von ihm abzuwenden, und daß die Entfcheidung zwi⸗ 
fihen beiden Wegen dem Menfchen anheimgeftellt geblieben. 
Und es hat fich begeben, daß der Menſch viefer feiner Freiheit 
fich gebrauchend, den ſchlimmern Theil gewählt, und von Gost 
ab gegen fich felber , und in fich gegen feined Gleichen ſich hin⸗ 
gewendet. Und fogleich ift bie Sünde, als Verneinung in ber 
moralifchen Welt, was der leere nicht erfüllte Raum in der Phy⸗ 
fifchen, trennend zwiſchen Gott und den Menſchen hineingetreten ; 
aus Bott heraus ift diefer in den Abgrund feined eigenen Weſens 
und der finnlichen Welt herabgefällen, und gähnend hat nun die 
fer Abgrund die öde Leere ausgeſtoßen, die dann zwifchen ihn 
und dad verlorene Gute trennend. und fpaltend eingebrungen. 
Da mußte denn nothwendig in folder Ferne das Flare reine 
Licht jener urerftn Dffenbarung, dad im Schauen von Ange⸗ 
ſicht zu Angefichte aufgeblicdt , erbleichen ;, und nachdem nur 
dunkle, ungewifle Erinnerungen, wie fie wohl aus den wachen 
Zuftand in die Traummelt zu fallen pflegen, übrig geblieben, 
dafür die Armuth, und zugleich der Bettelftolz des eigenen 
felbfterdachten Wiſſens nur nothdürftige und doch verberbliche 
Entſchadigung leiften. Jene anfleigende , fließende und übers 
fließende Liebe, die fich ohne Eigennug gegen Gott gewendet, 
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war nun zur Cigenliebe erfiarrt, und Indem ber verirrte Trieb 
haftig in die Tiefen niederfahrend aus ihr jene vieffältigen Lahr 
denichaften heraufgewühlt , die dad menfchliche Leben trüber 
und verwirren, war bie milde Waͤrme des frühern Zuſtandes, 
bald in freffender Lohe aufgegangen , bald in flarrem Froft ges 
ftanden. Der Wille aber von vielfältig ſich widerfprechenden 
Trieben angefüchten, nun vom Hochmuth des Wiſſens erkälser, 
dann wieder von ber Gluth der Leidenfchaft entzündet, ‚feiner 
ſeits gleichfalls zum. Eigemoillen berabgefunten,, fah in uns 
würdige Banden ſich verſtrickt, und auch ihm war von feinem 
alten Adel mr im Gewiſſen eine dunkle Erinnerung zurückge⸗ 
blieben. So war alfo die Religion felbft , wenn auch nicht. in 
ihrem Weſen, ‚doch in der Erſcheinung mit in den Sunden⸗ 
fall verwidelt, und mit den Menfchen herabgezogen ; wie im 
Megenbogen. ſich mur ein farbiger aber matter Abglanz des 
Sonnenbildes in den fallenden Tropfen fpiegelt, fo war, was 
ſich der gefallene Meufch von ihr, gerettet, nur ein bleicher 
Barbenfcharten deſſen, was fie zuvor gewefen : aber fie ſtand, 
als die erſte große Luſtration der Erbe. sollbradyt war, und das 
fluthende Gemwäffer abgelaufen , ald Zeichen des Friedens und 
der Verbeißung im neugefchloffenen Bunde am fürbderhin wols 
kenbedeckten Himmel. 

Es hatten aber im Verlaufe der aͤlteſten Geſchichte die 
verſchiedenen Geſchlechter der Menſchen auf verſchiedene Weiſe 
an der. gemeinſamen Verſchuldung Theil genommen; fie hatten 
mehr oder weniger mit: bem Pfunde ber Sünde gewucherk, 
das fie ererbt, und je nachbem fie dem Böfen mehr ober we⸗ 
niger anhaltend fich ‚hingegeben,, hatten fie ed mit flärferer 
ober fihmächerer Einverleibung als habituelle Anlage in fich 
aufgenommen. Darum waren jene grauen Bünde mit den vers 
fchiedenen Stämmen: auf verfehiebene: Bedingungen abgefchlofs 
fen; der Eine, der am tiefften geſunken, unb den Daher ber 
Fluch getroffen, war zum Verderber und zum Werkzenge des 
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Zornes -im Taufe der Zeiten außerfehen ; ein Anderer follte als 
VDiederherſteller in allen großen Borkonminifien dieſem entge⸗ 
gentreten; ein Dritter follte Erhalter ſeyn, und ihm war, fo 
lange er würdig bliebe, die Verheißung, dad Pfand der ge 
ſchloſſenen Uebereinkunft, und in ihm die geiſtige Herrſchaft 
auf Erden anvertraut. Und Gott ſchied in ihm wieder aus 
nach ſeiner Weisheit, was mehr oder weniger zu ſeinen Zwecken 
taugte,, und indem er ein Volk aus feiner Mitte mit dem 
Recht'ver Erfigeburt im feinem Reich begnabigte, wurde dieß 
der Träger feiner Rathſchluͤſſe, dad Werhzeug feiner Fuͤgun⸗ 
gen, ber. Bewahrer feiner Geheimniſſe, und das Organ feiner 
Offenbarungen. Und wieber gieng der Herr in den verfchiede: 
nen Stämmen dieſes Volles , und in den verfchiebenen Zeit: 
altern feiner Geſchichte um, u ſuchte was aus aller Menge 
feinem Dienſte füglich war, und wen er täcgtig befunden , auf 
deſſen Haupt legie er bie Babe der Weiffaßung‘, und fie wur: 
den. alle zuſammen die Herolde, bie ſeine Botſchaft an die Dien- 
ſchen brachten ; auß ihnen machte er ſeinen Willen offenfunbig ; 
venn fie waren fein Mund, er aber war ihr Gott, und die= 
fer Prophetenmund ſprach, was der Gift ihn lehrte. Indem 
aber die Kirche des alten Bundes alles, was dieſe trenen Boten 
an fie ausgerichtet, in der Lade hinterlegie- zu dem, was 
ſich von alter Heberliöferung mir Sergfalt dort bewahrte, wuch⸗ 
fen: ihre Schaͤtze immer reicher ar; ütt: der erdunkelten alten 
Offenbarung zündete wieder Licht um Licht Stern um ®tern fich 
aufs Neue an, erbellend die Erdennacht, and die Verheißung, 
urſprünglich ein Waffertropfen auf die brennende Erde vom Him⸗ 
mel herabgekommen, war zu seinem großen Strome geworden, 
der weiter und weiter er ausbreitete jemehr die Erſtclung 
nahte. 

Wenn aber Sott in foicher Weiſe in Mute ſeines er⸗ 
wählten Volkes ſich ſein Haus gebaut; fo waren darum bie 
uͤbrigen Dölter keimeswegs von ſeinem Haushalt. ausgefüploffen. 
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Sie hatten Alle in ihrem gemeinen erſten Stanınımier, 
on jener urfpzünglichen Offenbarung , wie an feinem · Falle 
Theil genommen ; ſie waren mit ihren Zweiten and der Laufe 
‚jener Sündfluth wohlbehalten hervorgegangen, und ats.fie je nach 
ihren Stämmen und Gefchlechtern. über Die Erde ſich verbrei⸗ 
tet, hatten ihre. Patriarchen Me Reſte jener altın Offenbarun⸗ 
gen und die Berheifungen Getted in ihre Stammesſitze zeit 
hinüber genommen, und der Derheißende blieb ihnen gegenwän 
tig in den Maaße, vie fie zu ihm hielten, und fich feind 
Huth vertrauten. Aber auch hier war Freiheit. die erſte Bedin⸗ 
(gung. der That; auch hier war in’ der: reinen. Urlehre auf der 
Dorn und Diſtel bedeckten Erde ein Nachbild des Lebenßbaumes 
aufgewachſen; aber neben ihm winkten verführeriſch die Blüthen 
und. Früchte jenes andern Holzes, das ganz eigentlich: einhei⸗ 
miſch auf. Kiefer Erde in ihren vollen Safte grimter und: 
Sihlange lud lodend..zum Sennß. Und 28 gefchah-ihnen .: uote 
5 dem Sdanum vater geſchehen. Nur bie ſorgfältigſte Umhegeng 
des verführerifchen Gewächſes durch. die Dornenhecke der: ſtreit⸗ 
gen Satzung Ande des ahndenden Geſetzes, verbunden mit der 
eruſten Flihrung, ‚hatte felbft das erwählte Vol! mühfanı und 
ur in Zwiiſcheni humen von. Genuſſe ber verbotenen Frucht 
abgehalten·wie ſollte das ungehemmte Gelüſte lebensluſtiger 
Jugend wiberfiegen.!. Sie aßen daher Ulle in demm Madße wie 
fie ihres Hergens Werlangen trieb.) and.a® nun, gleichwie die 
ierfte Sunde ſogleich ſcheidend zwiſchen Gott und den. Meü⸗ 
ſchen eingedruugen, fo dieſe Zweite zwiſchen die “reine Urlehte 
und“ die Confeſſipnen ben von: ihr· ahgefallenen Völkerſchafca 
drang, ba entfernten Dieſe ſich von Gott und feiner Werk 
in demſelben Verhältniß, wie fie. ed mehr durch bar igum 
Dunkel 38: fälichen „unternahmen 5 und wie bie Plimeten da 
derſchiedenen Abſtaͤnben von das; Urquelle des Lichtes mehr oder 
weniger fich: entfernen ;' fo orbuwen:fidy die verſchiedenen Mil: 
Bet: mit ‚ihran Lehren -in . gebßern ode geringen Fernen um 
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die Urlehre her , die allein das erwäßlte Boll in menfdhmö:s 
Ucher Reinheit aufbewahrte. Darum auch mußte die Prophe⸗ 
tengabe , die von oben. herab verliehen wird, und urfprünglidy 
Lilien. gleich fehr vergönnt geweſen, nach der uneblern ober 
edlern Anlage der Stämme, und zeitlic) im Verhaͤltniß, wie mit 
Büßung der Gelüfte allmählich bie Luft erftarkte, ſich mehr oder 
Weniger zu.einem naturaliftifchen Hellſehen verkörpern , oder gar 
in greuelvollen Zwifchenräumen, yon den Blicken der Schlange 
bezaubert, .in dem Zeuerathem ihres Rachens fi) entzünden. 
Und fo traten an die Stelle der Gotteöpropheten , die in dem 
Maaße, ‚wie fie im. Urguten umtertauchend. die Sünde in fich 
abgewaſchen, um fo vollkommener bie Geheimniſſe der Urofs 
fenbarung deuteten, Naturpropheten , die der Weltkraͤfte mäch- 
sig., und zugleich die Erfenntniß der Zeit beherrfchend, im 
Naturſymbol die Entzifferung: ded geheimen Sinnes fuchten, 
während in tiefiter Entartung anberwärtd. Zauberer unb Bes 
trüger irn Dienfte der Lüge Küge. fprachen, ‚und mit furchtbarem 
Wahnſinn die Welt zerrütteten, . Ä 

So erhob fi) der Baum alter Behre lei jenem in ber 
Edda ; feine Wurzeln, in die Erdentiefe bineingefchlagen , 
bis. wo aus mitternächtlichem Dunkel die Hüenflüfle quellen, 
wurden. vom Dradyen angenagt; aud der Mitte ber in Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft dreigetheilten Zeit erhob 
ſich zur Höhe firedend fein: Stamm ; dirch alle Reiche der 
Natur zog fi) fein Gezweige, Thiere der Etde von mancherlei 
Gattung liefen unten in ihm auf und nieder ‚. oben wiegten die 
Bögel des Himmels. anf dem äußerfien Geäfte: aber nur ber 
höchfte Wipfel raufchte im Wehen Gottes, und die. Arome vom hö⸗ 
Gen Licht durchichienen, erblühte endlich in jener Wunderblume, 
in ber die Myſterien ber gehenmnißvollen Verbindung des Gott⸗ 
lichen mit dem Meufchlichen gefeiert wurden , nach deren Vol⸗ 
lendung ber alte Baum zufammenbrach, unb fiatt. Seiner im 
EChriſtenthume jened neue Gewaͤchs, oben Zeſäet nach unten 
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gegen bie Erde nieder rankte, und allmählich mit ihrem Ge⸗ 
zweige fie umwob. Nicht ferner mehr wollte dad Wort wie 
im Wiederhall von eined Menfchen Zunge tönen; es war fels 
ber in Mitte der Menfchen Laut geworden, Allen verftändlich 
und vernehmlich. Unb im neuen Leben geftaltete fich die Kirche 
ein neuer Leib, die Weberlieferung pflanzte das Mitgetheilte in 
ſtets fich gegenmärtiger Erinnerung fort ; auch in Buchflaben 
wurde, was nöthig ſchien, aufgefaßt, und al& urkundliche _ 
Betätigung aufbewahrt, und ber verheißene Geiſt von oben 
und aus der Mitte feine Lichtzungen fendend , führte überall: 
in das Verfländniß ein. Sp maren die Berheißungen erfüllt, umd 
der Weg zum Aufgang war wieder angebahnt ; uber die Lehre 
war wie mit einem Wurfe zugleich begonnen und geendet, fie 
konnte innerlich mehr ergründet und durchtieft, äußerlich durch 
Die verfchiebenen Voller weiter verbreitet, aber fie konnte nicht 
erweitert werben noch. vermehrt burch fremde Zuthat. Darum 
trat fürber Fein Geſetzgeber in ihr auf; bie Kirche war mır 
bie Schaffuerin in Gottes Meiche,, Die Spenberin der Gnaden, 
bie Bewahrerin ber lebendigen Weberlieferung , die Deuterin 
bed Buchſtabens, und bie geharnifchte Streiterin für die Wahr: 
heit gegen jegliche Fälfchung und Ungebühr : aber neue Wahr⸗ 
Heiten dem Stocke der ihr Anvertrauten beizufügen, war wicht 
in ihre Macht geſtellt. 

Bern aber in-feldher Weile das Dogma ein für allemal 
geſchloſſen war , fo ift darum bie Prophetengabe nicht erlofchen 
im neuen Bundes fie war auf das Haupt ber Märtyrer, Bes 
Zkenner und Heiligen gelegt, damit fo die Sinen durch die That, 
wie die Andern durch das Wort Zeugniß gäben yon der Wahr: 
heit der Lehre und ber Fortbauer der Gnade in der Kirche, 
SBorzöglich bereiteten fich Diejenigen unter diefen Erwählten, 
Die alle irdifchen Wiſſens ſich entichlagend, nur fletd das 
Syöhere fuchten, und die Macht aller Triebe, die nach nieder⸗ 
warts gehen, brechend, blos die nach anfwärts gerichteten , 
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pflegten, zu Gefäßen jened Geiſtes, der non oben nieberfomunt, 
und flrömten die Strahlen ſeines Lichtes, die fie in ihren Ec⸗ 
ftafen eingefogen , wie Lichtträger das phufifche, hernach in die 
Dunkelheit des irbifchen Lebens aus, auf. das fie außerdem oft 
genug dur Wunder ihren Einfluß. übten. Die Kirche in allem 
ihrem Than und Laffen ihnen fterd gegenwärtig, Zeugin ihres 
Wandels, ſtets bemüht, durch mannigfaltige Borfchren , fe 
lange fie auf Erben weilten, in dem Geifte, ber ihr gegeben 
ift, den Geiſt zu prüfen ‚- ber fie-treibt ; von. warmen er kommt, 
und wohin er geht, unterfucht ſpäter die Lehren und Auf 
fküffe ,. die fish als die Refultate ihrer. Anfchauungen ergaben, 
indem fie diefelben an die allgemeine Norm des Glaubens hält, 
und erft wenn -fie in diefer Unterfuchung fich bewährt, und 
wenn ed fidy ausſsgewieſen, daß nichts Unheiliges ihnen im 
Urfprunge genaht, gibt. fie ihnen die kirchliche Sanction, und 
wmpfiehlt fie als Hulfsmittel der Erbauung und Belchrumg. 
Aber es konnte ihr nie begegnen, ſolchen Schriften, wie eb 
im alten Bunbe der Fall geweſen, ein canonifche Anſehen 
einzurãumen; fie braucht fie nur fubſidiariſch zur Erklärung, 
Deutung und Weftätigung deſſen, was fchon von anderöwoher 
ws unbesweifelt. begründet ift,. und nimmt daber foldye Außer 
Gewãhren allexrdiugs⸗· mit Dank gegen ven hühern Geber bin, 
aber fie hat nie eine ihrer Grundveften Darauf. gelegt. 
 : Raitend in ſolcher Weiſe und treibenp ‚. und wieder felbt 
geleitet. und gecrieben, iſt es Ver Kirche gelungen, ben leben 
digen Strom der Ueherlieferung, ſtets durch Aufnahme Diele 
Mebenſtröme äußerlich erweitert, aber doch innerlich im eier 
unverändert innmer besfelbe ,. durch. fo ville Jahrhunderte bie: 
durch zu führen‘, bis endlich auch wieder jene Zeit Herange 
kommen, 100: weuerdingd ber menfchliche Geift vor angebernen 
Rechte. ded freies Willens und der Wahl auf. eine Gefahr 
Gebrauch zu’ machen Sinnes wurde. Wiele wollte es bedũnken 
derStromm ſey nicht mehr derſelbe, der im ſrühern Zeiten durch⸗ 
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fichtig und gefiit Durch Fein Selfenbett 'gefebmt ; viel Unrath ˖ 
habe im flachen Lande fich ihm beigemiſcht, viele wilden: Mäfs 
fer feyen in ihn ‚hineingetveten., fein ‘Bette ſey nerfandet und. 
verfchlammt ; unb: da die Reinigung deſſelben als unausfuͤhr⸗ 
bar fich erweife, müſſe man 'zurüc zur urerflen Quelle gehen, 
und aus ihr das frifhaufftrömende Waſſer unmittelbar auf die 
dälrftenden Aecker leiten. Ohne Zweifel war die Abficht bei dieſemn⸗ 
Unternehmen nicht unlüblich, und die Rückwirkung, in fofern fie 
gegen die irbifche Verderbniß in der Kirche gerichtet war, nicht 
ohne Bott begönnen ; aber wie im Getummel menfchlicher Reis! 
denfchaft,, das Maaß der regelnden Nemeſis bald übertaumelt' 
iſt, ſo geſchah es auch jeht-: als vie Eilenden am Strome 
hinaufſtürmten, zerriß :der Immer zarter gefponnene Faden der 
Ueberlieferung in ihren Händen; fie irrten num auf Wegen: 
und Abwegen, und nachdem fie durch pfadloſe Wüflenelen- 
enblich die Gebürge erreicht , fanden fie zwar die Steinwand, 
aus der die Quelle 'entfpringt, aber biefe ergoß ſich hoch über: 
ihren Häuptern, unter dem höchften Gipfel ihnen gänzlich unzus 
gaͤnglich, und ſchoß in weiten Bogen ein fonnenbeglängte mitt 
farbenglängenven Regenbogen umfpielter Staubbach in die Tiefe! 
nieder , wo fie dann , nachdem fie im Becken der Kirche ne 
gefammelt „ weiter durch ‚Zeiten und Länder eilte. BL 
Alſo wurde Rath geflogen, road weiter! zu deginnen. 
Alle waren eind geworden, den Stein ‚..die Bähnmutter der) 
rinnenden Sluth , als die lebte Gränze der :Unterfuchung an⸗ 
zunchmen; nur über die Weife, wie ihm fein lebendiges Waß⸗ 
fr, dem flarren Buchſtaben der innere Geiſt abzugewinnen, 
theilten ſich die Meinungen. Die Kühnften’ begannen ſogleich 
den" verſchloſſenen Fels mit der Schärfe ihrer Kritik und ‘Eee! 
geſe anzubohren ; aber jener überelenientarifche Geift entzog fich. 
ihnen in’ dem Verhättniß mehr, wie fie Ik dein Eigenen ver: 
tmuend, ihm fich mehr entzogen ! ; ‚vote tief fie einſchlagen 
mei , keine Ader wes Geſteines wollte bluten. Darum als 
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fie ſattſam tiefe Beunnenkammern in ben Belfen ausgehöhlt, 
keiteten fie in die Gehoͤlten die Schäße ihrer eigenen Weisheit 
ein ,. und nun begannen bie Geflänge der künſtlichen Waſſer⸗ 
werfe wohl zu fpielen; aber es fchlug bein lebendige Herz im 
‚tobten Triebwerk auf ; alles war nur ein zum voraus berechne⸗ 
ter Mechanism , der-nichtö wiebergab, als 1006 man zuvor hin 
eingerragen,, und mit dem Ablauf fogleich in's Stocken gerieth. 
Diefe Weiſe, die, viele Formen durchlaufend, endlich in unfern 
Tagen zum entichiedenen Rationalism und Spinozism ausge⸗ 
fchlagen, konnte alfo nur zum völligen Abfalle, aber mit nichten 
zur bezweckten Wiederberfiellung der Reigion hinführen. 
Anderen Weg haben bie Beſſeren, aber darum nicht chen 
Eonfequenteren unter den Reformatoren eingeſchlagen. Einge⸗ 
dent der Verheißung, daß der Geiſt Gottes bei Jedem ſeyn 
werbe, der ihn in Einfalt und Aufrichtigkeit des Herzens ſuche, 
fetten fie diefe perfünliche Erleuchtung, deren fich würdig zu 
machen fie ſich banühten , in der Deutung des gefchriebenen 
Wortes der Gefammterkeuchtung der Kirche entgegen, und 
ſuchten auf fie ihre Abweichung zu begründen, ber fo lange 
ſie als im Geſammtverbande der Kirche begriffen ſich betrache 
teten, galt, daß der Geiſt im Ganzen dem Geiſt im Einzel⸗ 
nen nicht widerſprechen dürfe; und wenn fie aus ber Gemein⸗ 
ſchaft traten, mußten fie bewähren, daß bei ihnen wirklich der 
Geiſt Gottes ſey, in-dem Verbande aber , aus ben: fie gefchieben, 
ein Geiſt des Irrthums und der Fälſchung ber urkunblichen 
Wahrheit fein Weſen treibe. Ein foldyer Beweis aber ließ ſich nur 
im fupernaturaliftifchen Gebiete und .alfo führen, daß in ihrer 
Mitte Propheten aufitanden, aus beren Munde unverkennbar 
der Geiſt der. Wahrbeit redete, und die Auſprüche der Gegner 
zum Schweigen brachte. Wie alfo die: erfte Weife nothwendig 
zum vollendeten Rationalism geführt, fo müßte der andere 
Weg, confequent bis zum Ende burchgeführt, nothwendig auf 
das Prophetenweien bed alsen Bundes, zuridleitm , und ur 
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das Zeugniß begeifterter Seher konnte die neue Lehre als die 
wahre und rechte bewähren, und gegen bie Einfprüche ver 
falfchen, aus ihrem angemaßten Beſitzſtand heraus, fichern und 
befeſtigen. 

Und hier eben iſt es, wo wir Swedenborg an ſeiner na⸗ 
türlichen Stelle finden , und wo und fein Thun und Weſen 
allein begreiflich wird. Er bat nämlich die Eonfequenz diefer 
Richtung der Reformation bis zu ihrem äußerften Ende hins 
getrieben ; er gibt fich wirklich und wahrhaft für einen Pro: 
:pbeten der neuen Lehre, und wenn viele Andere vor ihm das 
Nämliche verfucht , fo bat es doch Keiner bis zu diefer ums 
fofienden Durchbilbung nach allen Seiten hin, und zum gleich 
Haren Berfländniß beffen , wovon eigentlich) die Rede iſt, zu 
‚bringen vermocht. Darum ift es bei ihm keineswegs damit 
gethan, nur fo in's Wilde hinaus fein DBeftreben mit großen, 
allgemeinen, nichtöfagenden Redensarten abzuweiſen, fein Ans 
denken auf‘ eine unmwürbige Weile zu mißhendeln, und ihn, 
wie fo Biele feiner eigenen Eonfeffionsverwandten gethan, ohne 
weiterd ald einen verrüdten Narren, Schwärmer und Phan⸗ 
taften zu erflären. Ein fo abfprechendes , oberflächliche®, tus 
multuarifches Verfahren wirb nimmer bis zu der Wurzel fei- 
ner Irrthumer vorzubringen vermögen , die auf eine fo gehäfs 
fige Weiſe angefeindet, nur um fo mehr in ihnen zugewandten 
@emüthern ſich befefligen,, und um fo reichlicher in ihnen wu⸗ 
dern, Je mehr und mehr mit jedem Tage bie Zeiten, in ber 
wahren wie in ber falfchen Richtung, nach Aehnlichem hinnei⸗ 
gen , deſto dringender wirb es ſeyn, durch gründlichere Bes 
trachtung über biefe Verhältniffe fich zu verfländigen, und dazu 
will dad Folgende nur ald ein vorläufiger, dad Allgemeinfte 
andeutender Verfuch fich geltend machen, und Tünftige weitere 
Ausführung ſich vorbehalten. 

Betrachten wir die Anlagen und Bermögen der menſch⸗ 
lichen Nauur je nach ihren möglichen Beziehungen zu Gott, 
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der Welt und zu ſich felber in's Große bin, dann fehen wir 
fie in zwei verfchiedene Sphären geteilt, beren die Eime die 
individuelle, .alle Kräfte, Vermögen und Thätigkeiten 
in fich befchließt , durch bie der Menfch ald Perſönlich— 
keit befteht, in ihr fich fühlt und weiß‘, und feines Willens 
‚debt ; während die Andere die Univerfelle, alle Zunftic- 
nen , die auf dad Allgemeine, Ganze, auf das, was in der 
Natur und über der Natur beſteht, geben, und burch 
die fie in die große Geſammtheit ber Wehen als ein Glied 
des Ganzen fidy verfchlungen fühlt, uud mithin dad Geſammt⸗ 
leben an ihrem Theil mitzuleben gebrungen ift, in ſich begraift. 
Mur durch ein ſolches Doppelleben konnte allein der Menſch, von 
. einer göttlich fchaffenden Kraft ald heil eined großen Ganzen 
geſetzt, mit dieſem Ganzen und feinem Schöpfer in fleter Wech⸗ 
felmirfung bleiben ; teil wenn ihm die Selbfibeziehung , das 
freie bemußte Leben gänzlich gefehlt, das Ganze ihn gänzlich 
in fich verfchlungen,, und gleichfam zernichtet hätte; wenn aber 
umgekehrt das Leben im Ganzen je in ihm erloſchen wäre, 
das indivibuelle Dafeyn in eigener Selbftaufreibung, vollig von 
der Geſanmtheit losgeriſſen und vereinfamt, in dem Wgrunde 
des eigenen Weſens verfommen und verfinten mußte. Die 
Theilung der alſo zwiefach angefprochenen menichlicdhen Natur, 
unter bie beiden in Unfpruch nehmenden Richtungen, ift alfe 
bie nothwendige Bedingung alles Iebendigen , fich feibftfühlen- 
dei Dafeyns , und in der Verbindung der beiden Gruppen 
son Vermögen und Thätigkeiten, die biefen .beiven Beziehum⸗ 
gen dieuſtbar find, ergänzt fich erft der: gange, volle, thätige 
wie leidſame Menfch. 

Es befaßt aber die erfte diefer beiden fich wechſelweiſe er⸗ 
gänzenden Hälften der menſchlichen Natur, auf der höchſten 
Stufe und in der innerften Wurzel einerfeitö die ganze Fülle 
jener geiftigen Thätigkeiten, die den verfehiedenen Berrichtuns 
gen des befonnenen , Haren, fich bewufſlten Denkens dienen, 
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und andrerſeits alle jene Vermögen, die in dem freien, un⸗ 
gebundenen , fich felbft Gelege gebenden Willen vereinigt find. 
Als die gemeinfame Mitte diefer vereinten Denk⸗ und Willens. 
Träfte erfcheint daher ein Selbſtbewußtſeyn geſetzt, an dad eben 
fo ſehr alles Lichte , fich ſelbſt verfiändliche Denken fidy Inüpft, 
wie alles felbfithätige Wollen in ihm feinen Ausgangspunkt aners 
fennt , und dad eben weil der Menſch von Gott unbedingt frei 
gegeben worden , iunerkalb feiner enggefchloffenen Graͤnzen nur 
die freie Selbftbeftimmung zum Guten oder zum Böſen anerr 
kennt , ohne irgend eine Andere , weder durch Gott noch die 
Natur zuzulaffen. Bon diefer Mitte wirken dann die verfehies . 
denen Kräfte nach ihrer Art und Natur, Gedanken oder Hands 
lungen, alleö im vorberrfchenden Prinzip jener abfoluten Greiz 
beit, bie fich jeboch mehr und mehr diefer ihrer Unbedingtheit 
abthut, wie fie, im Bewußtſeyn allmählich von ihrer eigentlichen, 
Mitte entfernt, dem Wirkungskreiſe des entgegengefeten Prin⸗ 
zips zu nahen beginnt, und nun zunächft die Evidenz vom Daſeyn 
einer äußeren Natur, die ibr finnliche Wahrnehmung bietet, 
und dafür wieder thätige Ruckwirkungen aufnimmt, fich nicht 
abroeifen läßt. Und es erbaut nun der Geiſt, felbft mo er dieſen 
Stoff als geboten anerkennt, doch nach) eigenen, freien Denk⸗ 
gefegerr wiffenfchaftlicy fich. feine Welt, die er phyfiſch durch 
die Formel und die geometrifche Conftruftion , rational aber 
durch das logiſche Geſetz beherrſcht, und in diefer Welt regelt 
er gleich frei im Thun nach Maßgabe ded eingepflanzten mo⸗ 
ralifchen Geſetzes fein ethifches Verhalten ; jegliche That um: 
graänzend im Ebenmaaße, und alle fügend nach fittlicher. Ge⸗ 
"Bühr. Und inden er, auf der Himmeldleiter der Gedanken oder 
des fittlichen Thuns aufſtrebend, in feiner Weiſe auch) das 
Hoöchſte ertrachtet, fleigt er von Gleichung zu Gleichung, bie: 
er emblich bie höchſte erreicht.,. die im Uneudlichen in.ber Iden⸗ 
tität ded ewig. fich feibft Gleichen aufgegangen , und in ihr, 
die er in eigener Selbftihärtigkeit fich confruirt , den wahren 
® 
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Gott gefaßt, und ihn als fen eigenfied Eigenthum zu befiken 
glaubt. Von diefer Höhe wirft er fich dann wieder kühn herab, 
um alle Regionen des Wiffens mit keckem Fluge zu durchflie 
gen; Alles will er erforfchen und durchgründen, und.wie ber Blitz 
durch alte widerfirebende Diaterie mit raſchem Schlage gewaltſam 
die Bahn fich bricht, fo weiß er jedes Geheimniß, das feiner ges 
fehmeidigen Fügfamkeir fich fchließt, mit Macht zu ſprengen, 
und den Zugang fich in fein Inneres zu doffnen. Denn nicht fo 
fein Inneres vor ihm fpröd verbergen ; Alles will er ordnen, bes 
ſtimmen und beherrſchen nach feinem Gutbefinden, und nur das 
nennt er fein, was willig feinen Gedankenkreiſe ſich gefügt, was 
ihn als feine innere Seele aufgenommen. Und wie feine Thaͤtig⸗ 
keit den Gedanken durch die That, wie die That durch den Ges 
danken zu begrängen weiß, fo darf ſich auch ſelbſt das Gemüch 
ihrer Wirkſamkeit nicht ganz entziehen : Alle was in der. Kunſt 
ſich durch Weberlegung und Beſonnenheit erlangt; was durch 
Maaß und Zahl und Form fich umfchreiben, was nach Gefeß , 
Ordnung und Regel ſich hervorbringen, was fich einüben, lernen 
und mittheilen läßt ; das Alles fällt in ihr Gebiet, und ſelbſt in 
bie dunkelbedeckte Stätte der Leidenſchaften und Affekte weiß fie 
einzubringen, beobachtet das Thun und Treiben der dort wirkſa⸗ 


men Kräfte, fänftigt oder fpannt, benmmt oder fleigert nach 


Outbefinden, und öffnet ober fchließt die Schleußen der bran⸗ 
fenden Lebenögeifter. Nach unten find bie verfchiedenen Sinn: 
organe als Zuleiter aus der Naturwelt , die Organe freiwillis 
‚ger Bewegung aber als Mbleiter ihrer innern Regungen im 
diefe Welt zurüd ihr beigegeben, und. felbft die. blos thlerifchen 
Lebensverrichtungen find ihr nicht ganz entfremdet, Da fie aud) 
in ihrem Kreife, wenn gleich nur dunfel wahrnehmend „- und 
in Bewegung auf fie rückwirkend, bis zur geheimſten Werkſtaͤtte 
des blos phyſiſchen Lebens ihren Einfluß hinverbreitet. 

Das Hit der eine Menfch nach feinen verſchiedenen Kräften 
und DBermögen, deſſen mannigfaltig ſich bei: und übergeorb- 
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neten Berrichtungen doch zuletzt alle in-bie Wurzel des-fonders 
heitlichen Ichs zufammenlaufen ; mit ihm verwachfen aber iſt 
der andere Menſch, in gleicher Ordnung durch die verfchiebenen 
Aunftionen des Daſeyns aufs und niederfteigend , aber in ihnen 
ganz von :der -Befonderheit abgewendet , und dafür in die Ges 
fammtheit der Dinge aufgenommen : zu unterſt von ben vers 
fhiedenen Naturftrebungen in vielfältiger Weiſe angefprochen , 
in der Mitte gegen die Einheit der Natur im Reiche der Kräfte 
und der Geifter Hinneigend, zu oberſt und in innerfter Wurzel von 
der Gottheit Über ihr befaßt, und durch ihre Führungen geleitet, 
oder aus eigenem Trieb dem Böoſen zugewendet. Diefer zweite 
aniverfale Menſch erhebt ſich Daher über dem Grunde, den wir 
auch als die unterfte Sphäre des Perfünlichen erfannt, dem engs 
umfchriebenen- Kreife jener thierifchen Lebensverrichtungen näms 
lich; folgehd dem erſten Menfchen in allen feinen nad) und nach 
ſich fleigernden Verrichtungen, ruft er in jeder denfelben Gegenſatz 
‚hervor, ‚der beide im Grund entzweit, und bie Doppelreihe der aus 
der Perfönlichkeit zur Natur hinaus, und zu Gott binaufftreben- 
den Richtungen, und der aus Gott und der Natur im Abfteigen 
rädwirkenden Einflüffe zieht ſich durch Alle hindurch. Darum ifl 
auf tieffter Stufe diefem zweiten Weenfchen zuvörderſt angehürig 
das ganze Syſtem des untern Lebens, wie ed weſentlich auf dem 
Kreiölaufe beruht. Die Zeugung, die Dauer ded irdifchen Lebens 
in feinen verfchiedenen Stufenaltern und Zuftänden, fein Steigen 
und fein Sinfen, die Aneignung des Nahrungsſtoffes, der Zug 
des Athens, der Blutumlauf und die Lebenswärme, Gefundheit 
und Krankheit, Wachfen und Abnehmen, alles wird hier ohne 
unfer freied Zuthun und felber unbewußt geregelt , und das Leben 
in den materiellen Kreislauf der zumächft umgebenden Natur aufs 
‚genonmmen , ft in feiner Selbfithätigkeit in ihr aufgegangen, 
und wird daher in fofern nach den nur mobifizirten Geſetzen 
ihres Mechanismus von außen getrieben und beftinimt. Heber 
dViefer .organifchen Unterlage und ihrer Kreisbemegung erhebt 
Katholit. Ihrg. VI. Hfi. X. 8 
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ſich alsdann die Gemüthöwelt yon wunberfamen , uns felber 
unbegreiflichen Trieben bewegt : Alles was die Leidenfchaften 
Hinreißendes in ſich haben, und was durch fie den Ban 
- fremder Gewalt wie einen Zauber in unfere Seele wirft ;. alles 
was in dunkeln Inſtinkten uns treibt und beftimmt, ohne zu⸗ 
yor dem Verſtande Rebe zu ftehen , und nach außen wirtmd 
fo den Staat wie die Familie zufammenhält , die ganze Man⸗ 
nigfaltigkeit der Gefühle, die die Macht des Willens nur bes 
dingungsweiſe anerkennen, und baber in einer ber feinigen 
entrücten Gefegmäßigkeit kommen, beftehen und vergehen ; jeg⸗ 
liches Rätbfelhafte , Unbegreifliche, ja Furchtbare, was das 
Herz in feinen verfchloffenen Tiefen birgt, und das oft fogar 
durch fein periodiſches, gleichfam epidemiſches Hervortreten ſicht⸗ 
lich auf das Walten und Eingreifen uns fremder Naturgewal⸗ 
ten deutet, das Alles iſt dieſem Kreiſe angehörig, und in ihm 
findet unſere Seele unbewußt in die Weltſeele ſich aufgenom⸗ 
men, und oft wider ihren Willen durch ihre Einwirkung ſich 
beſtimmt. Eine Stufe höher erſcheint dann auch eine Region 
des Geiſtes, ähnlichen Einwirkungen aufgethan, und neben dem 
eigenthümlichen Lichte, das im Selbſibewußtſeyn quillt, und 
im Bewußtfeyn ein Ueußered beleuchtet, bligen aus anderer 
Duelle Lichter auf, die Gedanken in und denken, die wir nicht 
felbft durch eigene Ueberlegung hervorgebracht , und unfer Wols 
len fühlt die Nöthigung eined Wollen , dad ihm aufs weitefte 
entfremdet, und doc) zugleich ihm angehürig. aufd engſte mit 
ihm verbunden ift. Und zwar fteigt zunächft aus der Mitte der 
Gefühle im Gemüthövermögen die Blürhe der Kunſt hervor, 
und unter den Kräften, die dabei regfam fich beweiſen, gehö⸗ 
ren alle jene bildfamen Thätigkeiten, die im angebornen Kunſt⸗ 
talent ficy offenbaren, Einbildungäfraft , Phantafie, Schoͤn⸗ 
heitögefühl ; Alles was in der Begeifterung uns ergreift, und 
bewußtlos reiche Gebilde an der Anfchauung vorüberführt, 
diefer Seite des Menfchen an, Eben fo im wiffenfchaftlichen 
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Gedankenreiche, wo nur, was mit freier Befonnenheit aus den 
Tiefen des Geiſtes herausgefördert wird, im frengften Sinne 
ihm eigenthümlich angehört ; während die fchnellen Geiſtesblitze 
ded Genies, die Ideen, die, uns felber Aberrafchend, wie Geis 
ftererfcheinungen an und vorübergehen ; Alles was in ber Ideen⸗ 
affociation, wie durch eine geiftige Wahlverwandtfchaft vermit⸗ 
telt fcheint ; das ganze Gebiet dunkler halbverhüffter Anfchauuns 
gen und Ahnungen, eben wie die ſchnellen Kichtblide, die uns alte 
erdunkelte Erinnerungen oft augenblidlich verjüngt , wieder in’& 
Gedãchtniß bringen, in den Kreis des Seynd in der Geſammtheit 
- fallen, dem auch im Ethiſchen Alles, was nicht freie Selbſtbe⸗ 
fiimmung des Willens iſt; was In ihm aus angebornem Trieb, 
in Tugend wie im Lafter zu Stande kommt, felbft fogar zum 
Theil was mechanifc) aus Gewohnheit, die zur andern Natur 
geworden, hervorgegangen, Alles was er im Zuftanbe des Außers 
fichſeyns volfbringt, angehört. Man kann, alles Befondere in eine 
Allgemeinheit zufammenfaffend, fagen, es ift der Naturgeift, ber 
hier in den Menfchlichen hineindenkt und hineinhandelt, wie es 
tiefer die Seele und noch tiefer der Naturleib ift, der die untern 
Werrichtungen im Menfchen in fein Ganges hineingezogen, und 
es bleibt mithin alles, was wir biöher betrachtet, ganz Innerhalb 
des Naturgebieted eingefchloffen. Erft in der höchften Sphäre des 
Menſchen, der im innerften mit Geheimniß umbhüllten Mitte feis 
ned Wefend ; gerade da, wo er fich felbft am meiften entfrember, 
Gott am nächften ift, kann dort mit dem Leben in Gott auch da6 
Supernaturaliftifche in feinem Geſammtdaſeyn erft beginnen. 
Hier im Gebiete der Gnade ift es, wo jener göttliche Geift ihn 
in Liebe rührt, und der Zug dieſer Liebe über dad Irdiſche 
- hinaus in die Tiefen des Ewigen ihn entrüdt ; hier wo durd) 
die Vermittelung des Glaubens dad Wort dem Men: 
ſchengeiſte fich mittheilt, und im die Zinfterniffe feines Weſens 
nieberfcheint ; bier endlich, wo der Vater vom Anbeginn, 
bränend, firmfend und Iohnend im Gewiffen die Willendträfte 
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anregt, und Alles zum Beßten lenkt. Wie aber die regenden 
Gorteöträfte, fo werden auch die Megungen in Liebe, Glau⸗ 
ben und Gewiſſen in dieſelbe Einheit der Gottheit verſchlungen 
und binabgezogen, und alle Verfchiedenheit der Zuftände wie 
der Thätigkeiten geht in die ewig fich ſelbſt gleiche Heiterkeit 
des göttlichen Weſens auf. 

Das find die beiden Formen des in feinem innerften We 
fen alfo. getheilten menfchlichen Dafeynd , und das die beiden 
Meihen yon Erfcheinungen , die fi an bie zwei Mittelpuntte 
feines Weſens Inüpfen , deren einer in Gott die wahre und ° 
innerfie Einheit feined Daſeyns in fich befaßt, während ber 
andere , ber ben Kern aller Perſonlichkeit bildet, nur bedingt 
als Centrum gilt, und yergleichungöweife zu jenem andern, 
aur ald ein Punkt in feiner Peripherie, ald ein einziger ber 
unendlich vielen Einer, die in feiner höhern Einheit begriffen find. 
Es führen aber aus diefem Eind ber Perfönlichkeit drei Wege 
in’ thätige Wirken hinüber : ber eine hinauf zu Gott, ber 
zweite hinaus in die Natur , der dritte hinunter in den Abgrund 
zum Water der Lüge; eben fo bahnen fich drei Wege in biefe 
Perfünlichkeit zurüd , und führen ihr bie Einflüffe und Erre⸗ 
gungen von außen zu : auf dem von oben bie, fo von Gott 
niederlommen, aus dem von außen bie ber umgebenden Natur, 
auf dem nad) abwärts die des Boſen, mit dem fie fi) vers . 
ſtrickt. Alles, wad der Menſch, in feinem Kreile frei, aus eigner 
Macht und Ohnmacht in den drei Richtungen vermag , geht 
in jenen andführenden Strömungen vom Site feiner Selbſt⸗ 
thätigfeit aus, und was er bier hervorgebracht und geflaltet, 
trägt ganz oder vorherrfchend den Charakter feiner Willlür, 
Alles hingegen , was ald Führung und Verführung an ihm 
gelangt; Alles, was durch ein ihm fremded Wollen Dad Sets 
nige in der Vollführung begränzt, und je nad) bem Können ed 
bedingt; Alles, was ihn unten in die großen Kreife der Naturz 
bvewegungen verflicht, tritt auf jenen drei andern Wegen in 
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ihn hinein, und zieht fein perfünliched Wirken in dad Ganze 
eines großen Geſannntwirkens hinein, als deſſen untergeorb- 
neter Theil es forthin fich rührt und bewegt, Wir kämpfen, fired- 
ten, ringen, mühen und, und dichten und trachten, und was 
wir in dieſer Weite felbfleigen uns erworben, was wir als die 
Errungenfchaft unſeres gamzen Lebens betrachten Tonnen, fallt 
indgefammt auf die eine Seite : nady oben jegliches Verbienft, 
das wir durch Werke und erworben, nach unten jegliche Schutt, 
bie wir und aufgeladen, alfo die moralifche Zurechnung im ganzen 
Umfang , und wieder gegen die Mitte hin, was wir im eigenen 
freien Entfchlüffe durch die That in der Äußern Natur hervorzu⸗ 
bringen vermögen, ober was wir frei aus ihr in und aufgenom⸗ 
men, Alles füge fich in diefe Gruppe, Zur andern Seite hingegen 
neigt, was nad) aufwärtd durch die Gnade, nach nieberwärts 
durch die Verfuchung an uns gelangt ; was auß der umgeben= 
den Welt ald Fatalität, ald GAR und Unglück uns beſtimmt; 
was überall als freie Gabe uns zugefallen ; was ald Einge: 
bung und durdy die Verkettung und Harmonie ber Dinge an 
und gekommen, und auf höchfter Stufe, was dem Wiffen 
gegenüber durch ben Glauben fidy uns mittheilt, und was der 
Philoſophie gegenüber und die Religion gelehrt. Und wie Der 
ganze Menſch fich im Univerfum befangen- findet , ſo iſt der 
Derfünliche wieder in den Univerfalen aufgenommen ; diefer um⸗ 
gibt ihm peripherifch nad) außen , gegen bie Mitte aber ift er 
das Centrum feined Centrums, das fich in ihm nur tiefer noch 
vertieft ; und indem was von beiden Mitten, der Unbebingten 
und der Bebingten, thätig audgegangen , vielfältig ſich verflicht‘, 
und durcheinanderwürlt , geht der ganze Menfch ein thatig 
leidſames Weſen alfo hervor, daß in allen Werrichtungen bald 
das eine, bald das andere Prinzip überwiegt, aber jedes nur 
in der innerften Wurzel gefondert für ſich erfeheint. 

Nun aber erzählt die heilige Urkunde , wie Gottes Wort 
ergangen : laffet. und Menſchen machen, em Bild, dad und 
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gleich ſey, die da berrichen über die Fiſche im Meer und über 
die Vogel unter dem Himmel und über dad Vieh und über 
die ganze Erde, und über alles Gewürm, daB Auf Erben 
Freucht, und wie die Menfchen ihm zum Bilde gefchaffen worden 
in biefem Worte, und wie er mit dem Gegen fie gefegnet : ſeyd 
fruchtbar und mehrer euch, und füllet die Erde, und machet 
fie euch unterthan, und berrfchet über Alles, was die Erbe 
im fich Befaßt ! Weiter ergählt fie, wie, ald Gott der Herr von 
der Erde gemacht ‚habe allerlei Thiere auf dem Felde und allers 
kei Bügel unter dem Himmel, er fie zu dem Menfchen gebracht, 
daß er..zufche, welchen Namen er ihnen gebe: denn wie er fie 
nennen würde, alſo follten fie fortan heißen, und: wie der 
Menfch nun jeglichen Bogel unter dem Himmel, und dem 
Thiere auf dem Zelde feinen Namen gegeben, aber für den 
Menſchen Teinen Gehülfen gefunden , ber um ihn wäre. Da, 
ſetzt fie hinzu, ließ der Herr einen tiefen Schlaf fallen auf den 
Menfchen , und er ntichlief, und Gott nahm feiner Rippen 
eine, und fihloß die Stätte zu mir Fleiſch, und er baute aus 
der Rippe, die er vom Menfchen genommen , ein Weib, und 
brachte fie zu ihm, damit er gleichfalls fie nenne, und er 
nanute fie Männin. Der Urmenfch im wachen Zufland alfo 
nenmt:; DaB heißt „.er begreift , verſteht, durchſchaut jegliche 
Kreatur in ihrem innerſten Weſen, und beherrſcht fie in diefem 
Schauen : alle Tiefen der Natur find daher feinem deufenden 
Geiſte aufgefchloffen , und er wirft herrſchend auf fie zurück, 
durch die unwiderſtehliche Magie feiner Willenskraft. Im 
Schla fe aber erfolgt jene wunderfame Einwirkung der fchafs 
fenben Ahätigkeit, die, geheimnißvolle Naturkräfte in Mitwir⸗ 
Jung verfeßend, den einen in fich abgefchloffenen Urmenfchen in 
bem Zwieſpalt der Gefchlechter entzweit, und dadurch den ges 
fchlechtlichen Gegenſatz des Lebens zuerfi in ihm hervorgebracht. 
An die Achfendrehung dieſes felben Lebens, durch die Zuſammen⸗ 
wirkung des allgemeinen Daſeyns mit dem Perfünlichen zuerſt 
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hervorgerufen, war baber. urfprünglich auch dieſes zweifache Das 
feyn alfo geknüpft, daß das individuelle am meiften in dem 
Zuftande des Wachend, das Allgemeine in dem des Schlafes 
überwog. Im Schlafe war daher der Urmenſch Durch feinen Leib, 
der aus der Erde genommen war, auch mit den Naturfräften 
in jenem innigen Berbande ; während er In dem Athem, den ihm 
Gott eingeblafen, eben fo nahe mit ihm, Dam Schöpfer, verehrte, 
und nun wie in Gott die Ratur , fo in der Natur alle Natur: 
mächte erfannte, und ihren Einflüffen ſich öffnete; Wit. dem 
Talismann aber, den er in dieſem Suflande gefunden, und 
mit den magifchen ‚Kräften, bie er dus der ewig fließenden 
Duelle. göttlicher Allmacht fich. angeeignet , beſprach und be⸗ 
berrfchte er dann im Wachen, aus eigener Mitte heraus ,- vie 
umgebende Welt, fo weit: feine enbliche Natur ſie in ihreni 
Bereiche faßte. 

Ein ſolches Verhaͤltniß zu Goit und der Welt konmte —* 
nur ſo lange fortbeſtehen, als der Menſch von den drei Wegen; 
die feiner individnellen Thätigkeit ſich Öffnen , jenen dritten, 
gefahrdrohenden gemieben., der niederwärts zum Abgrund führt, 
Als er aber, durch die freie That’ feines Willens‘ der Sunde 
fid) zuwendend, audy. biefen zuletzt betreten.,. da hatt? auch’ bie 
Sünde ihren Namen durch ihn ‚erlangt ; die Erkenntniß des 
Bofen war nun in ber eigenen Erfahrung ihm geworben 5. et 
mußte 'nım an fich felbft feine Macht erfahren, und fand fortan 
in feine Verſuchungen ſich verſtrickt. Und wie ihn die Wucht 
des Büfen von. Gert ab: zur Tiefe niederzog, erflarrte fogleich 
das befondere Leben: in Eigenfucht ; dad Allgemeine aber, von 
der. Quelle feines Heiles und. feiner Erleuchtung abgelöfet, ers 
dirnkelte in allen feinen Beziehungen, und bie Natur fiel ab 
von ihm, wie er felber von Gott abgefallen.- Da vermochte 
der Gefallene wicht. ferner mehr. fich auf die Namen zu befins 
nen, bei denen er zuvor die Maturmächte zu feinem Diefl 
gerufen , und fie gehorchten ihm nicht Tänger mehr, wie anch 
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er den Gehorfam zuper geweigert. Da trübte ſich die Lichtwelt 
alter Miffenfchaft ; die Ideen, die wie Sterne in ihr geleudh- 
tet, waren ihm erlofchen, und mühſam mußte er fortan von 
Geſchlecht zu Geſchlecht den Bau ded Willens aus der Tiefe 
herauf in endloſem Hortfchritt weiter führen ; und da der Wille 
feine magifche Kraft verloren, bot ihm die Erbe nicht ferner 
willig ihre Schüße, er mußte .fie im Schweiße feined Anger 
ſichtes fich erwerben. Stast des lebendigen und tiefen Selbſt⸗ 
gefühles, das zuvor einem gleich lebendig tiefen Gott= und 
Naturgefühle gegenüber geftanben, bildete ſich jet eine ſchwaͤch⸗ 
liche Miſchung Aller durcheinander ; wie: Gott ans feinem 
Herzen in den. äußerfien Limbus ber Natur ihn ausgeworfen, 
fa, war er. von fich felbft abgekommen, auch fich felbit entfrems 
det, und lebt fortan ‚in unfeligem. Schwanken ein ſchlaffes 
Daſeyn hin. Wohl dauert noch der Wechſel zwiſchen Schlaf 
und Weder fort; wohl herrſcht in beiden Zuftänben ein Leben 
um dad andere vor : aber wie im Schlafe kaum bie tiefften 
und gröbften Nasureinflile ihm fühlbar werben, und ber 
Traum nur ein aͤffendes Nachbilb ber alten Haren Anfchauung 
anfbewahrt; fo muß im Wachen bie gefchwächte Denktraft 
ohne Unterlaß mit den. Finfierniffen des Irrthums fireiten, 
während. ber ohnmädhtige Wille abwechſelnd in Xrägheit er⸗ 
mattet, ober im Ueberreize in krankhaften Zudungen fich ab- 
müber , und unficher, matt und halb in allan Thun, zwiſchen 
gut und a bin» und: herüberſchwaukt. u 

Das ift der ordentliche Bauf der Dinge, wie ihn die erfle 
Sünde hervorgebracht; von- bau aus aber mım die Ausweichun⸗ 
gen aufwärts und abwärts aus den Geleifen bei Gewoöhnlichen 
weichend, übergreifen, Wie naͤmlich die Gunft.der hühern Mächte, 
in ber Tagſeite der menfchlichen Natur bisweilen große Gaben 
bed Genies oder ungemeiner Willenskraft auf einem bevorzugten 
Haupte haͤuft, das dann zum Guten gelenkt, große Maffen 

des verloruen Beſitzes dem gefallenen Geſchlechte wieder ers 
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dänıpft, oder von bamonifcher Verkehrtheit befeffen, es noch 
tiefer um Abgrund gieberbrüdt ; fo kann auch ausnahmsweiſe 
auf der Nachtfeite diefelbe geniale Erhebung und derſelbe Miß⸗ 
brauch der Gabe flatthaben , und e& treten Naturen auf , die 
je nachdem die Entfcheibung gefallen, ins Gute oder Boͤſe mit 
fpegififch größerer Aneignung und Selbfivergefienheit aufgehen, 
‚Wie nämlid) das Meer oft ftellenweile unter Einwirkung uns 
unbelannter Kräfte eine große Durchfichtigkeit gewinnt, Daß man 
im tieffien Grunde durch das geflärte Mittel die Heinften Gegen 
ftände leicht erkennt, fo heitert fich auch in gewiflen Anlagen der 
Elementarleib, ber die geiftigen Kräfte umhüllt, oft in fo unge: 
wöhnlicher Weife auf, daß er ben feinften Naturanregungen durch⸗ 
gängig und durchfichtig wird, und wie in dieſer Transparenz 
Mandjeider alſo Begünftigten als fogenannte Waſſerfühler die 
Quellen der Ziefe. und die verſchiedenen Erdſchichten und Mine⸗ 
ralien. leicht in große Fernen unterfcheiben und erlennen, fo wirb 
Anderen für das noch tiefere Geilterbafte in der Natur der 
Sinn wieder aufgethan., und fie ſchauen, was der gewöhn⸗ 
lichen Stimmung ber Lebenskräfte verborgen bleibt. Und was 
bei Diefen die Naturanlage erwirkt, dad wird bei Andern 
wieber durch die Wirkung einer großen in fie getretenen Bes 
geifterung oder Leidenſchaft hervorgebracht, oder auch durch das 
Eingreifen mächtiger phyſiſcher Einflüffe, ober einen krankhaften 
Zuftand.herbeigeführt. Wie nämlich im: trägen Eifen durch die 
einfache Bewegung das Gkichgültige, Beziehungsloſe fogleich ir 
zwieſacher Richtung ſich in zwei einander entgegengefeiste Reihen 
ſcheidet, deren. äußerfte und höchſte Glieder in den fogenannten 
Holen des burd) die Reibung gebildeten Magneten heraudtreten ; 
und mie indem Diefe Reihen fogleich in die höheren bed geſammten 
Erbförpers hineingefchlangen werden, die Nadel wie mit neu 
erwachten Sinnen in bie Erbpole , und durch Diefe in die noch 
höhern · Sonnenpole ſich binemfühlt: fo wird durch jene geiftis 
zen und organifchen Bewegungen dieſelbe Zerſetzung in die 
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Rersenfofleme: der Rachtfeite des Organismus mit gleicher 
Erfolge hineingetragen: De wie: Img ſepmnten mag: 
netiſchen Schlafe das erflarrte Leben mehr ober weniger in di 
Naturtiefe hineingezogen ; erwachend von ber. frühern Beta 
bung beginut es wieder, in ben Weltkraͤften ſich zu fühlen ; vor: 
übergehend in bie Einheit des Naturganzen aufgenommen, tritt 
yor der aufgeheiterten höhern Anfchanung , was in Raum und 
Zeit trennend in der Tiefern zwiſchen den Sinu und bad Ye 
geſchaute eingebrungen, zurück, und bad Fernſte, wie ma 
längft vergangen, felbft, aber nur in feltenen Fällen, was dt 
Zukunft noch verhüllt, wird wie in nächfter Gegenwart ange 
fchaut ; bie Naturkräfte von inuen heraus wahrgenommen, 
haben fich ihrer äußeren Hüllen abgethan, und dad Geiſter 
reich , in fofern ed mit Diefen Kräften verkehrt, erfcheint in 
feinen unteren Regionen wieder aufgeſchloſſen. So ‚nähert fih 
dieſer Zuſtand, über deffen Wirklichkeit unzweiſelhafte Sriak 
sungen laͤngſt entichieven haben, und den man treffend wit 
bem Namen des fomınambuliftifchen Hellſehens zu bezeichnen 
pflegt , jenem frühern, der dem Falle vorangegengen ; abe 
getragen yon blos natürlichen Kräften, durch keine geiſſs 
Difäplin geregelt , durch Feinen kirchlichen NRückhalt geſichen 
hat er weder Gewähr noch Bürgfchaft in fich ſelber. Die de 
moniſchen Mächte Iauern ganz in der Nähe ; dem Anſteiga 
folgt oft ein um fo tieferer Gall, und die ‚Züge fülfcht Häzfı, 
oft mit Bewußtſeyn grob, üfter noch bewußtloo auf fee 
berechenbare Urt, Die gewonnenen Reſultate, und wirt die 
Erzeugniffe entgegengefeßter Kräfte, und das Wirken ber felbk 
thätigen und der in der Gefammtbeit fich fühlenden menſchlichen 
Natur auf die wunderfamfte Weile durcheinander. Wie de 
Rauſch der Pythia, in Erdendünften angetrunken, oft in tiefe 
nigen aber immer zwweibeutigen Oraleln fich ausgeſprochen; fo ij 
auch in dieſem zweideutigen Zuſtand das Innere Leben allerdings 
in erhöhter Wirkſamkelt aufgeſchloſſen, aber es iſt eben der Meukt 
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in feiner Kraft und Unkraft, in Tugend wie in Kehle gleiche 
mäßig binaufgefteigert, und mit dem Kreife der Erkennmiß 
bat zugleich auch der des Irrthums fich erweitert, und mit 
der Möglichkeit größerer Einficht ift auch die von verſtaͤrktem 
Trug herangelommen, . 

Das ift das Eine, dad Naturverhältniß im dieſer Sache; 
höher hinauf hat ein Anderes, dad Kirchliche ſich angeknüpft. 
Die Kirche ift bad Meich der incarnirten Gnade, wie die Nas 
tur das der Nothwendigkeit; Beide geordnet in dem Worte, 
durch das göttliche Geſetz beherrſcht, umd durch den Staat, 
ver im feiner gemifchten Natur mitten inne fteht, vermittelt, 
Der Menfch aber allen Dreien angehörig , in feinen höhern 
Träften in bie Kirche aufgenommen, in ben mittkern vorherr⸗ 
chend im Staate lebend, in ben Unteren mit der Natur vers 
nüpft, iſt eben degwegen der gemeinſame Typus für fie Alle, 
ınd wie ihn Gott nady feinem Bilde geſchaffen, fo trägt die 
tirche indbefondere dad Vorbild ‚mit dem Nachbild wieder in 
ich vereint. Wie daher die Stufenfolge der allmählig aus 
er engiten Beſchloſſenheit bis zur weitumfaffenden Einheit 
ch audbreitenden Thätigfeiten , in ihrer anfleigenden Hierar⸗ 
Jie den Ausdrud gefunden ; fo muß vor Allen jene nachges 
‚iefene Doppelfeitigkeit der menfchlichen Natur und bed ge⸗ 
nmınten Lebens ebenfalls in ihr nachweislich feyn,, und das 
veifache Seyn ihres Stifter ald Gott im Menfchen, und 
8 Menſch in Gott, das „Du in mir und Ich in Dir“ muß. 
othwendig in ihrem gefammten Dafeya ficy wiederholen. Die 
irche alfo, der Leib dieſes menſchgewordenen Gottes, lebt nach 
r einen Richtung unter ihm ihrem Haupte fein menfchlich eis 
mthürmlich Leben fort ; fie bewahrt dad Wort , das in menfchli 
en Lauten beſtimmt umfchrieben , klar, verftänblic) und uns 
peibeutig durch bie Bermittelung dieſes Organes an fie gelangt, 
3 den ganzen Inbegriff ihrer Weisheit, und trägt ed von Ges 
Hecht zu Gefchlecht hinüber; fie Abt im gleicher Weile alle die 
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Gebote treulich aus , die auf bemfelben Wege in derfelben de 
flimmtheit an fie gekommen find, und erkennt darin das ganz 
Gefetz und bie ganze Pflichteniehre; fie ſieht endlich im dan fort: 
dauernden Verkehre, ben fie int Sotteöbienfte mit diefem ihren 
Haupte unterhält, dad von ihm geknüpfte Band ber Liebe, 
208 alle ihre Glieder in der gemeinfamen Cinbeit zuſammen 
bindet. In foicher Weile ift es alfe fein Geiſt, der mik 
fortdenkt; fein Wille, der in ihrem Thun gebietet; ferne Krk, 
womit er die jünger um ſich ber geliebt, dad was ihre B: 
voffen in Liebe unter fich vereint, und wel der Geherier 
nur freie Iinterwerfung der geheiligten Willendfräfte iſt, bare 
tft der ſcheinbare Zwang ihr in die Freiheit der Kinder Gond 
aufgegangen, und dieſe Defonnene Freiheit eben iſt's, die mr: 
berrfchend in diefem Gebiete waltet. Dieſem Momente, in be 
die Kirche aud dem lebendigen Keime des göttlichen Wert 
durch die Wirkſamkeit eineö heiligen Bildungstriebed ſich g 
flaltet , und zu einem organifch gefchlofferen Ganzen fi) ge 
fügt , gehört baher die gefammte Lehre und bad Dogma in de 
gefchriebenen Worte, wie in der Ueberlieferung an; bann E 
seligiöfe Ethik, wie fie auf diefelben Quellen fich zurüchbeiis 
und in der Difciplin und difeiplinarifcyen Geſetzgebung der Kid 
praktiſch ind Leben tritt, und in ber Nachfolge zum Dolize 
kommt; endlich ber ‚ganze Dienft, wie er nach Weſen mi 
Form zu beftinunter Geftaltung fich geregelt. Diefer ihrer «= 
Bott und in Gott.gegen die Welt hingekehrten Seite entfenr 
aber bie Andere, durch die fich in ihr die Welt gegen Ger 
bin richtet, und im der fie in Gott aufgenommen eben fe je 
ner Einflüffe ſich erfreut, wie nach der Andern Gott in feinen 
Worte in ihr aufgenommen, durch ihre Vermittelung fe 
dauernd in dieſem Worte mit den Menſchen verkehrt. In dieſe 
zweiten Momente alfo ift die ganze Fülle ded Divfteriums bear: 
fen, daB -fie in fich bewahrt; im ihm ſpendet der Geiſt o 
oben ,.an ben fie gewiefen ift, fein Licht und feine Gnade 


125 


in ihm feiern fich ihre Seheimniffe und das tieffte yon allen, 
die Transfubftantiation vollbringt fich in dieſem Kreiſe; die Heil: 
mittel und Saktamentalien erhalten hier ihre dauernde Wirkſam⸗ 
keit, die Srucht des Gebetes, wenn ed nach aufwärts fleigt, und 
die Macht. des Segens, wenn er ſich nach niedermärts verbreitet ; 
die Kraft der Weihe, bie Wirkfamkeit des Wortes : kurz, ihre 
ganze Myſtik ift von diefem Brunnen auögefloffen, deffen Ueber: 
fülle zu allen Zeiten in der Wundergabe audgeftrömt, 

Es find aber die Priefter im Allgemeinen die Träger der viel- 
fach verfehiedenen Funktionen in der Kirche, und aus ihrer Mitte 
wieder indbefondere diejenigen , die durch ihren Wandel zur 
Heiligung gelangt, am meiften den Hüheren ängeeignet, die 
wieder vortiegend in ihrem myſtiſchen Elemente auf deren 
ruhen, die auf dem Wege der Ascetik zur vollen Haren Bes 
fchaulichkeit vorgedrungen. Alles vereinigt fich in diefen Natus 
ren, um fie gegen den Quellbrunn des höheren Lichtes hinzu⸗ 
Drängen, und in ihnen die zarteſte Erregbarkeit für feine Aus: 
flüffe hervorzubringen. Schon phyſiſch hat ihre durchgängig 
firenge, ja überftrenge, von aller irdifchen Luſt und Gemäch⸗ 
lichkeit abgewendete Lebensweiſe die grübern organifchen Hül⸗ 
len, die dem gemeinen Bedurfniß dienen, gleichfam entlörpert 
amd entflofft ; der Muskel ift in ihnen nervenhaft geworden, 
der Nerve hat die Natur der Ceredralorgane angenommen, 
und indem biefe wieder auf eine höhere Stufe fich gefteigert, 
finden die Kräfte, aus dein Gebiete der tiefern Lebensthätigkei⸗ 
ten beinahe ganz verwieſen, in diefen <larifizirten höhern Sys 
ſtemen die willigften Organe für eine höhere Thätigfeit. Und 
wenn die Enthaltfamkeit in folcher Welfe erft die Wucht ber 
nniederziehenden Materie bindet, um fie dann auszuwerfen; fo 
Hat nicht minder bie Macht eined ernfien Willens, und der 
Gebrauch der Heilmittel der Kirche die noch flärkere Wucht 
Der Sünde bezwungen, und die Feffel zerbrochen, in bie fie 
Die aufwärts firebenden und ringenden Kräfte fchlägte Stets 
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in engſier Gemeinſchaft mit biefer Kirche, find fie gefräftigt im 
merfort aus der Fülle des geifligen und geiftlichen Lebens, dir 
fie in fih bewahrt, und weil in diefer Kirche im Bante ber 
Einheit, nad) Maßgabe der Würbigleit , und im Berkältnif, 

wie dad Einzelne im Ganzen aufgegangen, audy bad Ga 

im Einzelnen ſich in feiner vollen Wirkſamkeit zufanıızendräng, 

darum handeln fie, jemehr ihre Neiligung fidh fleigert , cm 

fo mehr in der Kraft und ber Gnade der ganzen Gemeinfchei 

der Heiligen, die in ihnen nur zu einem würbigen angemeſſe 

nen Ausdrude gelangt. In folcher Weile phyſiſch wie ethiſch 

yon allen nieberziehenden Kräften losgekettet; gefichert im gr: 

weihten Banme der Kirche gegen die Macht der Verfuschun, 
fo weit dieß bei menfchlicher Schwäche thunlich iſt; durchlench 
tet ſchon von ihrem Lichte, und dadurch gegen das Fingreifa 

ber Lüge aufs möglichfie gefchüßt ; getragen von den geflügel 
ven Lebensgeiſtern, gehoben von ihren eigenen inbrünftiges 

Verlangen, gezogen enblic) von den höhern Mächten, de 
diefent verlangenden Streben willig entgegenfommen , find k 

endlich, ein Wunder den Sterblichen, auf dem Tabor Ver Be 

Märung angelangt, wo fie um ihren Deifter verfammelt ſtehe. 

und in feinem Lichte in bie Geifterwelt binüberfchauen , un 

die Sterne der Ewigkeit im Aufgang und Niedergang an ik 

nen vorübergehen. " 

Solche Beichaffenheit hat es um biefe vorübergehende Er: 
Öffnung des Myſteriums in der Kirche, mo jener Nebel, da 
da8 innere Auge deckt, in der Zufammenwirkung der Hehe 
Geifterfonne mit der gefteigerten Lebenswärme ſich zerftres, 
und dad geklärte Organ nun frei in jenem geiftigen Reiche ſich 
ergeht, dad im gewöhnlichen Lauf der Dinge unter der Hulle dei 
Symbol verborgen , nur durch den Glauben fi) den Weg 
ind Leben bahnt. Die Belräftigung der Wahrheit des Ge 
fehauten, im Einzelnen auf den Lebenswandel der Schauenden 
begründet , kann aber im Allgemeinen nur auf deinfelben Weg 
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gefunden werben , auf dem alle Wahrheit fidy ‚ermittelt, denn 
auch in diefem Gebiete gilt : nur dad iſt wahr, was aller 
Orten, zu allen’ Zeiten , in allen Individuen gleichmäßig fich 
‚wahr befunden. Auch hier alfo ift bie Mebereinftimmung aller 
Schauenden unter fi) und mit den Lehren der Kirche die Ges 
währ ihrer Glaubwilrdigfeit , und dad Kennzeichen aller Wahre 
beit, in deren Reiche Fein Wiverfpruch beftehen mag. Wie 
verſchieden die Gaben unter die Verfchiedenen ſich vertheilt, 
wie fehr die Raum und Zeit und alled Endliche durchöringens 
den Kräfte wechieln , fie Fünnen dafjelbe Eine tiefer oder ober: 
flächlicher vurchgründen ; aber dieſes kann fich nicht felbft vers 
neinen , dadurch, baß ed Jedem als ein weſentlich Anderes 
erfcheint. Das Band der Einheit fchlingt fich alſo durch die 
beiden Reiche, die ed ja eben auch zufammenhält, und alle 
Mannigfaltigfeit in der Erfcheinung muß dort wie hier in ihm 
begriffen feyn. Weil aber die Kirche nicht als eine biofe Viſion, 
ſondern als eine. wirkliche Incarnation ber geiftigen in ber 
realen Welt der Erfcheinungen durch ihren Stifter fich gegrüns 
det , und obgleich das muflifche und das bogmatifche Element 
m ihr zur volllommenen Durchdringung gelangt, doch. das 
Srfte vorherrichend in der Form des Anderen, dem Irdiſchen 
rbifch nahe ſich offenbart, darum muß auch an diefem Dogma 
iAlles Webergreifende ſich prüfen und bewähren, Denn wie wir 
chon früher audgefprochen, wenn im alten Bunde die Lehre 
yurch den Propheten fich begründet , fo müfjen im. neuen bie 
Propheten durch die Lehre ihre Bekräftigung finden; und die 
Rirche, die mit ber Wirkung geheirunißvoller Naturkräfte nichts 
u fchaffen bat, läßt den Scha ber Wahrheit, den fie be 
vahrt, fo wenig auf dem myſtiſchen, als dem philofophifchen 
Wege fälfchen. . 
(Der Beſchlaß folgt im naͤchſten Hefte.) 


U) 





& 


128° 


Andachten der chrifilichen Kirche auf alle Tage und Yrhe bei 
Jahres. Für Katholifen. Bom teberfeper „ber Neligion nad 
Nacine.“ Mannheim, 1826. Dradeei von F. Kaufmann 
Wittwe. (Groß Tafchenfosmat. Br. 1 fl. 30 fr.) ©. 293 ai 
febr fchönem weißen Drudpapier. 


Der würdige Hr. Verfaffer fieht die zahllofe Menge de 
ſchon vorhandenen und immer neu erfchienenen Gebet = m! 
Erbauungdbücher ald einen Beweis bed unvertilgbaren Eiferd 
an, woburch man bemühet ift, die Herzen der Menfchen im 
Serwühle dieſes irdifchen Lebens empor zu Heben, damit ki 
des böhern , wahren Vaterlandes nie vergeffen möchten. X 
aber durch die meiften Gebetbücher biefer Zweck auch erreich 
werde, dürften wir wohl in Zweifel ziehen , weil die Erfab: 
fung und nur zu deutlich belehret, daß, je mehr über ein 
Sache gefchrieben werde, es defto fchlechter um diefelbe beſtelt 
fey. So zeuget die Unſumme von pädagsgilchen Schriften x 
dem bebauerndwürbigen Zuftande ber Erziehung. Dem [ey c 
deffen wie ihm da wolle, fo viel ift gewiß , daß wenigfie' 
unfer Hr. Verf. von feinem Gebetbuche reichliche Früchte fd 
verfprechen darf, indem es fo eingerichtet und ausgefüßr: ö i 
daß es Belehrung und Rührung nicht verfehlen Tann. Br 
züglich empfehlenswerth ift es in erfterer Hinſicht, wie je 
Titel ſchon zur Genüge ausſpricht. Die Gebete und ErEläres 
gen find durchaus Firchlich ; und die eigenen Gebetſergießunge 
zeugen überall von dem frommen Sinne des Hm. VBerfaimt 
Dei einer zweiten Auflage wird wohl das oft wiederkehrere 
„Unfer Vater, der du bift ꝛc.“ dem alten, 'aflentkubens 
gebräuchlichen „Vater Unfer ıc.“ wieder die ihm gebührt 
Stelle einräumen, 
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Natur und Gnade 





Das Soſtem der Natur (Naturalisnuus) hat im Spine⸗ 
zismus feine Wolftommenheit ‚und Vollendung erreicht; das 
Syſtem der Gnade (Supranatutalismus) ſteht dieſem im Ka⸗ 
thollzismus mit ſcharfem Gegenſatze und abgeründeter Conſe⸗ 
quenz gegenüber. Wir verſuchen durch eine vergleichende Ent⸗ 
gegenftellung, beider Syſteme bad Eine durch das Andere zu 
beleuchten. Beide ruhen auf der freien Aunahme eines Wahr⸗ 
heitöprinzipb , dad. der Spinozismus in dem reinen Denken, 
der Suprangturalidenud im dem Glauben findet. 

Der Eine ſetzt bie Natur als allgenügend , unbeftimmbar - 

und abſolut, und findet in ihr durch Analyſe, was er ſyn⸗ 
thetiſch im fie Hineingelegt hat. Sein ganzes Syſtem ift fort: 
geſetzte Entwickelung eined Grundbegriffes nach dem logifchen 
Sape! der Toentität und des Wiberſpruches; der Andere ſetzt 
die Natur als befchränft, enblic) und abhängig, findet darum 
ein auf fie allein gegründetes Weltfoflem mangelhaft. und uns 
richtig, und fen auf den Glauben gegründete Denken richtet 
fich über die Welt hinaus nach einem fupramundanen Prinzip, 
fowohl um fich die Erſcheinung der Welt zu verfländigen ‚, als 
die Bebürfniffe des Herzens zu befriedigen, 

Der Spinozisums verdient daher in mehr ald.cinem Sinne 
die neuere Benennung, Söntitätdlehre, Der Supranaturalis⸗ 
mus iſt Dualismus in mehr als einer Bedeutung. Der Ver⸗ 
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Rand ift eine Kraft der (geiftigen) Natur, und in fofern ben 
Gefegen der Nothwendigkeit unterthan. Aber der Entichluß, 
entweder dad Syſtem des Glaubens, ober jened des Verſtan 
des zu ergreifen, iſt eine Handlung des freien Willens , und 
fo muß doch wenigftend felbft der Spinozismus einmal die 
Freiheit gebrauchen , um die Freiheit zu befämpfen. Er gelangt 
durch die freie Wahl einer aus zwei offenen Thüren im bie 
Behaufung einer alleinherrfchenden Nothwendigkeit, indeffen 
ber Supranaturaliömud , dem Prinzipe der Freiheit treu, feiner 
Stang‘ zum Lichtkreiſe der Freiheit und Vuade ſich überlaßt. 

Der Spinsismis ſpricht mehr Ben Veeſtandes trieb des 
—* an. Der Supranatutalsmous wird von Bem moro⸗ 
Uſchen Triebe degünſtigt. Die intelligenten Faͤhlgkeiten finden 
in jenem einen genügeriden Stoff ihrer Gedankentdelt, in die: 
fen allein erfennet- die praktifche Vernunft die. zureichenden 
Mitiel ihres heiligen Zweckes; daher die meikwürdige Erſchei⸗ 
inmg in ber Geſchichte ber Philoſopheme, DAB alle reine Ver: 
fiandeöfofteme , das Leibnitziſche ſelbſt nicht ausgenommen , 
nur durch Unconſequenz oder Stillftand vor ber Vollendung , 
ſich gegen die Aufloſung In Spinozismus verwahren. 

Natur iſt nach dem aktiven Wortverſtande, wie es Ci: 
vero auch immt, das immanente Zeugungsprinzip der Welt: 
erſcheinungen; im paffiven Sinne, der gefammite Inbegriff dieſer 
finnficyen Erzeugniſſe ſelbſt. Gnade im Gegenſatze mit ber 
Natur iſt ein trandgenbented Prinzip, das außer der Natur 
liegt , über fie herrſcht, und in ihr gewiſſe Creigniffe bervor: 
bringt, 

Die modale Form bed Immaienten Naturprinzipes iſt 
Nothwendigkeit; die modale Form des transzendenten 
Gnadenprinzips iſt Freiheit. Das Syſtem der Nothwendig⸗ 
keit iſt alſo gleichbedeutend mit ber Allanherrſchaft der Natur, 
das Syſtem der Breiheit mit dem Weiche der Gnade. Die 
Gabe der Freiheit an ein Naturweſen ift dad höchfle Wunder 
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ber Gnade in.der Natur, und zugleich dab reale Berbindinge« 
mittel beider Reiche. 

Der gefunde  Menfchenverftand, ober ohne diefe Abſtrak⸗ 
tionsformel zu reden, der praktiſche Menſch, treibt das Ge⸗ 
ſchäft des ſynthetiſirenden, wie des analyſireuden Denkens nur 
bis auf eine gewiſſe Höhe, wo es anfängt , ihm wehe und 
ſchwindelnd zu werden; da angekommen läßt er beide, Natur 
und Freiheit, dieſes Werk der Gnade, dualiſtiſch neben ein⸗ 
ander beſtehen, letztere unverletzt in ihrem Range und Pri⸗ 
mate über die Natur. Er nimmt an, daß zwar das Getriebe 
ber Natur in die freie Thätigkeit der Gnade nicht eingreife, 
daß aber bad Prinzip. der Gnade in den Mechanismus der 
Natur einfchreiten. Zünne , ohne Diefen zu zerflören. Der ge 
Iehrt räfonirende Verftand aber, oder ohne biefe Abftraftiond« 
formel, der Meufdy ver philofophifchen Kathederweisheit, gefällt 
ſich, über diefe Gegenfäte hinauszugehen, und fich einen ges 
meinfchaftlichen Identitaͤtspunkt zu erfinnen, wenn ihn: ber 
innere Sinn feinen folchen finden läßt. Er verläuguet der 
Gnade allen Zutritt in den Kreis der Natur, leitet alles be 
wußtbare Ideale aus einen bevußtlofen Reale, -ibentifiziet daB 
Denten mit dem Seyn, und dab Seyn mit dem Denken; 
wie diefed Alles frei und unummunden ber Spinozismus be 
kennt. Oder er ftellt die Natur ald todt dar und unwirkſam 
auf den Geiſt; läugnet allen Realverband zwiſchen Beiden, 
wie der Leibnigifche Harmonift und der Malebranchifche Be 
fionnaire. Der praftifche Verſtand, oder ber Menſch, der fein 
‚ Denten nad) feinem Handeln lenket und richtet, umgehet fchen 
jenen finftern und verderblichen Abgrund, und vermeibet dieſe 
Maren aber unfruchtbaren und Falten Höhen. 

Wenn der Naturalift an mich die Anforderung machte, 
ihm einen durchaus verftändlichen und pofitiven Realbegriff 
son der Gnade, als fupramundanen Weltprinzip , zu geben, 
fo kann ich ihm mit ber Gegenforderung abweiſen, mir einen 
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peſitiven und vollftändigen Mealbegriff von fie immanenten 
Naturprinzip zu geben. 

Mer fich immer. auch mit dem unferem einmal fo gebildeten 
Werflande unerträglichen Gedanken einer Schöpfing von Ewig⸗ 
keit, wie es Leibnitz bildlich darzuftellen verfucht hat, befreun⸗ 
den Fönnte , der müßte doch auch ſogar in dieſem Falle, um 
den Begriff einer eigentlichen Schöpfung aus Nichts, dieſes 
drimitiven Gnadenaktes des allerfreieften Weſens, ficher zu 
ſtellen, der Rangordnung nach (ordine rationis) die Gnade, 
und Jenes ihr erſtes Wunder über die Natur hinausſetzen. 
Thäte er eb nicht, fo würde er auch die Idee einer eigentlichen 
Schöpfung aufheben, und feßte an ihre Stelle irgend eine Boys 
ſtellweiſe der uralten in mancherlei Geſialten bis heute unıber: 
wandelnden Emanationslehre. 

Das menſchliche Denken in ſeinen fortſchreitenden Opera⸗ 
tionen wird entweder von einem blos logiſchen Bebürfniffe der 
Wahrheit , ober zugleich praftifchen Beduͤrfniſſe der Weisheit 
getrieben. Sogar die Auswahl feiner primitiven Stellung, des 
Anfangspunktes, woran dad räfonnirende Individuum feine 
Gidankenfaͤden antnüpft, um nach Art der Spinnen über 
weite Klüfte zu gelangen , iſt das Werk der individuellen Nei⸗ 
gung und der Freiheit. 

Nun iſt das Denken nad) blos logiſchem Prinzip und 
Verſtandesbedurfniß ganz homologiſch mit dem Spinozismus, 
and diefes metaphufifche Syſtem ift deffen reinfle und natür⸗ 
Aichſte Abfpiegelung. Der logiſche Zwang des Syllogismus ifl 
das verkleinerte Bild des realen Naturmechanidmus, die Denk⸗ 
geſetze der Abdruck der Weltgefege , und dad Ipentitätöprinzip 
der in einem Centralpunkt gefammelte Wiederſchein des einen 
(Abſtraktions⸗) Weſens in allen Wefen. 

Verftand und Natur verhalten ſich wie Subjekt und Obs 
jekt; in dem Einen ift iveal, was in dem Andern realifirt ſich 
befindet, Das vollendete Produkt des Verſtandes, die Geburt 
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feiner eigenen Selbſtbefruchtung, eines vollftändig ausgeführten. 
Iogifchen Purismus, it Spinoza's Ethik. Hier allein in dieſen 
Werke des berufenen und verrufenen Repräfentanten bes reinen 
Verfiandes fteht Alles unvermifcht und darum auch ungetrübt 
vor dem betrachtenden Auge des Geiſtes, Natur, und Nichte 
über zihr, Nichts unter ihr. In ihr, in dieſer höchſt gleich⸗ 
artigen Natur unterſcheidet der analyfirende Verſtand das un⸗ 
ſinnliche Zeagungsprinzip von den in die Sinne fallenden Er⸗ 
zeugniffen ; ben unſichtbaren, ewigen Vater von dem in ber 
Sinnlichkeit erfcheinenden Sohne. Da aber in dem „Eins 
and Alles“ weder Anfang nody Ende iſt, fo.ift die erzeugte 
Natur ewig, wie die ihn erzeugende Natur, und der Sohn 
geht von Ewigkeit vom Vater aus. Indem ferner die zeugende 
Natur einzig in der erzeugten Natur fich offenbaret, und den 
denkenden Wefen, die auch zur erzeugten Natur gehören ,. fi 
nur Letztere unmittelbar yor die Sinne flellt, und fo bie fubs 
jeftiven Zormen des Vorfiellenden annehmen, fa fragt zwar 
ber Menich „ wozu?“ aber die Natur antwortet mu mit " 
„ woburd) 7“ | 
So gewinnen in der fubjettisen Erfcheinung die Geſetze 
des geradlinigten Mechanismus. ben optifchen Schein einer 
zirfelfürmig barftellbaren Zweckmäßigkeit. Darum gebt ber 
MWeltgeift,. dad in der Welt offenbare Prinzip der Harmio- 
nie, der Ordnung und ſcheinbaren Zwedtverfuüpfung aus Bei⸗ 
den, jenem Vater und dieſem Sohne aus. Diefes dritte Glied 
der Spingziftischen dreieinigen Samilie ift nicht minder imma⸗ 
nent , blind ımd wethwendig in allem Seyenden und Dafeyen- 
den, wie das Erfle und Andere. Das Coagulationögefetz weiß 
nicht das Mindefte davon, daß die Zirkel: und Kugelgefialt 
die vollkommenſte geometrifche Figur ift ; allein jeder ‘Tropfen, 
gu dem der Thau⸗ des Himmels gerinnet, flellt das mechante 
fee Streben, dieſe geometrifche Vollkommenheit zu erreichen, 
vor Augen, So gilt überall der nexus causalis.al& die phyſiſche 
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Wahrheit, bet nexus finalis. von jeher iM ober die pſycholo⸗ 
giſche Dichtung. 

Der Spinoziſtiſche Gott, das lautere Prinzi alles Sep: 
den, bat außer Dieſem Feine beſondere Individualität. Per⸗ 
—* iſt dieſem Syſtem, wie die Individualität, bloſe 
Beſchränkung, theilweiſe Verneinung, und iſt ber Charakier 
endlicher, beſtimmter Weſen. 

Die Spinoziſtiſche Lehre, wie ohne Glauben, iſt auch ohne 
Hoffnung und ohne Liebe, Freiheit und Sittlichkeit. Verdienſi 
und Schuld find Begriffe, denen fie einen ganz andern Bes 
griff unterftellt, als daS mit der Offenbarungslehre harmeni- 
rende, fittliche Gefühl, Dieſer unfichtbare Goͤtze des Verſtandes 
iſt taub, wie jeder ſichtbare Götze, und nach jenem Syſtem 
richtet dad Heilige Verlangen eitel und vergeblich Blick und 
Sprache zu Einem über den Sternen, In dieſem Syſtem 
gibt es eigentlich Kein Mealed und Fein Bleibendes, ald der 


Tod und bad Nichts ; alles Uebrige ift Scheinleben, find 


Scheindinge, zufelge des Grundfaßes : „Omnis determinatio 
est negatio,“ 

Der Spinozismus ift Atheismus. Er geht aber von einem 
in jedem atheiftifchen Syſteme unbegründbaren Sabe aus, daß 
das menfchliche Denken pbjektive Gültigkeit Habe. Um ihm feine 


Zirfel zu verwirren, barf ich deſſen Bekenner nur fragen : wir 


und woher weißt Du, baß deinem Gebanfenfpiele außer bem- 


\ 


felben irgend eine Realität entipricht,, eine objektive Dignität. 
Der. Theift poftulirt einen Gott als denſelben Grund aller 
Wahrheit und alleb Seyns; fein Vertrauen auf objektive Si 
tigteit feines Denkens ruhet auf. dem unbedingten Glauben an 
eisen. Schöpfergeift. : Diefen Vortheil haft Du ansgefchlagen , 
und Der , welcher die innere Harmonie deiner Gedankenordnung 
zugibt, eine ihr entfprechende Weltorbnung:'aber läugnet , je 
eine ihr gerade entgegengefehte annimmt-,. bebient fich ſomit 
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eined Rechtes, das unbefugt Du Dir herausnimmſi ‚und Du 
haft ihm nicht. zu widerreden. 

: Der Spinozismus richtet fich. felbft,, und. überbebt, und 
eines Urtheiles über ihn, Wir gehen zu; dem ihm ganz wibers 
freitend (conirarie) entgegengefeßten Supranaturalismuß über, 
wie er in der chrifilatholifchen Lehre ausgebildet und vollendet. 
iſt. Dem verirrten Verflande ift die Sefchichte Wegweiferin. 
Das Prinzip vealer Wahrheit liegt nicht im formellen , logi⸗ 
ſchen Denken , fondern im Glauben. Alles Dafeyn ift Objekt 
des Glaubens auf Ausſage der Sime an eine ihnen gegenübers 
fiehende Welt, auf Ausfage des moraliichen Gefühles an Tu⸗ 
gend und Freiheit, diefe porzugsweiſe objektiven Prädikate des 
menſchlichen Geiſtes, und wir glauben auf Zeugniffe der Of- 
fenbarung , wad dad Gefühl fehnend ahnet, Gott und un⸗ 
ſterbliches Reben. 

Adler Glaube, der Naturglaube an die. Außenwelt auf 
Ausſage fubjektiver Empfindungen, an Zugend und Freiheit. 
auf Audfage des innern, moralifchen Gefühles, an geoffenbarte 
Lehre auf gefchichtliches Zeugniß, fegt ordine rationis voraus, 
ben Glauben an Gott, der, Water der Menfchen ur Herx 
beider Welten, die Denkiveife des Menfchen mit der Sinnen: 
und Geiſterwelt harmoniſch geordnet hat, an einen Urfprung 
und Schöpfer aller Wahrheit. 

Der Gott des Glaubens ift nicht wie der Sort ber Wiſ⸗ 
fenfchaft , reine, blinde, unperfünliche, intramundane Noth⸗ 
wendigkeit, fondern dad allerperfünlichfte Weſen, einzig noth⸗ 
wendig in feinem Seyn, frei in feinem Handeln, Subiekt 
aller Sreiligkeit und Weisheit, Objekt und Ziel alled endlichen, 
moralifchen Strebend und Handelns. So ift Gott in prafti: 
fchem Sinne des Wortes : „Eins und Alles,“ 

Der außerweltliche Gott allein ift unbedingt, die Welt 
und Alles in ihr ift bedingt, und feine Schöpfung , diefe ein 
Alt der Gnode. 
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: Eine Schöpfung von Ewigkeit hat einen San, fie if 
yon Anbeginn, mit ihr ward die Reihe und Folge ber Dinge, 
und fomit auch deren Form, die Zeit. Nur die fubjeltive Zeit: 
folge der Dinge in der Erſcheinung trägt den Charakter ber 
Nothwendigkeit; der meuſchliche Geiſt außer und über der Er: 
fcheinung befüht die Babe der Freiheit. Diefe negative Bedin⸗ 
gung der Tugend ift nicht Werk der Natur, fondern der gõtt⸗ 
lichen Gnade. So wie noch) heute in dem Menfchen zwei 
unmittelbar göttliche Eigenfchaften wieberftrahlen, Sreiheit und 
Tugendtrieb, ſo kam er ſelbſt urfprünglich engelrein und fleden- 
108 aus der Hand des Alleinheiligen. Ein Theil der reinen 
Geiſter fiel durch eigenen Uebermuth. :Derfelbe Uebermuth und 
der verfuchende Neid der böllifchen Schlange ließ bie erfien 
Menfchen fallen, damit begann die zweite Erdperiode : des 
Menfchengefchlechted. Im Gefolge der Sünde waren der Tod, 
die Neigung zum Lafter und bie Verdunkelung der in das 
menfchliche Herz für alle Zeiten eingegrabenen primktiven Schrift 
des geoffenbarten Worted. 

Eine weitere göttliche Offenbarung im Laufe der Zeit, zur 
Aufhellung des getäubten moralifchen Triebes, warb dringens 
des Bebürfniß des verkommenen Menfchen. Die Erfofung wurde 
nach und nad) vorbeteitet , ihre erfie Verheißung fält mit in 
die Periode der erften Verfünbigung zufanımen. Die Gefchichte 
des Menfchen wird zur Gefchichte göttlicher Offenbarung, die 
Grundlegung der unendlichen Stadt Gottes beginnt mit der 
Schöpfung der Welt. Die vorchriftliche Offenbarung fichert 
den Glauben an die Einheit eines perfünlichen Gottes , als 
Welrfchöpfers ; die Hoffnung an einen Erlöfer ; aber die Liebe, 


” Die älteften heiligen Urkunden der Geſchichte der Schöpfung 
und des Dienfchen befaffen fich fehr Turz mit der erfien Pe— 
riode, fie geben deſto mehr Spielraum zu philoſophiſchen 
Dichtungen, damit die Linken der Urgeſchichte ausufüllen. 
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Präftig bei einzeln geiftig Freien zu dem heil; Gotte, muß bei 
dem für die Erhaltung der wahren Lehre auserwählten Ges 
ſchlechte durch die feiner Rohheit angemeffene knechtiſche 
Furcht erſetzt werben. Dunkle prophetiſche Viſionen deuten auf 
die chriſtlichen Geheimniſſe, mit deren Kundmachung für dieſes 
Erdenleben die göttliche Offenbarung geſchloſſen werben ſollte. 
Es ift die Periode der heiligen Hieroglyphen. Buchſtabe und 
Vorbild, das verfchloffene Buch harren auf den Fünftigen Geiſt, 
auf dieß Original des Bildes, auf die Entſiegelung des ver: 
ſchloſſenen Buches. Der Heiland der At erfcheint, und bie 
dunfeln Regionen der Weltweisheit werben. yon bem Sternẽ 
der chriſtlichen Philoſophie aufgehellt. ? 


Nähere Beſtimmung des chriſtlichen Antiſpinoriomus, 
oder des Syſtems der Gnade. 


Von Ewigkeit (über unfer Aller Zeit) if Gott. Dieſer 
Bott, Schöpfer der Welt, ift ein Geift, perfonlich , fich ſelbſt 
bewußt, allwiffend, Die Welt ift nicht Ausfluß aus der 
Fülle goͤttlicher Kraft, ſondern That ded göttlichen Willens. 
Die Schöpfung ift ein Wunder der Gnade. Gott ift eines in 
Weſenheit, dreifach in der Perfünlichkeit. Da in Gott die Borz 
fiell ung feiner felbft dad allervollfomsmenfte Bild feiner felbft ift, 
allem mit ihm weienslich eins, und doch anderer Natur feyn 
muß nad) menfchlicher Denkart, ‚fo hat. die blofe Vernunft 
ſchon eine dunkle Ahnung von dem in der chriftlichen Dffen- 
barung ausgefprochenen Geheimniß der Dreieinigkeit. 

Dad unendliche Verhältniß zwifchen bem endlichen Mens 
ſchen und unendlichen Gott, ber Schulbbeladenen zu dem Al⸗ 
leinheiligen, erheifchte die Vermittelung eines Wefens, dad Gott 
gleich durch feine Wefenheit war , den Menfchen gleich durch 
freien Entſchluß wurde. Der wige Sohn des Baterd wurde 
in der Zeit des Menfchen Sohn, und übernahm die Stelle 
und das Anıt der Verſoͤhnung. Der Menſch fiel, weil er in’ 
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Uebermuth Gott gleich wurde ; er wurde. durch Den’ wiebir 
erhoben , der in Demuth fic) dem Menſchen gleich gemacht 
hat, 

Bon dem « Zeitabfehnitte ber Erlöfung durch unfern gött: 

lichen Bruder iſt Sort in eigenem chriſtlichen Sinne Vater der 
Menſchen. 
Die Welt iſt ein Syſtem von Endabfichten; die nothwen⸗ 
digen · Naturgeſetze find nur die Mittel durch Gott beſtimmter 
Zwecke. Der Euhpved der Weltichöpfung ift nur Gottes Ver⸗ 
berslichung und Kundmachung feiner unendlichen Eigenfchaften. 
Die Allwiſſenheit Gottes ift nicht unthätig , und feine Vorher 
ficht ift zugleich Fürſicht. Der Chriſt glaubt an eine allerſpe⸗ 
ziellefie Providenz. Sind die Naturgefege nur die geeigneten 
Mittel der Zwecke Gotted, fo unterliegt ihre bedingte Noth- 
wendigfeit dem Willen Gottes. Der chriftliche Philofoph glaubt 
an die Kraft eines im Namen und Geiſte des Erlöfers zum 
bimmlifchen Vater gerichteten Gebetes. 

. Der Glanbe an die. Wunderfraft eines mit Gottes Weis- 
beit harmonirenden ˖ Gebetes geht wefentlicy aus dem Syſtern 
der Freiheit hervor. Er ift die natürliche Baſib aller Reli⸗ 
gion. Die zweilelhafte Hoffnung der ſich felbft überkaffenen 
Vernunft wird durch die chriftliche Offenbarung zur Befeligen- 
den Zuverficht. Der roerfihätige Verkehr des Chriften zu Gott 
mittelft des Gebetes vollendet das Syſtem der Freiheit und 
der Gnade. 

Es gibt durch bob Set eine geiſtige Wechſelwirkung in 
der Schöpfing Gottes, aber die Weisheit der chriftlicden Lehre 
Inüpft die: Erhörung des Gebetes an die Bedingungen reiner 
Sefimmung des: Betenden. Dadurch unterfcheidet ſich der chrift: 
liche Glaube von dein heibnifdyen Aberglauben. Das vorzüg- 


lichſte Ziel des Gebetes der Chriſten ift Erweiterung ded Neiches 


Gottes auf Erden durch die Nerrichaft der Tugend, Erwerb 
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der Tugend iſt zufammengefeite Wirkung der Zreithätigkeit 
ded Menfchen und ber göttlichen Gnade. 

Durdy Erlöfung des Menfchen durch Chriftum find zu= 
gleich die Mittel zu deffen Heiligung gegeben. Die Kirche, 
Bewahrerin der Glaubenslchre, verwahret auch die durch je⸗ 
nen überfcehtwenglichen Gnadenakt eröffneten Quellen des Heils. 


N. 
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V. 
Ueber die Gottheit Jeſu. 


— 


Die Gottheit Jeſu iſt unſtreitig die Grundveſte des Chri⸗ 
ſtenthums, mit ihr ſteht und fällt daſſelbe: „Das iſt aber 
das ewige Leben, daß fie erfennen Dich, den ewig wahren 
Gott, und Den, welchen Du gefandt haft, Jeſum Ehriftum.“ 
(of. 17, 3.) 

Hier ift alfo der Mittelpunkt der ganzen Lehre, und es 
ift begreiflich , daß von jeher alle Angriffe ihrer Feinde dahin 
gerichtet waren. Arianer, Socinianer , Deiften, Alle haben 
ſich daran verfucht,, und alle Künfte ihrer Sophiſterei daran 
audgelaffen ; Alle haben ſich mit der größten Anftrengung be⸗ 
müht, den Slauben an dieß Fundament der Lehre zu unters 
graben und wankend zu machen, überzeugt, daß alsdann das 
ganze Religiondgebäude nachftürzen müffe. Es ift ihnen freilich 
mit der Sache felbft nur ſchlecht gelungen , inzwiſchen haben 
fie doch manche ſchwache Gumürher wankend gemacht, und 
die Deffentlichkeit, mit der fie ſcheulos jene Angriffe ohne 
Unterlaß wiederholen , indem fie zugleich den Gegenftand. als 
eine längft audgemachte Sache behandeln , gibt ihnen den 
Schein eines fichern Rüdhaltes in dem allgemeinen Menſchen⸗ 
verfiand , und der geheimen Ueberzeugung aller Bermünftigeren, 
den fie geichickt gegen die Schwächeren zu benußen wiffen. 

In alten Jahrhunderten wahrfagte bekanntlich ein weiſer 
Mann blos aus der Einführung einer andern Muſik dent 
Staate den Untergang „ der fie zugelaffen, und Sparta vers 
jagte den Künftler, der ker Lyra eine Saite beigefügt. Das 
waren enge Zeiten, die unfrigen find Dagegen fo weit gerwors 
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den, daß wenn es irgend einer Macht gelänge, die Pole ber 
moralifchen Natur umzumenden, daß das Oberſte zu unterſt 
‚ Yäme, die Welt kaum aufiehen , und ſich fchnell in den geäns 
derten Berhältniffen wieder zurechtfegen würde. Solche Ges 


wandtheit wäre wohl zu rühmen, wenn nicht berfelbe Grund, 


der dad Waffer überall die wagerechte Ebene fuchen macht, 
auch ih ihr-fich wirkſam zeigte ; die allgemeine Sleichgültigkeit 
nämlich, die mit ber leichten Verſchiebbarkeit ber ‘Theile jene 
- große Beweglichkeit hervorruft. In diefer GHeichgültigkeit wird 
nirgendwo Form und Geftalt behauptet ; nichtd wird fefigehal« 


u 
= 


ten, daß ed Vielen und Vielen zum Vereinigungspunkte dime; . 


in der allgemeinen Zerfließbarkeit zerrinnt fogleich wieder, was 
kaum eben angefchoffen,, und wie Wolfen in der Luft von Aus 
genbli zu Augenblick kommen und vergehen , fich auflüfen, 
und aufs Neue niederfchlagen , eben fo treibt fich auch in dies 
fer fogenannten morglifchen Welt Alles beſtandlos in fletem 
Wechſel durcheinander. Und biefelbe Gleichgültigkeit, die nichts 
Bleibendes zu geftalten weiß, iſt auch eben fo untüchtig, früs 
ber Geſtaltetes zu erhalten und zu ſchützen, fie gibt es mit 
der leichtfinnigften Sorglofigkeit jedem Angriffe und jeder zer 
flörenden Einwirkung Preis. Darum bat jener Haß gegen 
alles Pofitive, der gleich wie jene furchtbaren Entzuͤndungs- 
krankyeiten früherer Zeit alle organifchen Bildungen bie auf 
die Gebeine durchgebrannt und aufgezehrt , fo im Moralifchen 
alle Geſtalt auflöfet , freien Spielraum gefunden, unb barf 
ohne Scheu fich ſelbſt am NHeiligfien verfuchen , und Niemand 
ft, der Einhalt thäte. Geiſt, Tiefſinn, Anſtrengung, Witz, 
ja felbft Gelehrſamkeit wird dabei nicht aufgewendet ; die Ans 


greifenden thun , als ob das ſchon längft in ben vergangenen ' 


Jahrhunderten auf die gründlichfte Weile abgetkan worden, 
und als ob fie auf die damals gewonnenen Refultate mur wei- 
ter bauten, weil damald Alled, was die Gegner vorgebracht, 
gänzlich zu Schanden gemacht, und aus dem Felde gefchlagen 
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worden. Da aber nun, wie alle Geſchichtskundigen wiſſen, 
dieß Vorgeben ganz nichtig ift, und auf Unmaßung , Unver⸗ 
ſchaͤmtheit und Lüge ruht, fü bleibt den Vertheidigern nichts 
übrig, als ihrerfeitd von Zeit zu Zeit immer wieber die alten 
Gründe aufs Neue vorzubringen, um fie den Gegnern zum 
Steine des Anfloßes in den Weg zu ſtellen, ben Zweifelnden 
aber in ihnen eine Stüge und: Befeftigung zu unterlegen. Dazu 
find denn and) die folgenden Blätter befkimmt, Die feinen Ans 
ſpruch machen, irgend etwas Neues verzutragen , ja nicht 
einmal dad Alte erfchöpfend darzuftellen, und nur die Dampt- 
zunfte andeuten wollen, worauf ed ankommt in ber Sache, 
damit bad Zengniß ‘der Wahrheit nie and zu Teiner Zeit vers 
flunme. oo 
Es gibt eigentlich zweierlei Jande der Lehre von der 
Gottheit Chriſti. Einige verwerfen ſchlechthin die Uebernatür⸗ 
lichkeit und Wahrheit der göttlichen Offenbarung, fo die Athei⸗ 
fin, Deiften u. ſ. w. Andere wollen den göttlichen Strahl, 
in dem fie allen Menſchen, welche ihre Yugen nicht ſelbſt ver- 
ſchließen, entgegen leuchtet, nicht laͤugnen, foubern fuchen 
diefe Wahrheit auf alle Weile zu verdrehen , und in der Werk: 
flätte der Sophiſterei mancherlei Waffen zu fchmieben , womit 
fie diefelben anfallen und untergraben ; fo bie Arianer , Soci⸗ 
nianer , und ihre Nachtreter , welchen Namen fie immer haben 
mögen. jene muß man vorerft von dem Daſeyn Gottes und 
von der Göttlichkeit der Offenbarung überzeugen ; Diefen aber 
bat man bie Unrichtigfeit ihrer Gründe und Schlüffe zu ent: 
wideln und vor Yugen zu legen. Jenes ift bier nicht unſeres 
Ortes, wir beſchränken uns allein auf die Letzteren. 

Die Wege, auf denen alle Verfälſcher ver Offenbaruug 
. zu,ihrem Ziele zu gelangen ſuchen, find zweierlei Art. Einige 
gehen auf dem philologifchen Wege vor , indem fie gegen 
die richtigen Regeln der Kritif und Auslegung, die Grund: 
lehren weg zu exegetifiren verfuchen ; Andere verfahren, wie fie 
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Maden ;philofophiich, indem fie: Philoſophie und Vernunft 
Nafs greblichſte mißbrauchen. Was Jene und die Regeln bir 
Auslegung betrifft, fo iſt bekunnt, daß die Wörter willkürliche 
Zeichen der Gedanken ſind; ſind ſie aber dieſes, ſo müſſen ſie 
inedemjenigen Sinne genommen ˖werden, wie es wahrſcheinlich 
iſt, daß Diejenigen ſie genommen, welche ſie gebraucht haben. 
Aus dieſer erſten Grundregel. der katholiſchen Hermenedtik fließt 


die andere, naͤmlich: die Wörter müffen in dan Sinne ge⸗ 


nommen werden, wie ſie beſonders Diejenigen genommen, 


welche der Zeit ihrer Abſaſſung am nächſten gefianden,, und 


‚welche von eben diefes Urt Sachen ; d—amaid amd in berfelben 
Gegend, geredet ober geichrieben haben ; eben wie 5. B. bie 
Kunftwörter, welche man in biefer ober: jener. Quuſt ‚oder Wi: 


ſeriſchaft zu gebrauchen pflegt, nach dem Gebrauche der Kunfi⸗ 
- yerftändigen genommen werben müffen. Woraus fich ferner die 


umlaͤugbare Regel ergibt ,. daß die. heilige Schsift aus der. heil, 
Schrift müffe erflärt, und die Wörter fo müffen genommen 
werden, wie ſolche der Abſicht und dem ganzen Zuſammen⸗ 
hange der heil. Bücher. und ähnlicher Siellen inſonderheit ber 
übereinſtimmenden Auslegung der erfien Kirchenväter , ja, aller 
Derer, die den Zeiten, in welchen ſolche heilige Schriftfteller 
‚geht, am nächſien waren, gemäß. find. Bon. den heiligen 
Dötern wollen bie unheiligen Enkel freilich wenig mehr willen, 
und fle Hören ihre Reben immer nur gezwungen, and-mit ber 


die größere Nähe mehr ald hinreichend, . 
Gehen wir aber nun mit dieſem Vorbehalte an bie Unter: 


ı 


"Bine des Bedauetns und im Gefühle großer Ueberlegenkeit - 
‘an. Allen fie find doch Diejenigen, die am beßten wiſſen 
„Tonnten und mußten , wie der Herr und bie Apoſtel die Sache 
erklart, angeordnet und verſtanden haben, und was, ihnen an 
Geiſtesgaben vor ihren genialen Tadiern. abgegangen erſetzt 


ſuchung der heiligen Urkunde, und fehen wir zu, was fie über 
das Dogma von ber’ Gottheit des Meirfchenfohnes enthält, 
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dann finden wir ih fchon dem erfien Menſchenpaar angekün⸗ 
der, begreiflich , weil fchon dieſes Seiner bedurfte, Gore gab 
ſchon damals, als fein Geſchöpf ihm den Gehorfam aufgelinz- 
det. und dem Verfucher Gehür gegeben, ihm mit der Verwer⸗ 
fung zugleich auch die. Verheißung : daß Er Einen fenden 
werde, der der Schlange den Kopf zertreten würde, 
Die ganze.Ratur der Sache zeigt klar, daß fo, wie hier un: 
ter der Schlange ein büfed Weſen und der Urheber des Fläglis 
chen Süudenfalled und ded Todes bezeichnet oder verſteckt ift, 
auch durch den Weibesſaamen, der jener ben Kopf zu zertreten 
die Beſtimmung babe, eine ganz außerordentliche, und mit 
göttlicher Kraft ausgerüflete Perfon, aus der Nachkommenſchaſft 
der Eva, verflanben werde, bie vermögen wäre, Tod, Zeus 
fel, Sünde und Holle, zu befiegen , die Menfchen aus dem 
baber entfprangenen Elend zu erlöfen, und. die verlorne Blüd: 
feligleit wieberherzufiellen. ı Joh. 3, 8. Im Glauben diefer 


° Nicht Alle finden zwar bier das erſte Evangelium : aber es 
iſt doch nicht zu erflären, wer Der fan follte, der der 
Schlange den Kopf gertreten fol, wenn es nicht der Dieffins 
dl. Selbſt ver Rabi Maimonides, als er über dieſe Stelle 
ſchrieb, fagte : „Dieter Bers iſt eine von den wunberharken 
Stellen in der heil. Schrift, und ganz unverflänblich , wenn 
man fie nach dem Buchflaben erklärt , in weicher aber eine 
große Weisheit verborgen liegt.“ Und in bee That die beiden 
Targums verfiehen durch den Saamen des Weibes eben daß, 
was die Chriften darunter verfiehen, nämlicd den Meſſias; 
und diefe Erklärung tft felbft in dem göttlichen XBort gegrün⸗ 
det ; denn ald Gott dem Erzvater Abraham feine Verheißung 
wiederholte, fo fagte Er zu ihm : In deinem Saamen (bei 
heißt nach dem Heil. Paulus, in der Perſon Jeſu Ghrifi, 
welcher einer von deinen Nachkommen feyn wird) follen alle 
Böller auf Erden gefeanet werben. 1 Mof. 22, 18. und Sal. 
3, 8. 16. In weicher. legten Stelle der Hauptbeweis Darin 


+ 





u SE — ni — ” nn 


| i45 
Berheißung rief Eva, als fie den Kain geboren, aus : ich habe 
mit Gott einen Mann überlommen. Im Glauben diefer Ver⸗ 
heißung opferten Abel und die-Erzuäter. Als aber diefer Glaube 
faft gänzlich auf der übrigen Erde erloſchen fehlen ;- fand er 
doch noch im Kerzen Abrahams ſich fo tief gewurzeit, : daß 
Sort mit ihm’ einen Bund macht, (1 B. Mof. 15, 6.) und 
feinen Samen zu mehren verfpricht,, (1 B. Moſ. 22, 17.18) 


wie die Sterne am Himmel; weil er nämlidy) der Stimme 


Botted gehorchet, und nicht gethan hatte wie Eva, und ben 
Vorfpiegelungen des Satans und feinen VBegierden Gehör ge⸗ 
geben, als Gott ibm befohlen , feinen einzigen Sohn zu opfern, 
in deffen Saamen er doch alle Völker der Erde zu fegnen ver 
beißen hatte. Der: Wille Gottes war vielmehr feine: einzige 
Richtſchnur, die er vor Augen hatte, voll von der feſten Ju⸗ 
verſicht, daß ber allmächtige Gott dennoch feine Verheißuug 


‚erfüllen würde, was auch Fleiſch und Blut dagegen einwen⸗ 


den und erklügeln möchten. Dieſen ſelben großen Helden, die⸗ 
fm Schilo, dieſen Saamen Abrahums, dei: Paters .der 
Glaubigen, in weichen alle Volker der Erde geſegnet werden 
ſollten, ſah auch der flerbende Jalob mit den Augen des Glau⸗ 
bens, und alle Propheten und Glaubigen erfannten ihn: als 
den einzigen Troft Iſraels und aller Völker und Heiden, : ! 

Wir kemmen hier auf die fchwere Frage : Warum die 
Verheißung dieſes Weibesſaamens oder Meſſias, und feine 
Gottheit, damals noch mit fo vieler Dunkelheit umhüllt ger 


‚wefen ? Aber wir können boch fo eigentlich nicht wiſſen, wie 


Har ihnen wirklich diefe Erkenntniß geweſen iſt, noch au 





Heat, daß Chriſtus nicht nur der Saame genannt ivird, ſon⸗ 
dern DAB auch Paulus ausdrücklich erinnert, man müfle daß, 
was nur von einem Saamen und nicht von vielen geſagt wird, 
in dem eigentlichkten Berſtande nehmen, weil in ſolchen Weiſ⸗ 
fagungen keine Zahlenvermehrung ſtattſinhe. 

Featholit. Ihrg. VI. Of. Al. 10 
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gewtheilen „wie hoch der Grad der Erleuchtung geſteigert fen 
muß, um zur Erlangung ber Seligleit binzureichen. So viel 
‚aber Fieht man ganz deutlich , daß auch dieſes Licht des Gau: 
benarnuf ‚die görtliche-Verheißung , fo ſchwach daffelbe au) 
sin:jener Dunfelheit deö Alterihmnd geweſen ſeyn mochte, doch 
Zarin hinreichende Kraft erwiefen, daß die Menfchen in ſolchem 
Glauben, von Liebe zu einem fo gütigen Gott entbrannt, ein 
frommted und Gott wohlgefaälliges Leben geführt uud vor Gott 
gewandelt haben. (1 Mob 5, 24. 6,9 17, 1.) Gott feibfl 
fpricht zu dem von Neid und Grimm verzersten Bruderworder, 
ald.er ihm bie Urfache entdeckte, warum er Abels und nicht 
fein Dpfer mit gnädigen Augen angeſehen (1 B. Mof. 4, 7.) 
Nicht fo! wenn Du recht handelſt, fo darfſt Du frei empor: 
ſehen, handelſt Dis aber boͤſe, fo wird deine Sünde offenbar, 
oder: wortlich nach dem Grundtegte : ruhet die Sünde vor der 
Thür; Reizen wird fie dich, aber Du, mußt über fie berrichen; 
worqus zu erfehen , daß Sort damals ſchon vorzüglich Herr⸗ 
fchaft · üͤher die Sünde und- Tugend gefordert bat. Auch darüber 
Zonnen mir und. leicht verfländigen,, daß Gott, wie überall, 
ſo nach) Hier in’ ber Offenbarung des Erloſungswerkes, nach 
feiner. unerforfeblichen Weisheit ſtufenweiſe vorgeſchritten, und 
fein Licht, das damals noch erfi in Dämmerung aus der 
Mongeurbihe hervorbrach, allmählig-über den Horizont aufgehen 
laſſen, damit es der Zeit, den Umſtänden und der Faſſungskraft 
Der Menſchen ſich in ſchicklicher Weile anfüge. So fparfames 
Licht aber immer jenen. ältern Zeiten vergönnt-gavefen , fehen 
wir doch überall glänzende Spuren, daB fie das Göttliche in 
dem Meffiad nicht überfehen,, ja in dem großen Engel des 
Bundes und der Gegenwart Gottes verehrt haben, worin Gott 
wohnte ‚und wodurch er ſich den Erzvätern und dem Moſes 
mehrmalen in äußerlich kennbaren Merkmalen, entweder im 
feurigen Glanze oder in lichtvollen Strahlen ſeiner Herrlichkeit, 
oder in einer glänzenden Wolke, worin er über der Bundeslade 
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zwiſchen dem Eherubim wohnte, fich offenbarte, und mit ihnen 
geredet ; darum hieß dieſe Lade die Schech ina oder Wohs 
nung Gottes, fo wie jener Engel (1 Moſ. 15, 1) das Wort des 
Herrn, Memra oder Logos, oder bie Weisheit Gottes 
genannt, und als die erfchienene Perfon, ' ja als ein before 
bereö Prinzip in ber Gottheit felbft betrachtet, auch zugleich 
in dem folgenden ficbenten Ders des angezogenen Kapitels, 
und anderwärtd mehrmaln Jehova genannt wird; welcher 
Name doch, wie Jeſajas (Kapitel 42,,-8.) und der. könig⸗ 
liche Prophet (Pſ. 82, 19) ſagen; nur Gott allein eigen iſt. 
Auch zeigt ſich die Unterſcheidung, die fie ſchon in der Gotte 
heit gemacht , in vielen befannten Stellen , wie 3:8.’ jene 
(1 Moſ. 19, 24) : Nun ließ: ber- Herr: vom Herrn einen ſchwef⸗ 
lichten und feurigen Regen vom Himmel fallen. Und biefer iſt 
eben der große Engel, der göttliche Fürfprecher,, Mittler und 
Erlöfer, der die unerfchütterte Zuverſicht Hiobs aufrecht: hielt, 
daß er mit fiegender Geduld und den mächtigen Schilde des 
Glaubens das Verberben im Unglüd von ſich mehrtes- (ER 
53.7, 14. 3, 10) er ift der Allerheiligſte, (Matth. 1, 23) 
der viel leiden, aber endlich über die Macht aller Leiden obſie⸗ 
gen follte (Pf. 44, 7. 8.) ; der Immanuel, d. i. Gott mit 
und (Ebr. 1, 9), ja felbft Gott, den Bett -mit dan Dehle der 
Freude mehr geſalbt, als ſeine Misgenoffen, | Ä 
Niemand aber hat diefen Meſſias -oder Gefalbten und ab⸗ 
nig, und fein ewiges Königreich, wohl fehöner , ich will nicht 
fagen, abgefchattet, fondern mit Iedendigen Farben gefchildert 
(Dan. 9, 5—7),.wie Daniel, Er beſchreibt daſſelbe -ald ein 
Königreid), das zur Zeit des vierten. großen Weltreiches ent⸗ 
fiehen , und deffen ewige Gewalt Fein Ende haben wilrde, 
Man muß in der That erflaunen, wenn man ſieht, wie er 


> Wattfon Trakt. vom logos. 
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fogar die Zeit, wann der. Meſſias bad großf Geichäft ausfũh 
ven werbe , auf dad Genaueſte fo viele Jahrhunderte vorher 
beſtimmt. Man darf nur die Stelle felbft im Propheten mit Be 
dacht am angeführten Orte nachlefen, und damit Kapitd 7, 
V. 14, verbinden. Diefe merkwürdige Stelle Haben alle Fu: 
den, und es ift beflätiget, daß diefelbe fo, wie ber gang 
Daniel, ein hebräifch = chaldäiſches Driginal iſt. Ja ſelbſt 
Joſeph beruft fich ſchon auf diefe Weiflagung. * Ih übergehe 
die merkwürdigen Weiſſagungen des Jeſajas, beſonders Des 
b 3ſten Kapitels, wo dad Leiden und der Sieg des Meſſias fo 
lebhaft abgemalt iſt, daß man es unmüglid) verkennen kann, 
und audere mehr. 
Die geifligere Anſicht des Meſſias, wie fie im Chriſten⸗ 
thume ſich ausgeführt, war ebenfalls im Grunde, wenn auch 
wicht mit gleicher Klarheit aufgefaßt, die der alten Hebräer und 
Targumiften ober Schriftforſcher der frühern Zeit. Erſt die 
Neuern erbichteten. ſich einen Meſſias, der ihrem Hochmuth 
und dem alten Adelſtolze fchmeichelte , indem fie ſich, ald Kin | 
der Abrahams, jenes berühmten Zürften und Emird , der felbft 
Könige befiegt hatte, brüfteten ; der jedoch dem Elende, worin 
die menfchliche Natur verfunfen iſt, nicht würde haben abhel⸗ 
fen, und dem Urheber bed Webeld unter den fiegreichen Fuß 
bringen können. Jene aber, die ältern Hebräer, glaubten nicht 
nur ein erſtes, ewiges, höchſt vollkommenes Weſen, fonden 
auch in ihm noch ein beſonderes Prinzip, durch deſſen gett⸗ 
liche Kraft alled gemacht worden, und wodurch die verlorne 
Blücfeligkeit wieder gebracht werden würde, wie ed Euſebius 
(Praep. Evang. lib. VII, c. X11.) ausführlicher zeigt. (Pf. 32, 
6. Hebr. 1,2. Joh. 1, 1% pr: Sal, 8,22, B. d. Deh. 7, 24-27.) 





” Michaelis oriental. Bibl. ater Thl. 
® Antig. lib. X, cap. U, ©. 7. 
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Und dieſes bezeichnete man bald mit dem Ranten Memra, 
Wort oder Logos, bald gab man ihm den Namen der 
Weisheit Gottes. (Eufeb ebend.) Bald nannte man ſolches den 
Ausfluß der göttlichen Kraft‘, die durch Alles geht. ( Eufeb, 
ebend.) Der alte Sude, Philo, nennt daffelbe auch den erfts 
gebornen Sohn Gottes (Philo de Agricultura I Eufeb 
ebend.) ; befgleichen den Fürbitter für flerbliche Menfchen bei 
dem ‚unfterbfichen Gott (Opp. p. 397); den Erzengel ( Eufeb 
ebend. lib. X, cap. 15), welcher in mannigfaltigen Geftalten, 
und felbft in der Wolkenſäule und Schechina erfchienen iſt. 
Selbft die Eabaliften fcheinen hievon etwas in ihrem Adam 
Cadmon erblidt zu Haben. Ja es ift merkwürdig , daß man 
hiervon fogar bei den Heiden und entfernteften Völkern einige, 
obwohl nur durch einen Nebel von Irrthümern und Fabeln 
bervorfchimmernde Lichtſtrahlen erblidt. 

Aber erft als Jeſus im Fleifche erfchienen , und das große 
Werk der Verführung und Erlöfung ausgeführt hatte, zeigt 
fid) feine Gottheit im vollften Lichte. Im Anfange, fagt Jo⸗ 
Banned (Kap. 1, 1.3), war dad Wort, und dad Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort. Alles ift durch daflelbe 
geichaffen, oder wie ed anderwärts heißt : Kol. 1, 16. „Durd) 
ihn iſt Alles erfchaffen im Himmel und auf Erden, was fichts 
bar oder unfichtbar ift , felbft Thronen oder Herrſchaſten, oder 
Mächte, oder Gewalten, Alles ift durch ihm oder in Bezies 
hung auf ihn erfchaffen. Er war vor Allen, und Alles beſteht 
durch ihn. (Joh. 1, 14.) „Und das Wort wurde Zleifh, und 
wohnte unter und, wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlich: 
Leit, wie des Eingebornen vom Vater, voll Gnade und Wahrs 
heit. Diefer iſt der wahrhaftige Gott und dad ewige Leben, 
1 Joh. 5, 2. Und Paulus fagt, Rom. 9,5, „weldjer Gott 
über Alles ift, gepriefen in Ewigkeit. Amen.“ Ferner 1 Tin 
3, 16. „Anerlannt groß ift dad Geheimniß der Gotrfegkeit; 
Sott iſt geoffenbaret im Fleiſche.“ Und an einem andern Drt, 
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Kol. 2, 9. „In ihm wohnet die ganze Fälle der Gott Zeit leib⸗ 
haftig.“ Und welche göttliche Vollkommenheit ift doch wohl, 
die unferm Heilande nicht in den heil. Büchern beigelegt würde? 
Etwa die Gemeinfchaft in der Selbftftändigkeit mit dem eini⸗ 
gen Mefen der Gottheit ? Sagen und nicht diefe Heil. Bücher, 
ungeachtet feiner Abhängigkeit vom Vater, Joh. 5, 26 : „wit 
der Vater dad Leben in fich felber hat, fo hat er ed den Sohne 
gegeben, dad Leben in fich felber zu haben.“ Und fpricht micht 
der Heiland felbft, Joh. 10, 30 — 38: „Ich und der Vater 
find Eins; der Vater in mir und ich in ihm.“ Erwa bie 
Ewigkeit ? Erhellet diefe nicht genugfam aus dem Borigen, 
und aus oh. 1, 1. Etwa bie Allwiffenheit ? Heißt e& wicht 
yon ihm, Joh. 20, 17, „daß Er alle Dinge weiß ?“ Ayo 
2,23 : „daß er Herzen und Nieren prüfet ?“ Etwa die Unen 
meßlichkeit 7 Spricht er nicht felbit, Matth. 18, 20 : „we 
irgend Zwei oder Drei in meinem Namen verfammelt fmd, 
da bin ich mitten unter ihnen.“ Und was iſt doch wohl für 
eine göttliche Wirkung, die ihm nicht zugefchrieben würbe ? 
HP. 101, %. Joh. 1, 3. 11, 25. Epheſ. 1,7. Phil. 3, 21. 
Akt.7, 59. Was für eine Herrlichkeit und Verehrung? P. 
9, 7. Dan. 7, 15. Hebr. 1, 6 : „alle Engel Gotted ſollen ihn 
anbeten.“ Kurz, die Lehre von der Gottheit Jeſu ft ald bat 
anterfie Sundament der ganzen Lehre in der heiligen Schrift 
alſo untergelegt , daß man fie. nicht läugnen Tann , ohne die 
Wahrheit und Giktlichleit der ganzen heil. Schrift über den 
Haufen zu werfen und zu entheiligen. | 

Es ift aber dieſe Lehre von. ver wahren Gottheit Sa 
nicht nur in den Heil, Büchern deutlich genug enthalten, fon 
dern es ift Diefelbe much in eben demfelben Berflande als eine 
allgemeine Lehre der ganzen chriftlichen Kirche, fowohl der 
Iateinifchen oder romiſchen, als der grieshifchen , und fo weit 
fich fonft noch die Strahlen des Eyangeliund verbreitet haben, 
“einftimmig von allen Kirchenvätern,, und zwar, gleich vom 
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Aufange ber ; ja ſchon lange vor der Rirdyatserfaituntung von 
Nicãa, als eine allgemeine Lehre behauptet werden, ale Bulle 
Gdefens. conc. Nicæn.) fo bündig ‚dargethan hat, -daß nichts 
dagegen eingewendet werben Kann. Und in diefer Gleichſbrmig⸗ 
keit iſt diefelbe in. gedachter im Jahr 335 gehaltenen allgenteis 
nen Kirchenverfammlung von 318 Bifchüfen,, aus der ganzen 
hriftlichen Arche in Europa, Afien und Afrika, wider die Aria? - 
ner, und bald darauf in der fonftantinopolitanifchen Kirchen⸗ 
yerfammlung, als ein Pfeiler und Grundvefte der Wahrheit ans 
genommen und aufd Neue befeftiget worden. Ych will an ben 
Zeugniffen fo vieler großen und gründlich -gelehrten Männer 
vorübergehen, und nur das des gelehrten Dr. Iſ. Watts 

beifügen , welcher ſagt, daß als er den Juſtin ben Märtyrer 
fowohl , als den Irenäus gelefen, er fich verwundert , wie 
man läugnen konne, daß beide Chriftum- für den wahren Gott 
gehalten haben. So erflärt Zuftin folgende Stellen von Ehrifte, 
+ Moſ. 18, 1. 19, 27. 28, 13. 31,13. 2 Moſ. 3, 48. 6, 3 
MH. 2, 8.90." Und Irenäus außer Bielen von Diefen und 


"Quftin der Märtyrer fast. in feiner erhen Apologie ; „Cre- 
dimus nostram doctrinam” ubique terrarum recipiendam esse, 
quia vera est, et nobis a Jesu Christo tradita , qui solus est 
Filius Dei proprie genitus , ejus verbnm, ejus primogenitus, 
et virtus et ejus voluntate factus homo. € Weiter unten heißt 
. 8: „Qui Fillom cum Pare confundunt et nesciunt, quod 
Pater tolıus universi Filium habeat , qui cum sit verbum , et 
primogenitus Dei., idem cum ipso Deus et; qui olim Moysi, 
aliisque prophetis i in forma ii ‚ignis „er specie incorporea appa- 
ruit; qui " novissime sub vestro imperio juxta voluntatem Patris, 
pro salute coram, ‚gi in cum eredunt, ex virgine "homo fac- 
us est; qui contemni , &t pati voluit,, ut mortem more sus, 
‘ei resurreclione vinceret, € Ind in feiner zweiten Apologie 
ſagt er: Chriauani eredunt in unum Deum, rerum omnium 
visibilium et invisibilium creatorem,, et Dowinum nostrum 
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Andern, I Mof. 3, 9 Pſ. 30, 1. 76, ls Sek. 68, 1+ 3, A, 
welches Bulle in feinen gelehrten Werke weiter entwickelt. 
Gewiß dieſe und fo viele andere gottfellge und gelehrte Män- 
wer von großen Talenten, ein Tertullian, ein Origined , ein 
Eyprian , ein Euſebius, ein Auguſtinus, die, fo wenig von 
Lüften und Hoffnungen weltlicher Vortheile gereist, zur Krenj⸗ 
fahne Jeſu geſchworen, baß vielmehr viele berfelben,, fo wie 
jene glänzende Wolle früherer Zeugen , diefe Lehren mit ihrem 
Blute und Tode beftätiget haben ; ich fage, fo viel große Män- 
ner konnten den eigentlichen Sinn der Worte Chriſti und feis 
wer Apoftel beſſer wiſſen, und von der Richtigkeit ber ‘Chats 
ſachen und Handſchriften, wovon die Urkunden noch im zweiten 
Jahrhundert, und hiernächft wenigſtens doch unmittelbar dar⸗ 
aus genommene authentiſche Abfchriften vorhanden waren, viel 
zuverläßiger urtheilen , ald viele taufend Kritiler unferer Zeit. 
Sagt mir doch, Ihr, die Ihr Euch rühmt, die Weisheit von 
dem Himmel auf die Erde, und die Menfchen aus ihren alten 
Mberglauben zur rechten Erkenntniß gebracht zu haben ; die 
Ihr mir fpielendem Wie irrlichternd den Verſtand nur blens 
det, aber nicht erleuchtet, und indem ihr willlührlich dad Grie⸗ 
chiſche und Hebräifche yerfauberwälfchet ‚, und aus verftünmel- 
ten Handſchriften mittlerer Zeiten bie Grundwahrheiten durch 
winlaniſche Spiegelfechterei verfalſcht: meint Ihr, die erſten 





Jesum Christum Filium Dei eonfitentor ‚ qui venturos est ad 
judicandum genus humanum.€ „Ego autem sum homo tennis 
et incapaz qmdgeam maggi de infinita ejus divinitate pro- 
ferendi, fateor , hoc esse munus propbetarum , gai ex divina 
inspiratione multis ante sseculis in hune mundum Filiam Dei 
predizerunt. € Dieß Beptere fagte Juſtin zu feinem Nichter 
beim Verhör , ehe er gemartert worden if. Und der heilige 
Polyearpus fagt zu feinem Nichter : „Ideo enim adoramus 
ipsum, quia Filius Dei est, * 
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Ehriften in Griechenlaud, die Ueberſetzer ber Vulgata, fo viele: 
gelehrte griechiſche Kirchenväter hätten kein griechifch gewußt, 
und unter fo vielen Taufenden der erften Ehriften im jüdifchen 
Rande, worumter auch gelehrte Rabbinen, wie Hillel, was 
ren , keiner, ja felbft Paulus nicht hebräifch verftanden , noch 
durch reine Kritik, das Wahre von dem Falſchen abzufondern, 
genugfame Gefchidlichkeit gehabt? Beſtätigen doch fogar heibs 
nifche Schriftfteller, daß die erften Chriften Jefum als Gott: 
verehrt und angebetet haben. Ich will nur den Plinius hier: 
über zum Zeugen anführen. Diefer, der bekanntlich am Ende 
des erften Jahrhunderts gelebt , und Proconful in Bythinien 
war, legt, nachden er wegen der Lehrſätze der Ehriften ges 
naue Kundfchaft eingezogen , dad unverbächtigfte Zeugniß ab, 
„daß die Chriften gewohnt geweſen, Jeſu, als einem Gott, 
zu Ehren Lieder abzufingen, und fi) durch ein Sakrament zu 
perbinden , nicht aber um Boöheiten zu begehen, fondern viel⸗ 
mehr , folche zu vermeiden; ja, daß beren Anzahl damals 
fchon fo groß gewefen,, daß felbft die Tempel leer geſtanden.“ 
(Epist. X, 97.°) Muß nicht felbft jener abtrünnige Julian, 
eben wie er am erbitterteften gegen dad Ehriftenthum kämpft, 
nicht wider Willen ihm ein gültigeö Zeugniß geben, indem er 
fagt : „Es hat weder Paulus fi) unterfianden, Jeſum Gort 
zu nennen, noch Matthäus, noch Lukas, noch Markus ; ſon⸗ 
Dern der gute Johannes, ald er gefehen, daß ſchon damals 
eine große Menge in den mehrfien Städten. Griechenlands und 
Italiens von diefer Krankheit ergriffen worden, und gehört, 
wie ich dafür Kalte, daß man auch die Schriften des Petrus 


„Jam vero , heißt es in dem Brief des Plinius an den Kaifer, 

quæ, sibi a nobis objecta, fatebantur , sequentia erant; morem 
sibi esse certa die ante solis ortum convenire,, et canticum in 

: honorem Christi, quem Deum esse cerederent , alternantibus 
choris , psallere etc.* 
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und des Paulus, obwohl indgeheim , hochſchätze, hat ſich 
unterflanden, dieſes öffentlich zu lehren.“ (Cyrillus im Julian.) 
Es erhellet hieraus deutlich genug, daß die Xehre von der 
Gottheit Jeſu ſchon anfangs gleich eine allgemeine Lehre der 
chriftlichen Kirche gewefen , und ohne Zweifel aus den wiewohl 
inögeheim verehrten Schriften des Petrus und Paulus geſchopft 
worden ift, 3. B. aus dem Briefe an die Römer 9, 5. 1 Tim. 
3, 16, welchen erften Ort felbft Cyrillus, der nicht lange 
darnach gelebt, mebft andern Stellen mehr, als Marth. 1, 20. 
13, 41. Markus 1, 1. Lulad 3,2, gegen den Julian 
anführt. Und was die Fritiichen Zweifel über Die Leſeart, 
1 Timoeth. 3, 16, „Gott“ betrifft, fo wird dieſe Leſeart in 
des Ritters Michaelis orientalifchen Bibliothek, Nr. 168, 
aufs neue fo bekräftiget, Daß Michaelis fie für enrfchieven 
Hält. ' Diefe Gteichfürmigkeit oder Analogie und Uebereinftim- 
mung, fowohl mit "der Natur der Sache felbft, welche ein 
außerordentliched görtliched Gnadenmittel zur Belegung bed 
Todes und Teufels, der Sünde und Hölle erfordert, das auch 
ſchon vom Anfange i in den Weibeöfaamen verheißen worden , 
als auch mit dem ganzen Endzwecke der göttlichen Offenba⸗ 
rung und ihre innern Zufammenhanges, infonderheit deö neuen 
Teftdmentes , worin die wahre Gottheit Jeſu in's hellſte Licht 
gefegt, und von den Apoſteln, erften Kirchernwätern und Chri⸗ 
ſten, und fo weit jegt noch das Licht des Evangeliums die 


Nach einer andern Leſeart fichet Das Wort Is os (Gott) nicht 
im Grundterte , wie ed auch von der Bulgata und von Wan 
EB nicht aufgenommen worben if. Wir zogen indeß unfere 
Lefeart aus den Gründen, die Michaelis angibt, vor. Und 
da Einige fogar die Echtheit des erſten Briefed an Tinzotheus 
angreifen , ſo Tann man darüber Nitter v. Hug, Einleitung 
MENT m Thl., nachleſen, der diefe Einmndungen fierg- 
reich wiberlegt. 
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Welt erleuchtet , einftiinmig für eine Grundvefte der Wahrheit 
gehalten wird, gibt den einzig fichern Leitfaden zu der richtie 
gen Auslegung aller. Stellen, die von der Gottheit Jeſu han⸗ 
deln, und muß alle Zweifel und Wortverdrehungen der Neu⸗ 
und Altarianer ,.der Neu s und. Altfozinianer niederfchlagen, 

Vergeblich ſuchen die Feinde ded Chriftenthums. hier eins 
zuwenden , die Stellen von der Gottheit Jeſu müßten unete 
gentlich verftanden werden. (Matth. 16, 16. 18.) Wie? follte 
Chriſtus, da er fih, und Petrus ihn, den Sohn des Ichen- 
digen Gottes , fo wie er hinwiederum den Petrus, auf dieß 
Staubenöbelennmiß , den Felfen und die Grundvefte nennt, 
worauf er feine Kirche bauen will, in einer fo wichtigen Sache 
uneigentlich gefprochen haben ? (Joh. 10, 33. Matth. 26, 63. 
64. 65.) Sollte Chriſtus, der fo oft, fo Har, fo deutlich, fich 
Gottes Sohn nennt, daß die Juden und Schriftgelehrten, 
durch ihre giftigen Spöttereien , die fie gegen ihn ausfpieen, 
ald er am Kreuze hing, da fie fagten (Matth. 27, 4045) : 
Iſt er Gottes Sohn, fo fleige er herab! genugfam bezeu: 
gen, daß diefe Worte in einem eigentlichen Berftande genom: 
men worden, wie ihn auch felbft der römifche Hauptmann in 
dem Glaubensbekenntniß (Matth. 27, 54.) : Wahrlich dies 
fer ift Gottes Sohn gewefen, in dieſem Verſtande ges 
nommen. Wie fellte er uneigentlid) gefprochen haben, da die 
Gleichförmigkeit und Uebereinfiimmung mit der Sache felbft, 
mit dem Endzwecke und Zufammenbange der ganzen Offenba- 
rung und felbft feine Wunder, von feiner eigentlichen Gottheit 
die bündigften Beweiſe geben ? Während die Apoftel und Kit 
chenväter, fammt allen Ehriften, vom Anfange ber diefe Worte 
eigentlich genommen , und folchergeftalt die wahre Auslegung ‚ 
ein für allemal feftgeftellt haben. 

Allein die Arianer machen eine andere Wendung , and 
werfen ein : Sagt nicht Chriftud felbft (Joh. 10, 35—38) : 
„Wenn Ihr nun die Götter nennet, an welche der Ausfpruch 


n 
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Gottes erging, wie koͤnnet Ihr denn fagen zu Dem, ben ber 
Mater geheiliget und in die Welt gefanbt hat : Du läfterft ! 
weil ich gefagt habe : Ssch bin Gottes Schau? Wie? Tann 
man, da eben biefer Johannes an fo vielen Orten die wahre 
Gottheit Jeſu auf dad allerdeutlichfte, und ſelbſt nach dem 
Zeugnifle Sulians , gelehrt hat, an diefer Stelle feinem Worte 
gegen fo viele überwiegende Gründe einen audern Sinn geben, 
als der mit fo vielen Stellen und mit obgebachter allgemeinen 
Regel aller Auslegung übereinfommt ? Was will alfo Chriftus 
hier ander fagen, al& : wenn Ihr das für Feine Gottesläftes 
rung haltet, daß man fogar die Obrigkeiten, die gewiſſermaßen 
an Gottes Statt verordnet find, Götter nennt ; wie viel we: 
niger Fonnt Ihr foldyes bei mir thun, ald Den der Vater 
geheiliget und gefandt hat, ald den Sohn Gottes, (oh. 10, 
34-30.) und den Chrift, oder Mefltad, der mit dem Vater 
eins ift. Und dieß Alles fpricht er in eben dieſem Zufammen: 
bange, und fo Mar, fo deutlich, fo eigentlich, daß die Juden 
ihn fogar der Gortesläfterung befchuldigen. Welchen Borwurf 
alfo Chriftus um fo mehr hierdurdy in feiner Ungereimtheit 
barftellt, da ed einem Jeden fonnenhell in die Augen leuchtet, 
wie weit, wie bimmelmeit bie Gottheit, die den Glanz ihrer 
Herrlichkeit in Chrifto durch fo viele Zeichen und Wunder here 
vorftrahlen ließ, über das 2008 der Fürften und Götter diefer 
Erde erhaben fey. Und was ift dach wohl glaubmürbiger, als 
wenn. die ‚Sache felbft fpricht: ? Thue ich ; fagt Jeſus, Joh. 
10, 38, fie (die Werke des Vaters), fo glaubt, wenn Ihr 
mir nicht glauben wollt, doch den Werken. Sin der That, 
Der muß Gott feyn , der göttliche Werke thut. Und wohin 
gingen denn alle Werke und Lehren Jeſu und feiner Apoftel 
anderd , als dahin, daß man Gott im Geifle und in der 
Wahrheit anbeten , feine Begierden an dad Kreuz heften, und 
die Werke des Satans zerflören fol ? Mas nun durchgehende 
auf reine Verehrung Gottes und die Zerflörung des Neichek 
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mad der Werke des Satans abzielet, das kann unmöglich aus 
der Hölle ſeyn; was aber nicht aus der Hölle ift, das muß 
nothwendig von Gott ſeyn. Geht da den ummwiderfprechlichen 
Beweiß , das zweifchneidige Schwert des göttlichen Wortes, 
(Matth. 12, 25.) womit felbft Chriftus die Feinde nieberfchlug ! 
Dieß, dieß iſt der untrügliche Probirftein der Wahrheit. Ich 
fordere alle Feinde der chriftlichen Religion auf, in der ganzen 
Gefchichte ein Beifpiel einer folchen göttlichen Tugend , wie es 
Chriſtus durch fein ganzes Leben dargeftellt,, aufzufinden‘, und 
einen Andern anzugeben, der gleich ihm fagen kann : „Water, 
ich habe Dich auf Erden verberrlichet,, Job. 17, 4, d. i.: Ich 
habe ftet6 in Uebereinſtimmung mit deinem heiligen Willen und 
Volllommenheiten gelebt.“ Wußten doch fo Viele, deren ſich 
die Gefchichte rühmt, kaum, mad. Verherrlichung Gottes, 
was Religion, was Gott fey. Doch genug von den kritiſchen 
Regeln der Auslegung. Sch komme auf die philofophifchen 
Zweifel, weldye man gegen die Gottheit Jeſu aufzuwerfen 

Es ift Leine leere Frage , woher es doch komme, dab 
man fo gerne an der Gottheit. Jeſu, ja an dem Dafeyn des 
allmächtigen Gottes felbft zweifelt ? Man follte denken‘, alle 
Menfchen , eingeden? ihrer Schwäche, müßten nichts mehr ze 
wünfchen haben, als daß ein folched allmächtiges Weſen bes 
ſtehe, glücfelig machen will und kann; und ein ſolcher Er⸗ 
Töfer , der durch feine güttliche Kraft, Tod, Teufel und Hölle 
befiegen, die menfchliche Natur zur höchſten Seligleit, ja felbft 
bis auf den Thron Gottes erhöhen, und durch die Kraft feines 
Wortes einen neuen Himmel und eine neue Erde, wie ehedem die 
ganze Welt, aus nichts hervorrufen: kann. Das aber will dem 
Düntel fchlecht behagen ; die Spanne feines Dafeyns hält er für 
feinen Himmel, da will er Gott feyn, und über feine Gefchöpfe, 
die verehrten Gedanken, die er hervorgebracht, dad Regiment 
führen, Alles was durch Ueberlieferung am ihn gelangt, erHlärt 
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er für dad Mährchen kindiſcher Jugendzeiten; alle Sorge wm 
das Heil für ſchwermüthige Gefühle, die aus dem dicken Blute 
aufgeftiegen ; die Kreuzigung der Begierden, Buße und Heili⸗ 
gung , dad Alles feheint ihm überflüffig und entbehrlich, und 
die Lehre von der ernften Strafgerechtigfeit Gottes eine Fe 
erfunden um Kinder zu ſchrecken, weil e& ja befaunt it, daß 
Gottes unendliche Güte nicht zuläßt, daß irgend einem Men⸗ 
fchen auch nur ein Haar gekrümmt werde. Da iſt denn freilich 
kein Verſohnungsmittel nöthig, dad den Gefallenen wieder 
würdig mache, in die heilige Gemeinfchaft Gottes aufs Neue 
einzutreten; der ‚große warm gefütterte Mantel der Güte und 
Barmberzigkeit ninımt Alle unter feiner weiten Umbülle auf, 
und unter diefem Schuße kann dad allerheiligfte Weſen mit 
dem Unheiligften Gemeinfchaft pflegen, ohne ſich irgend zu 
befleden. Hatten doch Die Heiden theils aus einer mehr ener: 
giſch in ihnen wirkfamen Vernunft, theild aus einer alten, 
obgleich nicht wenig entftellten Offenbarung, die Noth⸗ 
wendigfeit einer vorläufigen Verfühnung anerkannt, wie ihre 
mannigfaltigen Opfer ed beweiſen. Uber mas das Alterthum 
auch immer vornehmen mochte, Fein Menſch, Ten Engel war - 
vermögend, ein ſolches volllommenes Berfühnungsopfer des thäs 
tigen ſowohl, als deb-.leidenden Gehorſams an unferer Start 
Gott darzubringen, al6 der allerheiligfte hohe Priefter, felbft ein⸗ 
zig und allein ein Opfer, dad der Herrlichkeit Gottes völlig an= 
gemeſſen, und fo befehaffen war, daß Ale, die durch wahre 
Buße und Glauben nicht nur fehnlich verlangen , fondern auch 
eifrigft fich bemühen, nach) eben diefem Muſter ſich zu bilden, 
volllommene Vergebung aller Phrer Sünden, und den Einfluß 
diefer Gnade und göttlichen Kraft dergeftalt erlangen, daß fie 
durch die Wirkung des heil, Seiftes nach dem Ebenbilde Got⸗ 
ted wieber umgebilbet,, von allen böfen Zolgen der Sünde und 
des geiftlichen Todes, der die Menfchen fonft des Einfluffes 
der göttlichen Wirkfamkeit und des Lebens, dab aus Gott iſt, 
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beraubet., gänzlich befreiet, und in der Gemeinfchaft Gottes 
ewig felig werben. Welch ein Troſt, welche wahrhafte Güte, 
die ohne Schwäche ift ! Welch ein mit allen Vollkommenhei⸗ 
ten. Gottes hoöchſt übereinfliimmender Entwurf des Reiches der 
Gnade ! Wie fichert diefe Lehre nicht die innere Harmonie aller 
görtlidyen Volllommenheiten, während jene frevelhafte Zuver⸗ 
ſicht auf Gottes Güte feine Gerechtigkeit und Heiligkeit, fo 
viel an⸗ihr iſt, völlig zerftört. Gibt es in der Gefchichte aller 
Religionen eine bee, die grüßer gedacht, tröftlicher und ers 
bebender wäre, als gerade die Grundidee alles Ehriftenthums, 
dag. nämlich, gleichwie durch Adam die Sündhaftigkeit unb 
die Verderbniß natuͤrlicher Weife und durch die-leibliche Geburt 
fortgeyflanzt worden, und der Tod zu alten. Menfchen hin⸗ 
\Wurchgebrangen ; fo durch Ehriftum , als hen andern Adam, 





(Rom. 5. ı Cor. 15.) da ſolches natürlicher Weiſe nicht mehr 


möglich war , doc) vermittelſt des Glaubens umb der Wieder⸗ 
gehmt, ald einer neuen geifllichen Geburt , durch die Kraft 
des heil. Seiftes (1 Petr. 1, 23), aus einem unvergänglichen 
Saamen, nänlich durch das lebendige imd ewige Wort Gets 
tes (a Fim. 1, 10), und durch bie Erſcheinung Jeſu Chriſti, 
unſeres Heilandes, der dem Tode die Macht genommen, Leben 
und. Unſierblichkeit and Licht gebracht werben fell, (.2 Petr. 
1.25) und er uns durch feine Kraft, Hertlichkeit und Tu⸗ 
gend theilhaftig machen will der güttlichen Natur, wenn wir 
nämlid) die vergäuglichen Lüfte der Welt flichen,, und in un⸗ 
ferm Glauben Tugend üben, Und wer ift, der je.in fein Gerz 
gegriffen , und durch feine tägliche Erfahrung nicht volllom- 
men fich überzeugt hätte, daß wir. Menfchen ‘durch alle Wer 
firebung unferer natürlichen Kräfte und.chen ſo wenig zu dies 
fer. himmlischen Vollkommenheit und Glückſeligkeit hinauf zu 
ſchwingen vermögend find , als fich ein Todtet ſelbſt som Se 
ben wieder erwecken Tann? : 

Aber, ſagen die Arianer, wenn wir auch ‚bie Moihwendig⸗ 
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Zeit eines ſolchen Erldſers und Wicverherflellerö der verlornen 
Glückfeligkeit zugeben , koͤnnte er nicht auch vielleicht eine hö⸗ 
bere Kreatur ſeyn, die über alle Engel erhaben iſt, und wes 
cher Sort diefe göttliche Kraft und die Macht, Wunder zu 
thun, mitgetheilt hätte ? Vielleicht, weld) ein großes Zeugs 
Baus, woraus alle Zweifler und Feinde der Religion ihre 
Waffen zu nehmen pflegen ! Vielleicht, fagt Voltaire, Bann 
die Materie denken. Vielleicht ift diefe Welt von Ewigkeit. 
Aber warum nicht auch fo gefchloffen : Vielleicht irre ich mich. 
Wenn das Vielleicht die Richtſchnur der Wahrheit ift , fo 
haben wir gar feine Wahrheit ; dann hatte Pilatus recht, 
wenn er Jeſum ſpoöttiſch fragte : quid est veritas ? 

Mein, die Wahrheit muß aus keinen zweifelhaften , fon 
‘ dern aus unläugbaren Gründen erfannt werben. Und nur wad 
aus folchen bewiefen iſt, das ift unläugbar wahr. Deßwegen 
vermögen auch gegen Dinge, dergleichen die göttliche Offenba⸗ 
sung und alle darin enthaltene Lehren und Thatſachen find, 
alle ſolche Dünfte der Zweifelei nichts , nachdem deren Glaube 
wuürdigkeit and Göttlichleit durch ‚die buͤndigſten Beweiſe dar⸗ 
gethan worden ; man müßte denn etwaͤ bie Glaubrürbigteit 
aller Gefchichte über den Saufen: werfen wollen. Und ift auch 
wohl etwas mwernünftiger, als wenn die menfchliche, beengte 
und eingefchräntte Vernunft nach ihrem endlichen Maßſtabe 
ausmeffen will, was dem unendlichen Weſen zu thun möglich 
oder nicht mudglich ift ? Was mit feiner Hewlichkeit überein 
flimme oder nicht ? 

Niemand hat in den erfien Zeiten die chriſtliche Religion 
mit größerem Eifer, ſtärkerer Macht und Feindfchaft ange: 
griffen, als der Kaifer Julian, der durch allerlei philoſophi⸗ 
ſchen und myſtiſchen Irrwahn / und eine ſpröde, flörrige Ge: 
mütrhöart verleitet „ die chriftliche Kirche verließ , und wiederun 
zum erleuchteten Heidenthum , zu den Yuguren , Zeichenbeutern 
und Wahrſagern, zu Menſchen⸗ und Thieropfern zc. zurück⸗ 
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kehrte. Und was hat all fein Zorneifer und al feine Gelehr⸗ 
famteit gegen dad Chriftenthum hervorgebracht, das einen vers 
fländigen Menſchen irgend auf Abwege verleiten, oder einen 
irgend gründlichen Zweifler beunruhigen könnte. Der flärfte 
Einwurf, ben er noch vorgebracht,, iſt etwa der : „Nach dem 
Lehrſatze des Moſes ift nur ein Gott. Die Chriften aber vers 
ehren fogar noch einen Menſchen ald Bott.“ Wie einfach aber 
fchlägt der heilige Cyrillus diefe Finte damit nieder, daß er 
(ib. 91) fage (30h. 10, 30. 14,10. 17,2.) : Wir beten 
keinen Menichen an , fondern Gott, ver fich in menfchlicher 
Geſtalt geoffenbaret bat, folglich nur einen Gott. Und 


warum follte Gott, der überall gegemmwärtig ift, und ſich nicht 


nur in ber Sonne, in dem glänzenden Heere des Himmels, 
fondern in allen Dingen , durch feine Wirkſamkeit offenbarer, 
warum follte biefer nicht anf eine ganz befondere Art und in 
einer genauern Bereinigung in Chriſto, als der Sonne der 
Gerechtigkeit, in dieſem vollkommenſten und fichtbaren Eben⸗ 
Bilde des unfichtbaren Mefend und der göttlichen Herrlichkeit 
fi) haben offenbaren , und über den Horizont der Wenfchheit 


aufgehen konnen, um diefelben wegen Erlangung ihres ewigen 


Heils näher. zu erleuchten, und durch feine göttliche und -Beis 
Hgende Kraft zu guten Werken fruchtbar zu machen, auf daß 
fie in ihm das ausgezeichnete Bild der Gottheit in der menſch⸗ 
HKichen Natur erblickend, durch die ihnen mitgerheifte göttliche 
Kraft ſich nach demfelben Bilde richten, und wie die Sonnen: 
Blume fich gegen die Sonne neigen ? (Joh. 1, 98. 1 Eor. 3, 11.) 
Gott ift ein unfichtbared , unbegreifliches Wefen. Ja, Gott 
‚Jan nur von ort felbft begriffen werben. Wer begreift 
bie Bereinigung der menſchlichen Eeele mit den Körk 
per? Wer faßt die natürliche ‚Geburt und Erhaltung des 
menſchlichen Lebens ? Wer begreift die geringſte Blume? 7 Die 


Kathstit. Ihrg. VI. Hft. XI. 11 


ganze Natur ift voller Geheimmiſſe, und wie mit einem Schleier 
in Dunfelheit verhüflet. Wie vielmehr gegiemt ed und, dieß 
heilige Dunkel in ber allertiefften Ehrfurcht zu verehren , worin 
ſich der unbegreifliche Urheber der Natur, der Kerr der Herr⸗ 
lichkeit, der felbft in der tiefften Erniebrigung ‚die Erhabenheit 
feines Gerichts ,„ und den Glanz ber höchſten Heiligkeit, wel⸗ 
her wahrlich in keinem irdifchen Schimmer befteht , hewor⸗ 
leuchten läßt, fich vor unfern bloden Augen verhüllet. 

Eben fo giundlos ift der Einwurf, den die Arianer wohl 
vorgebracht: Wenn Gott ein einziges Prinzip ift, fo if er 
yor allen Dingen gewefen, unb alfo auch vor dem Sohne. 
(Bullus def. fid. Niczn. S. III, c. IX, S. 1. 4.) Schon aud 
der blofen Vernunft läßt fich die Dürftigleit dieſes Schluffed 
" nachweifen. ft nicht ein Anderes, dad Dafeyn der Dinge 
außer Gott ; und ein Anderes , das ewige Daſeyn des Sohnep, 
durch den Vater in Gott? Um diefe und ähnliche Trugſchlüſſe 
einer falſchen Philofophie, wogegen der Apoftel (Kol. 2, 8.) 
fchon warnet, zu Schanden zu machen, darf man nur dahin 
ſehen, daß man nicht die Namen : Vater und Sohn, de= 
sen fich die heil. Schriftfieller bedienen, deögleichen die Wörter: 
Derfonen, Dreieinigfeit, welche die Kirche zu Verhü⸗ 
tung des Mißverftändniffes eingeführt hat, auf menſchliche 
Weiſe verftehe ; fondern alle diefe Namen müffen in einem ge 
heimnißvollen und ber Gottheit geziemenden Sinne, ja in Bes 
ziehung auf die menſchliche Natur genommen werden, womit 
ſich Gore auf eine wundervolle Weife bekleidet und vereiniget 
hat, um mit dem Menfchen in nähere Freundſchaft zu treten, 
und den ganzen Glanz feiner Herrlichkeit (ob. 1.) die des ein- 
gebornen Sohnes vom Vater, voll der Gnade und Wahrkeit, 
Demfelben zu offenbaren , oder wie ed in dem uralten apoftolis 
ſchen Glaubensbekenntniß heißer : „Als den eingebornen Sohn 
Gottes, der empfangen ift vom heiligen Geiſt, (2 Kor. 5, 39.) 
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und geboren von Maria der Jungfrau.“ Faßt man dieſen 
Satz ſo, wie ihn die Kirche verſtanden wiſſen will, dann fällt 





»Selbſt Spittler ſagt in feinem Grundriſſe ber chriſtlichen 
Kirche, die doch wahrlich nicht zu den orthodoxen gehört, aber 
woraus unſere neuern Sozinianer, Andachtsſtunden, Ideale, 
Katholikon, Tathol. Kirchenverbeſſerung im 19ten Jahrhundert 
fleißig, ohne ihn indeß zu citiren, geſchöpft haben: „Es ließ 

ſich kurz und kunſtlos ſagen, was die erſten Chriſten glaub⸗ 

ten. Es iſt ein Gott, dieſer einzige iR Water, Sohn und 
Geiſt, unterſchieden ind zwar dieſe drei Namen : das iſt, 
fie bezeichnen nicht einen und ebendenſelben, es find nicht 
bldos drei Namen eineb und ebendeflelben, aber wir wiſſens 
Doch nicht, wie fie untesfchieden find. Anbetung gehört die⸗ 
fen Dreien. > 
Sehr deutlich iſt auch das Bekenntniß des Achatius eines 
Biichofed in Drient, beflen Gig unbelannt iſt, dad er vor 
Gericht abgelegt hat, ald ex im Jahr 260 als chriſtlicher 
Biſchof vor dafj.Ibe gezogen worden. Der Conſul Marcianus, 
der ihn konſtituirte, hielt folgende Unterredung mit ihn : Man- 
clanus : Dicis ergo, quod Deus Filium habeat ? AcHacıus: 
Hoc est, quod dieco. Manc. : Quis est Filius Dei ? Acnac.: 
Est verbum veritatis et gratie. Manc. : Esine hoc nomen ejus? 
Acsac.: Non petieras nomen ejus. Manc; : Edic nomen ejus. 
Acuac. : Jesus Christus est nomen ejus. Manc.: Ex qua fo- 
mina Deus hunc genuit? AcHac : Non genuit Deus filiam 
suum modo generalioni humanæe simili; manu sua primam 
formavit hominem ; tum figur& hominis perfectz anımam, et 
spiritam dedit: Ita Filius Dei,. verbum veritatis ex corde ejus 
egressum est, de quo scriptum legitar : eructavit cor meum 
verbum bonum ,. Ps. 44. Masc. : Ergo corporeus est Deus ? 
Acnac, : Ipse solus seipsum cegnoscit, nos vero formam ejus ' 
'invisibilem. non coguoscimus, sed virtutem ejus et potentiam 
veneramur.  Maac. : Si corpus non habet Deus, neque cor 
habt , quippe sine membris sensus esse non polest. AcBAc.: 
Sapientia non producitur ex membris nostris, sed potens illam 
Deus dat, quid enim prosit corpus ad cognoscendum ? (Fızuait 
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in die Augen, daß in ber ganzen Chriftenheit nur ein Gort 
angebetet wird, wenn fih gleich derfelbe auf eme ſolche Art 





hist. Eecl. T. II. p. 273.) Und der Beil, Ignatius fast in fa: 
nem Gefpräde, das er zu Antiochia mit dem Kaifer Zrajan 
hatte ; „Unus est Deus, qui creavit calum et terram et mare 
et omnia, qua in eis sunt et unus est Jesus Christs, Dei 
Filius unigenitus, cujus regnum suspiro. Tem Taasımus : De 
illo loqueris, qui sub Pontio Pilato crucihzus est? Et S. Icx.: 
Üle est, qui percatam meum cum suo auclore cruciäzit, qui 
malitiam dsemonis prosternit,, corum pedıbusi, qui se Christum 
in corde gerwnt, proculcandum. (Fızunz hist. Eocles T.1, 
p- 395 ) Der alte Polykarpus, der zum Proconſul fagte, als er 
zum Maͤrtyrthum geführt wurde : Octoginta sex annis Christo 
servio, nec unguam mibi quidguam malı fecit, quomodo ego 
blasphemarem regem meum et salvatorem ? Betete noch, ald er 
im brennenden Gcheiterbaufen fland , alfo : Domine Deus 
omnipotens,, pater Jesu Christi , et Filii mi benedicti, præ- 
dileci, per quem gratism te cognoscendi acrepımus; Deus 
angelorum et potestatum, Deus oamninm creatararum , Deus 
justoram ex omnibus gentibus, qui in conspediu ino vivunt, 
gratias tibi ago ;, quod me ad hanc diem ei ad hane horam 
perduzeris , ım qua cum Martyram tuoram numero calicis 
Chrisü tui portionem accipiam, ut ad vitam siernam anımz 
et corporis in incorruptibilitate $. Spiritus resusciter. Hodie 
cum ipso in conspectum tuum tanquam vielime pinguis , et 
aceepta admiltor, sieut a te predestinatatn, praedictum et ad- 
impletum est, ate Deo vero, qui fallere non potes. Ideo lando 
te in omnibus, benedico te , glorifice 1e per pontihcem zeter- 
num et calestem Jesum Christum , dilectum Filiom tuum, 
quocum tibi et Spiritoi S. sit gloria nunc, et ia fatura secula. 
Amen. (Fremau hist. Eccl. T: 1, p. 534.) Wed ein Be 
kenntniß und wel ein Glaube mitten- in den Flammen! 
Hätten Artus, Sozinus, Cherburg, Nochefier, Schaftsburg, 
Bolingbroke, Hume, Voltaire, Nouflem ze. auch ein ſolches 
bon ihrem Glauben auf dein Scheiterhaufen abgelegt ? 
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offenbaret, bie ein in brei wefentlich Unterſchiedenes, und doch 
zugleich ganz Gott Seyendes in dieler einigen Gottheit vors 
auoſetzt, welches dad nicäanifche Concilium durch dad Wort 
dusvsios, gleichen Weſens, ausgedrückt, um dadurch der irri⸗ 
gen Auf’ ‘zung der Nrianer vorzubeugen, Und in diefem Sinne 
iſt die Gottheit Jeſu von der kathol. Kirche ſtets verehrt wor: 
den. (Matth. 19, 17.) Niemand ift gut, ſagt Jeſus felbft, Ich 
und der Vater find eins. (Job. 10, 30. 17,21.) Wer mich 
ſieht, der fieht den Bater. (Joh. 14, 9: 10. 10, 38.) Der 
Water, der in mir wohnt, diefer wirkt die Werke. (2 Kor, 
5, 19.) Gott wor in Chrifte, und verſohnte die Welt mit ihm 
felber. (1 Kim. 2, 5. Roͤm. 3, 29, 30, 1 Kor. 8, 6. 12,6.) 
Denn es if Ein Gott. und Ein Mittler zwifchen Gott und 
Menfchen, nämlich der Menſch Chriflus Jeſus. Kurz : Sort 
iſt wunderfam und voller Gecheimniffe. Und wer weiß, wie 
viel, wie unzählig. viele Geheininiffe uoch In Gott find, welche 
wir nicht eher erfennen werben, als bis die Augen, und viel⸗ 
leicht noch viele andere bis daher verfchloffene Sinne unfered 
Geiſtes fich eröffnen ? Wer weiß, vote viele Wege bie göttliche 
Vorficht noch hat, um auch andere vernünftige Gefchtpfe dort 
in jenen unzählbaren Welten, die Über unferm Haupte glänzen, 
yon dem Verderben zurüc zu halten,.oder wo ſolche auch ge 
fallen find, ebenfalls davon wieder zu erretim ?. Wer, wer 
begreift den glänzenden Wunderbau der Sonne und die Art, 
wie ihre Strahlen alle Dinge beleben und fruchtbar machen ? 
Nichts defto weniger erfennen wir ihr Daſeyn doch mit voller 
Gewißheit: weil wir auf andere Weiſe und durch dad untrüg- 
fiche Zeugniß der Sinne und der Empfindungen davon verges 
wiffert werden. Welcher felbft unter den entfchiebenften Feinden 
alter Religion hat «8 gewagt , die Moral Jeſu anzufeinden, 
und für verwerflich zu erflären , noch auch zu läugnen, daß 
fein VBeifpiel das glänzentfte ſey, das jemals auf der Erbe 
gefehen worden iſt ? Und fagt denn dieſer Jeſus nicht felbft, 
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, (Watth. 20, 28. Jeſ. 53, 5. 10-12.) daß fein Blut vergoſſen 
werde für Viele zur Vergebung der Sünden ? fagt er nicht 
überall , daß er der Meſſias fey, wovon alle ‘Propheten geweißs 
fagt haben ? Nennt ex fich nicht felbft Gottes Sohn, und 
eignet ſich die göttlichen Vollklommenheiten zu? Wie fann aber 
ein folcher betrüglicher Charakter einem fo göttlichen Lehrer, ber 
fein Leben für die Ehre Gottes fo willig aufgeopfert hat, zus 
kommen ? Und wer bewundert nicht den -großen Geiſt ars 
Paulus, wenn man ihn auch nur blos aus dem Geſichts⸗ 
punkte der Philofophie und ald einen Mann betrachtet , der 
in die tiefften Geheimniſſe der göttlichen Erkenntniß gebrun 
gen, und ganz mit den reinſten GSittenlehren und mit Liche 
zu Gott und der Wahrheit erfüllt ift ?. Muß man nicht ein- 
geftehen, daß: wenn man alle neuern Gotteögelehrte und Kris 
tiker zuſammen nimmt, deren blendendes Genie, wie fie meis 
nen, weit und breit die Welt durchſtrahlt, fie dennoch mit 
aller ihren Weisheit: zufammen nicht einen Paulus auflegen, . 





Der Pbiloſoph So de geſtand, keinen fo in fich sufammen» 
7 Hängenden , ſtreng ſchließenden und ſtets feinen Bine vor 
Ausen behaltenden Schriftfieller gefunden zu haben, als den 
Apoſtel Paulus. v. Schröcks Kirchengefch., sr Th. ©. =. 
Aehnliches Geſtaͤndniß macht auch der gelehrte Engländer 
2 Butteltow;.der 4708 in. ber Grafſchaft Worceſter geboren 
. worden. Von Ingend auf ber Ausſchweifung und der Sit⸗ 
, tenverderbniß junger Wüſtlinge ergeben, Hatte ex lange Zeit 
an den Grundwahrheiten des Chriſtenthums gezweifelt. End⸗ 
lich zur Einßcht gelangt, daB es nun an ber Seit ſey, 
nicht ferner mehr auf das Wort Anderer weder zu zweifeln 
noch zu hoffen, legte er fi von nun an ſelbſt auf die Er— 
eründung der Heiligen Wahrheiten , die und das Ghriflen- 
"Hm verkündigt. Sein unermüdliches Streben führte ihn 
zu dem Zwecke, welchen er ſich vorgeſetzt hatte, und er gab 

nun 1747 feine Bemerlungen über Die Bekehrung und das 
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diefen begeiſterten Apoſtel, der, ein Zeitgenoffe ded Heilandes, 


| anfangs :felbft mit: Zorneßeifer feine Kirche verfolgte. Und bie: 


fer , abgewendet von der neuen Lehre durch alle Vorurtheile 
der Erziehung, der Sekte und des Volkes, dem er imgehörte, 
gab, der Wahrheit, die er mehr als irgend ein Anderer auf 
genauefte zu prüfen Gelegenheit hatte, Zeugniß , und verſie⸗ 
gelte nach: fo vielen Leiden , Zrübfalen und Martern, die er 
aus geſtanden, ohne Bedenken fie mit -feinem Tode. - 
Gehen: wir auf die etſte Wurzel zurück, aus der alle jene 
feindfeligen Ungriffe gegen: das Chriſtenthum hervorgegangen, 
dann finden wir fie in dem allgemein verbreifeten: Borurtheil 
daß Jeder Richter In Religiowöfachen zu ſeyn vernoge. Dieß 
Vorurtheil war zwar lange her nur ein Privileglumn des Pro⸗ 
teſtantismus, und hat ihn auch, wie’ es nicht anders feyn 
Sonnte ,- zu Grunde gerichtet; aber ſeit ein Paar Dezennen 


hat es ſich auch In die kathol. Welt eingefchlichert'! Aber welch 


ein Dunkel, ich will nicht ſaͤgen, welch eine Abweichiring bork 
Tarholifchen Glaubensprinzip liegt nicht in dieſem: Grundſatze 
Sollte Jeder gewachſen ſeyn, in’ die Tiefen der Religliondge⸗ 
heimniſſe einzubringen ? Nein ': es gibt Tragen und Punkte, 
die eine folche Menge von Grundfägen, Wiffeifihaft; Ge 
dehrtheit und Anſchauung, folche Umficht und "eintrfigende 
Verftandeöfchärfe vorausſetzen, daß auch der- Beftbegabrefte 
verzagen müchte, Bei den Menſchen, wie fie im Dirchfchnitte 
vorkommen ‚: fehle aber dieſes Alles; Jeder hat’ freilich feineit 
befondern Horizont der Erkenntniß, aber wie beſchränkt iſt 





Apofielthum des heil. Paulus heraus, worin ex Das Befländ- 
niß ablegt, daß wenn der einzige Paulus das Chriſtenthum 
bezeugte, man bemfelben ſeinen Beifall ſchenken müßte. Und 
auf feinem: Todbette bekannte en noch feinem Sohne, daß 
ihn Panlus zum Chriſten gemacht babe (©. Rande, Lerit. 
Art. Lyttelton.) il ut. | 
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dieſer durchweg ſchon in menfchlichen Dingen, und wie wid 
mehr noch in göttlichen, die ohnehin fchon von den Meiſten 
nur feitab ſchielend betrachtet werben. Wir wollen zugeben, 
daß “Feder irgend etwas babe, worin er ein competentes Ur: 
theil abzugeben vermöge ; aber macht ihn dad fähig , fortan 
über Alles, felbft das Wichtigfte, was im Leben vorkommen 
mag, friſchweg abzuurtheilen ? Man hätte ed lächerlich ge 
funden, wenn Newton nad) dem Rufe eines ſolchen Witzboldes 
gefirebt hätte, wie Voltaire geweſen; man hätte ed auch voch 
lächerlicy gefunden, wenn Voltaire über Newtons mathema⸗ 
tiſche Werke zu Gericht gegangen wäre : aber daß biefer ſelbe 
witzige, aber. ſeichte, aller hiſtoriſchen und forſtigen Hülfewif 
fenfchaften,, ‚aller Höhe und Tiefe gänzlich ermangelnde Vol⸗ 
taine in ben ſchweren Fragen güttlicher Dinge auf die frevel⸗ 
hafteſte und ‚leichtfertigfie Weiſe eines Urtheild ſich angemaßt, 
iſt kaum Jemand aufgefallen. Was für eine betrügliche Art 
zu. fchlieen 4 dieß begreife ich nicht: alſo iſt ed nicht 
wahr, Ein Blinder hat feinen, Begriff von der Farbe, alle 
auch sin, Anderer nicht, Von einem Geiſte kann ich mir keinen 
Begriff machen , wie von den Geſtalten Forperlicher Dinge, 
die ich ‚fehe:; alfo iſt er nicht. Eichließen wir nicht, fo oft wir 
Menſchen ſehen, daB fie. von Seelen belebt werben, ohne daß 
wir ihre Seelen ſehen ober unmittelbar empfinden konnen ? 
Unzaͤhligemal urtheilen wir im Leben, fo oft wir einen Bau, 
ein Buch, ein Bild, ein Merk der Kunft ſehen, DaB eim vers 
nünftiged Weſen deſſen Urheber ſey, und Kein Ungefähr foldye& 
zufammengeblafen habe. Uber wenn man bie Welt, dieß große 
Werk einer göttlichen Kunft erblicket, fo will die Vernunft 
gegen ihre eigene unläugbaren Regeln , das iſt, unvernünftig 
ſchießen! Das iſt dem Voltaire z. B. unbegreiflich geweſen, 
daß ein ſelbſiſtändiges, unfichtbared Weſen der: Urheber dieſer 
Welt ſey. Aber das iſt ihm begreiflich, daß das menfchliche 
Geſchlecht und alle Dinge in einer unendlichen Reihe von Ab⸗ 
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ſtammungen flehe , und Eeinen Anfang babe. Das ift ihm 
unbegreiflich gewefen, daß ein weifer Gott diefe Welt regiere, 
der Jahre und Zeiten, Kälte und Hitze, Tag und Nacht, die 
Inſſinkte der Thiere und Alles, auch das Allerfleinfte fo wun⸗ 
derbar und harmenifdy georbnet babe, daß ſowohl Menſchen 
ald Thiere erhalten. werden. Aber das iſt ihm begreiflich, daß 
ein blinder Zufall am Ruder diefer Welt fite, und Alle mit 
fo erftaumlicher Weisheit eingerichtet habe. Das ift Ihm unbe: 
greiflich „ daB dieß Werfen, was unfern Körper belebt, und 
das yon der zarteften Kindheit an durch fo viele Veränderun⸗ 
gen: und den Wechſel aller Formen im Korper, bis in das 
hijchſte Alter , fo oft und in fo mannichfaltigen Reiben, alb 
ed ihm beliebt, unzählige Begriffe verfnüpfen und zuſammen⸗ 
halten, und in dem fich alle Veränderungen, die in dem 
Kieper vorgehen, unb alle Eindrücke der verfehiedenen Sinne, 
gleichzeitig wie in einem Punkte vereinigen, daß eine foldye 
Seele , ein vom Körper unterſchiedenes einfaches und geifligeö 
Weſen fey. Uber das if im begreiflich , daß «ine blofe Ma⸗ 
ſchine eine Henriade ſchrelben, vernünftig fchließen , fich be 
wußt ſeyn, die Sachen unter fich vergleichen, und von fidh 
feihft unterfcheiben , den Lauf ührer Ideen, fo wie ſelbſt die 
üußerlichen Eindrüde in ihren mechaniſchen Bau, fo oft es 
ihr gefällt, aufhalten, und aus verfehiedenen Dingen das Beßte 
mählen kann. Ein folcher Unglaube bei fülcher Leichtglaubigkeit 
iſt eine vermunderliche Sache, und ed farm nicht befremden, 
wenn ſolche Verkehrtheit ſich überall im die Schlingen ihrer 
eigenen Trugfchlüffe verwickelt, und fi) am Ende gezwungen 
fieht , in dieſem ihrem keichtglaubigen Unglauben ein Haus 
benöbeleristniß abzulegen. 

Man beklagt fich über Dunkelheit, Unbegreiflichkeit und 
Wernunftwidrigkeit in der Offenbarung : Allein diefe Wolken 
find nicht in der Offenbarung, fondern in unferm Berftande 
und deſſen eingefchränktenn und niehrigen Sorizonte, ber noch 
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nicht von den unrichtigen Begriffen und Borurtheilen durch 
eine reine Philoſophie genugfam aufgeflärt iſt. Selbſt große 
Genies, deren vorzügliches Talent in verfchiedener Art der Er: 
kenntniß allen Menſchen in die Augen fällt, Fünnen aus Mar: 
gel unentbehrlicher Worbegriffe , ja oftmals durch Verblendung 
eines einzigen Vorurtheiles in’ der Erfenntniß beiliger Wahr: 
beiten in einen Irrwahn gerathen, woraus fie um fo weniger 
fi) heraushelfen Tünnen , jemehr fie auf die Stärke ihres blen- 
denden Berftandes vertrauen. Voltaire um abermal auf ihn, 
den Coriphäen einer gewiffen Gefinnung, zurüd zu Tonemen, 
Jan (Evangile du jour, question sur l!encyclopedie) nicht 
ı begreifen, wie die Schlange im Paradieſe habe reden, und bei 
dem erfin Dienfchen fo leicht Glauben finden koönnen; allem 
Andere finden darin Feine Schwierigkeit, weil der Zuftand der 
Dinge nad) dem Falle ſich fehr geändert hat, und fie wiſſen, 
daß man gerade nicht alles müffe begreifen können, was unter 
die Rubrik des Glaubens gehört. Boltaire kann nicht begrei⸗ 
fen, wie Abraham ‚die Sprache mehrerer Länder verſtanden. 
Allein Undern iſt dieſes fehr.begrerflich, zamal nad) dem Ur⸗ 
theil des Alb. Schulten s und Anderer, bamald die Spras 
chen, nur verfehiedene Dialekte einer oder. doch nur. weniger 
Grundſprachen, nicht bedeutend unterfchieben waren. Bolteire 
befennet, daß ed über den Horizont feined Verſtandes fen, 
wie das geldene Kalb habe zu Pulver verbrannt werben Tons 
nen. Allein ber berühmte Naturforfcher Hr. v. Haller merk 
an, daß ſchon Stahl das Geheimniß entbedt habe, Sol 
mit einer belannten Materie zu Staub zu verfaldien. Boltaire 
iſt ed unbegreiflidh,, wie die Mohren und MWeiffen von einem 
Saamen entfproffen feyn Fönnen : als ob dieſer Unterfchieb 
der Racen, in die ein indiffereniter Grundftamm fich getheilt, 
ein größered Wunder. wäre, ald die Schöpfung jened Srumnd⸗ 
ftammes felber. Voltaire kann nicht begreifen, wie bie Wien 
(chen vor Zeiten fo alt geworben ; allein Andern it es bei 
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weitem nicht fo unbegreiflich, daß die. Natur, biefe große 
Mutter durch die erftaunlichen ‚Veränderungen auf dem Erde 
boden und in deffen Atmofphäre , infonderheit Durch die Sund⸗ 
fluth, allmählich fo abgeſchwächt worden, daß ihre Kinder 
mit einem. dergleichen ftufenweife abnehmenden Lebensalter fich 
begnügen müffen, zumal da man auch anberwärts, zum Bei⸗ 
fpiel in den. chinefifcdyen Büchern findet , daB der weiſe Pum 
700 Jahre, und felbft der Stifter ihres alten Reichs 210 
Jahre alt geworden feyn fol. Voltaire fcheint es unglaublich, 
daß bei der Sundfluth fo viele Paare von allen Thieren aus 
den entferntefien Gegenden bis zu dem alten Pole hin fich in 
den Kaften haben verfammeln können, Allein Andern fcheint 
dieß keinen Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn, welche erwäs 
gen, baß damals die Erde noch nicht fo..gar weit bewohnt 
ſeyn Eonnte, fo daB es nicht einmal nöthig war, daB das 
Waſſer weiter ging, ald über die höchften Berge ber bewohn⸗ 
ten Welt ; obgleicd) man doch noch jeßt in allen Theilen der 
Melt bis auf. die höchſten Gebirge hinauf unläugbare Spuren 
folcyer verheerenden. Sluthen , eben wie in der Sage aller Völ⸗ 
ker, übereinflimmmenke Erzählungen von einer folchen Ueber⸗ 
fchwemmuug antrifft. Boltaire kann nicht begreifen, daß Pie 
Melt nicht follte ewig ſeyn, weil fonft Gott von Ewigkeit hätte 
müßig fepn müflen :, Ein Zweifel, den die Heiden fchon aufs 
geworfen, wie wir ed bei Cicero de Nat. D. lib. 1. finden, 
und den fie auch ſchon aus ihrer Philoſophie fich zu beantwors 
ten gewußt, in fofern biefe nämlich fich zu befcheiden verftan= 
Den, daß ein endliches Weſen weder Unendlichkeit noch Ewig⸗ 
feit zu faffen vermag, und daß fein Daſeyn keineswegs die 
einzige Bedingung möglicher Wirkfamkeit für das allerrealfte 
Weſen ſeyn kann. Voltaire kann mit feiner Vernunft nicht er= 
reichen, wie der Schatten am Zeiger des Ahaz habe zurückgehen, . 
Die Sonne beim Joſua ftille fiehen, und eine Sonnenfinfterniß 
bei dem Tode Jeſu enrfichen Fünnen,, ohne dad ganze Syſtem 
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der Welt gänzlicy zu verändern. Andern aber ift es nicht fo 
unbegreiflich , daß der Urheber und Herr der ganzen Retur, 
der mehr kann, ald wir verfiehen,, nun die entweichenbe Sonne 
in einem Nachbilde über dem Horizont erhalten, nun bie in 
vollem Lichte Erfcheinende auch ohne Zwiſchenkunft ded Monded 
für das jübifche Land verhuͤllt, und ein andermal den Schat⸗ 
ten an der Uhr verrüdt. Voltaire kann nicht begreifen, wie 

ſo viel Großes von den in feinen Augen fo verächtlichen Tuben, 
yon dem Xempel, von bem jübifchen Lande gefagt werben 
Tonne : alle natürlich aus feinen engen, befangenen Gefichte: 
punkte, in dem mit ihm fo viele Andere fich jetzt feflgerennt. 
Aber Solche, die dieß Alles aus dem wahren Geſichtspunkte 
und im Sinne der bamaligen Zeiten betrachten , in denen bieß 
Kand noch in voller Blüthe ſtand, finden gar nichts hierin, 
was einen. Anftoß geben Fonnte. Voltaire kann nicht begreifen, 
wie die Teufel, welche Chriſtus ausgetrieben, in die Schwein⸗ 
beerde habe fahren koönnen, da die Juden Feine Schweine ges 
habt, Allein Andere wiffen , daß die Gergenefer feine Fuben 
gewefen , und allerdings Schweine gehabt. Boltairen fcheint 
ed ein Raͤthſel und unmöglich, daß eine Auferfiehung fo vie 
Ver zerſtreuten Körper bevorfiche, Andern aber kommt bieß um 

‚fo weniger unbegreiflic) vor , da fie ſolches täglich wirklich in 
hundert taufend Beifpielen vwwahrnehmen , nämlich in ber Ge 
burt. Denn was ift die Geburt anders , als eine Orbnung, 
wodurch taͤglich fo viele Menſchen ins Leben nicht blos zurück⸗ 
fondern wirklich zum erfienmal einkehren. Boltaire Taun vie 
Lehre Jeſu und feiner Apoftel mit der gefunden Vernunft umb 
den Naturrechte nicht zufammenreinten , daB wenn jemand 
Einem einen Streich auf den einen Baden gibt, er den anbern 
auch herhalten, fi) Unrecht thun laffen, und die Belcibigun- 
gen erdulden, ober wie dort der SJüngling , alles verfaufen fell, 
was er hat, und den Armen geben, unb was bergleichen 

mehr if. . Allein Andere - erfennen gar wohl, daß nichts ber 
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Würde ded Heilandes und feiner beſondern gottlichen Lehrart 
gemäßer fey , als folche Bilder, unter die fi) der Einn ver- 
büllt, wie dad Gemüth überall, auch gegen feine Feinde, von 
aller Rachgier frei feyn, und im einer göttlichen Heiligkeit ers 
glänzen ſoll, ohne daß dadurch weder die Strafe noch der 
Krieg ſchlechterdings verworfen werden. Eben fo wenig wollte 
er dadurch, daß er den ruhmfüchtigen Füngling , der fi) 
rühmte , ‚alle Gebote von Tugend auf erfüllt zu haben, zu 
Bemüthe führte, wie er noch nicht einmal den rechten Willen 
und Borat gefaßt, dad erfte Gebot, wie ſich gebührt, zu 
halten „ nämlich Gott über Alle& zu lieben, weil er noch dem 
Meichthum , feinen Bögen, höher ſchaͤtze: er wollte, fage ich, _ 
keineswegs die Glücksgüter, die Einer mit Recht und von der 
Hand Gottes empfangen hat, hierdurch am ſich für verwerflich 
erklären , ohne auch wieder anbrerfeits die Möglichkeit auszu⸗ 
fchließen , daß es aud) Fälle geben kann, bie geflatten und 
fordern, fie um höherer Zwecke willen von fich zu werfen, und 
ſich der freiwilligen Armuth zu ergeben, wie und felbft Jeſus, 
feine Apoſtel und .taufend andere große Männer mit ihren 
Beiſpielen vorangegangen find. Voltaire kann nicht begreifen, 
wie dad hoͤchſt gütige Weſen ein fo eifriger Gott fey, daß er 
die Wiffethaten an den unfchuldigen Kindern firafe bis ins 
dritte und vierte Glied. Wer aber nur ein wenig Nachdenken 
aufwenden will, wird leicht zur Einficht gelangen, daß ſich 
gerade hier Gottes Güte, Weisheit und ganze Herrlichkeit darin 
bewähre , daß Gott bisweilen die Kinder die bittern Folgen 
yon den Sünden der Eltern mitempfinden laſſe, damit fie nicht 
fo leicht in die Fußſtapfen des bifen Beifpield treten, indem 
fie vielfältig die nämlichen Naturanlagen haben, zu geſchwei⸗ 
gen, daB bdaffelbe ihnen auch ſonſt, ſo wie überhaupt dab 
Kreuz den Srommen , vidfältig zum Beßten, und jedermann 
zu einem defto flärkern Beweggrunde dienen foll, dergleichen 
Nebel nicht. auf ſich und die Geinigen zu laden. Findet man 
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doch duch) fogar Fälle in dem gemeinen Rechte, wo bie Kin⸗ 
ber dad Strafübel der Eltern mitenpfinden , und bürgerlicher 
Rechte verluftig erflärt werden, welche fie nicht anders erhal⸗ 
ten oder hoffen konnten, ald mit dem Beding, wenn ihre 
Eltern den Gefeßen gehorfam bleiben würden. Und was ik 
hieran Ungerechted ? Auch die Zweifel, welche man gegen die 
Erbfünde aufgeworfen, klären fich hierdurch zum Theile auf. 

Aehnliche Bewandtniß hat ed mit allen jenen Zweifeln 
und Cinmendungen,, die man ‚gegen dad Grunddogma de 
Chriſtenthums, die Gottheit Jeſu, aufzubringen fucht. Sie 
entfpringen blos aus. Mangel richtiger Begriffe und einer ges 
augfamen Erfenntniß , befonderd der Umflände, der Zeiten, 
der Derter, der Sprachen, fo wie aus den Hochmuth, feine 
Heinen Bernunft zu viel zuzutrauen , wobei es nicht fehlen 
fann, daß der Uebermüthige , überall anftoßend , überall im 
Finftern tappend , in die Echlingen falfcher Schlüffe fidy ver- 
widelt. Uebrigens ift ed gewiß wahr, was Hr. v. Kerz im 
_ ı16ten Band feiner Fortfegung der Stofbergifchen Geſchichte, 
S. 627, fagt : „In der ganzen Gefchichte menfchlicher Thor⸗ 
heiten, VBerirrungen , Narrheiten, Lafter , Bodheit uud Der: 
borbenheit gibt ed Feine widerlidyere, edfelhaftere und empüren- 
dere Erfcheinung , ald wenn man fehen muß, wie Menfchen, 
in deren Bruft auch nie ein Funke der göttlichen Flamme der 
Religion Jeſu glimmte ; deren Geift, villig unfähig , ihre 
bimmlifchen Lehren zu faſſen, audy noch nie von ihren befelt 
genden , entzüdenden Schönheiten ergriffen ward ; deren von 
Anmaßung, Stolz und Selbftfucht verdorbened Herz von jeher 
jedem Strahle ded göttlichen Lichtes den Eingang verfchloß: 
mit einem Worte, wenn man fehen muß, wie gottz, geiſt⸗, 
gefühl=, herz: und ideenlofe, erbärmliche , freche Klügler die 
erhabenften Wahrheiten unfrer heiligen Religion zum Gegen- 
fand des elendeften abgeſchmackteſten Schulgezänks herabwürs 
bigen ; wie fie dad heilige Dunkel, das unfere Myſterien um: 
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gibt, in welche es ſelbſt dem Seraph einzufchauen gelüftet, 
mit ihrer kaum fpannenlangen Vernunft aufbhellen zu wollen 
ſich erfrechen ; wie fie die erhabenfien Wahrheiten, von denen 
man nie anderö, als mit gebeugtem Knie und gefaltenen Häns 
den reden follte, nun in dem Schlamm: aller Ulbernheiten einer 
aberwigigen Dialektik herummälzen, das Heiligſte durch ums 
Beiliged Oemäld) entheiligen, ed durch den Ekel, den letzteres 
norhmwendig erregen muß, nun gleichfalld zu einem Gegenfland 
des Eckels für den gelehrten, und ded Spotted für den vors 
nehmen Pöbel machen ; wie fie fich vermeflen, die Geſchichte 
der unendlichen Erbarmungen Gottes , .in deren Abgrund bie 
höchſten und feligften Geifter fi) anbetend verſenken, ihren 
verkehrten , unfinnigen Syſtemen und Lehrgebäuben als Grund- 
Tage unterzufchieben , oder ald Mittel zu felbftfüchtigen,, ärmız, 
Lichen Zwecken, befonderö zu Erreichung einer unfeligen,, gleich 
Rauch dahinſchwindenden Gelebrität von Gelehrfamkit und 
Senialität zu mißbrauchen ; und wie fie endlich, nachdem fie 
den Frieden der Kirche, die Gewiſſensruhe ihrer Mitmenſchen, 
und das Heil fo vieler Seelen ,. ihrem Düntel, ihrem Stolz 
und ihrer zänkifchen Mechthaberei zum Opfer gebracht haben, 
nun gar, um in der getäufchten, mißleiteten, ſtets mißbrauch⸗ 
ten weltlichen Macht eine Srüge zu finden, mit den fchlech- 
teften, aber mächtigen Menfchen, wie 3. B. hier mit. einem 
Chryſophas (mo gibt ed nicht folhe?) mit einem Troß von 
Kämmerlingen (Hofichranzen), Verſchnittenen (am Geiſt und 
Kerzen) und andern jedes ernften Gedankens unfähigen Höf⸗ 
lingen in Bund treten, dieſem loſen &efindel das Schieds⸗ 
richteramt über den Glauben und die heilige Lehre aufdringen, 
und fo, in dem eigentlichften Sinne des Wortes , die ebelften 
und Poftbarften Perlen des Himmeld den Säuen yorwerfen. 
H. v. B 
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Sragmentarifhe Anzeige 
aus Schwedens Kirhengefegen, 
gegeben auf Befehl 
Seiner Majeftät des Königs Cart AL 
im Jahre 1686. 





Im Vorworte erinnert Se. Maj. an Menſchentand, ſelbſi⸗ 
erfundene Satzungen, die ſchon dem erſten Saamen beigemiſcht, 
immer weiter um ſich wucherten, das reine Chriſtenthum in 
eitle, ärgerliche Zeremonien verhüllten, und daſſelbe durch An⸗ 
betung der Bilder und verſtorbener Heiligen (1?) fhändetem, 
bis endlich 1527 Guſtav I, getrieben von ver Wahrheit, Geift 
und Kraft (2) dem eingebrungenen Kirchenregiment des Pas 
Res Halt gebot. Und wirklich that er wichtige Schritte; allem 


* Sc Babe ein Gremplar einer gleichzeitigen deutſchen Weber 
fegung vor mir, an deren Ausdruck ich mich fo viel Chumizt 
halte. Diefe Berordnungen, die größtentheild noch gelten. 

find das Grundgefeg der Intheriihen Kirchenverfaffuung u 
Schweden. Mlle nachherigen Enticheivungen und Erflärumen 
wurden 1813 auf Mllerhöchften Befehl gefammelt und zer 
Drud befördert unter dem Titel : „Samling af Dörfetten 
gar ze. ſwilka ändra, eller for klara Kyrko= lagen af Mr 1686‘ 
welche ändern oder erklären das Kicchengefeb von 1686. Die 


zenefle Sammlung wird benußt, um die Abweichungen an 
zudeuten. 


=—_ a WE u er 


a 


177 

die Gewalt ber Geiftlichen war fo hoch angewachſen, der ers 
thum fo tief gewurzelt, daß weder Jene mit einem Schlage 
zerfchmettert , noch diefer fo leicht konnte auögerottet werben, 
Die folgenden Zeiten blieben noch immer fehr ungünftig ; und 
obwohl unter König Johann 1571 eine Kirchenorduung er 
ſchien, ging doch das Inturgifche Unweſen feinen alten Gang 
fort. Die Regierung des Königs Sigismund hat von neuen 
Alles verderben, und die Baum fchlummernde ‚Luft zum Ka⸗ 
tholizismus wieder allgemein angeregt. Selbft nach) dem großen 
Eoneil v. Upfala 1593 blieb: noch Vieles vom alten Sauerteig, 
der fich nicht fo geſchwind wollte entfernen laffen , weil felbft 
der König bisweilen das Gegentheil tried, und das Uebrige 
vom kathol. Anhange forgfältig Hintertrieben wurde. Earl IX 
ließ obenbemeldete Kirchenorbnung muftern ; Guſtad Adolph 
nahm ſich der Sache mit Ernft an, wie aud) Unfer Hr. Vater, 
aber immerhin noch ohne fehlen Standpunft‘, war ed noch 
nicht zur Vollfeinmenheit gediehen ; darum haben Wir: für 
nothwendig erachtet, endlich eim beſtimmtes Kirchengefeß und 
Ordnung dld unwandelbare Richrfchner' bei Verrichtung bed 
Sottesdienſtes und alles deflen, was Kitche und Leheſtand be⸗ 
trifft, feſtzuſetzen, wie folgt. ze . 
Rap, L:- Von der rechten chriſt lichen Lehre. 

. 1. Alle Unſere Unterthauen ſollen ſich einzig und allein 
zur chriſtlichen Lehre bekennen, welche in der heiligen Schrift 
gegrundet, in den. drei Symbolen der. Apoſtel von Nicaͤa, und 
des heil. Athanaſius abgefaßt, in der ungeänderten 1530 ‚Übers 
gebenen , und 1593 auf.bem Reichötage v. Upſala angenom⸗ 
menen, desgleichen in dem ſogenannten libro eoncordantis 
erklärt iſt. Hierauf muͤſſen Ale, die an Kirchen, Akademieen, 
Gymnaſien, Schulen in den kehrſtand treten, korperlich 9) 
fhwören, 

$ 2. "Wer irrige Denungen gegen die vehre wagt, 
wer er auch ſeyn moge, ſoll für einen abtrünnigen Mamme⸗ 

Katpolif, Ihrg. VL Hft. XL. 12 








178 


lucken gehalten, ſeines Amtes entſetzt, und des Landes ver⸗ 
wieſen werben, Wer gar abfällt, wird eben fo geſtraft, unb 
hat: weber Erbichaft, Recht noch Gerechtigkeit innerhalb ver 
Gränze:ded Königreiches zu genießen. 

6. 3 Wer eine fremde Religionsübung hält oder: berfe- 
ben beimohnt, zahlt 100 Thaler Sübermünze. Wer einen rk 
ser won fremder Religion zam Neligionsunterricht feiner Kinder 
beſtellt, zahlt 500 Thaler, und wird des Reichs verwiefen. 

G. 4. Den katholiſchen Gefandten des Auslandes ſey die 
Fraheit, ihren Cultus in ihrer Wohnung zu halten; aber ihre 
Prieſter dürfen nicht auswärtig die Sakramente ſpenden; und 
eh ſoll Keinem, wer er auch immer ſey, wenn er nicht zur 
Geſandtſchaft gehört, erlaubt ſeyn, dieſem Gottesdienſte bei: 
zuwohnen. 

F. 5. Wer aus was immer für einer Urſache ben ſchwe⸗ 
diſchen Boden betritt, und von fremder Religion iſt, foll 
zwar bei feiner Meligion gelaffen werben, fo lange er ſtill lebt; 
will er. aber beten und fingen, fo muß. dieß bei verkloffenen 
Ihüren geicheben, und für ſich allein ohne irgend eine Zu⸗ 
fammentunft ; und. will feine Nachkommenſchaft Anfprudy aufs 
Bürgerrecht haben, fo muß fie Iutherifch werden. 

gr 6 Die in’ Ausland reifen, wo fie mit franden Re⸗ 
ligienslehren konnen befannt werden, follen zuver ſorglich un⸗ 
terrichtet und gewarnt ſeyn. 

$. 7. Die noch üblichen Zeremonien, ob fie ſchon als 
willführliche Mitreldinge zur Seligkeit nichts thun, follen den- 
noch als gur guten Ordnung dienlich, hinfüre beibehalten ſeyn. 
Niemand unterfiche ſich, nach eigenem Gutdunken zu ändern. ° 


unter der Regierung Guftab TIL wurde diefe auffallende Sorache 
wenigſtens um etwas gemaͤßigt. Das ſogenannte Duldungs⸗ 
delret non 1781 war son feinem erhabenen Urheber, defien 
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Kap. U. Vom Predigen und ordentlicher Verrich⸗ 
tung des Gottes dienſtes. 
Dieſes ganze Hauptftüd ähnelt einer ehemaligen ungeorbe 
neten Paftoraltheologie. 
$. 8 wird unter Anderm befohlen, bad Bolt am Char⸗ 
freitag zum Baflen anzuhalten. 


Kap. IH. handelt von der Zaufe; das IV. von der 
Nothtaufe. 

Sie ſtehen noch ganz in alter Form da; allein beim 
Keichdtage von 1809—10 hat man ſich dad Ding nad) dem 
neueften Geſchmack zugefchnitten ; wie bereitd der „Katholik “ 
VI Ihrg. 2tes Heft, S. 211 ‚berichtet bat. 


Kap. V. Dom Ausgang ber Sechswöchnerianen. 


Hier blieb es auch beim Alten, ausgenommen , daß mau 
fi) auch der unchelichen Mütter annimmt, aber doch in abe 
weichender Form. Die Schweben halten auf diefen Tüblichen 
Gebsauch wirklich mehr als die meiften Katholiken. Wollte eine 


tolerante Gefinnungen allgemein anerkannt find, ganz anders 

entworfen » als «8 unter dem Einfluffe eines unerwarteten 

Widerſtandes konnte geltend gemacht werden. Inter andern 

wird die Intherifche Neligionsfreiheit neuerd'n z3 mit Exil und 

Eigenthumsverluſt darin beſtaͤtigt, wie auch‘ eine Strafe von 

10 Thalern gegen den Beſuch des num geduldeten katholiſchen 

Gottesdienſtes. (Durch eine zufällige Nachgibigkeit der Po⸗ 

lizei wird diefer Beſuch nicht mehr Tontrolliet.) Auch wird 

a den Katholiken unterſagt, eine Öffentliche Schule zu haben, 

und obſchon die mehrften Katholiben nur ſchwediſch verſtehen, 

. fo darf doch nicht einmal ein Tathelifches Gebetbuch in ſchwe⸗ 

biſcher Sprache gebrudt werden. Wie wenig demnach diefe 

»Duldung ihrem Amen entfpricht, fo veranlaßte fie doch nach» 

” 7 er große Beſorgniſſe, deren Spuren in der neuen Samm. 
lung von 1813 häufig vorkommen. 
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Mutter ſich dieſem Nitus entziehen, ſo würde fie Gefahr lau⸗ 
fen, auf öffentlicher Straße ausgeruſen zu werden. Davon 
gab es ſelbſt Beiſpiele in Stockholm. 

Kap. VI. Von der Beicht und Losſprechung. 

Die Beicht ift dreierlei : die geheime, allgemeine und 
Öffentliche. 

Kap. VIE Die geheime Beide kann geſchehen, da⸗ 
mit dem bedrängten Sünder aus der heil. Schrift Rath und 
Troſt ertheilt werde. Wer aus diefer Beicht ſchwatzt, er ſey 
Prieſter oder Zuhdrer, wird am Leben geftraft. ' 

Kap. VIII handelt von der allgemeinen Beicht. Sk 
{ft in allen ſchwediſchen Verfammlungen gebräuchlich, 

Kap. IX. Die üffentlihe Beicht und Kirchen⸗ 
buße geſchehen, wenn ein gerichtlich Überzeugter und verurs 
theilter Sünder Hffentlich vor der Gemeinde feine Schuld bes 
kennt, darüber wahres Leidweſen äußert, und Gott und bie 
Gemeinde um Verzeihung bittend, Buße und DBefferung ges 
Iobet. 

. 2. Der weltliche Arm, nachdem er durch einen Ges 
sichtöfpruch üffeniliche Beicht befohlen,, ſoll auch der Mieſter⸗ 
ſchaft Lie Hand zur Vollziehung bieten. 

$. 3. Nach geprüfter Reue und Leid. foll ihn dann ber 
Prieſter Ioßfprechen,, und wieder aufnehmen nach Borfchrift 
des Handbuchs. 


"Die geheime Beicht iſt mie anderswo auch bald bes ſchwedi⸗ 
ſchen Kirche en ſchwunden, wozu der verſuchte Schimpf, ihre 
gbttliche Abkunft zu verlaͤugnen, dad fukerfie Diittel war, 
Gleichwie die geheime Leicht, als willführiich» Tirchliche Eine 
richtung betzachtet , ſich nirgends erhalten konnte, fo Eonmte 
fie noch viel weniger als ſolche eingeführt und allgemein in 
der Kirche aufgenommen werben. 
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F. 4. Wer gemeine!! Hurerei treibt, Mann oder Weib, 
ſoll einen Sonntag unter der Hauptpredigt auf dem dazu ver 
ordneten Bußſchemel fliehen, und nach geſchehener Belannts 
machung von der Kanzel die Losfprechung erhalten. Will ex 
biemit verſchont bleiben , fo zahle er 109 Thaler, und laffe 
fi) in der Sakriſtei abfolviren. Das zweitemal fol er das 
Doppelte zahlen; das brittemal aber 200 Thaler, und zugleich 


“einen Sonntag auf der Strafbank fiehen , ohne fid) davon los⸗ 


Baufen zu Fönnen. Wer einfachen Ehebruch begeht, fol dreb 
Sonntage nad) einander am Pranger fid) fchämen, und ſich 
nicht mit Geld davon befreien Fonnen u: f, w. ’ 


” Die ſchuldigen Weiber wurden noch dazu, aber außer der. 
Kirche, erbärmlich mit Nuthen geftrichen. Diefe firenge Dis⸗ 
ziplin, die freilich der Reformation immer fremd blieb , et» 
hielt fich bis zur Regierung des Königs Guſtab IL. Die zwar 
häufige, doch wegen außerordentlihen Privilegien äußerf un. 
gleiche Anwendung dieſes Gefeges hatte laͤngſt alle Gemüther 
empört. Der Kindermord nahm immer zu. Endlich gewann 
Guſtav, den auch der’ Geil der Philoſophie des 18ten Jahr⸗ 
bunderts angehaucht hatte, eine andere Anficht : Die Strafe 
wurde eingeflellt ; Entbindungs » und Erziehungshaͤuſer, die 
feitdem immer an Ausdehnung zunehmen, gefliftet,, um bie 
übrigen Beſchwerniſſe zu erleichtern. Aufmunternde Beiſpiele 
von oben herab, woran ed auch zuvor nicht fehlte, gaben der 
Sache einen leichten Fortgang. Bekanntlich aefihah ungefähr 

+ Bleichgeitig daflelbe in Berlin, wo ald Thema einer Preis 

.  fhrift die Frage anfgefellt wurde : „Yuf welche Art der 

j Kindermorb zu mindern ſey.“ Die Aufgabe wurde %& la Vol- 

taire nach den Grundſaͤtzen der neuen Bhilofophie gelöfet, und 

dem Uebel auf eine entfegliche Met geſtenert, indem man das 

angellagte Schamarfühl durch ſchamloſe Diittel unterbrüdte, 

Garve, Fragm. zur Schilderung des Charalters und Geiſtes 
Friedrich IL, 2ter Theil. 

(In des kathol. Schweiz beficht dieſe ſtrenge Kirchendie⸗ 
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Kay. X. Vom Kirchenbanne. 

6. 1. Wir find zwar durch Geſetze und Verorduungen 
dem Laſter dergeftalt zuvorgelommen, baß der Prozeß, der zum 
Banne gehört, gar nicht oder felten vonnöthen ſeyn wird; 
jeboch weil es in der erften Kirche gebräuchlich geweſen, auch 
daher nothwendig ift, daß bei ähnlicher Begebenheit in unſerm 
Meiche die Kirche Gotted, deren Aufficht und Beforgung Uns 
yon Gott (?!) anvertraut ift, wiſſen möge, wie ed ſich da⸗ 
mit verhalte, haben wir des Banned megen Folgendes vers 
ordnet. 

$. 2, Der Sünder werde nad) Vorfchrift des Evange⸗ 
liums breimal ermahnt, und wenn alle Mittel vergeblich „ fo 
fol er öffentlich von der Kanzel herab in den Bann gethau 
werden auf nachftehende Weife : 

„Nachdem N. eine foldye Sünde N. begangen , welche 
„offenbar ift, auch damit in unferer Gemeine großes Aergerniß 
„gegeben, und genugfam ermahnt, zu keiner Beflerung ſich ver- 
„fteben will, fondern in der Bosheit verharret, fo thue ich ihn 
„nach Befehl des Herrn Jeſus Chriftus , vermüge der dem 





gipliu noch 5 die Anwendung if aber aͤußerſt feiten nethinen- 
dig, der Kindermorb fat unerhast. So wiel vermögen bee 
fere Grundfäge auf dad praltiſche Leben.) 

Der Bußſchemel, nach neuen Verordnungen nur für bie 
Berbrechen beſtimmt, welche unter dem Gottesbienfte began⸗ 
gen werben, iſt noch oft befegt. Der heilſame Eindruck, den 
Diefer Anblick auf den Unſchuldigen fowohl als Schuldigen 
macht , wirft ein bertliches Licht auf die alten Fatholifchen 
Bußanfialten. 

Bafien ſich z. B. Katholiken ein Berbrechen gu Schulden 
kommen, worauf öffentliche Kirchenbuße haftet, fo werben 
ſie vor der proteſtantiſchen Kirchenthüre in einen beſonders 
dazu gemachten Block geſchlagen. Der lutheriſche Vaſtor 
verſchont fie aber mit feiner Abſolution. 
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„Predigtamte ertheilten Vollmacht in den Bann , fondere ihn 
„ab von der Gemeinfchaft der heiligen chriftlichen Kirche , und 
„binde ihn in feinen Sünden, bi er ſich befinnt und beffert.* 
G. 3. Wer mit diefem größern Kirchenbanne belegt ift, 
der foll von aller Zufammentunft und Gefelung mit anderü 
Leuten (auögenommen Weib, Kinder und Hausgeſinde) auß: 
geichloffen feyn. Wer außer diefen mit dem Gebannten ißt 
trinkt, oder ihn beherbergt , der muß öffentlich Kirchenbuße 
thun. Doch mag man mit ihm handeln und wandeln, Faufen 
und taufchen,, nicht aber wie mit einem chriftlichen Bruder. 

$. 4. Iſt Jemand über ein volles Jahr im Banne, ſo 
foll er ded Landes verwiefen werden. 

$. 5. Stirbt der Gebannte in feiner Unbußfertigkeit, fo 
fol er weder yon einem Priefter, noch auf dem Kirchhofe bes 
graben werben. 
6 Dan fol Niemand, fo lange er unbekannt iſt, 
mit dem Banne belegen , öbfchon die That offenbar ift, fon= 
dern in biefem Falle die Gemeinde auffordern , ihn anzugeben, 
und Gott zu bitten, daß der Thäter offenbar werden müge.* 

Kap. XI. Vom Nachtmahl. 

$. 2 Wer muthwillig über Jahr und Tag nicht zum 
heil. Nachtmahl geht, foll als Nichtchrift angefehen werden, 
womit man verfahren mag, wie bei der öffentlichen Beicht 
und Banne gemeldet. 

$. 8. Vor dem Nachtmahl foll der Küfter fo viel oblata 
und Wein auf den Altar ftellen, als vonnöthen, ehe die Worte 
der-Einfeßung und das Vater Unfer darüber gefprochen werden. 


— — 


* Mile im Kirchengeſetze mit eigentlicher Strafe belegten Falle 
find durch eine nachherige Erklärung dem geifllichen Gerichte 
‚ gänzlich entzogen. Dieß if in Kurzem das Weſentliche, wab 
fh in der neuen Sammlung in Betreff bed Baunes borfinket. 
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5. 9. Wer fich ungebührend und mnwärbig zum Nacht⸗ 
mahl einfindet , fol abgewiefen werden, und in eine Strafe 
von 100 Thaler verfallen.. 
- & 10. Nachdem der Priefter, gefleidet im gewöhnlichen 
Drnat (der Larholifche) , die Worte der Einſetzung gefungen 
vder gelefen , foll er in aller Ehrerbietung mit den geheiligten 
Gaben umgehen, genau Acht geben, daß nicht die oblata aus 
Unachtſamkeit auf die Erde fallen. Wer eine zitternde Hand 
bat, ſoll von diefer Handlung abfiehen. Reicht das Brod unb 
der Bein , fo anfangs comfecrirt wurde, nicht zu, fo foll der 
Priefter abermal mit Berlefung ber Einſetzungsworte neue feg- 
nen, und was übrig bleibt aufbewahren. 


Kay. XII. Vom allgemeinen Gebet und ber 
Litanei. 


2, Die Litanei foll zum wenigften einmal in ber Woche 
gebetet werden. ' _ 

6, 3. Sn den Städten fol auf alle Werktage Morgens 
gegen 10 Uhr, Abends gegen 4 Uhr mit der Glode ein Zei- 
chen zum Gebet gegeben werden ; beßgleichen auf dem Lande. 


Kap. XIV. Bon den Feft: und Feiertagen. 


$. 1. Außer dem Sonntage follen auch folgende hohen 
Jahresfeſte: Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, deßgleichen 
der Neujahrstag, das Felt der heil, drei Könige, Chriſti Him⸗ 
mielfahrt, Lichtmeß, Mariä Verkündigung und Heimfuchung, 
Johannes des Täuferd, des St. Michael und Allerheiligentag, 
fo auch alle Apofteftage beibehalten und gefeiert werben. * 


Es if die Litanei von allen Heiligen. Eine unbeilige Sand 
hat aus Abneigung gegen die Gemeinſchaft der Heiligen , Die 
Heiligen gefteichen. Das Uebrige iſt fo ziemlich in suo integro 
geblieben, wie auch die gewöhnliche katholiſche Oration. 

* Diefe Feiertage find feit 1772 auf die naͤchſten Somtage verlegt. 
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Kap. XVI. Bon der Trennung der Verlöbniſſe 
und der Ehe. 
.$ 1. Einleitung zu diefem Prozeß. 

6. 2. Die Trennung der Verlobten wird geflattet 1) 
wegen Mangel an einer freien Einwilligung. 2) Wegen großer 
Abneigung. 3) Wegen Untreue. 4) Wegen unheilbarer Krauk⸗ 
heit u. ſ. w. 

Die Eheſcheidung wird zugelaſſen 1) wegen erwiefenen 
Ehebruches, $. 6. 2) Wenn ein Theil den andern verläßt, 
nit dem Millen, nie zurüdzufehren. 3) Nach einer Abıves 
fenheit von fieben Sahren , 3. B. eines Kaufmannes , Soldas 
ten ꝛc., wovon ber verlaffene Theil mit aller Mühe Feine Kunde 
erhalten Tann, darf zu einer neuen Ehe gefchritten werden. . 
Kommt aber der abwefende Theil nachher doch wieder , fo fol 
er. fich rechtfertigen, und kann dann in fein voriged Mecht 
wieder eintreten, Sein Mitgenoffe wird ſich dann eine andere 
Partie fuchen, $. 9. 4) Wegen natürlicher Unvermögenheit, 
ſo der Ehe vorgegangen, $. 10. ' | 

$. 11. Bei Iwietracht, Haß, Zorn ꝛc. zwifchen Eheleus 
ten follen erft alle Mittel zur Berfühnung angewandt werden ; 
dann follen die auf eifige Zeit von Tiſch und Bette geichieden 

werben, ba Inzwifchen die Gemeinde für ihre Belehrung betet. 
Beſſern fie fih nicht, fo follen fie von der Kanzel befannt 
j gemacht, endlich in ihren Sünden gebunden werden. 
‚ Kap. XXI. Bon der Ordination eines Biſchofs. 
— Mit einer Predigt wird die Handlung begonnen, $. 1, 

Nachdem die Ermahnung. des Apoſtels ad Tit. et Tim. 

verlefen, ſchwort der Orbinandus einen langen Eid, $. 2. 
} | 
. 
= 7 Das Nitnal fast noch immer ſchlechthin, daß die Ehe un 
auflösbar ſey. 





⸗ 
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Nach abgelegtem Slaubensbekenntniß überträgt ihm ber 
Ordinans das bifchöfliche Amt im Namen des Vaters, des 
Sohnes und ded heil. Geifted. Legt ihm dann mit den ame 
fenden Bifchöfen die Hände auf, fo lange das Vater Unſe 
gebetet wird. Dit Segen und Geſang wird enblich gefchloffen, 
6.3, ° 


| Kap. XXI. Bon der Ordination der Priefter. 


„Nach einer kurzen Anrede des Biſchofs wirb gefangen : 
Komm heil. Geift ꝛc. Und nachdem wie oben, ad Tit. et Tim. 
vorgelefen,, wird auf die Rap. 1. $. 1 angegebenen Glaubens: 
quellen gefchworen. Der Eid, welcher ungavohnlich lang if, 
wird nachher fchriftlich übergeben, und zu Protokoll genon- 
men. Dann wird dad Predigtamt aufgetragen im Namen der 
heil. Dreieinigkeit wie oben. Der Biſchof legt mit den ame: 
fenden Prieftern die Hände auf, und fagt dann : Gehe hin 
und weide die Heerde Ehrifti, $. 2. Schluß wie oben. 

Mer ohne orbinirt zu feyn, fich das priefterliche Amt aus 
maßt, fol vom Konfiftorium geftraft werden, es ſey denn, 
daß er von einem Bifchofe Erlaubniß hätte, als Prediger auf⸗ 
zutreten, $. 10. 

In einem gleichzeitig. erneuerten Ediet gegenRfluchen unb 
ſchwoͤren, heißt ed Art 9. : „Wenn jemand durch Bündniffe 
mit dem Satan fehriftlih (7) oder. mündlich fich verfündigt, 
‚der foll gleich einem Zauberer beim Leben geftraft werben. “ 
Alles Uebrige hat durchaus Fein Intereſſe für diefe Blätter. 


> Die Reihenfolge der ſchwediſchen Biſchoͤſe ſoll ſich amau am 
die katholiſchen anfchliehen ; eine Worfichtigleit , Die weder 
Grund noch Vortheil hat, wenn nicht in den Borurtheilen 
der Vergangenheit. Die Bifchöfe funttionioen ganz im ka⸗ 
tholiſchen Ornat. 
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VII. 
Literatur. 


Befhichte der Veränderungen der proteſtantiſchen Kirchen von Jalod 
Benignus Boffuet, Biſchof von Meaur, Tin. Gtaatsrathe, 
und vormal. Echrer des Herrn Daupbin x. In das Deutiche 
überfegt von Ludwig Anton Mayer, Ganonilus an dem auf 
gelöäten Eollegiatflifte Haug zu Würzburg. Gr. 8. 6. VUL 
499. — Beſchluß. 


Diefer Band fangt mit dem zehnten Buche an, und jet 
die Gefchichte der Veränderungen fort bid zum fünfzehnten 
Buche, womit daB ganze Werk befchloffen wird, Es hängt 
aber Boſſuet felbft dem zweiten Bande noch einen nothwendi⸗ 
gen Nachtrag zum 14ten Buche an; dann hat der Hr. Ueber 
feßer bie Vorſtellungen (avertissements) an die Proteftanten 
über die vom Minifter Jurieu gegen die Gefchichte der Wer: 
änderungen. heraußgegebenen Briefe In der Reihe fortlaufen Infe 
fen, fo daß diefe den Zten und Atem Band audmachen, | 

Wenn wir im erften Bande ſchon gefchen haben, wie bie 
Calyiner in jedem Lande ein anderes Glaubensbekenntniß hats 
sen, an. bemfelben modelten, wie «8 ihnen vortheilhaft ſchien, 
fo werden umn im Anfınge des 10ten Buches des zweiten 
Bande die Veränderungen und Berbefferungen des calvinifchen 
Blaubensbelenntniffes: in England und Schottland nachgewie⸗ 
fen, und es wird dann erzählt, was die Ealviniften in Frank⸗ 
reich von der englänbifchen Lehre gehalten, und wie fie fich 
doch ihr angefchmiegt haben. Die Politik hatte nicht nur im 
England die Hand mit im Spiele, und der Glaube wechfelte 
mit den Aufichten der Könige, ſondern auch in Frankreich 
nimmt die Reformation eine ganz politifche Geſtalt an. Dahet 
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dann die Verſchwoͤrungen und Empoͤrungen ber Ealviner im 
Frankreich, daher felbft die Ermordung des Herzogs Franz von 
Guiſe ein durch die Religion geheiligtes Werk des Meudye 
mörderd Poltrot ift, wie Boſſuet gründlich und urkunblid 
nachweiſet. Es liegt alſo ſelbſt hierin eine Beränberung bei 
Calvinismus, da Ealvin fich anfangs die Miene gab, als ſey 
es dem Unterthanen nicht erlaubt, wegen der Religion fich zu 
empüren ; das Gegentheil aber nachher, nachdem die Partei 
zu Kräften gelommen war, nicht nur von allen calvinifchen 
Predigern gepretigt , fondern aud) von gefammten Synoden 
aufgefiellt wurde. Daher waren die Calviniſten fletd und anf 
das geringite Gerücht bereit, die Waffen zu ergreifen, die 
Gefängniffe zu erbrechen, die Kirchen zu ſtürmen, und niemals, 
feat Boſſuet bei, fah man gräßlichere Auftritte. 

Jeder Katholit wird mit befonderm Intereffe dieſes Buch 
lefen, weil ed ibm die Urkunden vorlegt, worin der revolutie⸗ 
näre Geiſt bes Calvinismus, welcher bis in die letzten Zeiten 


in Frankreich jo gewaltige Berwüflungen machte, feinen Sig 


bat ; wenn daher die proteftantiichen Worrführer alle Augeu⸗ 
bliche auf die Ravaillac’d hinweiſen, fo rin Ya in der Ge 
ſchichte der Veränderungen ein auberer Ravaillac auf, welcher 
wicht nur aus dem Proreflantiömus hervorging , fondern auch 
yon Protefianten beftärkt , nach proteftant, Grundfüen bau 
belte ; da im Gegentheil Ravaillac bios für fich ald Schmwärs 
mer, und gegen die Grundſätze der Tarholifchen Religion, feine 
Mord beging. Es ift der Calviniſt Poltrot, von dem wir fehon 
gefagt , daß er ven Herzeg Franz von Guiſe gemeuchels hat. 
„Kaum, erzählt Boffuer hier $. 54, ©. 45, hatten unfere 
Meformirten Kunde von der vollbrachten ‘Chat erhalten, fe 
flatteten fie Gott unter dem hauteſten Jubel den feierlichkten 
Dank ab. Der Herzog von Guife war fletd der Segenſtand 
ihres Hafſes. So batb fie ihre Kräfte fühlten, ſah man fie 
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gleich ſich mit einander zu feinem Untergange verfchwören, 
und war mit Vorwiſſen und Gutheißen ihrer Doktoren,“ 

Gegen Ende diefed Buches erzählt Boſſuet, wann man 
in ber Schweiz angefangen habe, mehrere ‘Lehren der Zwing⸗ 
lianer dem Calvinismus anzunaͤhern, und wie man in Polen 
nach drei Jahren die Schweizer Confeffion ungearbeitet, und 
noch vor den Rutheranern die Träumereien der UÜbiquitaren 
ſich angeeignet , ja felbft in Betreffe des Artikels vom Abends 
mahle fich mit den Lutheranern vereinigt habe , welcher Ders 
einigung auch die Waldenſer beigetreten feyen. - ' 

Hier ift nun der Drt, die Waldenfer näher kennen zu 
lernen, die fich damals in Polen beſanden; ja auch noch jene 
Waldenſer, welche zuletzt calriniſch geworden find , weil bie 
Droteftanten in den Waldenfern ihre Borgänger finden wollten. 
Es wird daher im siten Buche eine kurze Geſchichte ver Als 
bigenfer,, Waldenſer, Willeffiten und Quffiten gegeben. 

. Bir konnen das aufmerffame Leſen diefes Buches, wel 
ches aus 209 96. beſteht, nicht genug empfehlen. Schon beim 
erften Blicke in daffelbe ficht man die Proceſtanten in einer 
ſehr traurigen Stellung , wenn man fie ihre Zuflucht zu. ben 
Waldenfern nehmen ficht,, zugleich aber Die Albigenfer mit den 
Waldenſern vermifchen, und fomit nicht nur -verworfene Ketzer, 
fondern ſogar Manichäer zu Gewährdmännern und Vorgäns 
gern nehmen -fieht, und num Zeuge iſt, wie fie ſich zulegt 
smüffen überführen laſſen, daß fie dieſe ihre Stammbrüber zus 
erft mit den Grundfägen des Proteftantismus befannt gemacht, 
und diefe dann für das Bekenntniß der MWaldenfer ausgegeben 
Haben , fomit zugleich einer fehändlichen Sippfchaft und eines 
böslichen Betruges überniefen werben. „Die Reformirtew, fagt 


Boffuet hier F.6, ©. 6869, welcht wegen der ihnen uns 


ablaßig vorgeworfenen Neuerungen fid) im Gedraͤrige befanden, 


mußten wohl durch folche erbärmliche Erfindung fich einiger: 
 maßen Luft verſchaffen; um aber damit ſich beſſer zu helfen, 
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bediente man ſich noch anderer Künfte, und fand für nätbig, 
den wahren Zuſtand diefer Albigenfer und Waldenfer forafültig 
zu verbergen. Ob fie gleich fehr von einander verfchieden find, ' 
fo machte man boch nur eine einzige Sekte daraus, um nicht 
die Reformirten an ihren Borfahren einen zu auffallenden Wi⸗ 
derfireit erblicken zu laffen. Man verſchwieg, daß diefe Albis 
genfer eben fo wie Petrus von Bruis und fein Zügling Hein 
rich vollftändige Manichäer waren; man ſchwieg dazu, daß 
diefe Waldenfer ſich von der Kirche aus Urfachen getrennt has 
ben, die von der neuen Reform eben fo wie von ber romiſchen 
Kirche mit Abfchen: verworfen werden. Gleichen Betrug übte 
man binfichtlich der Waldenſer in Polen , die doch nur dem 
Namen Waldenfer führten, und man verbeimlichte es dem 
Bolte, daß ihre Lehre weder mit jener der Waldenfer, noch 
mit der caloinifchen oder Iutheriichen Lehre Wereinkomme.“ 


Nun läßt Voffnet zuerft von $. 7-70 die Gefchichte der 


neuen Manichäer, die man die Ketzer von Touloufe und von 
Albi nennt, folgen. Eine Italienerin hatte die Ketzerei des 


nenn Manichälsmas nach Frankreich gebracht ; nach Italien 


abet, von wo aus dann wieder andere Lehrer nady Frankreich 
Samen, war fie aus der Bulgarei gekommen, daher ihre An⸗ 
hänger auch Bulgaren Bießen , und Gelegenheit zu dem fran- 
zoͤſiſchen Schimpfnamen Boulgre — Bongre — gaben, > So— 





GSelbſt das Neue Eonverfationdlerifon von Köln , erſter Bd. 
erkennt in den Albigenſern Feine von den Waldenſern unter 
fihtebene Sekte , indem es diefelben zu einem Lehrſpſtem fh 
bekbennen läßt, die Einfalt des Urchriſtenthums wieberhernn 
Wellen, die Bebensart. der Apoflel und. erſten Chriſten nach⸗ 
| an 10% fon Sühner bie Diblarafer für Dani 
chaͤer erkannt. 


Nach der Verſicherung eines keangöfgen auögeinanberten 
Beiptihen hat dieſes Wort in der Plldtvie auch einen guten 


we nu a“ 
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wohl die Verfolgung, welcher zu entgehen ſie ſich in fremde 
Ränder fluͤchteten, als ihre Proſelytenſucht und die Heuchelei, 
hinter deren Maske fie ſich verbargen, machte die neuen Ma: 
sichäer fo zahlreich, daB man ſich wundern muß, wie fie 
wieder in ihr Nichts zurückgeſunken find. Chen hierin finden 
wir aber auch einen großen Troſt für unfere Zeiten, daß bie 
Yirlen Irrthuͤmer, welche fid) durch den Umgang mit Irrglau⸗ 
pten, mit verdorbenen Gelehrten, Soldaten und liederlichen 
Handwerkspurſchen, auch durch fchlechte Pfaffen und Schul: 
lehrer unter dem Volke verbreitet haben , wieder verfchwinden 
werben. - 

- Die Manidyäer hielten ‚ wie oſſuer berichtet, ihre gott⸗ 
loſen Lehren ſehr geheim, fo daß, obſchon fie. den Eid für um- 
erlaubt hielten ,„ fie doc) zur Verwahrung des Gebeimnifjes 
den pridcillianifchen Verd : „Jura, perjura, secretum pan- 
dere noli ſich aneigneten, 

„Woher kommt es denn, fragt Boffuet, nachdem er bie 
Geſchichte der Albigenfer famme ihrem gottlofen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe gegeben , woher kommt ed denn, daß foldye Tauge⸗ 
nichtſe von den Proteftanten fa fehr in Schuß genommen wer⸗ 
den ? Die Urſache liegt Bar vor Augen ; antwortet er : fie 
wollen fich durchaus Vorfahren geben ; fie finden da. folche 


Leunte, die der Verehrung, des Kreuzes, der Anrufung ber 


Heiligen , und dem Opfer für die Abgeftorbenen abhold find; 





"Sinn. Go fage man : c'est un joli bougre , das iſt ein bübfcheg _ 


Burſche. Es mag leicht ſeyn, daR ed mit diefem Worte ging, 
wie mit manchem Deutſchen, welche entweder Bald im gute, 

> Bald im böfen Sinne, ober da im guten, dort im böfen genom⸗ 
men wird, 3.8. Kerl, Dienfch (ber, das) Dicne 1e. , odet 
feine alte Bedeutung abgelegt bat, 4. B. Schal, welchet 
ehemals einen Knecht bedeutete, daher noch Bottipall, Ware 
ſchall, das aber ormöhnlich im böfen Sinne gebraucht wird. 
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Yeid thut ed ihnen zwar , die erfien Keime ihrer Reformation 
nur bei den Manichäern zu bemerken , aber biefe murren doch 
gegen den Pabft und die rümifche Kirche, die Reform ift alſo 
fehr gut für fie gefinnt. Die Katholiken  felbiger Zeit machen 
ähnen den Vorwurf, daß fie übel von der Euchariftie denken; 
fie müffen alfo in ben Augen unferer Proteflanten blofe Beren 
garianer , nicht aber Manichäer ſeyn, weil: diefe die Euchari⸗ 
fie ganz und gar verwerfen. Allein wenn man auch alles dieſes 
zugeben wollte, fo verheimlichten doch diefe Reformirten , bie 
durchaus zu euch gehören follen, ihre Lehre ; fie befuchten Die 
Kirchen , hielten die Priefter in Ehren, gingen zum Opfer, 
fie beichteten,, kommunizirten, und empfingen mit und, führt 
der heil. Bernmd fort, den Leib und dad Blut Jeſu Chriſti; 
fie wohnten alſo unfern Verfanmlungen bei, welche fie im ib- 
rem Herzen als teuflifche Zufammenkünfte verfluchten ; fie fan 
den fich bei der Meſſe ein, die ihnen boch nach ihrem Jrrthum 
Abgötterei umd gotteßläfterlicyer Frevel war ; endlich machten 
fie alle Uebungen ‚der römifchen Kirche wit, bie fie filr bad 
MReich ded Antichrifts hielten. Sind das Jünger Desjenigen, 
der fein Evangelium von den Dächern herab zu predigen ver⸗ 
ordnet hatte? Gehören folche Werke zu jenen, die dab Tages- 
Ticht lieben , oder zu jenen, welche die Nacht verhüllen fol ? 
Mit einem Worte, find das die Vorfahren, welche für unfere 
Reformirten paffen ? “ | 

Bon $. 71—148 folgt nun die Gefchichte der Waldenfer, 
welche für die Proteſtanten gar Bein günftiges Refultat liefern 
ann. Boſſuet sheilt ihre Artikel in drei Klaffen ein, 1) im 
ſolche, welche Katholiken und Proteftanten zugleich verabichenen ; 
3) in folhe, welche die Katholiken gutheißen , die aber von 
ben Protefianten verworfen werden , und 3) in ſolche, welche 
yon dieſen gebilliget , von und aber verworfen werben. Zu der 
erfien Kaffe. gehöret zmerft die den Sakramenten fo nachthei⸗ 
Uge Lehre, Daß ihre Gültigkeit yon der Heiligkeit der Auſsſpen⸗ 


\ 
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der abhängig fen ; zweitens, daß man die Gewalt, die Salra⸗ 
mente zu verwalten, den Layen wie den Prieftern ohme Unter⸗ 
fehied einräumet ; drittens, daß man in allen Fällen den Eid 
verbietet ; endlich daß man die gerechten Todeöftrafen file die 
Verbrecher unterfagt. Zu ber zweiten Klaſſe gehöret die Lehre 
yon ben fieben Sakramenten, vielleicht mit Ausnahme der Prie⸗ 
ſterweihe, weil auch die Layen die Sakramente nach der Lehre 
der Waldenfer. verwalten und fogar confelriren Tonnen, wenns 
fie nur auf Sandalien ſtehen. Vorzüglich wichtig ift der Punkt 
von der wirklichen Gegenwart oder der Transfubftantiation, 
welche die Waldenfer anerfanuten. „Ueber fo viele Artikel, 
welche die Proteflanten entweder mit und ober wider uns ay 
den Waldenfern verabfcheuen , bemerft nun Boffuet, $. 116, 
gehen fie indeffen wegen fünf oder fech8 ihnen günftiger Punkte 
hinaus, worin fie die nämlichen Waldenfer für fich haben, 
und fomit müffen diefe Reber , troß ihrer Heucheleien und ihrer 
vielfältigen Irrehümer ihre Vorfahren ſeyn.“ 

Es ift allerdings äufßerft merfwürdig zu vernehmen , wie 
endlich“ die Waldenfer ſich feit 1530 mit den Proteflansen nach 
und nach verfehmolen haben; allein wir wollen dieſes den 
Leſern von Boſſuets Gefchichte felbft überlaffen, und hier nur 

eine einzige Bemerkung darüber mittheilen,, weil fie gerade zu 
erfennen gibt, wie wenig die Waldenfer Vorfahren der Pw⸗ 
teſtanten ſeyn konnen. 

„Man darf, ſchreibt Boſſuet $. I%0, S. 143, die Sal 
yiniflen nur felbft hören, um einzufehen , wie weit yon ihrer 
Neformation die Waldenfer entfernt waren. Crefpin ſagt in 
der Gefchichte der Märtyrer, daß die zu Ayrogne durch lange 
Aufeinanderfolge Die Neinigkeit der Lehre, wie vom Vater auf 
den Sohn gleichfam erblich fortgeführt hätten. Um aber zu 
zeigen, wie unbedeutend in ihren Augen diele Lehreinigkeit war, 
fagt er an einer andern Stelle, wo von den Waldenfern zu 
Merindol die Rede ift: dad Wenige yon dem wahren Lichte, 

Katholil, Ihrg. VI, Hft.XI. 13 


— 


\ 
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das bei ihnen uͤbrig wäre, fuchten fie yon Tag zu Tag im⸗ 
mer ihehr aufzuhellen , und fchieften deßwegen auf alle Seiten, 
ſelbſt nach fehr fernen Gegenden, wo fie nur immer - hätten 
fogen hören, daß ein neuer. Lichtfirahl erglängt wäre. Und 
andermärtd gefteht er, daß von Ihren Predigern, ' die fie in 
Geheim unterrichteten, die Wahrheit nicht fo rein, als es ſeyn 
folte, vorgetragen mürde ;: denn da Unwiſſenheit die ganze 
Erde bededit habe, und Gott den Menfchen mit allan Rechte, 
wie dad Vieh, feinen Verirrungen: überlaffen hätte, fo wäre 
ed Fein Wunder, wenn diefe arınen Leute Feine fo reine Lehre 
hätten , als fie ihnen nachher zu Theil wurde, und wirklich 
märe fie. gegenwärtig noch weit reiner als je. Dieſe letzten 
Worte, ſetzt Boſſuet Bei, geben zu erfennen, wie viele Mühe 
#8 den Salviniften feit dem Jahre 1536 gekoftet hat, die Wal: 
denfer fo weit zu bringen, als fie*eigentlich wollten ; und oh⸗ 
nebin ift ed nur zu klar, daß man von biefer Zeit an diefe 
Sekte nicht mehr als anhängig an ihre alte Lehre, fondern 
als veformirt durch die Calviniſten anzufehen- bat.“ 

 . Die Sefehichte der böhmifchen Brüder und ded Johann 
Wiclif befchließt dieſes wichtige 11te Buch, weiches den Aus- 
ſpruch ıhut, daß Die Lutheraner und Calviner auf der ganzen 
Erde Feine einzige Kirche aufweifen Eünnen , die glaubt wie fie, 
oder von welcher fie eine ordentliche und sechtmäßige Emdung 
ableiten Fünnen. 

Das 2te Buch liefert nun, nachdem die Gefchichte ber 
Mlbigenfer u. U, voraudgefchit worden, die Veränderungen 
yom Jahre 1571—1579, und nachher vom J. 1603— 1615. 
Das 13te Buch erzählt die Gefchichte von der Lehre über 
ben Antichrift und den über dieſen Punkt von Luther an bis 
auf Boſſuets Zeiten eingetretenen Veränderungen. Wenn je die 


* Sie hießen Barben. 
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Proteſtanten fich in einer Behauptung lächerlich gemacht Haben, 
fo iſt es gewiß in der, daß ber Pabft ber Antichrift ſey. Ju⸗ 


rieu glaubt, man Fönne ohne diefen Glaubendartikel Fein guter 


Chriſt ſeyn. Da mag es nun wenig gute Ehriften mehr geben; 
denn der Glaube, daß ber Pabſt ein Antichriſt ſey, iſt ja num 
von den Proteftanten felbft widerſprochen. 

Dad 14te Buch geht vom Jahre 1601 bis auf Boſſuets 
Zeiten. Die Geſchichte dieſes Zeitraumes gibt den Katholiken 
manche fcharfe Waffen gegen die Proteflanten in die Hand, 


‚Die Synode von Dorbrecht, welche die Arminianer verdammt; 


dad Dekret von Ebarenton , welches die Lutheraner zur Kies 
chengemeinfchaft zuläßt.; die Unterfcheibung zwiſchen Funda⸗ 
mental= und Nicht » Sundamental = Artikeln ıc., find Zeugniffe 
für die Katholiken. Diefed Buch zählt auch noch die Weinung 
der Calviner in Frankreich über die allgemeine Gnade, welche 
aber zu Genf und in ber Schweiz verdammt wird. Much über 
den hebräifchen Text beurkunden die Helvetier einen Irrthum, 
welcher fie vor ihren ‘eigenen Glaubensgenoffen lächerlich mas 
chen mußte, da man ihn bis auf die Punktationen canonifirte, 
und ihn von allen Sehlern der Abfchreiber , felbft von den ges 


tingften , und von jedem Angriffe ver Zeit frei erflärte, ohne 


daran zu denken‘, daß man unter bein hebräifchen Texte, an⸗ 
flatt der Traditionen der Kirche und der alten Synagoge, 
blos jene der Rabbiner heilig in Ehren hielt. | 

Von dem berüchtigten Teſt⸗Eide, welcher auch keinen 
Pla In der Gefchichte diefed Zeitraumes findet, fagt Beffiret, 
daß in denfelben die Lehre der romiſchen Kirche ſowohl über 
bie Unrufung und Anbetung , ald über dad Meßopfer nur uns 
ter der Vorausfeßung verworfen werde, als verfiche Rom diefe 
Dinge in einem andern Sinne, ' und übe fie in einem andern 


"7 Bofiuet macht befonders aufmerffam, daß das Wort ande» 
ten in verſchiedenem Sinne ſowohl bei den Vätern , als in 
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Geifte als jenem der Väter; was aber offenbar falſch ſey, fe 

daß man alfo ohne alles Bedenken und ohne von andern Urs 

fachen zu fprechen , fagen könne, die Abſchaffung des Tet: 

Eides fen nichts anders, als die Abſchaffung einer baaren, 

wider die römifche Kirche ausgeſtoßenen Verlaͤumdung. 

Das 15te Buch, womit dad Werk gefchloffen wird, lie 
fert die Gefchichte der Veränderungen über den Artikel des 
Symbolums : „Sch glaube eine allgemeine Kirche,“ und zeigt 
zugleich. die unerfchütterliche Feſtigkeit der römiſchen Kirche, 

„Der Grund der Veränderungen , welche wir an den ge⸗ 
trennten Kirchengefellfcbaften wahrgenommen haben , fagt Bo 
fuer gleich im erften $. diefed Buches, liegt darin, daß mau 
Das Unfchen der Kirche, die ihr von oben herab gemachten Ber: 
heißungen, und mit einem Worte, bad Weſen der Kirche ſelbſt 
mißfennet hat, Eben hier hatte man den einzig baltbaren 
Punkt, den man bei allen Schritten, die man thun mußte, 
nie aus den Augen hätte verlieren follen ; weil man aber da= 
yon wegſah, fo derirrten ſich die .grübelnden ober unmwiffenden 
Ketzer in den Anfichten ihrer ſchwachen Vernunft, und ließen 
ſich von ihrer Grämlichkeit und ihfen Privarleidenfchaften hin 
unb bertreiben ; daher tappten' fie auch bei ihren Glaubenscon- 
feffionen wie im Sinftern, und konnten bem boppelten , vom 
heil, Paulus an den falfchen Kehrern bemerken Nachtheile nicht 
entgehen, nämlich 1) daß fie einerfeird fich felbft durch ihr 
sigened Urtheil verdammten, und andrerfäits, daß fie inmmer 
lernen, ohne je zur Kenntniß der Wahrheit gelangen zu Fün- 
nen.“ Boffuer firht nun an den verwirrungsvollen Begriffen 
der Proteftanten über den Artikel der Kirche die Verändern: 
gen nachzuweiſen, welcye.alle andern, yon denen ſchon voraus 


der Heiligen Schrift genommen werde, und nicht immer eine 
Erweiſung göttlicher Ehre bedeute. 
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die · Rede wär, nach fid) gezogen haben; dagegen fetst er das 
Verfahren der Fatholifchen Kirche ins Licht, die deflen , was 
fie durch die Gnade Jeſu Chrifti ward, fich wohl bewußt, 
bei allen fid) erhebenden Glaubensftreitigkeiten gleich Anfangs 
über Alles, was zur Sicherftellung des Glaubens ihrer Kinder 
gefagt werden mußte, eine fo fefte Sprache führte, daß fie 
niemald ihre Erklärung zurüdzunehmen , nicht einmal fich 
neuerdingd darüber zu berathen nöthig hatte ; weil fie immer 
auf dem bebarrte , was ihr gegeben ward, 

Dos aufmerkfame Leſen diefed Buches Fann. fehr dienen, 
and) Katholifen mehr zu überzeugen , wie wichtig, und welch 
ein großes Süd es ift, Glied der Eatholifchen Kirche zu feyn 
und zu bleiben. Befonderd werden angehende Theologen , fo 
wie aus dem ganzen Werke, fü aus dieſem Buche den größten 
Mugen und eine anbefiegbare Feſtigkeit fchüpfen. 

. Was Boffuet am Ende diefed Buches ſagt, ift bereits 
ſchon erfüllt, daß nämlich die Reformation, als ein Reich 
voll Uneinigfeit , dad wider fich felbit im Aufitande ift, früher 
oder Päter zufammenflürgen muß. Selbſt die neueften erzwuns 
genen Vereinigungen beweifen den Sturz. Wer follte bahsz 
nicht mitleidsvoll mit Boſſuet wünfchen, daß Derjenige, wels 
cher die Herzen in feiner Hand hält, und der allein die Grenz 
zen kennt, welche er den rebellifchen Sekten und ven Bedräng⸗ 
niſſen feiner Kirche gefegt bat, alle feine verirrten Kinder. bald 
zur Einheit zurüdführen möge? Möge zum wenigfien uns 
bald die Sreude werben , die ſich Boſſuet zwar gewunſcht, aber 
nicht genoffen hat, daß wir noch mit Uugen das unglücklichere 
weiſe Joögeriffene Iſrael mir Juda unter dem nämlichen Ober⸗ 
banpte wieder vereinigt ſehen! 

Aber es iſt zu fürdyten,, daß es auch uns nicht ſo gut 
werden wird. Die Verirrten ſuchen ſich gewöhnlich in ihrem 
Irrthume mehr und mehr zu vertiefen; ber Stolz will nicht 
geitatten , die Wege, die zur Rüdkche führen, einzufchlagen, 
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Dos vorliegende 15te Buch ber Geichichte liefert uns das 
fraurigfien Beweis deffen , was wir bier audfprechen. Boffuet 
hatte die Calviner fo in bie Enge getrieben , Daß Niemand 
zweifelte, fie würden fic) gefangen geben ; allein fie fuchten 
Ausfluchte, und Iurien , der ſich auf bie Seite Pajou's ſchlug, 
ſcheuete ſich nicht, laut auszuſprechen: „Alle chriſtliche Geſell⸗ 
ſchaften, die über etliche Dogmen einig find, find eben dadurch, 
daß fie hierüber einig find, mit bem Körper der chriſilichen 
Kirche vereint , follten fie auch wegen des Schiöma gegen ein: 
ander dad Schwert züden.“ Es läßt fich nicht zweifeln, daß 
Der große Boſſuet diefe Behauptung, fo wie jede andere, weiche 
yon Jurieu, Claude, d'Huiſſeau, dem deutſchen Calixt u. A. 
ausgingen, ſiegreich zutuckgewieſen, und und. die Mittel ge⸗ 
geben babe, ſolchen Irrthum, der num durch bie „ Stunden 
der Andacht “ und andere ſocinianiſche fo betitelte Erbauunge- 
bücher, in ganz Deutfehland herrſchend worden, mit Nachdruck 
Su widerlegen, Wie viel Dank find wir nicht dem Drn. Uebers - 
fetter auch in diefer Hinſicht ſchuldig, weil er ein Bat zu 
eihem beutfchen Gemeingute gemacht har, wern fon zum 
voraus alle Spitzfindigkeiten und falfche Lehren unfrer Matios 
naliften widerlegt und zu Schanden gemacht find? Es follten 
Baher vorzüglich die deutſchen Bifchdfe alle Kräfte aufbieten , 
daß Boffuets Gefchichte, die ohnehin ſelbſt, fo lange fie auch 
ſchon gefchrieben feyn mag , die Geſchichte unfrer Tage iſt, 
nicht nur in die Hände aller Theologen Täme, ſondern auch 
in die Hände gedildeter Laien, denen zu Aebe hie und da deß⸗ 
wegen erläuternde Anmerkungen unter den Text geſetzt werben 
dürften. E | F 

Boſſuets Geſchichte hatte bereits die Preffe ſchon verlaffen, 
als Ihm Jurieu's Buch : „ Freundſchaftliche Berathung über 
den Frieden unter den Proteſtanten,“ zu Gefichte kam. Er 
machte daher moch einen wichtigen Zufatz zu dem 14ten Buche 
feiner Gefchichte, Hier führt er die ſchrecklichſten Grgenbefchul- 
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digungen an, weldge Jurieu in feiner Unterredung mit dem 
Dr. Daniel Severin Seultet dem großen Luther macht , uud 
fagt dann $..8: „Nach allen diefen harten Gegenbefchuldiguns 
gen follte man glauben, der Prediger Jurieu werde am Schluffe 
gegen fo abfcheuliche Frevel, gegen fo handareifliche Wider 
fprüche , und eine fo offenbare Berblenbung feinen tiefften Ab⸗ 
fcheu zu erkennen geben, Uber nichts weniger als das; g 
Hagt die Lurheraner nur deßwegen fo ungeheurer Irrthümer 


‚an, um fie zum Frieden zu bewegen; und ihnen trotz dag 


groben Berirrungen,, deren fie einander überweiſen, den Bags 
feblag zur wechfelfeitigen Verträglichkeit zu machen.“ - - .. 
„Hier trägt er alle, fährt Boſſuet fort, auf jene wun⸗ 
derſchone Ausgleichung, jenes Gegeneinanderaufheben der Mog⸗ 
men an, wo Alles am Ende dabinaläufs : „Wenn ‚unfer 
Partikularismus ein Jrrthum iſt, ſo bieten wir euch. Dafle 
Nachſicht und Duldung für noch weit ſeltſamere rchumæ 
an; machen wir auf dieſe Grundlage Frieden mit einander, 
und halten wir und wechſelſeitig für treue Diener Gottes 
ohne daß wir und einander zumatben, an unſern Dogmen 
eine Verbefferung vorzunehmen. Bir laſſen alle Abentheuerlich⸗ 
Zeiten eurer Lehre hingehen, jene ungehrure Allẽnlichteit je⸗ 
men Halb⸗Pelagianismus, der den Anfang des Heils blos in 
Die Hände der Menſchen legt; jenes, gräßliche Dogma, welches 
lͤugnet, daß die guten Werke, die Fertigkeit oder die Nebung 
der Liebe im Leben oder im Tode zur Seligkeit nothwendig 
find ; wir dulden euch, wir laffen euch zur: heiligen Tafel zu, 
wir erkennen eur) aller diefer Irrthümer ungeachtet für Kinder 
Sottes an; drücket alfo auch) :auf eurer Seite die Yugen. zu 
Über unfere unbedingten Natbfchläffe Gottes und die unwibers 
Giehliche Gnade ; über die Gewißheit des Seild mit- der Upwer⸗ 
lierbarkeit der Gerechtigkeit , und über alle unſere Partikulap 
dogmen, fo fchanererregend fie ach für euch ſeyn nrögen,ft..! 


Um dieſen Veroleich za Stande zu bringen, und weil daß 
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fromme Wert ohne VBeihülfe der Fürften von ber einen wie von 
der andern Partei nicht andzuführen fey , indem die ganze Res 
formation durch ihre Fürftengewalt ind Leben gekommen fey, 
fhlägt Jurteu vor , daß Feine Geiftlichen , fondern Politifer zus 
ſammen · zu rufen ſeyen, welche die Wichtigkeit jedes Dogmas uns 
serfuchen, und mit Billigkeit erwägen, ob biefer oder iener Sag, 
geſetzt, Daß er auch ein Irrthum wäre, Feine Uebereinkunſt 
zulaffen , ober zum wenigſten doch gebuldet werden Fonne. Er 
will dann, daß nur bei der Unterfuchung, was fanbamental 
und nicht fundamental iſt, die Theologen, ald Anwälde, fpres 
chen , und die Politiker zuhören, die Lebtern aber im Namen 
der Fürften ald Richter entfcheiden follen ; aber vor allen Uns 
terredungen und Verhandlungen die Theologen beider Parteien 
ſchwoͤren müffen, daß fie bem Michterfpruche ber, fürftlichen 
Abgeordneten gehorchen, und nichts gegen den Vergleich uns 
ternehmen wollten. | 

Wir wiffen, wad in unfern Tagen geſchehen iſt, wir ha⸗ 
den geſehen, wie Jurieu's Vorſchlag nicht in Vergeſſenheit ge⸗ 
FZommen iſt; wir kennen die Gewalt, durch welche ſogar Lu⸗ 
⁊heraner gezwungen worden find, am calviniſchen Abendmahle 
Theil zu nehmen ; wir wollen darüber Feine Bemerkungen ma⸗ 
hen, wir wollen nur hören, wie Boſſuet auch bier ſcharf 
und richtig geſehen. Nachdem er die Widerfprüche und das 
Abentheuerliche einer ſolchen Vereinigung bdargeftellt ,. fährt er 
6 13 fort : „Wenn es ihnen auch mit ihrer wechfelfeitigen 
Duldung gelingen follte, fo werden wir noch immer die Frage 
an fie zu ftellen haben, was fie derm mit ihrem Luther und 
Calvin anfangen wollen, die beiderfeitö und in ausdrücklichen 
Worten. Gott zum Urheber der Sünde machen , und dadurch 
eined Dogma überroiefen find, auf welche ihre gegenwärtigen 
Anhänger mit Graußen hinfehen? Wer ficht nicht, daß von 
Beiden ‘Dingen eines fich ergeben wird, nämlid), daß fie ent⸗ 
weder biefe Bortesläfterung, diefen Manichaismus, dieſen ruch⸗ 


— 
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loſen Frevel, der alle Religion über den Haufen wirft, unter 


die erträglichen Dogmen ſetzen, oder daß endlich zum ewigen 


Schimpfe der Reformation, Luther für die Lurheraner, und 
Calvin für die Calviniften ein Greuel werden wird.“ 


So forach Boſſuet, und wir feßen dazu : Amen, 
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L Katholiſches Andachtsbuch für das weibliche Geſchlecht, von Dr. 
Daniel Krüger, Canonikus der Kathedrallkirche, fürfibifchöfl. 
Bilariatsamterath, Domprebiger und Katechet der Domfchule, 
Mit einer (fehr niedlichen) Abbildung der heil. Jungfrau unser 
dem Zelfen v. Leonard da Bine. Breslau, bei Joſeph Der 
und Komp. 1326. ©. 359 TI. 8. - 


II. Su uns Tomme dein Neich ! Gebete und Andachten mit Unter- 
richt und Liedern für kathol. Chriften, von Adam Geifert 
Pfarrer zu Niederlauer im Bischum Würzburg. Mit einer Abe 
bildung des Erlöfers. Breslau, bei 3. Mar u. Komp. 1826. 

©. 202 in 12. (Drudp.) 6 gGr., Schreibp. 7 gGr. 


11. Dpfer vor Gott in Gefängen und Gebeten. Zür Katholiken. 
Bon 9. L. Nadermann. Zweite Ausgabe (mit einem Titel- 
fupfer). Miünfter, 1828, in der Theiffing’fchen Buchhandlung. 
&. 376. 8. (20 gGr. oder 1 fl. 30 fr.) u 


IV. Am Grabe meines Erlöferd. Ein Erbauungsbuch für Katho⸗ 
Iiten, vorzüglich in der Charwoche. Bon H. L. Nadermann, 
Brof. und Direltor des Gymnaſtums zu Münfter. ste Ausg. 
Mit Erlaubniß der geifll. Obrigkeit. Münfter, 1821 , bei Fr. 
Theiſſing. ©. 140. 8. (8 gGr. ober 36 fr.) 


Y. Kleines Lehr⸗ und Gebetbuch für die liebe gugend (,) welches 
auch die Erwachſenen mit Nuten gebrauchen Tonnen. Ein 
Schulgeſchenk von Anton Eberz, Weltpriefter. Verb. und 
berm. Aufl. Mit Gutheißung der hohen geiftlichen Obrigkeit. 
Köln a. Rh. bei Ber. Schmitz, 1827. ©. 152 in 12. (18 Tr.) 
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VL Bott if die reinſte Liebe. Mein Gebet und meine Betrachtung. 
Bon dem Hofr. v. Eckarts hauſen. Near bearbeitet von einem 
Tath. Geiſtlichen. Frankfurt a. M., bi W. 2. Weſch. 18, 
Tafchenformat. ©. 256. | 


Wir vereinigen diefe, theild neuen, theild neu aufgelegte 
Gebetbücher um deßwillen in einer Anzeige, um Die Leſer 
unfrer Zeitfchrift in einer gebrängten Andeutung, je nad) ihren 
Forderungen auf die betreffende Wahl aufmerkfam zu machen, 
Indem biefe Andachtöfchriften,, zwar Jedes in feiner Urt vor 
trefflich,, dennoch auf verſchiedene Bedürfniffe berechnet find. 

Den Zweck des Erften hat der verehrte Herr Verf., Dr 
Krüger in Bredlau, auf dem Titelblatte ausgedrückt. Da 
hätten wir benn nur unfere Meinung zu fagen , in wiefern 
baffelbe der gefchehenen Vornahme entſpreche. Mit Recht hat 
der Hr. Vf. fein Werl Andachts buch überfchrieben; denn es 
enthält nicht ſowohl Gebete Cin der üblichen Form) ald viels 
mehr fromme Anmuthungen, Belehrungen und Anregungen 
für die vorzüglichern Verhältniffe des weiblichen Gefchlechted. 
Wir Iennen ganz wenig Andachtöbücher diefer befonbern Art, 
die in allen ihren Theilen gelungen wären ; von dem gegens 
wärtigen aber müffen wir geftehen, daß ed mit hüchft lobens⸗ 
würdigem Fleiße durchgeführt iſt. Wir haben Zeinen einzigen 
Abfchnitt gelefen, der nicht durchaus belehrend , erbanend und 
würdevoll wäre ; befonderd wußte der Vf. jene nichtöfagenden, 
etelhaften und tänbelnden Salbadereien, und romanſüßelnden 
Gemütheleien,, mit feltenem Geſchicke zu vermeiden, fletd eins 
geben? , daß er Lehrer der Religion des Kreuzes ift, die allzeit 
in ernftem Gewande aufgeführt werden will. Noch bemerken 
wir, daß diefed Erbauungsbuch hauptfädhlich für gebildetere 
Srauenzimmer fich eignet’, weßhalb denn auch der Verleger 
an äußerer Schünheit demfelben nichtö abgehen ließ. 

Dad Gebetbüchlein ded Hrn. Pfr. Seifert kann Geber 
mann, beſonders dem Bürgerſtande, mit: Nutzen in die Haͤnde 
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x gegeben werden. Die Unterweifungen find durchgehends vers 


H 


ſtaͤndlich, und die Gebete größtentheils herzlich und ſalbungs⸗ 


! yoll. . 


j 


Die beiden Geberbikher des Hrm. Profeffor Nadermann 
find unſers Wiſſens noch in keiner Zeitſchrift rezenſirt worden; 
indeß können wir verſichern, daß man ſie allenthalben mit 
großem Beifall aufgenommen, wie fie e& auch wirklich verbies 
nen: Dad „Opfer vor Sort“ enthält Morgen = und Abenbanz 
dachten in Gebeten und Betrachtungen, faft durchweg aus den 
PMahuen genommen, Meßandachten in Gefängen und Gebeten ; 
Andachtsilbungen für die heil. Beicht und Communion; fehr - 
fhöne und berzergreifende Erwägungen über das allerheiligfte 
Altarsſakrament; Veſper⸗ und fonftige zweckmaͤßige Andachten 
nebft einigen Litaneien. Als Beiſpiel der Gebetöergiefiungen uns 
fer8 Hrn. Verfaffers führen wir aus feinem Charwochenbuche, 
©. 48 ff. , aus dem Geber und der Betrachtung am Grabe 
des Erlöferd ein Bruchflüd an : „Ewiger, Unendficher , vor 
beffen. Gnadenthrone ich hier in Staube liege und bete, durch 


die Berfühnung meines göttlichen Mittlers bitte ich Dich, vere 


wirf mich unmwürbigen Sünder nicht ! Gott, wenn jene heilie 
gen Büge bed gürtlicdhen Ebenbilded durch die Sünde nicht ganz 
aus meiner Seele verwiſcht find ; wenn tief in meinem Herzen, 
auch nad) ber Sunde noch, ein Verlangen ſich reget zum ewi⸗ 
gen Heile; wenn noch ein Funke göttlicher Liebe in mir glimmt, 
ver Funke jener feligen. Empfindung , die mich über Staub 
und Sterblichkeit. hebt, und. bem ewigen Fichte deiner Gottheit 
nähert; Gott, wenn dee Sünder noch Menſch, noch bein 
Kind if : o fo höre mich, Vater und Schöpfer ; höre Du 
mich, Jeſus Chriftus, Verfühner Aller , bie je fündigten, und 
ſich ernftlich befehren wollten. Siehe, Kerr, ein zerfnirfchtes 
Herz ift ja das Opfer, das Deinem reinen Auge gefällig iſt; 
und mein Herz ift im Innern erfchüftert und zerfnirfcht. Du 
haft Gnade und Verzeihung dem Sünder verheißen, und dein 
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Mort ift Wahrheit und Leben. Jeſus, ich hoffe, ich Gef zu⸗ 
verfichtlich Verzeihung, ich hoffe auch jetzt noch ewiges Lehe, 
denn deine Gnade hat mein Herz bekehret u. ſ. w.“ Das gr 
Bere Gebetbuch des Herrn Nadermann ift mit einer günfligen 
Approbation des munmehrigen hochwürbigfien Herrn Biſchoß 
von Münfter, Elemens Frhr. Drofte zu Viſchering, verfeben. 
Auch bier miüffen wir bem Verleger (der Theiſſing ſchen Buch⸗ 
handlung in Münfter) nachrühmen., daß fie beiden Werken die 
gehörige topogranhifche Schönheit angebeihen ließ. 

Nr, 5 iſt für die Kinder beſtimmt, die Dieß liebe Geſchenk 
aus der Hand bed würdigen Verfaſſers gewiß mit dankbarem 
Herzen annehmen werben. Wir. hatten früher ſchon dieſes Büch⸗ 
lein unfern Lefern empfohlen, und dem Hru. Berfaffer einige 
freundfchaftliche Winke gegeben. Nun können wir, nach der 
vorgenommenen Weberarbeitung , demſelben ein noch unbebing- 
tered Lob fprechen , und es befonders ald Schulgeſchenk anrüß- 
men, auch wegen des Umſtandes, weil die Verlagöpaublung 
ben Preiß deſſelben ungemein billig angefegt bat, was in un- 
ern Tagen gar fehr zu loben ift. 

Von dem :allbefanuten „Gott iſt die reinſte Liebe* des 
Hofr. v. Eckartshauſen ſind ſchon mehrere Umarbeitungen nach 
dem Fatholifchen Sinne erfähienen, die aber einen neuen Bes 
fuch diefer Art nicht überflüfftg machten. Die vorliegende nee 
Bearbeitung unter Nr. 6 hat und vorzüglich gefallen, und kann 
Jedermann, beftend empfohlen werden. ‚Der Verleger hat eine 
ganz wohlfeile Apsgabe, und, eine auf Velinpapier verauſtaltet. 
Die beigegebenen Kupfer find überaus fon, und die Vignette, 
das Abendmahl darfiellend , läßt gar nichts zu wünfchen übrig. 
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Georg Niegler, Dr. und Profeſſor der Theologie am Töniglichen 
Lyjeum zu Bamberg. Chriſtliche Moral, nach der Grundlage 
der Ethik des Maurus von Schrekl. Zweiter Theil. Allgemeine 
Pflichtenlehre. Augsburg, bei Chriſtoph Kranzfelder. 1826. 

©. 604. ‘ 


Der enfte Theil diefed Werkes wurde im Augufibefte vo⸗ 
rigen Jahres angezeigt , und im Vorbeigehen die Bemerkung 
gemacht: In Seminarien follte die Moral in lateinifcher Sprache 
gelsfen werben. Die Gründe gegen diefen Wunfch will nun ber 
Herr Berfaffer, der unfere Bemerkung nicht ohne einige Ems 
pfindlichkeit aufgenommen bat, nachgelefen wiſſen in ber Vor⸗ 
rede zu feinem erfien Theil. Wir wollen mit dem würdigen 
Sm. Verfaſſer nicht yechten über den Gebrauch der Iateinifchen 
oder beutfchen Sprache beim Bortrag der Moral in Semina⸗ 
rien ; es laffen fich für und gegen beide Anſichten Gründe auf: 
fiellen. Die Hauptfache ift und bleibt immer, daß diefer wich⸗ 
tige Lehrgegenftand mit jener Anficht, jener Gründlichkeit und 
jenem chriftlichen Sinne bearbeitet und dargelegt werde, baß 
daraus die geeignetfien Girundfäße zur eigenen und zur fremden 
Leitung auf dem Weg der Tugend genommen werben Fünnen, 
Diefer Anforderung bat nach unſerm Dafürhalten Hr. Dr. und 
Profeſſor Riegler, wie im erfien fo im zweiten ‘Theile feiner 
Chriſtlichen Moral beßtens entfprochen. Beſonders hat es 
und angezogen, dag auf die Gebrechen unirer Zeit vorderſamſt 
Mücficht genommen worden. Der Hr. Verf. hat hierin einen 
trefflichen Vorgänger gefunden an dem gelehrten Frint, deſſen 
Handbuch der Neligionswiffenichaft für die Kandidaten der 
Philofophie er auch oft und vorteilhaft benugt hat. Wir ha⸗ 
ben übrigens dad Schenkl'ſche und Riegler'ſche Werk mit ein: 
ander verglichen, und und überzeugt , daß letzteres, obgleich 
auf der Grundlage des erfiern aufgeführt, beinahe ald ein ganz 
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anderes Werk erfcheint , fo ift es durch Zufäße und Benußung 
des bisher in diefem Fache Erſchienenen erweitert worden. 

- Der zweite Theil bed vor und liegenden Werkes enthält 
yon der allgemeinen Pflichtenlehre im erften Abſchnitt die Plch⸗ 
tem des Menfchen gegen Gott, und im zweiten Abfchnitt die 
pflichten des Ehriften gegen ſich ſelbſt. Die Pflichten gegen 
Andere werden in einem zweiten Bande behandelt werben. 
Schenkl hat diefe dreifachen Pflichten in feinem zweiten Bande 
erörtert , und in dem dritten die befondere Pflichtenlehre und 
die Askeſe befchloffen. Wir fehen mit deſonderer Sreube ber 
gänzlchen Vollendung des Riegler ſchen Werkes entgegen, und 
Tonnen es nach feiner biöherigen Bearbeitung nicht nur als 
Handbuch der Moral, fondern auch als eine reichliche HWUR- 
quelle für Prediger und Katecheten anempfehlen. 





I. Beſcheidene Bemerkungen zu dem Briefe Gr. Maj. des Königs 
von Breußen an Ge. Durchl. Verwandte die Frau Herzogin v. 
Köthen, bei Gelegenheit ihres und ihres Herrn Gemabls Rück⸗ 
teitt zur kathol. Neligion. Bon einem Zreunde der evang. Frei⸗ 
beit. Straßburg, bei 2. Gr. Le Nous, Buchholr. und Buchdr. 
1826. 8. Pr. 18 ir. 


U. Betrachtungen über dad von Gr. Maj. dem Könige von Preußen 
an Ihre Duschl. die Herzogin von Anhalt= Köthen angeblich 
erlaffene Schreiben ; nebft einem rügenden Blide auf den Nach⸗ 
trag bes Prof. Krug zu feiner Schrift : „Welche Folgen u. |. w.“ 
Würzburg, 1826, in Commiffion der Etlinger’fchen Buch⸗ und 
Kunſthandlung. | 


III. Was hätte eine deutſche Fürſtin auf das, wie öffentliche Nach⸗ 
zichten behaupten, von einem Souverän an fie gerichtete Schrei, 
ben, wegen ihrem Uebertritte (ihres Uebertrittes) zur kath. Con⸗ 

feffion antworten können. Bon Dr. Fridolin Huber ı. Rottweil, 
1826. In der Herder’fchen Buchhandlung, 
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- Ueber Nr. ı 1Aßt fich der „ Leipziger unparteiifche Litera⸗ 
tur s und Kirchen = Correfpondent, “ ein neues fehr gebiegenes 
Journal, das in derfelben Stadt erfcheint, wo ein unbefcheis 
bener Profeffor dad bekannte Fonigl. Schreiben befannt gemacht, 
auf folgende Weife vernehmen : „Der Berfafler hat die Aus 
thenticität des Fün. Schreibens anzuerfennen gewagt, und hat 
ſich über diefen vielbefprechenen Gegenftand im Lande der Preß⸗ 
freiheit mit Anſtand und Billigkeit audgefprochen, was im 
Lande der Cenſur nicht immer gefchehen ift. Auf der S. 15, 


16.0. 17 finden wir eine pfochologifche Darftellung diefes fürftl. 


Privarhandeld, welche zu der Rohheit und Frechheit, mit der 
fi), um Geldes und Skandals willen, alle Federn und Or 
gane der Revolution eben berfelben Sache bemeiftert hatten, 
einen merkwürdigen Contraft bildet.“ Bortrefflich drückt fich 
derfelbe Correfpondent über diefe Sache ferner aus : „Was 
der augenblidliche,, in der ſchweren Stellung eines Monarchen 
(der die Mevolutionen zu befämpfen,, und zugleich die Refor⸗ 
mation zu vertheidigen bat) fo fehr erflärliche Affekt nieder⸗ 
gefchrieben hatte, und was von ber verwandten Fuͤrſtin, wenn 
auch mit Schmerz, doch ohne Erfchütterung weder ihres Ent⸗ 
ſchluſſes, noch der tiefiten Achtung vor der Gewiffenhaftigkeit 
des Königs, aufgenommen worden zu feyn fcheint , wurde von 
treulofen Bertrauten gemißbraudht , und einem auswärtigen 
Redakteur übergeben, auf welchem Wege ed dann durd) nas 
türliche Partei = Afftliation in die Nedarzeitung und in ben 
Eonftitutionnel gelangen mußte. Nun wäre katholiſcher Seite 
Stilifchweigen Verrath an der Sache geweſen; aber nur von 
den Berufenen, von Prieftern des füblichen und weftlichen 
Deutſchlands, welche den erhabenen , dabei intereffirten Vers 
fonen gänzlich fremd waren , ift dad konigl. Schreiben geprüft 
worden; kein Farholifcher Laye bat fich darüber vernehmen lafs 
fen ; man hat gefühlt, was man dem Range und Gefchlechte, 
und der Heiligkeit der Privatverhältniffe, zumal der fürftlichen, 
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ſchuldig iſt, und daß die ganze vorgebliche Almacht ber Dru⸗ 
derpreffe über die Grunbfäge ber Ehre und die Nisdkfichten des 
Zartgefühls nichts vermag ; felbft aus den Köthenfchen Preffen 
ift Feine Sylbe der Erwiederung ,. oder auch nur der Nothwehr 
hervorgegangen.“ 
| Mr. 2 verräth wie Nr. 1 eine fehr geübte Geber. Der Bf. 
beleuchtet mit großem Scharfblide und geziemendem Anſtande 
alle Stellen bed Briefes, die ber katholiſchen Wahrheit zu nahe 
getreten, ober diefelbe nicht gehörig aufgefaßt. 

Nr. 3 ift größtentheild auch fehr gelungen, unb wenn der 
gelehrte Hr. Bf. feine bekannten individuellen Anfichten „ bins 
fichtlich einiger Eirchlichen Gebräuche, einzuftreuen unterlaffen 
hätte, fo würde er von allen Katholilen des ungetheilten Das 
kes fich zu erfreuen haben. — Der Hr. Profeffor Arug, dieſet 
weltberühmte Leipziger Klopffechter, welcher in allen feinen 
Handeln immer mit Nebendingen fi) abgibt, die ganz und 
gär nicht zur Sache gehören, räth in feiner neneften Brofchüre 
diefen fümmtlichen Schrififtellern , die deutfche Sprache beſſer 
zu handhaben ; — eine feltfame Mahnung von Seiten eines 
Mannes , der felber dad volllommenfte Mufter eines ledernen 
Geiſtes und Styles barbietet. 





Staat, Kirche und Philoſophie von Sufus Sey fart. Verla 
gebrudt bei Wilhelm Dieterici. 1826. ©.131. 8. Br. 1f. 12 k. | 


Das ift ein gar abfonderliches Buch, in dem man die 
heterogenften Dinge , wie in einem Miſchbecher, bunt durch 
einander findet. Staatöpapiere und papiſtiſcher Bilderdienſt, 
preußifche Geldkriſis und Priefterchlibat, Wechfelhäufer and 
Duäler , Aderbau und Lotterien werden bier beſprochen, und 
zwar von einem ganz wohlmeinchben Manne, deſſen Beichränfts 
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heit man es übrigens verzeihen muß, wenn er. den Katholiken 
und der Tarhol, Kirche, vorderfamft dem Pabfte nad) Gebühr, 
von Grund feined Herzens gram ift. Wir geftehen auftichtig, 
daß wir hier zum erftenmal Schmähungen gegen unfere Kirche 
mit der abfoluteften Gleichgültigkeit gelefen haben ; denn der 
Hr. Verf. ift fo unbefangen erzürnt gegen ihre Doftrinen und 
Gebräuche, und drüct fich darüber fo gutmüthig ungeſchickt 
aus, daB man unmöglich gegen feine Perfon eingenommen 
werden fünnte, auch wenn er in den beftigften Unwillen aus⸗ 
fährt, wie z. B. S. 65, wo er mit ungewöhnlicher Ereiferung 
und Unfunde fchreibt : „Dad Cölibat ift eines der größten Ver⸗ 
brechen von den Paͤbſten; fo eind als das Berbot (!).ded Bi: 
belleſens, eine Falle, die die Holle audgeftellt bat, um bie 
chriſtlichen Priefter dadurch zu fiichen. Dad Evangelium fpricht 
fo deutlich dagegen , und bezeichnet die Eheloſigkeit fo wahr, 
als das beßte Kennzeichen des Antichriſtianismus, (namentlich 
3 Cor. VII, 8; und Apocal. XIV, 4. u. A. m.), daß dieſer 
Widerſpruch der Päbſte gegen Gott, die Natur und Religion, 
wodurch fie die Hirten durch Wohuft und Ehebruch und alle 
Merbrechen zu Schanben machen, bamit ed der Heerde danu 
um fo leichter werbe , fie ſchon allein. als Diener des Büfen; 
ftatt des guten Prinzips bezeichnet.“ Es ift.unmdglich, ie 
weniger Worten fo viele Blößen zu geben und Ulberuheiten zu 
fagen , als in biefen Paar Zeilen ; daher wir denn auch dem 
gutmüthig und in aller Unichuld bornirten Hrn. Bf. hochlich 
yerbunden find, daß er durch biefen und anbere eben fo um: 
ſchaͤdliche Unfälle der Wahrheit ein neues Zeugniß gegeben hat, 
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Here Emanuel von Shimonstp« Schimoni, Fuͤrſtbiſchof von Bres⸗ 
„lat. Eine biographiſche Skizze, herausgegeben von Dr. Dasiel 
Krüger, reſid. Dombern, Bisthums-General⸗Bikariats- Amu⸗- 
Nath und Domprediger. Mit dem Bildniß Sr. Fürfibifcyel. 
Gnaden , gezeichnet von Karl Bräuer in Breslau, und geſtochen 
von Franz Gtöber in Wien. Bredlau, im Verlag von Zofeph 

Mar und Komp. 1826, ©. 30, 4. 


. Beranlaffung diefer mit aller möglichen typographifchen 
Schönheit ausgeſchmückten Schrift war. die am Zien April 
1825. begangene Prieſter⸗ Jubiläums = Feier Sr. Furſtbiſchöfl. 
Gnaden von Bredlau ‚ Arm. Emanuel Schimonsky - Schimoni, 
©. 3—-14 liefert das Eubferibenten -Berzeihniß, S. 15—24 
bie turzgefaßte Biographie diefed würdigen Fürftbifchofs, und 
S. 25 bis Ende die Anzeige einiger Verlogsartikel der Waris 
fchen Buchhandlung: in Bredlau. Wen ed auffallen möchte, 
daß die Subferiptionglifte. die Hälfte des Werkchens einnimmt, 
bem geben wir zu bedenken, daß dergleichen Gelegenheitöfchrifs 
ten keineswegs auf Delonomie, fordern rein für den allerrihm= 
lichſten Eralage Berechnet find, wobei man jeven Aufwand 
dankbar ‚anerkennen muß, Webrigend liefert dieſes lange Ber: 
zeichniß, fat ausfchlieglich aus ſchleſiſchen Geiſtlichen beftchend, 
einen: fprechenden Beweid der Hochachtung und Liebe, die der 
Hochwürdigſte Oberhirt bei den Seinigen genießet, und allem 
Anſcheine nach wollten ‚bie Herren Herausgeber und Berleger 
Die Theilnahme des Bredlauer Clerus an diefer Subelfeier auf 
diefe fehr feine und ſchmeichelhafte Weiſe fund geben. 

Die biographifche Skizze enthält’ die vorzüglichften Lebens⸗ 
momente Sr. Fürftbifchöfl. Snaden. Nach dem im Jan. 1817 
erfolgten Tode ded Hrn. Fürſtbiſchofs von Hohenlohe, wurde 
Herr Schimondky: Schimoni zum Bisthumsverweſer erwählt, 
und am 16ten Oktober 1823 zum Fürftbifchof von Bredlau. 
Von Sr, Paͤbſtl. Heiligkeit Leo XIL wurde er ald Solcher im 
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geheimen Conftftorium von 6ten Mai 1824 präconifirt, worauf 
die feierliche Befignahme des Bisthums am 26flen Auguft ere 
folgte. „Die allgemeine Freude, fagt Hr. Dr. Krüger, &, 20, 
bie allgemeine Freude der Breslauer Diözefe über diefe glücklich 
vollzogene Wiederbefegung des biſchöft. Stuhles wechfelte im 
Sebruar des folgenden Jahres mit Trauer und Beforgniß, ins 
dem ber Hochwürdigfte Oberhirt von einem Uebel befallen wurde, 
das plöglicy eine bedenkliche Wendung nahm. Mit tief ems 
pfundener Theilnahme vereinigten ſich die innigften Wünfche 
für Seine beglückte Erhaltung und baldige Genefung, und uns 
ter dem Beiftande- der Vorſehung gelang es den eifrigen Bes 
mühungen einfichtövoller Aerzte, die frohe Hoffnung auf eine 
Yängere fegendreiche Wirkſamkeit des Herrn Fürſtbiſchofs von 
Neuem zu wecken. So wurde bie frühere Traurigkeit um -fo 
mehr iu lebhafte Breude verwandelt, da der merkwürdige Tag 
berannahefe, wo Hochderſelbe eine Feierlichkeit begehen follte, 
Die einer feiner Vorfahren auf dem biſchöfl. Stuhl erlebte, 
nämlid) die Seierlichkeit des Priefterjubiliums.“ Seine Zürft- 
bifchöflichen Gnaden erhielten bei diefer Gelegenheit Gluͤckwün⸗ 
ſchungsſchreiben von Sr. k. k. Hoheit und Eminenz, Erzherzeg 
Mudolph, Eardinal und Erzbifchof von Olmütz, wie auch von 
Sr. Majeflät dem König von Preußen, ketzteres iR folgenden 
Inhalts: Hochwuͤrdiger, 
beſonders lieber Freund und lieber Getreuer! 


Sch Tann vie Feier Ihres Jubiläi nicht vorübergehen laſſen, 
ohne Ihnen auch Meinerſeits aufrichtige Thellnahme an diefem Er⸗ 
eianiß zu begeugen, und Ihnen meine Anerlenntniß der Berdienfte, 
welche Gie in Ihrer vieljährign Wirlfamteit fich erworben. haben, 
ausdrücklich zu erneuern. Sch begleite foldhes mit dem Wunſche, daß 
Sie noch lange erhalten bleiben mögen, und verbleibe | 

Ew. Liehden u 
Berlin, den 15tm März 1825. gutwilliger Freund 
Friedrich Wilhelm. 
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Gaftprebigten, verfaßt und in verfchiebenen Kirchen Prags vorgetta⸗ 

gen von B. Dppelt, Ehorheren und Prediger im loniglichen 

 ı Beämonftratenferfifte Strahon. Zwei Bände in 8. Prag. 1826. 

.Bei Buchler, Stephani und Schloſſer. Wien, bei 13 Meyer, 
und Freiburg bei Herder. 


NRezenſent geſteht, duß er bie vorliegenden Predigten mit 
wahre Freude geleſen, und kann dieſelben nicht genug anrüh⸗ 
men, ſowohl wegen ber logiſchen Durchführung der Haupiſatze, 
als auch wegen ihres edeln Vortrages. Nach der Fülle der 
Sprache zu urtheilen, iſt der Verf. noch ein junger Mann. 

. Gesine Darftellung ift lebhaft, blumenreich , zumeilen erhaben 
und eindringlich, wenn er nicht durch allzu hohes Aufſtreben 
ſich verfteigt. Doch haben wir nur felten dergleichen ſchwülſtige, 
ber. Kanzelberedſamkeit nicht angemeffene Stellen angetroffen. 
Als Beiſpiel diefer mißlungenen Weile führen wir aud dem 
erfien Bande, ©. 147, folgendes an : „Raub iſt der Weg, 
welcher aus dem Falten, nachtumhüllten Dießfeitd in das 
freundliche, Tichterfüllte Jenſeits führt. Gott hat den Auser⸗ 
waͤhlten, fchreibt der heil. Kirchenvater Gregorius, weiche zu 
ihm kommen wollen, eine rauhe Bahn bereitet, und in ber 
That, fo finden wir es aud) ! Wilde Stürme toben um den 
bangen Waller, grauenvolle Nächte Tagern fich vor feinen Blick, 
und Hinderniffe aller Art hemmen ben gehobenen Fuß. Hier 
flärmt der Strom der Verführung verheerend durch Das Thal 
bed Lebens, und Enidet die Blumen, und entwurzelt die Bäume 
des Lebens; dort flarren die Felfen der Vorurtheile, und ber 
gen ihre Häupter in die Nacht der Wolken, Hier ſchlägt das 
Meer der Leidenſchaft mit fchallender Woge die ſchaumbeſpritz⸗ 
ten Ufer ; dort raget die Klippe des Eigenſinnes, und weder 
Wind noch Wetter vermögen die Härte zu erweichen. Hier 
dehnt fich Dad weite Thal des Eigennutzes aus, welches Alles 
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zu verfchlingen droht ; dort lauert bie Schlange der Voeheit 
‚im Gebüfche, und fprigt ihr Gift aus dunkelm Laub hervor, 
Hier liegt der Dorn der Zeindfchaft und ſticht; dort ſieht Die 
Neffel der Lieblofigkeit , und flachelt. Hier wanket der weiche 
Boden der Schmeichelei unter des Wallers Süßen; dort brennt 
der Sand der Sinnlichkeit feine Sohlen. Hier führe aus wok 
Fenlofen Höhen unvorhergefehen der räuberifche Habicht der Wol⸗ 
luft über das forglofe Zäubchen der Unſchuld; dert tanzt bie 
Müce des Leichtfinned um die fFammende Kerze der Gefahr,“ 
Wir trauen dem guten Geſchmacke, den ber Verf, überall bes 
urkundet, zu, daß er bei einer zweiten Auflage diefe und dere 
gleichen fehlerhafte Darftellungen abändern werde. Ueberhaupt 
möchten wir ihm ben freundlichen Rath ertheilen, gegen das 
fogenannte rebnerifche Slittergosd auf feiner Hut zu ſeyn, und 
mehr Einfalt und Schlichtheit feinen Vorträgen angebeihen zu 
laſſen. An den Kirchenvätern, die der Hr. Bf, mit Recht oft 
anführet , haben wir in diefer Hinſicht die nachahmungswür⸗ 
digften Mufter. Wenn Hr. Oppelt diefer Kleinen Mängel fich 
entfchlägt , fo find wir überzeugt, daß feine Predigten , die in 
ihrer Anlage durchgehends vortrefflich find, die herrlichfien 
Früchte hervorbringen werden, da der Hr. Verf. wirklich aus⸗ 
gezeichnete Talente für die Kanzelberedtfamleit beſitzt. — Dem 
würdigen Abte von Strahoy in Prag, Hrn. Johann Benedikt 
Pfeiffer , der felbft noch nicht fehr bejahrt, ſchon einige Aebte 
im Königreich Böhmen unter feinen Zöglingen zäßle, iſt dies 
ſes Buch ald dankbares Andenken gewidmet, 
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L. Gebete und Gefänge während der fünfhundertjährigen Jabeicier 
der Ginweibung der Kirche zu unſrer Lieben Grau auf em 
.. Berge zu Frankfurt a. M. Daſelbſt gebrudt mit Andräitchen 
" "Schriften. 1826. ©. 9. 8. 


“ 
“art ve. 


n. Prediat bei Eröffnung der fünfhunbertiährigen Subelfeier ber 
Einweihung der Kirche zu 1.2. Fr. auf dem Berge zu Zranf- 
furt, gehalten am 20ften Aug. 1826, von Joh. Ludwig Drtß, 
erzbiſchöfl. geiſtl. Rath u. ſ. w. Frankfurt in der Andräiſchen 
Buchandluns. ©. 34. 8. 


HL, Das wige Prieſterthum. Dargeſtellt in einer Bredigt bei der 

Primizfeier des hochw. Hrn. Johannes Bilart, Prieſter aus 

der Verſammlung des allerheiligften Erlöferd, gehalten zu Prag 

von ‚einem Briefter derfelben Berſammlung. Bien, 1825. 
©. 40. 8. 


IV. Der’ Zob * der heßte Lehrer. Eine Predigt am heil. Shark 
tage 1825 in der Domlirche zu Trier gehalten von Job. Sof. 
Regenbrecht, Lehrer der Philoſophie am Clementiniſchen 
Prieſterſeminar. Trier, 1826, bi M. Node ©. 16. 8. 


Nr, 1 enthält im Vorberichte die gebrängte Geſchichte ber 
Kirche Unfrer Kieben Frau zu Frankfurt a. M.; fodann bie 
Gebete und Gefänge, die während der achttägigen Feier in 
gedachter Kirche gehalten wurden. Die Anordnung diefed Ju: 
belfeſtes haben die Katholiken der freien Stadt Frankfurt dem 
Eifer ded Hrn. geiſtl. Rathed Dr. Marg, Direktor diefer Kirche, 
zu verdanken , der weder Mühe noch Koften fparte, um dieſer 
fehönen Feier die gehörige Würde zu verfchaffen. In der OF 
tave wurden drei Predigten vorgetragen ; die Eingangsrede hielt 
der. Hr. geiftl. Rath und Stadtpfarrer Orth; die Zweite ber 
Hr. Stadikaplarn Hedler, die Schlußpredigt der Hr. G. R. 
Marz. 

Nr. 2 liefert uns die v vom Hrn, ©, R. Orth gehaltene 
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Predigt, die, wie ed die Gelegenheit erforderte, hauptfächlich 
von dem frommen Sinne handelt, ben die Voreltern durch die 
befagter Kirche erwiefenen Wohlthaten bewährten. Man. glaube 
jedoch keineswegs, daß der würdige Hr. Prediger hiemit blos 
eine complimentofe Kanzelrede vortrug ; mit großer Gewandt= 
heit wußte er in die Stimme der Dankbarkeit auch die ange⸗ 
meffenften chriftlichen Mahnungen einzuflechten,, wie es eben 
der Feier ded Tagesſs, der heil. Stätte und der Stellung und 
dem Amte des Hrn. Predigerd angemeffen war. 

Die Predigt Nr. 3 ift zwar fehr lange, doch wurde fe e 
mit ſolchem Intereſſe angehört, daß man den Druck derſelben 
verlangte. Sie beſteht aus zwei Theilen; im erſten wird ge⸗ 
zeigt, daß das katholiſche Prieſterthum ein göttliches Prieſter⸗ 
thum ſey; im zweiten werden die heil. Pflichten, welche das 
kathol. Prieſterthum begründet, dargelegt. Die ganze Behand⸗ 
lang verräth einen Mann, der mit gründlichen theologiſchen 
Kenntniſſen die ſeltene Gabe beſitzt, durch eine edle und ſal⸗ 
bungsvolle Sprache die Herzen ſeiner Zuhörer fuͤr die Wahr⸗ 
heit und. Tugend zu beſiegen. Zum Beweiſe des nährenden 
Vortrages führen wir nur einige Stellen aus der Schlußrede 
an. „sch habe nicht, ſagt der würdige Ordensmann, ©. 38, 
ich habe nicht mit dem blendenden Schmude irdifcher Rede⸗ 
Zunft, noch in betrüglichen Schlußfolgen der alten Weltweiſen 
zu euc) gefprocdyen. Nein, in der glaubigen Einfalt meines 
katholiſchen Herzens, das Euch wie fich felbft liebt, im leben- 
digen Gefühle der Nichtigkeit aller Kreatur gegen den ewigen 
Gott, und hinfchauend auf die ernfte Ewigkeit , voll brennens 
der Sehnfucht die Ehre Gotted zu verbreiten, und das Feuer 
anzuzünden, dad der Herr auf die Erde geſchickt hat; fo habe 
sch zu Euch, PVielgeliebte , gefprochen. Wer aus Gotr ift, der 
höre Gottes Wort. Bald wird die Stunde fommen, wo wir 
aus den Gräbern fie hüren werden. O daß wir ed doc) vers 
ftänden , fo lange es noch Zeit ift, o daß wir diefe heil, Weid:. 
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heit und von oben erbeteten!* — Dann an den Hrn. Primi⸗ 
zianten ſich wendend: „O laß, mein Gott, dieß erſte heilige 
Opfer meines Bruders dir ganz wohlgefällig ſeyn. Trocne 
dadurch die Thränen deiner heil. Kirche, erneuere im und ba 
durch dein Beil. Priefterthum ; fegne , o mein Jeſu, dadurch 
die Eltern diefeß deines neuen Diener ; fegne dadurch die geiſt⸗ 
liche Brübergemeinde , die von Dir, o Erfüfer der Menfchen, 
den Namen führt; gib uns heil. Priefter, welche die Menſchen 
wieder zu Dir führen; gib deine überfiromende Gnade allen 
kath. Eitern, damit fie wieder ed verfichen, ein beiliged Dir 
wohlgefälliges Gefchlecht zu erziehen ; erneuere durch dieſes erfle 
atlerheiligfte Opfer meines Bruders bie Geftalt der Erbe, o 
fegne dadurch dieß fromme Volk der Ezechen, o fegne uns 
Alle u. f. w.“ Möchten doch alle kathol. Prediger fo rüßrend 
und fo einfach zu den Herzen fprechen ! 

Der fo eben mit Ruhm gebachten Predigt reihet ſich eh 
die des Hrn. Profefford Regenbrecht an, der vor Kurzem bie 
Probfiftelle an der katholiſchen Kirche zu Königsberg angetre 
ten hat. Wir dürfen der Gemeinde von Herzen Glück wun⸗ 
fehen , die ihre heiligften Ungelegenheiten in den Händen eines 
Mannes fieht, welcher, wie früher feinen Scharffinn durch 
einige Druckſchriften, hier feine Predigergabe gleich beim erftm 
öffentlichen Erfcheinen ehrenvoll bekundet hat. 





Barnung. 


Der Schluͤſſel der Offenbarung (!) von Jeſus Chriftus ſelbſt anf 
geſchloſſen und entfiegelt. Philadelphia den 12ten Auguſt 1825. 
Laodiceh, gedrudt im Jahre Chriſti 1825. 8. 88 ©. 


„Br Lambsheim im konigl. baier. Rheinkreiſe iſt dieſer 
neue Grauel eines Aftermyſtizismus and Tageslicht befordert 
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worben. Zu den Senftern hinein werben , meift zur Nachts⸗ 
zeit, diefe wahren Kinder der Finfterniß den Leuten aufgehalst, 
mit der bedeutungsvoll angehängten Mahnung , fleißig diefes 
göttliche Buch zu leſen, damit der Herr Jeſus in ihr Herz 
Somme. Und fiehe da, daS traf gerade unter andern eine fromme 
Frau, die machte ſich mit vielem Heilsverlangen daran , aber 
fie kam, brachte das Bud) , fie will's nicht im Haufe, fon⸗ 
dern im Feuer haben. Zu Freinsheim ift eine folche durchaus 
vergiftete Finfterlingin Latholifcher Religion , die viel Böſes 
ſtiftet, ob fie gleidy meift auswärts umher ſchwärmt, und 
durch ihr ſchlechtes Leben allgemein verachtet iſt. Es iſt die 
bereitö berüchtigte Chriftine Gorius von Schweigenheim,“ 

So weit die neueften Berichte. Sin der Beilage, Nr. V, 
des Katholiten, dritter Ihrg. 1823, wird diefe Chriftine 
Sorius von Schweigenheim ald Amts = und Berufögenoffin 
des befaunten Bauers und Propheten Adam Müller aufgeführt, 
und ald Verfafferin zweier Schriften angegeben, die von Hei⸗ 
delberg her heimlich verbreitet wurden. Die erfte Schrift : 
„Dffenbarliche Erfcheinungen, Gefichten , prophetifche Träume 
und innerliche Einfprachen von 1810 bis 1821. Auslegung 
und Darftellung derfelben. Klagen über die Päbfte und römifche 
Curie, nebft zwei Briefen an deffen Anhänger. aus Deutfchs 
Iand. Alles aus göttlichem Triebe gefehrieben von A. Chriſtina 
Gorius, geborne Bern. ®ermanien, 1821. 8. VI. 62.“ In 
einer Nachſchrift, ©. 62, verfpricht die Prophetin bie auf dem 
Titelblatt angezeigten Klagen zc. in einem neuen Büchelchen 
nächſtens nachzutragen. Die zweite Schrift : „Etwas über die 
Bereinigung der evangelifchen Kirche und ihren: leßten Kampf ; 
wie auch der Strom , den fie noch zu durdywaden hat, den 
die Schlange aus ihrem Munde ſchoß, wie Wafferftröme, daß 
er fie erfäufte, Pf. 12, 15. Auch eine Ermahnung und Wars 
nung an alle Chriften, von Ehriftina Gorius, kathol. Neligion, 
in Schweigenheim bei Germersheim im Fonigl. baier, Rheins 
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kreiſe. Ate Aufl. 1822 8. 626.“ Der dortige Referent gibr 
den inhalt Diefer Schriften bündig und richtig an , und weiſet 
mit mehr ald gemeiner Darfiellungdgabe die fchädliche Cin- 
wirkung ded unbeſchränkten Bibellefend auf diefe Verirrtweifen 
Träftig nach. Wir haben daher unfere Leſer auf diefen Abſchnitt 
befonderd wieder aufmerkjam zu machen noͤthig, um all dad 
Uebel nicht wieder vorzuführen, das die Tatholifche Kirche 
in diefer fchlimmen Zeit auch von diefer Seite zu beftehen hat, 
und defien Abhülfe von menfchlicher Macht wir fo leicht noch 
nicht erfehen, wenn ed Gott nicht thut. 

Defto ausführlicher hat fich Referent diefed vorgenommen, 
die Semeinfchädlichkeit diefer irreligiofen Santafterei in Abe 
ficht auf die weltliche Macht darzurhun, und durch Aushe 
bung der deutlichfien und zugleich grellfien Stellen angeführter 
piece den Regierungen Winke zu geben, daß ed an ihnen fey, 
mehr noch ald an der Kirche Gottes, die fefter ſteht, auf ihr 
Heil bedacht zu feyn, und den Grund und Boden nicht uns 
tergraben zu laffen, auf dem die rechtmäßige Gewalt ruht. 
Ref. kann ſich im Voraus überzeugt halten, daß die refpeft. 
Negierungen allen Bedacht auf die Eutdedung und Ausrot⸗ 
tung diefed verderblichen Gegenflandes nehmen werden ; indeß 
ift nicht nur eine gutgemeinte Warnung unfre Pflicht, und 
alfo an ihrem Orte, fondern fie läßt auch durch ihre laute 
Stimme deflo fchleunigere und Fräftigere Entgegenwirkungen 
erwarten. 

(S. 13). „Ich fage, über die Mächtigen wird ein ſiar⸗ 
kes Gericht gehalten, von Tuch, ihr Vorſteher, will ich Re 
chenfchaft fordern. Ich habe Euch. meine Haushaltung anver: 
traut, aber Ihr habt Euer Amt nicht fein verwaltet, und meine 
Befehle habt Ihr fchlecht gehandhabt. Wie wollt Ihr beſtehen, 
Ihr ungerechte Richter, denen ich fo Viele anvertraut habe ? 
Ihr felbft fit und läftert mich in meinem Heiligthum, und 
sch ſchweige fill, und enthalte mich, da meint Ihr, ich wäre 
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gleich wiẽ Ihr.... An denen Geringen habe ic) angefangen, 


‚aber an den Großen höre uh auf.’ Ich will Euch alle Eure 


Gräuel unter die Augen ftellen,, und Ihr follt erfahren, daß 
ic) der Herr Bin. Ich werde ohne Unfehen der Perfon richten 
und ftrafen. (S. 14.) Denn meine Güter, die ich Euch ans 
vertraut, habt Ihr verpraßt. Aber mit Zräber will ich Euch 
fpeifen ; die Armen laffet Ihr darben, und Ihr lebt im Ueber⸗ 
fluffe. (©. 15.) Ja, Ihr faugt eure Länder und arme Unter- 
tbanen aus, und wie manche Thräne und blutiger Schweiß 
hängt an dem Blutgeld, dad Ihr den Hartbedrängten erpreßt, 
und habt Fein Mitleiden mit meinen Unterthanen, ... Sch 
fage, wenn aud) alle Halme zu Gulden würden, fo wäre es 
doch nicht hinreichend, Euch zu befriedigen , denn Euer Aufs 
wand und Eure Verſchwendung hat Fein Ende, Es ift ſchreck⸗ 
lich und abfcheulih in euern Ländern. Sa hr follt Euch 
Freunde mit Euerm ungerechten Mammon bei den Armen 
machen ; aber Ihr wollt nicht, und fo werde ich auch den 
Gehorſam von den Herzen Eurer Unterthanen nehmen, und 
ich werde mir fchon Jehu wählen nad) meinem Willen.“ 

Ordnungsſtoͤrender und revolutionärer FTünnen felbft die 
firafbarften politifchen Umtreiber ihre Ueußerungen nicht getries 
ben haben. 

Doch nicht genug mit dem Allgemeinen ; die Prophetin 
geht, damit fie ihre Keute Fennbarer hinftelle, in's Kinzelne 
über, und fie fcheint ihren Zweck erreicht zu haben. Man höre : 
(S.20.) „Und fo will ich auch mit Dir reden, Du König - 
von... und will Dir auch fagen, noch ehe ed kommt, 
was Dir Noth thut, und was ich über Dich befchloffen habe, , 
und will Dir dein Verbrechen unter die Augen ftellen, wie ich 
por Zeiten auch gethan habe. Ich war (!) ed, der fo viele 
MWeiffagungen hat gegeben, und bin ed noch, ber fie heute 
auch gibt. Und dieweil ich ed bin, der fo viele Weiffagungen 
gibt, und fo will ich auch Dir durch mein feſtes prophetifches 
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Wort weiffagen , was ich im Sinn habe. Ober erftredt fich 
auch deine und alle eure Macht auch bis zu mir, dab Ihr 
ed mir verbieten wollt ? oder meinet ihr folge Geiſter, ich 
fürchte mich vor eurer Macht ? “ 

„So fage und antworte mir, du König von... . . anf 
. bie Frage, wo ich an Dich fende : ich fende fie nicht mehr 
insgeheim, nein , fondern üffentlich ; denn Du verläugneft 
mich öffentlich, fo will ich Dich auch der ganzen Welt bar- 
fielen, wie beine Befchaffenbeit ift. Ssch kenne Diy, und 
weil ich Dich kenne, fo foll auch die Welt erfahren, wie groß 
deine Laſter und Bosheiten find. Freue Dich nicht, du Künig 
von ...., daß die Ruthe, die dich fchlug , zerbrochen ift, 
denn aus der Wurzel der Schlange wird ein Baſilik (!) kom⸗ 
men, und ihre Frucht wird ein feuriger fliegender Drache 
ſeyn. Ja deine Wurzel: will ich ausrotten, denn von Mister 
nacht foll ein Rauch kommen , und ber foll Dir fürdhterlich 
in die Augen beißen... .. “ | 

„Nun will ich fragen (S. 21) und du König von ..... 
antworte mir und fage : was hat Dich angetrieben, daß Du 
mir den Rüden gewandt haft, und Haft Dich auf die Seite 
meiner Feinde gefchlagen.“ Dafür will ich Dich mit eifernen 
Ruthen züchtigen, und ein boppelte& ſchwarzes Kreuz will ich 
auf Dich und dein Haus legen, denn Du bift vor meinen 
Augen weniger ald nichts, Du bilt weder alt noch warm; 
wäreft Du doch Falt oder warm! So du aber lau biſt, fo 
will ich Dich audfpeien aus meinem Munde, und will Dich 
zu nichts machen. Du follft erfahren, daß ich der Year bin. 
(S. 22.) Und du elender , ſchwacher Menfch , läffeft Dich fo 
bethören , und hängft Dich auch 'an dad Hurenweib Jeſabet, 
und verführeft meine Knechte, Hurerei zu treiben und Gößen- 
opfer zu eflen, . . . Sch habe Dir fchon oft und mündlich 
Vieles fagen laſſen, wie Du Dich zu verhalten haft, und aud) 
ließ ih Dir ſagen, daß ich Dich will fo groß machen, als 





221 


Du noch nicht geweſen bift. Sage mir: ift das nicht gefches 
ben, und ift ed nicht fo? Dad, was ich Dir verfprochen habe, 
ift gefchehen ; aber daB, was ic) von Dir verlangte, haft Du 
nicht erfüllt. Nun fo hüre, was ich Dir heute abermal ver= 
Tündige : Sch habe Dich groß gemacht, aber auch will ich 
Dich wieder Hein machen. Im Norden habe ich meine Macht 
an Napoleon gezeigt , und abermal will ich auch meine Macht 
an Dir und allen Denen zeigen , die meine Wege verlaffen, 
und hingen fich an bie verführerifchen Geifter und Kehren des 
Teufeld. Aber an Dir, du König von... ., will ich meine 
Macht erzeigen , wie in Egypten am König Pharao, . . » 
(S. 23.) Du haft deinen Unterthanen Aergerniß angerichtet, 
und wilft fie auch auf Irrwege führen; Du fommft wohl 
lammeßartig , ald wenn ed evangelifdy wäre, aber es redet 
doch wie der Drady, und thut das Nämlicye, was das erfle 
Thier gethan bat. Geht, fondert Euch ab, mein Volk, und 
gehet aud von ihnen, und rührt Fein Unreined an, denn fie 
wollen meine Kirche auch mit Gügen opfern und verunreinigen.“ 

Neferent hört bier auf mit ber gerechten Furcht , felbft 
durch diefe Außeichnung gegen feinen Willen Verbreiter diefer 
unſittlichen, irreliginfen, Kirche und Staat gleich gefährlichen 
Zehren werden zu Tonnen. Die Läfterungen,, die ferner gegen 
Pabft und katholiſche Kirche in diefer weiter fortlaufenden vera 
derbten Auslegung der Offenbarung vorkommen, die alle zu 
evidenten Behauptungen in diefer fchmählichen Weile gefteigert 
feyn müffen, find, Gott fey Dank, des Widerlegend unmerth 
geworden, Unverantwortliche Saumfeligleit der einfchlagenben 
geiftlichen Dberbehörden wäre ed jedoch, wenn nicht von ihnen 
aus gefchärfte Mahnungen an den angeorbneten Seelſorger⸗ 
fland ergingen mit heilſamen Belehrungen , wie mit Klugheit 
Hriftlicher Eifer dieſes Unkraut audzujäten und zu vertilgen 


Von der Weisheit der Regierungen der Türften wollen 
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wir mit aller Iuverficht erwarten, daß fie gleiche Maßregeln 
zur Ausreutung diefer religiäfen poliriſchen Umtriebe ergreifen 
werden , als welche feither mit vielem glücklichen Erfolge an 
gewendet worben find. 


Emanuel Swedenborg, feine Bifionen und fein Berhaͤltniß zur Kirche. 
| (Zorifepung). 


| Nachdem wir in ben vorhergehenden allgemeinen Betrady- 

fungen über die verfchiedenen Zuftände der menfchlichen Natur 
in ihren Verhältniffen zur umgebenden Welt, zu Gott und 
zum Böſen über, unter und in ihr, uns zur Genüge unterrich⸗ 
tet, und dadurch die Mege zur Deutung und Erflärung der 
fonderbaren Erfcheinungen , die gegemvärtig unfere Aufmerf: 
ſamkeit befchäftigen, und angebahnt, Tonnen wir ohne Beden⸗ 
ten zur nähern Würdigung ded Mannes übergehen, ar deffen 
Derfon diefe ungewöhnlichen Erfcheinungen geknüpft erfcheinen, 
und der ein ſeltſames, unbegriffenes Zeichen ded vergangenen 
Jahrhunderts mitten in feiner lichten Tageshelle Geiler her⸗ 
aufbefchworen, und dem ganz aufgellärten Himmel feiner Auf: 
klaͤrung mit myftifhem Gewölk getrübt, Gerade daß dieſer 
Mann in feiner doppeltfchlächtigen Natur einerſeits den wif⸗ 
fenfchaftlichen Anforderungen feiner Zeit in fo hohem Grade 
gerecht geweſen, und andrerfeitd doch im entfchiedenften Wis 
derfpruch mit Allen, was fie gewollt und gefucht, die Schran= 
fen, die fie nach oben und unten ſich felbft geſetzt, fo wenig 
geachtet, daß er durch fern Uebergreifen ihr zum Skandal und 
Aergerniß geworden, und fo zu gleicher Zeit ein Gegenfland 
ihrer Berehrung und ihres Geſpottes geflanden , das eben macht 
ihn zu einem ber merfwürdigfien Charaktere des Jahrhunderts, 
dad er beinahe ganz mit feinen Leben auögefüllr, und dieß hat 
auch unfere Betrachtung zunächit auf ihn gelenft, Wir verweis 
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len, indem wir im angefangenen Werke weiter fohreiten, zuerft bei 
feinem wiffenfchaftlichen Beſtreben, und fuchen daraus das 
Bild ‚feiner geiftigen Phyfiognomie uns abzuziehen ; weil die 
Deutung ded Tieferen, Geheimnigvollern in der menfchlichen 
Natur am Beßten von dem außgeht, was in ihr zu Tage 
tritt, und der Unterfuchung mehr zugängig und aufgefchloffen, 
das tiefere Eindringen vorbereitet, und feinen der klarſten An⸗ 
fchauung fähigen Verhältniffen leichter die Formeln ſich adges 
voinmen laffen, durch die ſich die verwickelteren Aufgaben mit 
mehr Sorgfamkeit verhüflter Thaͤtigkeiten löfen , fo weit dieß 
im Gebiete geiftiger Sreieit, und mithin im Bereiche vielfach 
launenhafter Störungen thunlich iſt. 

Swedenborg hat vom Jahre 1709 — 1740, von ſeinem 
2ſten bis in fein 2ſtes Lebensjahr viele und mancherlei Schrif⸗ 
ten über Mineralogie, Phyſik, Aſtronomie und die Mathema⸗ 
tif gefchrieben. Wir bezeichnen hier nur im Vorbeigehen feine 
Berfuche und Bemerkungen über Mathematik und Phofik 17165 
feine Einleitung in die Algebra , die im folgenden Jahr erfchies 
nen ; von der Stellung und Bewegung der Erde und der Ma- 
neten 1719; über die. Hohe der Ebben und Fluthen in dem⸗ 
felben Ssahre ; über bie Prinzipien der Naturerfcheinungen, oder 
über die Weife, Chemie und Experimentalphyſik geometrifch 
aufzufafſen 1721; neue Entdedungen und Beobachtungen über 
Das Eifen und das Feuer 1721 ; über die Erfindung der Länz 
gen auf dem. Meere durch den Mond 1721 ; Beobachtungen 
im Gebiete der Natur, befonderd über die Mineralien, das 
Feuer und die Schichten der Berge 1722; Verſuch einer Spe⸗ 
Fulativphilofophie über das Unendliche, den Endzwed der Schö— 
pfung. und den Mechanidm der Thätigkeiten in der Seele. und 
im Körper 1734; Oekonomie des Thierreichd 1740, außerdem 
noch mehrere Schriften praktiſchen Inhalts Über den Bau ber 
Haven und Werfte, der:Schleußen und Schiffe , über den Ges 
halt der Münzen und mehr dergleichen, Die merkwürdigſte aber 
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in diefer Klaffe feiner Hervorbriugungen iſt jene, die er unter 


dem Xitel : Principia rerum naturalium , sive novorum 
tentaminam phenomena mundi elementaris pbilosophice 
explicandi libri tres, 1734, verbunden mit feinen mineralogi- 
ſchen Korfchungen in drei Soliobänden heraudgegeben. In dieſer 
Schrift find die Refultate feiner wiffenschaftliden Forſchungen 
durch die ganze Dauer feined frühern Lebens niedergelegt, bie er 
fpäter in feinem Verſuche über das Unendliche, fo wie in ber 
Delonomie ded Thierreichs nur erweitert , und aud dem Na⸗ 
turgebiet ind Geiftige übergetragen hat. Unermüdlich un Nach 
deuten über die wunderſamen Erfcheinungen in der geichaffenen 
Welt ; ſtets bemüht, den Geſetzen nachzuforfchen, in denen die 
bunte vielgeftaltige Mannigfaltigkeit diefer Phänomene fich zus 
fammenggeift,, fuchte er, — geleitet von einem hellen fcharf zer⸗ 
gliedernden , mit Geſchick combinirenden, mathematifch und 
logifch wohl difeiplinirten Geiſte, — in die tiefften Tiefen dieſes 
Wunderbaues vorzudringen, und die Anfchauung bis zu jener 
Höhe hinauf zu fleigern, wo ber erftgefchaffene Keim vom 
ſchaffenden Geifte überfehwebt , von der Brutwärme ber bele⸗ 
benden Thärigkeit bewegt , die Erftlingöblätter entfaltet , und 
nun wachfend in dem von Gott eingefchaffenen ‘Triebe ; gere: 
gele von dem Naturgeſetze, das er urfprünglich ihm eingepflanzt, 
zu jenem mächtigen Gewächfe ſich entfaltet, Dad die Sammel 
und die Abgründe erfüllt, und in den Sternen feine leuchten: 
den Blüthen anfgefchloffen. Jenes urerfte, in den Keim aller 
Dinge bineingelegte Grundgeſetz ift ihm aber num das der Urs 
fächlichkeit , alſo zwar , daß aus einer Quelle und erften Urfache 
ein erfted Verurſachtes audgegangen ; dad aber weil aus ibm, 
damit ed zu einem allmählig hervorgehenden Univerfam kommen 
Fünne , wieder andere untergeorbnete Weſen abgeleitet werben 
müffen , felber wieder auf tieferer Stufe zur Urſache wird, alfo 
daß es Feine Urſache gibt, die nicht von der erſten göttlich ſchaf⸗ 
fenden auegefloffen, und am erſten davon abgeleiteten Berurfach: 
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tem wieder zur Urfadhe werbend in neuerdings Verurfachtem fich 
yerbirgt , und noch tiefer hinab aufs Neue wieder urfachend 
fi offenbart ‚ alfo daB aus Einem ind Andere, von Potenz _ 
zu Potenz , 'von Grad zu Grad, von der Höhe zur Tiefe hins 
ab, das Band der Eaufalität, die goldene Kette des Zens, 
die ganze Folge der naturlichen Erſcheinungen in ſich verfnüpft, 
und die Natur im ihren Reichen immer zugleich in der Ure 
fache it, wenn in der Wirkung, 'und daß wir alfo von der 
ſichtbaren und nachfolgenden Wirkung analogifch fchließen Füns 
nen auf die Unfichtbaren und Erſten, und auf die Weſen felbft, 
leidende wie wirkfame, um zur erfien in’ allen verborgenen Urs 
fache aus dem befannten Mechanism, unter Leitung der Geo: 





metrie durch die Anwendung der analytifchen Denffraft, mit - 


Sicherheit zu gelangen, und dann fonthetifch die Geneſis des 
Alls auf sein. wiffenfchaftlihen Wege darzuftellen. Diefe Dar: 
ftellung hat er nun in jenem Buche auögeführt, und wir wol 
len es verſuchen, die allgemeinften Umiriffe feiner Lehre, foferk 
fie ohne marhematifche Conftruftion verfändlich iſt, im engften 
Raume nachzubilden ; der Werfolg wird die Nothwendigkeit 
und die Fruchtbarkeit. diefer Vorarbeit für den Zweck der Un⸗ 
terfuchung , die und jetzt beſchaftigt, bewähren and ind Klare 
fen. 
Swedenborg beginnt ſeine Aubeinanderſetzung mit t de 
Grundſatze, daß kein Begraͤnzies, Endliches durch ſich ſelbſt 
zum Daſechn gelangen kann, fondern nur durch ein Solches, 
das begränzen kann, ‚aber in fich ſelbſt unbegrängt iſt; alfo 
ohne Urfache aus ſich beſteht, Feine Theile hat, und ſelbſt 
unendlich allan Endlichen erft feine Gränze gibt ; dabei als 
eine vertändige Urfache mit Abficht verurfacht, wirkt und thut, 
. und alles ind Dafeyn ruft, mit einem Worte nur durch Gott. 
In dem Dafeyn, das dieß Weſen zuerft gegründer, finden 
wir nun Folge und Verknüpfung‘, das ift, vielfältig. zuſam⸗ 
mengeſetzte, niehrgliedrige Reihen von Erfcheinungen, und bie 
Katholit. Ihrg. VL. Hfi. XI. 15 
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Betrachtung entdeckt bald, daß dab ſehr Zuſammengeſetzte von 
dem weniger , dieß von dem noch weniger Zufanimengefekten, 
dieß wider aus einem mindeft zufammengeleßten oder begranz 
sen Theil, dieſer endlich) von dem Einfachen, dad nur eine 
Graͤnze hat, entſteht, und alfo in ununterbrochener Reihe, 
das Zufammengefegte vom Einfachen, diefed. vom Unenblichen 
feinen Urfprung nimmt ; dad Unendlidye aber, einzig Urfache 
yon fi) und Allen, aus ſich felbft if. . .. 

Gott hat alfo auerf ein Einfaches, die Wurd alles nicht 
Einfachen hervorgebracht, das wir den natürlichen Punkt uen- 
nen Tonnen, und wie die Geometrie einen ſolchen geometrifchen 
Punkt anerlennt , den fie nicht zu begräugen weiß, fonbern 
als etwas micht Ausgedehntes, Uniheilbore nimmt, aus 
den jeborh Linien, Slächen , Koͤrper entfichen und ſich begräns 
zen, und den fie daher nicht. von fich hat, ſondern ber ihr 
mon außen durch die Philofophie gegeben wird ; fo hat auch 
die Welt, eben weil fie hlos aus Begraͤuztem örficht , und 
geometrifch und mechaniſch iſt, ihren Urfprung wie alled Bes 
gränzte und Geometriſche in einem Punkte, der mit dem au⸗ 
genommenen Natürlichen sufammenfällt. 2. 

Es iſt und beſteht aber nichts ohne eiue Weile feined Da⸗ 
ſeyns, und da dieſe Weiſe in begränzten und endlichen Dingen 
einzig in der Veränderung der Gränzen beſteht; fo folgt, daß 
nichts ohne Bewegung zum Dafeyn gelangt, und aljo auch 
jener natürliche Punft durch eine Bewegung jened vernünftigen 
Weſens, gerade als ein ſolches, und eben biefe Belt in fich 
beſchließend, in Daſeyn gelommen. :; 

Jener natürliche Punkt, unmittelbar auf. eigener Bernegung 
durch Gott geichaffen „ if aber nichts. ‚Zufammengefeßted „ er 
it vielmehr einfach, ja das Einfachſte, über bad hinaus nichts 
Einfschered gedacht werden kann. Als das erfte Geworbene und 
der Saamen alled Endlichen ift in ibm die Vermittelung zwi: 
ſchen dem Unendlichen und Lem Endlichen auögedrüdt ; nach 
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einer Seite iſt er gegen Gott gelehrt, der ihn hervorgebracht, 


. nach der andern gegen die Welt, die aus feinem Schooße ing 


Dafeyn tritt. Ohne Gränzen, wie er ift, kann er nicht als 
ein Ausgedehntes betradjtet werden, Denn er hat Beine Theile, 
and ift mithin untheilber ; er füllt feinen Raum , eben weil er 
einfach ift, und kann nur in Bezug auf die Bewegung , aus 
der er entfianden , ald einigermaßen im Raume feyend betrach- 
tet werden ; wie et auch nur in biefer Weziehung eine und 
zwar die einzige Gränze hat, und daher auch nur in fofern 
eine Geſtalt, und zwar die volllommenſte Geftalt ihm beige⸗ 
legt werden mag ; im Verhaͤltniß gegen die Welt und das. 
Nuantitative aber geometriſch fein ganzer Beſtand wie nichts 
erfcheint , und doch alles Meftchende im Umkreiſe der Natur, 

der Anlage nach, in fh deſchtießt. | 

Das wahrhafte und innerſte Weſen dieſes Punktes iſt abe 
die Bewegung, and der er hervorgegaugen, und dieſe Bewe⸗ 
gung iſt eine reine, ganze , ungemifdhte , die nur ſchlechthin 
in ihrer abftraften Meinheit,, aber nicht geometrifch, gefaßt wer⸗ 
den Kann. In diefer reinen und volffommenften Ihm eingepflange 
ten Bewegung ift alles befchloffen, Tchätigeb' wie Leidendes, 
was die begrängten Dinge begränzt , und wodurch in allen 
Meihen das Endliche beſchränkt erfcheint ; ohne fie wäre kein 
Lehen ihm eingehaucht ; es wäre eine träge, todte, blos leide 
ſame Monade, aud beten unfruchtbarer Erftarrung nichts Thä⸗ 
tiged ,. Neues, Fruchtbares hervorgehen koͤnnte. 

Es Tann aber eine ſolche ganze und reine Bewegung, wie 
fie dem natürlichen Punkte einwohnen foll, ohne Grade, Mor 
mente und Geſchwindigkeiten, die reine Kraft ſchlechthin, nur 
geometrifch und im Verſtande gefaßt werden, als ein innerer 
Zuſtand, ald ein bloßed Streben zur Bewegung. Da der 
Raum ebenfalld nur ſchlechthin zu verfiehen ift, nichts Sub⸗ 
ſtantielles der geforderten Bewegung untriliegt, und tiefe rein 
und unbedingt befichen fol, fo ift fie überall in ihrem Raume 
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wie in einem Nu gegemwärtig, und ift alfo ein bloſes Veſtre⸗ 
Ben, in dem die Bewegung mit ihrer. ganzen Kraft, Richtung 
und Geſchwindigkeit überall zur Stätte iſt. 

Und de nun diefe Bewegung im Punkte ein bloſes De 
ſtreben zur Bewegung , oder was baffelbe , eine reine Bewe 
gung iſt, nicht im Mittel eines Endlichen, fondern im Unend 
lichen beftehend ; darum wird bie Figur diefer Bewegung bie voll 
kommenſte ſeyn müffen , weil bie. reine Bewegung im Unendlichen 
nichts Unvolllommened und ‚nichts Ungleiches hervorbringen 
ann , fondern dad Servorgebrächte das Bolltonnuenfte und 

@teichfte ſeyn muß. Iſt aber die Figur der Bewegung die voll 
“ Tommenfte, dann wirb fie nothwendig der kreisförmigen Al 
lich ſeyn, vollkommener als welche Feine andere im Gebiet ber 
endlichen Dinge gefunden wird, Weil aber .der Puntkt in ber 
reinen Bervegung befteht,, fo daB der Punkt sub bie reine Des 
wegung, und das Streben zur Bewegung ein und daſſelbe 
find, fo muß die Bewegung überall im Punkte ſeyn. Und 
"wein nun die vollkommenſte kreisformig ift, fo wird ohne 
Zweifel die vollkommenſte Figur einer foldyen Bewegung , die 
ohne Ende Freisförmige, das ift die vom Eentrum zur Peri⸗ 
pherie fich aufroflende und von der Peripherie zum Centrum 
ſtets wiederkehrende feyn. Eine. folche Bewegung iſt aber allein 
die Spirale, in der alles Freisfürmig und nichts iſt, was 
nicht im Kreife ſich bewegte, und die gleichſam unendlich Preis 
förmig, in ihren Windungen um die Mitte, und in ihrem 
Bortfchritte gegen die Peripherie im Kreife geht, mithin in 
allen Dimenfionen und Richtungen Treifend if. 

Wird aber diefe volllommenfte Bewegung ald in der Ei 
rale geichehend geſetzt, dann hat fie nothmendig einen Mictel⸗ 
punkt und eine Peripherie „ zwifchen denen fte gefchicht ; weil 
aber im natürlidyen Punkte noch nichts. Subſtantielles umdb 
Räumliches vorhanden iſt, darum fällt in ihm noch Peripherie 
und Mittelpunkt in Eins. zufammen ; die Bewegung iſt :alfe 
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im Mittelpunkte, weni fie im Umkreis ift „ und hinwiederum; 
fie breitet ſich wie mit umenblicher Gefchwindigfeit zwifchen 
beiden aus, und ift alfo in beiden gleichzeitig gegemmwärtig. 
Alſo ift innerhalb bed Punktes auch in diefer Hinficht ein blofes 
Beftreben „. eine Anlage zur Bewegung , die an fich fcheintoßt 
erft lebendig wird, wenn ſie durch wirkliche Bewegung zur 
Thätigleit gelangt. 

Es wird aber, wenn ber Trieb in wirklicher Bewegung 
ſich berhätigt , die Bewegung nicht blos durch ihn beftinmt, 
fondern aud) geleitet, und es kommt in der Bewegung nichts. 
zur Aeußerung, was nicht zuvor fchon im Beſtreben gelegen, 
‘wie die That nur offenbart, was zuvor der Wille in ſich bes 
ſchloſſen. Und weil nun-aus den Mechanism und der Geome⸗ 
srie der Spiralbewegung fich leicht erweiſet, daß diefe Bewe⸗ 
gung bei ihrem Eintritt in die Wirklichkeit zuerſt in eine 
Achſenbewegung der in ihr bewegten Körper; zweitens in eine 
fortfchreitende alter Bindungen um ihre Pole, notwendig aus⸗ 
Schlagen muß, und beide Bevegungen. dann , wenn die Yeußes 
zung frei geſchieht, und Feine widerfichende äußere Berührung 
fie hemmt, in eine dritte örtliche fich verbinden, fo folgt : daß 
in jenem Punkte gleichfalls ſchon das Beſtreben in jener drei⸗ 
fachen Weile feine bewegende Kraft zu äußern, Biegen muß, 
und dag mithin neben der Anlage zu einem Mittelpunft und 
einer. ‘Peripherie ber Bewegung, auch ſchon Die zus zwei Polen, 
einer zwiſchenliegenden Achſe und einem Aequator in ihm vor⸗ 
handen iſt. 

Jener erſtgeſchaffene natürliche Punkt iſt alfo der Protos 
typus der ganzen Schöpfung ; wie im Ey das Thier, fo liegt: 
in ihm dad gefmmmmte Weltall im Keim befchloffen ; aus feiner 
auöbchnungslefen Räumlichleit gehen alle Räume , Linien und 
Achſen des Univerſis, aus feiner reinen immateriellen Sub⸗ 
Nanz die vielfältig wechfelnben Elemente und Materien hervor, 
wie aus feiner ſchlafenden und bach thätigen Spiralbewegung der 
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. ganze Mechanismus aller Bewegungen, die fich im Weltraum re- 
gen, entſteht, und nichts wird im ganzen Umkreis der Schtyfung 
zu finden ſeyn, das nicht in ihm Duelle und Urfprung hätte, 

Die Quelle wird fließend, die blos erſt zum Seyn gefoms 
mene Welt tritt ins Dafeyn, wenn nach ber Folge ber Ars 
ſachlichkeit dad von Gott, der erfien Nefache, Berurfachte ſelbſt 
wieder, obgleich im engeren Kreiſe, Urfache wird, bie wieder 
im einer zweiten Wirkung fich offenbart. Wie daher Gott in 
eigener , freier Bewegung den Punkt hervorgebracht, fo feheibet 
diefer Punkt im der ihm eingepflanzten göttlidyen Bewegung wies 
ver das ihhm felber Aehnlichſte, nämlich andere Punkte and ſich 
ab, und biefelbe Bewegung , die fie hervorgebracht, bewegt fie 
auch durcheinauder, ordnet und verbindet bie Bewegten, und 
begränzt fie in dieſer Verbindung , allo daß ein Neue entficht, 
das man dad Erfie Begränzte nennen kann. Es if der Punlt, 
der feined Gleichen beroorbringend , durch innere Bewegung fich 
auffchließend, das Einfache in Diefem Begrängten bervorgetrieben ; 
er iſt ed auch, der durch diefelbe Bewegung bie Vielheit des 
in ihm geſetzten Einfachen begränjt', und inden er dem alfo 
Hedi Hervorgebrachten auch diefe feine Spirdibewegung als feine 
innerfte Triebkraft eingepflanzt , hat er ſich gan; in fein Her⸗ 
vorgebrachtes verloren, und ift in ihm verſchwunden. 

Das neuentſtandene änzte ift nicht bios das erſte, 
fondern auch dad Utrinfle Subſtantielle, und es gibt niches 
Subſtantielles in der Welt außer ihm ; ed erfüllt den Raum, 
ader den Heinften von Allem, was enblich ift, alfo daß es 
Temen lleinern geben mag ; es ift alſo daB geometrifdy Kleinſte. 
Es bar zwar Geſtalt, aber eine, bie in den engfien Gränzen 
befangen, doch die vellfommenfte von allen ift, und bie bei 
jedem Einzenen immer bdiefelbe wiederkehrt. E iſt ald Sub: 
flonz vie erſte Sränze alles. Enblichen ; als bewegt, der erfle 
Grimb ‘aller Sefchwindigleit, und im VBerhälikiß zu mehr 
Begränztem und Zuſammengeſetztem zuber.. wie nichts, aber 
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an fi) doch etwas, nämlich ein Endliches. Ind in. Diöfer: 
feiner. Endlichkeit die Spiralbewegung als eine abgeleitete in 
ſich befchließend, wunterfcheibet fi) in ihm nım wirklich ein 
Mittelpuntt von einer Peripherie, zwilchen weichen die Bewe⸗ 
gung, aber freilich mit überfchneller Geſchwindigkeit, wirklich ges 
ſchieht. Es umerſcheiden fich Pole und Achfen, um die bie 
Achſendrehung erfolgt, und bie Punkte die in feine Zufammense 
ſetzung eingegangen, ordnen fich Durch Die progrefiive Bewegung, 
je nach den Wirkungen der Spirale, und diefe Spiralen bilden 
vom Dittelyunft gegen ben einen Pol einen Kegel, in dem die 
von der Mitte auslaufende Wirkung nad) auswärts ſich verbreis 
tet , ſchlingen fich dann um die Oberfläche, und inbent fie im. 
Aequator in der zurücirebenden Bewegung erft gegen den aus 
dern Pol ſich wieder zufammen ziehen, verlieren fie ſich dann 
Durch einen zweiten Kegel wieder in die Witte, vonder fie aus⸗ 
gegangen. Die Achſendrehung mit diefen progreffiuen Strebungen 
bildet dann, weil der Schwerpunft nicht mit dem Mittelpunkt 
zufanmfallt, die Dritte örtliche, im ber das alſo bewegte Ende 
Ihe auch räumlich ald Ganzes Die Stelle wechfelt. - 
Wenn der erfte Punkt, nad) der außen 

Weife , eine Menge von ähnlichen Punkten aus ſich abgefchieben, 
dann kann zweierlei gefchehen: entweder diefe Punkte draͤngen 
fich im folcher Menge, daß fe in nächfler Nähe einander bei⸗ 
nahe berührend, den Ihnen eimwohnenden bewegenden Kräften 
keinen Raum geflatten ſich auszubreiten, um wirklich zur: 
Außerung zu gelaigen; wo dann der herverbringende matürs 
liche Punkt fie zu Begränzten erſter Gattung zufammenbins 
det. Oper fie find in minderer Zahl im Raume ausgeſtreut, und 
die jedem Einzelnen eingepflanzte Kraft findet nach außen hiu⸗ 
länglicyen Spielraum fich zu beipätigen, und treißt den Punkt 
mm vwirdlich in. dreifacher Bewegung am. Dann entſteht aus 
folchen Punkten nieht ein gebundenes Begränztes, vielmehr et⸗ 
was das man ein Thätiges nennen kaun. Wie eine brennende 
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Kohle ini Kreife umgefilweungen einen leuchtenden Eirkel bilbet, 
“obgleich nur ein leuchtender Punks vorhanden iſt; fo Tann cin 
ſolcher bewegter Punkt einen blos imaginären Raum umfehreis 
ben, der Förperlich erfüllt erfcheint,, obgleich außer dem einzig 
thätigen Punkte fonft alles in ibm in Wahrheit leer ift umb 
unerfällt. .E8 tritt mithin in einem ſolchen Punkte ein Graßtes 
yon Kraft verbunden. mit einem Kleinften von Guben ; alfo 
die reine, nackte, umlörperliche , freie Thaͤtigkeit hervor, und 
ihn wird daher mit Hecht der Namen eined Aktiven beige 
legt, während. dab Begränzte, das aus der Bindung vier 
ſich durcheinander hemmender Punkte zu einem fletigen Sans 
zen hervorgegangen, mit gleichem Rechte den Namen eimeb 
relativ. Paffiven trägt. 

Es gehen alſo aus der Bewegung bed erfien PYunktes gleich⸗ 
zeitig zroeierlei Arten von Bildungen hervor : Thätige und 
Zeidende, die ihrem Weſen nach einander entgegengefet , wicht 
anders nebeneinander befichen Tünnen, als wenn die Thätigen 
die Mitte der blos Leidenden gewinnen, und dieſe, Die Bes 
gränzten erſter Gattung, im Umkreis fich um biefe Mitte 
osönen, und ihre Lenkung und Beflimmung vom eimmohnens 
den Thätigen erlangen, Aus diefer Verbindung deb Altiven 
mis dem Paffiven gebt aber dad Element hervor, und zwar 
bier auf erfier Stufe das. Allgemeinſte, Alldurchdringlichſte, 
Beweglichſte, Schnellkraͤftigſte, reinfle Reiuſte, weil dad ihm 
einwohnende Thätige eine unbegrängt ‚große Geſchwindigkeit, 
und daB ihm zugerbeilte Leidende eine unbegrängt Fleine Maſſe hat. 

:. Die Geneſis fchreitet weiter fort, auf denfelben Wege 
in bem fie begonnen bat, indem fie nämlich ein Verurſachtes 
wieder zur Urfache machend, ein neues Glied der Reihe und 
einen neuen Ring der Kette der Caufalität aufügt. Das ent⸗ 
ſtandene Begränzte erſter Gattung hat mit der bewegenden 
Kraft des Punktes auch fein ganzes Leben , fein bildendes um 
begsängendeb Vermoͤgen in fich aufgenommen, und dieß Des. 
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Areben äußert ſich bei ihm atıf zweiter Stufe in gleicher Weiſe, 
wie ed auf erfier zuoifchen den Punkten ſich geäußert. Eniweber 
trifft nämlich das Begränzte erften Gatrung ; nur ſparſam im 
Raume auögeftrent , binlänglichen Wirkungskeis ſich auszu⸗ 
breiten, und daun äußert es ſich als Thätiges zweiter 
Gattung, in dem eine größere Maſſe mit kleinerer Geſchwin⸗ 
digkeit in weiteren Kreiſen fich bewegt, ald beim Thätigen 
erfier Gattung. Oder die Atome bilden in engerer Beziehung 
ein Stetiged, das aldbaun Bindung, Maaß und Gränze durch 
die Örtliche Bewegung erhält, und nun al& ein Begrängtes 
zweiter Satıung, wel ed aus einfachen der Erften fich 
gufanmenfeßt, in Bezug auf diefeß viel größer, obgleich ver⸗ 
glichen mit noch mehr Zuſammengeſetztem viel Heiner erfcheint, 
und in Gehalt, Bewegung, Geſchwindigken, befchräntter zwar 
als das Einfache, aber freier doch als jedes tiefer von ihm 
Abgeleitete ſich äußert, ao nur dem Grabe nach ven ihm 
verſchieden iſt. 

Wenn aber nun dieß Thatige zweiter Gattung, mit dem 
Begraͤnzten, das gleichzeitig auf derſelben Stufe ſich gebildet, 
in ein ſolches Verhältniß tritt, daß das Wirkſame immer auf 
das Träge zu wirken im Stande fich befinder ; das if, wenn 
wieber die Begränzten ſich an die Oberfläche ordnen, die Thä⸗ 
tigen aber den innen Raum einnehmen, dann entficht, was 
Swedenborg dad erfte Element nennt, weil er jenes frü⸗ 
bere durch den Punkt Gebildete, da es allzu transcendent 
und nicht nadhweißber im Weltraum iſt, mir Stilfchweigen 
übergeht. Dirß Element ift das beweglichſte, was außer jenem 
Ungenanuten im Weltall ‚gefunden wird; es ift elaftiich wie 
Zein Anderes, wirkt mit größter Schnellkraft gegen jeben Druck 
zurück; alle Begräugten Atome zweiter Gattung, aus denen ed 
fich zuſammenſetzt, find nach den: Gefegen ber eingepflanzten 
Bavegung , indem ſie durch die Pole fich -verfnüpfen, in. Wirs 
bel geordnet, und wie allzu große Unsbehnung biefe Atome 
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zeifireut, fo verbinden fie ſich bei allzu großer Zuſanmen⸗ 
brüdung in ein Begraͤnztes tieferer Ordaung. ‚Die Berbindung 
der Fixſterne iſt durch dies Element dermitten, das wir babe 
dad aftralifche nennen iimn. 

Wieder wird nach bdemielben fortichreitenden Gefg de 
Bildung, das in das Element aufgenommene Begränzte zwä⸗ 
ser Gattung in Freiheit gefegt, in der örtlichen Bewegung Dad 
Thätige dritter Ordnung bilden, bad mit abnehmender 
Energie: und Geſchwindigkeit in weitere Räume ſich auöbreitet, 
und wenn ed mit den, durch neue Begränzung und Bindany 
der Atome der zweiten Ordnung, oder auch durch Berbiihtung 
des erften Elementd gewonnenen Paſſiven der dritten Poren 
fi) umgibt, das zweite oder vielmehr dritte Clement in der 
Ordnung bildet, dad Magnetiſche nämlich, das mit almeb« 
mender Seinheit, Beweglichkeit und Elasticitt die Weitkerper 
wie den Magnet umſtrömend, die. maguetiſchen Ymgiehungmn 
und Abfloßungen, die Abweichungen und Neigungen der Mas 
gaetmabel bewirkt. | 

Auch dab Begrämzte dritter Orbuung Foumte im weiteren 
BDerlaufe der Ausbildung wieder thätig werben, weil aber nach 
mathematiſchen Geſetzen wohl die Ihätigen der erſten Drvanngen, 
wegen ihrer geringen Maffen und großen Geſchwindigkeit mit: 
einander in denfelben Raume ſich ohne wechfelfeitige Stoͤrung 
Defind:n mögen, diefe aber nothwendig eimtreten woürbe, ft 
wie Died neue Aktive noch hinzutreten wollte, fo iſt mit ihm 
die Gränze erreicht, wo mit abnehmender Energie endlich m 
Eonfliete Hemmung und Zerfiürung . unausbleiblich wirt. 
Darum ift mit dem Begränzten dritter Ordnung zugfeich aud 
die Graͤnze des Sonnenwirbels dargeſtellt; der alſo, daB erſe 
Thärige ungerechnet, aus ben zwei Folgenden, fo wie aus dar 
drei Gattungen: des Begränzten ſich zuſammenſetzt, und m 
dein die aftralifchen und magnetifchen Elemente, indem fie We 

Mitte in weiter Sphäre umfließen, dadurch daß ſich ihre im: 
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degrisenden Theile nach den Geſetzen der Spiralbewegung orb« 
nen, eben die fluthende Sonnenathmosphaͤre mit ihren Polen 
und ihrem Zodiacus bilden. 

Und es iſt, weil die Natur überall die gleiche und immet 
ſich felber ähnlich bleibt, der ganze geſtirnte Himmel wieder 
einer magnetifchen Sphäre zu vergleichen. So viele thaͤtige 
Mittelpunkte, das ift fo viele Sonnen und ©terne au ihm ers 
ſcheinen, fo. viele Wirbel haben fich in ihm geſchlungen, beren 
Bewegung von der Witte zur Peripherie, aber ungleich an den 
Polen von der am Weguator wirft, und deren Windungen nahe 
der Mitte fihärfer und. enger zufammengeben, weiter: von ihr 
aber in flumpfem Gange ſich ausbreiten: fo daß alſo zwei fols 
cher Sternenwirbel fich fehärfer faffen mit ben Windungen um die 
Mitte ald mit den Entfernten, und fi) Daher am unmittel: 
barſten in ber Richtung ihrer Achſen, eben wie zwei Magneten, 
binden, Wenn alfo jeder. Wirbel mit feinem thätigen Mittels 
yunkt eine eigene Welt und einen eigenen Himmel zufammens 
fest, dann werben wieder mehrere ſolcher Wirbel mit ihren 
Mittelpunkten in eine Sphäre höherer Ordnung fidy vereinigen, 
Die ebenfalls ihren eigenen Mittelpunkt, ihre Pole und ihre 
che hat, gegen bie Achſen der einzelnen Sterne fidy in allen 
Richtungen neigen, und indem fie fich wechfelfeitig binden, mit 
ihren Wirbeln ‘Theile jenes greßeren Sphärifchen bilden. Nur 
Die Wirbel, die in des Nähe der Achſe Diefer höheren Sphäre 
Fiegen, werben ohne Neigung gegen diefelben Pole deuten, und 
Daher in ihren Windungen kreisrund ſeyn; alle aber außer 
dieſer Linie, weil ihre Achſen vielfältig geneigt erfcheinen,, auch 
in eliptifchen Linien kreiſen, fo daß fich alſo daraus, daß 
dieß Letztere bei ımferem Sonnenfoftem ber Fall iſt, ergibt, 
Daß unfer Sonnenwirbel nicht in der Uchfe bed geflienten Him⸗ 
meld liegt, die ich welmehr durch die Milchſtraße zu ziehen 
ſcheint, in deren Nähe ſich die Sterne, wegen der Enge des 
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Wirbeid aufs dichteſte zuſeunnendrãugen, wäßrenb fie fernab 
nur fparfam über den ganzen übrigen Himmel fidh verbeeitn. 
Es wird aber, damit bie Entwickelung des Welralis w⸗ 
ter ſchreite, die Sonne wieder fruchtbar, und gebt mit neuen 
Zelten ſchwanger; die Werkſtaͤtte diefer neuen Bildungen Tann 
aber nicht etwa fernab von der Mitte gegen die Gränzen ihres 
Gebietes fallen, fie muß fich vielmehr ganz in ihrer Nähe, wo 
Ueberfluß an den erpeugenben Elementen eintritt, finden. Hier 
werben durch die Schnelligkeit des kreißenden Wirbels Die kleiu⸗ 
ſten Theile des zweiten Elements fo ſehr zuſammen gedrückt, daß 
fie ihre elementariſche Natur verlierend, nachdem dad Thatig⸗ 
in ihnen ſich ausgeſchieden, Begränzte der vierten Ord⸗ 
nung werben. Es truͤbt ſich daher durch dieſen Niederſchlag der 
heitere aſtraliſche Kreis der Sonne, die ausgeſchiedenen Atemne 
bilden eine Wolkendecke, während der neuentſtandene Gonpens 
wirbel allmaͤhlig innerlich fich zu ordnen begiumt, und. indem 
die Sonne durch das entfiandene Gewölle umhüllt, als daB 
in Mitte ‚vieles Begränzten vierter Potenz eingekbloffene 
Thätige: erfcheint , bildet fie mit ihm wieder das ins Große 
ausgezogene Abbild eined kleinſten Elemiehtartkeild. : Und es 
wird die entfiandene Rinde, das erſte Chaes, vom einwoh⸗ 
enden Thätigen immer im Kreife umgetrieben ; erweitert unb 
verduͤnnt ſich daher im Berlaufe der Zeit mehr und mehr, 
bis Die Begrängten, die in ihre Bildung eingegangen, wicht 
ferner mehr zuſammenhalten, wo fie. dann irgendwo reißt, und 
aun, vom Wirbel in der Gegend deö Aequators in einen Ring 
zuſammengetrieben, fortan bie tropifchen Gegenden der Sonne 
nmzieht. Auch diefer Sing im Sreife umgeſchwungen, erwei 
test fich ſtets mehr und mehr, bis auch er zum Reißen und 
zum Einflurz mt, und nun endlich in größere und Flds 
nere Angeln zufammenfließt, die Planeten und Traban 
ten bilden, And es werben Diefe Kugeln daun vom Genuen- 
wirbel ergriffen, in der Spirale fo lange fortgetrieben, bis ſi 
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je nach ihrer fpecififchen Veſchaffenheit zum Gleichgewicht mit 
dem umgebenden Mittel gelangt, und num fortan in breifacher 
Bewegung zuerft um ihre Achſe, dann progrefiiv im Umlaufe 
der Knoten ihrer Ecliptik, endlich ürtlich in Kreiſe um biefe 
Sonne fi) beivegen , wobei es fich dann auf die einfachfte 
Weife and dem Mexchanism felbft nachweiſen läßt, daB bie 
Geſchwindigkeiten in den verfchiedenen Entfernungen von der 
Mitte des Sonnenwirbeld wie die Quadrate des Abflandes 
dieſer Punkte von der Außerfien Peripherie, und mithin bei - 
den verfchiedenen Planeten. die Quadrate der Umlaufözeiten wie 
bie Würfel: der Radien fich verhalten. 

Es befteht aber ‘der neuentfiandene Plauet aus Vegrängten 
vierter Gattung, die alle ein Beſtreben zu jener dreifach ver⸗ 
fihiebenen Bewegung haben,. aber diefen Trieb nur an der 
Dberfläche auslaffen Fonnen, weil fie allein dort dazı Raum 
gewinnen. Uber auch da hindert dad im. Wirbel fie umsfltes 
hende Sonnenelement fie in ihrer Xhätigkeit, und indem es zu 
Paſſiven fie begsänzt, ‚bildet ed mit ihnen. ein neued, dad dritte 
oder eigentlich vierte Element, den Yether, der gröber als 
jene höheren ihn bildenden Aftsalifchen , aber feiner als die Tie⸗ 
fern, in allen feinen Theilen fphäriich, überaus elaftiich und 
beweglich, die Erde in allen Richtungen umgibt nnd umhüllt. 
Eine Bewegung, fletig durch den ganzen Raum dieſes Aethers 
von einem Mittelpunfte aus, fortgepflanzt, bringt Das Licht; 
eine Eentralbewegung feiner einzelnen Theile ohne Gefammets 
mittelpunft aber die Wärme hervor. Wird aber der in einem 
Körper enthaltene Aether-durdy das Beben ded Starten in deſſel⸗ 
ben in eine ürtliche, ausfließende Bewegung verfeht, dann 
entſteht Electricitär. 

HR die Erde aber ineihrer Eyiralbewegung auf ſolche Entſer⸗ 
sung von der Sonne angelangt, daB die Begraͤnzten vierter 
Drdnung aufs Neue ſich begränzen Fönnen, dann entflchen 


* Saffive der fünften Ordnung, und wenn.mit Diefen dann als 
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ihr Thätiges, die beiden Elemente über bein Aether fich verbinden, 

dann .entficht ein nened Clement, die Luft, bie vom Aether, 
nicht dem Wefen, nur dem Grade nach. unterichieden ift, und 
in ber , wenn die Thätigen fünfter DOrbnung zur Wirkfamfeit 
gelangen, dad euer entficht. Gleichzeitig mit ber Luft aber 
find auch dieſe durch die reißenbe Kraft des Wirbeld zu folcher 
Mähe aneinandergetrichen worden, daß nichtd Elementariſches 
mehr zroifchen ihnen zurück geblieben, und fo if das Waffer 
entftanden, das nicht elementariich fonbern rein materiell wehl 
aus Begränzten befteht, die fich aber nicht mehr ſelbſt in Thä⸗ 
tigfeit verfeßen Tonnen. Das Waffer ift alfo feiner Grundform 
nach) ein fefter Körper, und wird nur durch das Eindtingen deö 
Aethers flüffig, und erft wenn unter feiner Oberfläche Die Theile 
dieſes Aethers heftig fich bewegen , und bie träge Waffe, aufge 
trieben von der innen Bewegung und im @leichgewichte 
zwiſchen ber nach außen wirkenden Federkraft und ber Nüd: 
wirkung ded Außern Druckes, ſchwebend ſich erhält, entſteht im 

‚Wafferdampfe ein neues fünftes ober vielmehr ſechẽtes 
Eement. 

So hat die Erbe zuerſt mit Aether, dann mit Left, —* 
mit Waſſer und Wolken ſich umhüllt, aber fie ſelbſt iſt bei 
allen dieſen Veränderungen in ihrem Inneren nicht ganz müßig 
geblieben ; im leicht nach allen Seiten beweglichen Wafler haben 
viehmehr mancherlei Scheidvungen und Bindungen flatt gefunden; 
die: Begrängten der legten beiden Ordnungen haben mancherld 
Vereinigungen eingegangen, und indem fir gegen bie Oberfläche 
hin freien Spielraum für ihre Bildungen gefucht, haben fic 
nach und nach eine feite Krafte auf dem Flüffigen gebildet , 
die das früher grundlofe Meer in beftimmte Ufer eingeſchloſſen. 
Und wie nun die Erde, in ihrer anfänglichen Spiralbewegung 
melw und mehr von der Sonne fi) entfernend, vielfachen Wechſel 
der Verhäftwiffe Durchgegangen — erſt in größerer Nähe von 
den Sonnenkräften mit größerer Energie durchörungen , mit 
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größerer Schnelligkeit und in fchärferem Winkel um die eigene 
ehr. eingeneigte Achſe, fo wie un die des Syſtemes umge 
trieben ; mit wirkfamern, beiveglicheren Elementen umgoffen, 
und von ihrer flärleren Thätigkeit Iebhafter angeregt , Tpäter 
aber durch unzählige Zwilchenftufen, dann mit allmählig ale 
nehmender Energie in allen Bewegungen und BWirkfamfeiten . 
dem jebigen bleibenden Zuſtande ſich genähert — fo haben auch 
iu den Gebilden jener Krufte, dem eigentlichen. erbhafren 
Elemente, gleich vielfältige Veränderungen fi) zugetragen, 
die allmählig die neu hervorgetretene Welt mit fo vielgliedris . 
gen Reihen von Weſen bereichert haben, als nüthig war, um 
fie für die Aufnahme der höheren Reiche, erft des mineraliichen, 
dann des pflanzenhaften, endlich deö thieriſchen vorzubereiten. 
Und weil nun, wo bei fehnelerem Umlauf Sommer und Winter 
ſich näher gerüdt, Beide in ein Mittlereß, einen ewigen Krüfm 
fing, übergiengen, auch die äußere Bedingung für. das Ges 
deihen jener. Gebilde gegeben war, fo ſproßte, als ver Him⸗ 
mel feine Saat nun wirklich auögefäet, diefe fröhlich zu einem 
PBaradiefeögarten. auf, in bem Alles zur Aufnahme de& Mens 
ſchen bereitet war , der allein. nod) aut Vollendung der gungen 
Schöpfung fehlte. 

Und ſomit ift die Geneſis des aus geſchloſſen und voll, 


abet. In allen feinen Theilen gleichartig und ſich ‚felber aäͤhn⸗ 


lich außgeflattet, und nur in. ben Ayßdehnungen ,. ben: Mor 
menten, den Potenzen und Gradationen verſchieden, wird es 
dur) ein und daffelbe fich abftufende. Geſetz wie bervorges 
bracht, fo erhalten und regiert, und indem Eins in Allem und 
Alles wieder in Einem ift, muß auch in jedem Einzelnſten 
nothwendig dad Ganze miederfehren. Darum ift ſelbſt; die Sein 
ſeublaſe, die fpielend das Kind auffliegen lͤßt, wie ‚fie äußere - 
Sich den ganzen Himmel zu fpiegeln ‚vermag, ſo auch innerlich 
ein Bild und eine Darftellung dei ganzen Univerſums. Ihre 
äußere Hülle ift nämlich Waſſer der Demriſorm nabe Shot, 
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und wie biefe Hulle das vierte Clement, die Luft, im ſich Bes 
ſchließt, fo muß dieſe wieder das dritte Element, den Vether, 
in ſich bergen, der felbft wieder von den noch höheren Elementen 
ſich durchdrungen findet, fo daß vom erfien Punkt an «ik 
Begränzten der Reihe nach fid) in diefem Microcosm finden, 
und eben fo alle Thärigen in ihren Ordnungen und Folge 
dieſem leicht vergänglichen Gebilde einmohnen. 

Das iſt die Naturphilofophie und die Lehre vom Bau ber 
Welt, wie Smedenborg in feinen vwiffenfchaftlichen Schriften 
fie aufgefteltt und burchgeführt. Wan fieht, es iſt eine wenn auch 
an ſich magere und für den gegenwärtigen Zuftand der Wiſſen⸗ 
fchaft nicht ausreichende, doch in fich wohl gefdyloffene Dyaamıl, 
folgerecht aus den Geſetzen des Mechanismus abgeleitet, und die 
Verfahrungsweiſe die er bei der Ableitung befolgt, iſt ganz die 
algebraifcye , die gleichfalls dadurch, daß fie uübefannte Größen, 
die mit Bekannten In beftimmten Berhälmiffen verbunden find, 
in Gleichungen orbnet, durch Vereinfachung und Trauäponirung, 
Scheidung und Zerfegung der einzelnen Glieder diefer Aequa⸗ 
tionen, den Werth der unbelannten Grüßen in’ Belannten aus- 
zumitteln fich bemüht. Wenn aber gegen die Verſahrungstoeiſe 
des Urheberd auch wenig Erbebliched einzumenben it, fo Tann 
man doch gegen die Grundfäge, auf denen das Syſtem berubt, 
vielerlei aufbringen, was den fünftlichen Bau in feinem inners 
ſten gar.fehr erfchüttern würde, So ift, was der Baumeifler 
als die innere Wurzel des gefammten Mechanisſms im ber 
Natur angenommen, die Spiralbewegung, keineswegs die well: 
fommenfte und urfpränglichite- aller Bewegungen, eben wei 
fie nicht Die Einfachfte, fondern vielmehr eine Doppeltzufensmens 
gefetste ift, indem fie zuerft aus einer felbit wieder innerlich 
zefammengefeßten: in fich zurücdehrenden Kreisbavegung, und 
zweitens aus einer den Raum diefer Kreife ſtets erweiternden 
gerablinigten befteht, und alſo keineswegs erfte Urfache,, fons 
dern ſelbſt wieder bie Wirkung fich gegeufeitiger beſtimmender 
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Kräfte ift. Und, eben weil Swedenborg auf diefe Kräfte Teine 
Ruckſicht genemnien, weil er ebeu fo wenig die Kraft, die 
jeded abgeleitete Begränzte aus dem zunächſt höheren auds 
geſchieden, von der Kraft uhterfcheibet, die Beide als Xhätis 
ges und Leidendes wieder zufammenhält, darum iſt bei der 
Beſtimmung der Folge der Elemente der Paralelismus, der im 
ihren verfchiedenen Reihen ftatt findet, ihm gänzlicy entgangen 
und viele Momente die nebenemander geordnet feya ſollten, 
find alfo übereinander. geſtellt, daß feine Jacobsleiter zwar um. 
viele Sproffen fich verlängert‘, aber mit der nöthigen Breite 
ihr auch die doppelten Widerhalter zur Seite fehlen. Die Ab⸗ 
keitung der dreifach verfchiedenen Bewegungsweiſen aus. ber Spi⸗ 
ralbewegung hat gleichfalls ihre Schwierigkeiten, die zum Theil 
daher rühren, daß die Letzte bie Erſten nicht erzeugt, ſondern 
vielmehr aus ihnen fich zuſammenſetzt; während zugleich. auch 
die Vorausſetzung, daß die Thätigen erfler, zweiter an 
dritter Gattung fich nicht flüren, aber mit dem Zutritte vom 
denen vierter Gattung die Störung fogleid) eintreten wArbe, 
viel Willkuͤhrliches hat, und keineswegs gehörig begsfindet ers 
ſcheint. Uber dad Werk, wie ed ba ift, mit allen Unzureit 
chenden, Ungenügenden, Schwaukenden, das ihm als Zugabe 
irdiſcher Beſchraͤnktheit ankleben mag, iſt immer ein ſchoͤnes 
kühnes, wohl durchdachtes Erzeugniß. des menſchlichen Geis 
ſtes, und nicht unwerth, Newsond matbematiichen Prinzipien 
der Naturphiloſophie an die Seite geſetzt zu werben, Wenn die 
firenge Eonfequenz im Entwurfe des Erſten durch die Annahme 
eines, im Urfprung der Dinge zwiſchin den erſt erzeugten Pank⸗ 
ten zufällig eingefireuten leeren Rauures, nicht wenig geführber. 
erfcheint ; fo hat dafür das Andere, durch die Einführung einer 
gleich willküͤhrlich angenommenen Tangentlalbraft, den Zufall 
oder die höhere Einwirkung nicht weniger für feinen Beſtand 
in Aufpruch nehmen müffen. Freillch bat Swedenborg ‚nicht. 
die glänzende Senialität des Engländerd-, die wie mit glücklichem 
Katholit. Ihrg. VI. Hft. XL. 16 


aka. 
Wurfe immer dad Rechte und Wahre wirft; dafür ift ein tuf- 
behrender Scharffinn ihm verliehen, ein großer heller Verſtend 
iſt ihm zu Theil geworden, und eine unermübliche Deuftraft, 
Die nicht abläßt, bis fie ihren Gegenftand in allen feinen Tiefen 
durchgründet und erforfeht. Er Hat nicht die leichte Gewand⸗ 
heit in Behandlung der Formel und der geometrifiben Con: 
firnetion , wie der Gründer der Gravitationsichre fie in fo 
ausgejeichnetem Grab befeffen ; dagegen hat er ſich aber vom 
feiner. lächerlichen Scheu vor der Philofophie gänzlich frei ers 
balten , und‘ vielmehr all fein Bernühen dahin geridytet, die 
Methaphyſik in Mathematik umzufeen, und fie zur Anfchee: 
lichkeit zu bringen, Im Berfuche ift er fleißig, genau, anf 
werffam und zuverläßig; wenn ihm dabei auch jene Elegang 
abgeht, die Newtons Optik z. B. zu einem wahren Kunſtwerk 
macht. Und weil in ſolcher Weife dem Werke des Schweben 
eine grüßere Tiefe der Speculation einwohnt, das dei Dritten 
in eine weitere, reicher ausgefiattete Oberfläche ſich ausgebrei: 
tet: darum iſt jened fill ohne großen Eindruck zunidyulaffen, 
in der Geichichte der Wiſſenſchaft vorbeigegangen ; während 
das Andere durch bie vielfaltigfien praktiſchen Reultate im 
ige. Epoche gemacht. Dec) enthält dad Buch ohne Zweifel ei⸗ 
nen reichen Schatz großartiger Naturanſchauung; viele der in 
in niebergelegten Ideen, wie fie ſich an die älteſte Philoſo⸗ 
phie anknüpfen, fo auch haben fte fich feicher durch Herſchels 
Unterfuchungen über den Bau bed Himmels, fo wie im Der 
PYhyſik durch die Entdedung der Polarität des Fichteß, der 
galvaniſchen Säule und deren magnetifchen Wirkung, aufs 
überxafchenbfte bewährt, umd feine Spiralbewegung, die wenn 
fie auch nicht die erſte iſt, doch weithin durch alle Naturge- 
biete bis in bie organifchen Gebilde und Verrichtungen und feibft 
. die Geſchichte bineinverbreitet , ift ein ungemein geſchmeidiger 
mathematifcher Ausdruck, um ganze Maffen von Erfcheiuungen 
leicht zufammengufaflen, und Fünnte in der Hand eines großen 
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Analytikas Für die Phyſik eben fo frud;ibar werden, wie die 
Gravitationslehre es für die Aſtronomie geworben, - I 

Wir haben in kurzen Worten über‘ den wiſſenſchaftlichen 
Gehalt des merkwürdigen Mannes uns ausgeſprochen; es bleibt 
und, damit das Bild diefer Seite feiner Natur vollendet werde, 
noch übrig über Charakter, Gefinnung und-feine ethiſche VPhy⸗ 
fonomie , fo weit fie and dieſer Folge feiner ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten hervorleuchtet , ein gleich unpartelifches Urtheil ab- 
zugeben, und auch da können wir ihm das beſte Zeugniß nicht 
verfagen. Im ganzen Berlaufe. diefer feiner gelehrten Thätig⸗ 
Belt 1Aßt fich nirgendwo der nad) feiner Art und Weiß fromme, 
teligidfe, in’allem Thun und Laffen dem Guten zugewendete 
Mann verkennen. Bon allen materialififchen und naturaliftie- 
ſchen Syſtemen, wie fie in feiner Zeit -graffirten, in innerſter 
Seele abgewendet, bat er das Seinige ganz auf den Grund ei 
nes ewig beharrlichen Seyns und die Vermittelung einer ibm 
einwohnenden göttlich fchaffenden Thätigkeit gebaut ; und im 
ganzen Verlaufe des Werkes ergreift er jede Gelegenheit, um 


‚anf diefe vernünftig wirkende erfte Urfache zurücdzudeuten, und 


die Widerfinnigfeit der entgegeſetzten Annahme auseinanderzus 
fegen. Eben fo wenig der grübere Senſualism derjenigen feiner 
Zeitgenoffen , die fi an die Oberfläche der Dinge hielten, 
als die feinere pantheiftifche Abfiraftion derjenigen , die tiefer: 
gegen den Grund eindrangen,, hat daher Zugang zu: feiner 
Lehre gefunden; die fich vielmehr in ihren bauptfächlichften 
Momenten am die walten Ueberlieferungen heiliger Sage ges 
ſchmeidig fügt. Darum ift, winfac) ja eintönig, wie fie beis 


‚ nahe ohne allen Aufwand von Einbildungskraft abläuft, nichts 


Ucherſpanntes, Phantaſtiſches; nichts was auch nur von ferne 
auf krankhaftes Lecberwiegen ‚einer vorherrfcheuden Serlenthäs 
nigkeit, eine fie Idee oder eine anfangende Werrüfcheit deutete, 
wehrzunehiuien : Wled fpinnt ſich viehnehr mit Gemeſſenheit 
und Buhe, wie bie Aufldſung irgend eines mathematiſchen Pro⸗ 
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blemes ab, und überall Teuchtet die Sicherheit eines wohlg⸗ 
ordneten Gemuͤthes durch, das zur Ueberzeugung gelangt, wie 
ſelbſt in den Wiſſenſchaften Aufrichtigkeit und Nerzenseinfalt 
nothwendige Erforderniſſe zur Erlangung jedes dauerhaften 
Erfolges find.. Darum bemerkt man nicht, Daß irgendwo eine 
Anwandlung jenes Hochmuths ihn angefochten, der fo viele 
größere Geifter ſchon zu Fall gebracht; unausgeſetzt Bleibt er 
vielmehr immer in derfelben gelaffenen Beſcheidenheit ſich gleich, 

und läßt fih weder durch den Erfolg noch irgend einen Res 
bengedanken auſſer Faſſung bringen. Sprechend wie das Wild 
des Mannes, dad man feinen Prinzipien vorgeſetzt, iſt im 
biefer Hiaſicht die Stelle, womit er fie felbft befchloflen hat. 
„Nicht darum , fprieht.er, habe ich dieſe Arbeit unternems 
men, um die Gunft der gelehrten Welt zu. erlangen , ober 
mir Namen und Muf zu machen ; blos aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit habe ic) fie befannt gemacht, und mir liegt wenig bar 
- an, ob Alle oder Keiner mir feinen Beifall ſchenkt, und ob 
ich viel ober wenig Lob. damit gewinne: demjenigen, der fich 
der Wahrheit und Wiſſenſchaft hingegeben , macht bergleichen 

wenig Sorge ; wenn er Beifall und Lab einerndtet, dann find 
ihm diefe nur darum angenehm, weil fie ihm. ein Zeichen 
find, daB er dad Wahre wirflich errungen hat. Auch will ich 
Keinen überreden , daß er mit Beifeitfegung der Lehren , bie an 
dere berühntere und geiftreichere. Männer aufgeftelft, der Meini⸗ 
gen folge ; ich habe darum die Philofophie Feined Adern auch 
nur dem Namen nad) berührt, um Niemand zu verlegen , unb 
damit ed nicht den Anſchein gewinne, als wolle ich ferne 
Meinung, beftreiten, und feinem Lobe irgend einigen Abbruch) 
thun. Habe ich die beffere Wahrheit aufgefunden, dann wird 
der Beifall von felber folgen, wenn auch nicht derjenigen, 
die non fremden Orundfägen befangen , nicht mehr ſich felber 
und dem eigenen Urcheil angehören, doch deren, die Wahre 
vom Unwahren zu unterfcheiven wiſſen; wenn nicht in diefen 
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Saiten , doch in irgend einer der folgenden : denn bie Wahrheit 
ift nur Eine, und weiß für ſich felbft zu fprechen. Will Je⸗ 
mand meine Lehre angreifen, fo werde ich ihm nicht feindlich 
entgegentreten ; aber wenn er ed wünfche, die Sache beffer 
auseinanderzufeßen, und triftigere Gründe fuchen : wozu bes 
darfs der Worte, da die Sache felber redet? Iſts wahr, 
was ich aufgeftellt, wozu thut ed Noth, mit Heftigkeit zu 
yertheidigen , 1008 fich felber ſchützt? Iſt es falfch , fo wäre 
ed thöricht und ein nichtig Thun, die Unwahrbeit zu verfech- 
ten.: warum follte ich alfo in Zeindfchaft irgend’ wenn m mich 
entgegenfeßen ? “ 

So weit war Alfed gut und ſchön; Swedenborg war feined 
Willens und feiner Tugenden wegen geachtet in und auffer ſei⸗ 
nem Baterlande, als er in feinem 52. Jahre mit einemmale 
den religiöfen Forſchungen ſich zuwendete. Fünf Jahre fpäter, 
3745, begab fich nun, was er felbit in der Vorrede zu feiner 
Abhandlang vom Himmel und von der Hölle umftändlicher in 
diefen Worten erzählt : „Ich aß fehr fpät in meinem Wirfhö« 
hauſe in London und mit einem großen Appetite, und bemerfte 
am Tnde meine Mahlzeit, daB eine Art von Nebel über 
meine Augen fich verbreitete, und die Decke meines Zimmers 
mit feheußlichen- Reptilien bedeckt war. Diefe verſchwanden, 
die Finfterniffe zerftreuten fi), und ich fah deutlich in Mitte 
eines lebhaften Kichtes einen Menfchen fitend in einer Ecke 
ded Zimmers, ber mir mit furchtbarer Stimme zurief : effe 
nicht fo viel! Bei diefen Worten verbunfelte ſich mein Ge⸗ 
ſicht; aber es hellte ſich nach und nach wieder anf, und ich 
fand mic) allein. Die folgende Nacht zeigte fich dieſelbe Ge⸗ 
ſtalt, ſtrahlend im Nichte, abermal, und fagte mir : ich bin 
Bott ber Herr, Schöpfer und Erlbſer; ich habe dich gewählt, 
um den Menſchen den inneren, geiftigen Sinn ver heiligen 
Schrift zu deuten, und ich werde Dir vorfagen, was du fchreis 
ben ſollſt. Für dießmal war ich nicht erſchrocken, und das 
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Richt, obgleich fehr durchdringend, machte boch Teinen ſchr 
merflichen Eindruck auf meine Augen. Der Herr wer in 
Purpur gefleidet, und bie Erfcheinung dauerte eine Vierte: 
flunde. Diefe felfe Nacht wurden die Augen meines innen 
Menfchen geöffnet, und gewannen das DBermögen, in de 
Himmel, in die Geifterwelt und in die Hölle zu ſchauen, wo 
ich mehrere Perfonen meiner Bekanntſchaft, einige feit Iange, 
andere erft vor kurzer Zeit geftorben, fand.“ Man fickt, bie 
Weihe ift etwas fehr grüblich und ungemein profafich, vie 
Sormel , wie in der Bauchfpradye eine überlabenen Ma— 
gend außgefprochen,, bat nichts Sakramentaliſches, und der 
Herr war fehr berablaffend , daß er gerade biefe Zeit zum 
Mittbeilung feiner erſten Offenbarungen gewählt. Inzu⸗⸗ 
fihen zeugt doch auch diefe Einleitung , die cher in eine Des 
crobiotik als in eine Folge von Viſionen einzuführen fcheint, 
für die fubjefrive Aufrichtigkeit des Mannes, da ein Betrüger 
wohl noch fo viel Phautafie hätte aufbringen Tünnen, um 
einen glängendern. Eingang guszuſinnen. Er felber gab vom 
diefer Zeit an alle feine Studien und Aemter auf, um ben 
neuen Berufe fortan allein zu leben, und begann nun , in ei⸗ 
nem Alter wo ordentlicherweife. alle Seelenkräfte zu ermüben 
beginnen, eine rieue Reihe von Schriften, die in ſchneller, 
ununterbrochener Folge durch 28 Jahre, bis zu feinem im 
Bäten Lebensjahre erfolgten ‘Tode, reichen. Vom Dienſt und 
son ber Liebe Gottes, Geheimniſſe des Himmels; vom letzten 
Berichte und der zerflürten: Babel; von Spinintel. unb ber 
Hölle; vom weißen Noffe in der Apocalypſe; von ben Plane⸗ 
ten in ünferer Sontenwelt; vom neuen Jeruſalem; die Sram 
den ber Wilfenfchaft von ber ehelichen Liebe; das Wiſſen der 
Engel um die göttliche Liebe und die göttliche ZBeiöheit ; bie 
Lehre yon dem neuen Jeruſalem bed Herrn; die Lebensweiſe 
für das neue Jeruſalem; die Forſchung vom jüngften Gerichte 
und yon ber. Geiflerwelt; die Wiffenfehaft der-Engel von ber 
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‚ göttlichen Vorfehung ; die enthüllte Apocalgpfe; kurze Darfleks 


Iung der Lehre von der neuen Kirche; von dem Berkeht ber 
Seele mit dem Körper; dad wahre Chriſtenthum, oder bie 
gefammte Theologie; die Lehre des neuen Jeruſalem von der 
heiligen Schrift; allgemeine Darftellung des inneren Sinnes; 
Anhang zur wahren Religion ; die Wiſſenſchaft der Engel yon 
der Allmacht, der Allwiffenheit, der Allgegenwart‘, der Ewig⸗ 
keit und Unermeßlichkeit Gottes; von den göttlichen und ma⸗ 
gifhen Wundern : — Das find die Titel der Schriften, die 
er ſelbſt bekannt gemacht ; in Quartformat find fie alle ge 
druckt erfchtenen, in größeren ober geringeren Umfange aus⸗ 
gebehnt, manche bis zu 500 Seiten füllend, während auch 
noch überdem ein Dorrath von Ungedrudten hinreichte, um 
zwei Bände einer in London fpäter herausgegebenen Clavis | 


hierogiyphiea zu füllen. 


Betrachten wir. nun Die Schriften diefer Folge mit Auf⸗ 
merkſamkeit, fo finden wir überall in ihnen die fefle. Ueber⸗ 
zeugung auögefprochen, daß ber Kerr wirklich eine ſolche 
Gendung ihm anvertraut, und daß der Geſendete, Förperlich 
unter den MWenfchen, im Geifte aber in der höheren Welt 


. wandelnd,, in voller Wirklichkeit alles das gefehen, was er 


über die Geifterwelt berichtet, wobei er Gert und die Engel 
als Zeugen feiner Wahrhaftigkeit aufruft. „Wohl werben, 
fagt er, bie Meiften, die. meine Berichte leſen, fie für Er⸗ 
zeugniffe meiner Einbildungskraft halten; aber ich betheure, 
daß alles, was ich erzähle, fich vor meinen hellen, offenen 
Augen zugetragens ich habe ed nicht fchlafend und ini Traum 
gefehen, fondern bei vollem Bewußtſeyn bat ed der Herr mir 
mitgetbeilt; er bat mir die Augen aufgethban, daß ich dem 
Dimmel gefhant und mit feinen Bewohnern verkehrt, näher 
als dieß auf Erden möglich iſt; denn der geiftige Menfch ers 
Bennt. den Geifligen viel beffer, als der Irdiſche mit feines 
Bleichen fich yerfländigt, — Ich kann nicht wehren, daß man 
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den Glauben wir verfagt; ic) kann Andere nicht in deu Zu⸗ 
fand: bringen, in ben mich Gott. gefebt, daß fie mit ihren 
genen Augen und Ohren fi) von der Wahrheit der That⸗ 
fachen überzeugen , die ich berichte ; #3 hängt nicht von mir 
ab, fie. mit den Engeln in Verbindung zu ſetzen, noch Tann 
ih Wunder thun , um ihrem Verſtande die rechte Empfaͤng⸗ 
Tichkeit zu geben » aber wenn man mit Aufmerliamfeit meine 
Schriften lieöt , voll wie fie von Dingen find, bie man bis⸗ 
ber nicht gewußt , fo kann man ſchließen, daß ich ohne wirk⸗ 
liche Erfcheinungen, und ohne Umgang mit den Engeln, um 
möglich Kenutniß yon ihnen gewinnen konnte. — Wan denke 
übrigens ja nicht, daß ich, ohne ausdrucklichen Befehl de 
Herren, Dinge befannt gemacht hätte, von denen ich wohl 
zum voraus wiffen konnte, daß man fie für Zügen halten 
würde , und die mich nothwendig im Sinne von Vielen lä⸗ 
cherlich machen mußten. Auch diefen Befehl werden fe mir nicht 
glauben wollen; dann bleibt mir nur die Genugthuung, meinem 
‚Sort gehorcht zu haben, und mit Paulus fagen zu Fonnen : 
„Nos stglti propter Christam , si insanıımus, Deo insanimus.“ 
Mas der Vifionär in ſolcher Weiſe feit jenem Tage, 28 Sabre 
lang, durch die ganze übrige Dauer feined Lebens ſtandhaft 
behapptete ; dad hat er auch im Tode noch betheuert. Richard 
Shearämith und feine Gattin, bei denen Swedenberg in Lon⸗ 
don geitorben , machten am 24. Nov. 4785 über feinen Tod 
eine gerichtliche Anzeige , die fie eidlich erhärteten , worin es 
unter Andern heißt : Hr. Sw. hatte um Weihnachten einen 
Anfall yon Lähmung ; er erholte ſich ein wenig, wurde. aber 
wieder ſchwach und krank. Ende Februar fagte er der Wir⸗ 
thin , er werde an einem bezeichneten Tage ſterben, und fie 
glaubt verfihern zu Fonnen, er habe einen Monat fpäter 
wirklich am genaunten geendet. Fuͤnfzehn Tage vor feinem 
Kode nahm er die Kommunion aus den Sünden eines ſchwe⸗ 
difchen Geiftlichen Ferelius, dem er anempfahl, bei der im 
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feinen Schriften enthaltenen Wahrheit zu beharren. Wenige 
Zeit vor ſeinem Tode verloren ſich feine Geſichte; er war un⸗ 
tröftfich darüber , fo lange, Bid er nad) einigen Tagen fie 
wieder ‚erhielt, was ihn überglücklich machte. In dieſen fer 
nen lebten Tagen war eg, wie immer, bei volllommener 
Gejſteskraft, hatte fein Gebächtnig ungefchwächt bis zum 
letzten Augenblicke, und ed gieng die ganze Zeit. über Fein 
Wert aus feinem Munde, dad einer Zurücknahme ded früher 
Gelehrten irgend ähnlich fah. - 

So ift und denn alſo nur die Wahl gelaſſen, zwifchen der 
Doraudfeßung bed unverantwortlichſten, gefliffentlichiten, über- 
legteſten Betruges, deſſen Wirklichkeit alten hiſtoriſchen Glau⸗ 
ben gänzlich zerfiören würde, und der Annahme eines Zu: 
, ſtandes, in: den ihm alle jene Bilder mit einer Wahrheit, 
Lebendigkeit, Deutlichkeit und Handgreiflichkeit vorgekommen, 
daß, ohne die Moͤglichkeit einer durchgängig oder auch theils 
weile eingetretenen unwillkührlichen Täuſchung auszufchließen, 
doch die Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit des adytbaren Man⸗ 
ned gerettet wird. Nach den Erfahrungen, die ſeit feiner 
Zeit in einem Gebiete gemacht worben , das damals, als er 
e& zuerft. betreten, noch) fo gut wie völlig unbelannt gewefen, 
Tann es und nicht ſchwer werden, die Art und Weile dieſes 
Zuſtandes auszufinden , und und in der räthfelhaften Erſchei⸗ 
nung beffer zurecht zu finden, als ed dem darin Befangenen 
felbft irgend möglicy geweien. Horen wir ihn biefen feinen 
Zuftand felber fhildern , und ihn von den breierlei verfchiebes 
uen Formen reden, in denen er fich bei ihm. geäußert : von 
der. erfien gewöhnlichen, einer ganz Ruhigen und Befontienen , 
wo die Geifter um und neben und felbft in ihm erfchienen ; 
yon der zweiten, Beierlichen, wo eine Entzüdung alle feine 
inne zugleich band und fchärfte; und yon einer dritten, am 
fparfanıften ihm gewährten, wo ber Geift in wenig Womens 
ten ihn der Zeit und dem Raume entrücte, über unzählige 
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Gegenſtaͤnde dahingeriſſen. Verbinden wir damit, wad-feilich 
wicht fehr beglaubigte Sagen, über feine Vorherſagungen amd 
fein Fernſehen berichten , -fo Fünnen wir feinen Augenblid m 
Zweifel ſeyn, daß er ſomnambul, und in Diefem auremas 
tiſch erzeugten Lebensmagnetism hellfehend geweſen. Gomi 
hat ſich alfo die allgemeine Yufgabe, deren Loſung wir uns 
vorgefeßt , in dem vorliegenden Halle auf die allergünfligfte 
Weile von felbft geſtellt. Nicht etwa ein fieches, nervenfranden, 
bofterifched Individuum , das, in feinem wahren Weſen uns 
Hänzlich verhält und unbelannt , noch üÜberdem jeden Augen⸗ 
Ki durch ſeltſame Saunen dad Spiel der Natur verruck, 
und ner in den feltenern Fällen uns-einige Gewähr der Wahe⸗ 
Yeit bietet; macht das an fich ſchwere Problem durch bie 
binzugebrachte zufällige Verwirrung und: vollends unlasber ; 
ſondern es ift ein befonnener , in ſich wohl geordueter , geifle 
reicher , wiffenfchaftlich gebildeter und dabei zuverläßiger Maun, 
den mitten ‚in der Bluͤthe feiner Geſundheit, und im Befibe 
einer Lebenſkraft, Die noch beinahe ein ganzes Menſchenalier 
ausdauert , mit einemmiale diefer Zuſtand angewanbelt, und 
der uns eine umfländliche Auskunft gibt‘, was ſich mit Um 
im ganzen Verlaufe beffelben zugetragen. In der That konnte 
und Feine unterrichtendere Gelegenheit fich bieten, wenn irgend 
möglich, die wahre Natur. dieſes Zuſtandes, fein Berhälmiß 
zum ordentlichen Gange des Lebens und zu den’ höheren Re 
gionen der Erftafe wahrhaft ‚prophetifcder und won Gott and« 
gehender Begeifterung auszumitteln, und im vorliegenden 
Galle die eigentliche. und tiefliegende Quelle ded .Trrekeumed, 

die einen wackern, religiefen , gotteöfüschtigen - Mann auf 
Abwege geführt, und ihn vielen andern. wackern, religinfat 
Leuten zum Berderben gemacht, Um .diefe Unterſuchnug, fo 
viel und gegeben iſt, zum geforderten Ziel zu- lenken, müffen 
wir, nachdem ed. und gelungen, :burch Die Vermittlung feir 
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ner volffenfchaftlichen Echriften, ind Gebiet feiner mit Befons 
nenheit wirkſamen Denkkraͤfte einzubringen, und und in biefer 
Beite feiner geiſtigen Befonderheit zuredhtzufinden , und mm 
eben fo , gelzitet von jener Reihe myſtiſcher Werke, auch über 
die andere myſtiſche Seite dieſer feiner Perfönlichkeit zu vers 
fländigen ſuchen, um auch bier die Züge feines innern Mens 
ſchen in einem moͤglichſt klar umfchriebenen Bilde abzuſpiegeln. 
Und weil nun die Lehre eines aufrichtigen Mannes der ums 
mittelbare Abdrud der geiftigen Kräfte iſt, die fie hervorge⸗ 
bracht , ober auch nur vermittelt haben, fo wird unfer erfied - 
Geſchaͤft ſeyn müffen, fo wie wir zuvor feine Naturphiloſophie 
in ihren weientlichen Zügen herausgehoben, fo auch nun feine: 
Geifterlehre in ihren wefentlichften und allgemeinften Unriffen 
darzuftellen ; weil erft, wenn wir die zureichende Senutuiß 
feines zweifachen geiſtigen Menſchen erlangt , ein gründliche 
Urtheil über ſein geſammtes Beſtreben möglich wird. Wir 
ſchreiten daher ohne weitere Einleitung zum Werke, indem 
wir einem mit Einficht, Verſtand und Urtheil von einem ſei⸗ 
ner Anhänger gemachten, und unter bem Xitel : Abrege des 
ouvrsges d’Emanuel Swedenborg , 1788 , in ·Stockholm ers 


ſchienenen, für unfern Zweck hinreichend urnfländlichen Aus⸗ 
‚zug zum Grunde legen. | 


Wie die Wiffenfchaft von: der Natur ber erfiheinenben. 


Dinge , fo. beginnt ‘auch die Geiſterlehre zuerſt mit Ger. 


Bott iſt unendlich und -unerfchaffen ; er if nicht durch fich 
ſelbſt, was ihm ein ‚Prinzip geben würde, ‚fondern in fich 
felbft , und kann darum allein ſagen, was er von ſich aus⸗ 
gefagt-, ich bin der iſt. Ihm iſt daher auch das Leben we⸗ 
ſentlich, und nur Er ift allein das Leben, und alle Leben 
auffer Ihm muß nothwendig von dem Scinigen abgeleitet ſeyn, 
weil, wenn zwei Weſen ed gleich eigenthümlich befäßen, 
Beide.alß gleich. görtlich aner kannt werben müßten. 
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Das Leben kann aber zwiefach betrachtet werden, das 
Leben im Seyn, und dad Leben im Daſeyn, und da nun 
Gotted Seyn Liebe, fein Daſeyn Weisheit ifi, fo find 
Liebe und Weisheit die Aeußerung feined Lebens ; Beyde aber 
wieder, weil Seyn und Dafeyn in ihm eins und daſſelbe if, 
gleichfalls eind, und nur in der Erfcheinung wie Subftanz und 
Form verfchieben. Ein Dreifaches ft daher in Sort, er felber fein 
Leben, fobaun die Liebe und die Welöheit, in die er fich er- 
fließt , und bie fi) im Himmel in einer geifligen Soune 
offenbaren, die.nicht Gott ift, aber das Erfle, dad von Gott 
auögegangen, und bie wie fie, der Förperliden Sonne gleich, 
in einer mittleren Höhe über dem Geifterreiche ſteht, in ihre 
Wärme feine Kiebe, in ihrem Lichte feine Weisheit firalt. 

Die Liebe und ihre Form, die Weidheit in Gott, mögen 
nicht in Einfamkeit beftehen, denn ed ift der Liebe nicht eigen, 
ſich ſelbſt zu lieben ; Gott, ber da Liebe iſt, bedurfte daher 
eined Gegenftanded, und hat darum dad Weltall aus feiner 
Liebe durch feine Weisheit gefchaffen. In diefer Schöpfung aber 
iſt dad Natürliche aus dem Geifligen hervorgegangen ; benn 
jene iſt tobt, nur dieſes ift lebendig : dad Eine iſt daher er⸗ 
ſchaffen, das, Andere unerfchaffen. Durch die geiftige Soune 
bat daher Gott unmittelbar gefchaffen, mittelbar darch die Nas 
türliche , die ein Werkzeug der Andern ift. 

Es ift aber die geiftige Sonne in drei dem Grabe nach abge 
flufte, geiſtige Atmosphären, Behälter des göttlichen Feuers und 
Lichts, gehüllt, und diefe Grade find : das Göttliche der Liebe, 
das Göttliche der Weisheit, und das Göttliche der ſch o pfe 
sifhen That, oder des Gebrauches; durch fie hat die 
in ihnen wirkſame geiftige Sonue alle geifligen Gegenflände 
in den Himmeln, und zulegt in ihren äußerften Verbreitungen, 
mit der natürlichen Sonue, ihr eigenes Abbild hervorgebracht. 
Und diefe Naturfonne hat wieder ihre Atmosphären, die gleich⸗ 
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falls mit immer abnehmender Thärigfeit und Schnellkraft in 
drei Graden abgeftuft, alle korperlichen Subſtanzen bis zur 
gröbften Materie hinunter Hevorgetrichen, alfo-daß-die Stus 
fenfolge, die in Gott beſteht, auch im Ifmen nachweisbar ift. 

Alles, was Gott geſchaffen, hat daher die Fähigkeit, Got: 
tes Liebe und die göttliche Weisheit anfzunehmen, und Ihnen 
zum Behälter zu dienen. Die Materie, obgleich von Gott kom⸗ 
mend, hat als ſolche nichtd Gottliches; das Beben das fie in 
füch trägt, und das ſich in der Reproduktion erweißt, ift ihr 
durch Mittheilung aus der geifligen Sonne zugeflofien, Dieß 
Leben zeigt fich durch bie That, und biefe thätigen Neußerungen 
gehen in die Formen über, durch eine umunterbrochene Folge 
von Wirkungen, die wieder, von andern Wirkungen abgeleitet, 
auf eine erfle Urfache ſich zuruückbeziehen. Die Thatäußerungen 
der Schöpfung find daher in den Kormen durch die drei Mas 
turreiche, und diefe Formen find bad Bild ber göttlichen - 
Schöpfung. Und eben weil Gott in feiner Weisheit und Liebe 
unendlich ift, und eine Unendlichkeit von Dingen in fich trägt, 
Darum ift die Zahl der gefchaffnen Dinge, Ausdruck der Af⸗ 
fektionen feiner ‘Liebe und der Ideen -feiner Weisheit, unbes 
gränzt und hoch zeitlos ihm ſtets gegenwärtig. 

Unter den Geſchoͤpfen aber , die diefe Welt befaßt, iſt das 
vollkommenſte der Menſch, von Gott aus ſchon Gefchaffenem 
zum Behälter ‘gebildet, um fein Leben vor allen Andern aufs 
zunehmen, Gottes Weſen aber ift die Liebe ; Liebe iſt alſo des 
Menfchen Leben, wie fein Liebe ſo feine-Leben , und die Weis⸗ 
heeit iſt die Art diefer Liebe, des Menfchen Daſeyn. Liebe, Les 
ben: oder Seele ift daher das Geiflige in ihm ober ber innere 


nunſt, die mar durch die Reflexion getrennt, in Wahrheit eins 
ausmachen; weil die-Liebe, die dem Willen angehört ;., und 
die Weisheit, bie in der Vernunft ift, wie Subſtanz und Form 
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it eins zufannmenfallen, Der Körper aber iſt biefen: Gelfigen 
als ſeine Sülle zugegeben : denn dad Geiſtige ſtrebt ſich wir 
dem Natürlidgen wie mit einem Gemanbe zu beileiben ; und 
dieſer Körper, der mus Gehorſam ift, über den äußern, fire: 
Beben Menſchen, durch den er in der Natur lebt; wie durch 
Ben- inneren, Geiſtigen, die Seele in — die 
Beiden Dienfiyen verhalten ſich daher zueinander, wie bie ger 
füge Sonne zur watürlichen. 

Und ed gibt drei Dinge im inuern, und drei im äußern 
Menſchen. Die drei im Innern find, die. Seele, ober der 
Geiſt, der Wille, und der Berftand; bie drei im Beußen, 
ber Körper, das Herz und die. Zunge. Der Körper in 
Ganjzen eutfpricht dem Geifte, ber ihn belebt ; das Derz deu 


mit dern Leib verbunden, und beibe wieder mit Gert, indem 
Ser GSeiſt ſich zu feinem Leben, der Wille zu füiner Liebe, die 
Beruunft zu feiner Weißheit hält. Der Herr aber, Vie Liebe, 
und der Glauben, der aus der Weisheit iR, ſind eins; 
chen fo wie das Leben, der Wille und bie Beraunft im Dies 
fehen. ES iſt der Nerr , der. die Liebe und den Slauben dam 
Willen und. Verſtande des Menſchen einfloßt; er ſelber M 
daher der Glauben und die Liebe im Menſchen, und der Menſch 
HM die Liebe und der Glauben im Derren, 

: Der Einfluß Gottes auf den Menſchen gefchiche naher in 
drei Graben : im Himmliſchen theilt er ſich der Seele mi, 

durch dieſe Daun im Geiftigen ben Geifle, der ber Einfef | 
dann auf den Natürfichen überträgt, wo er fich fefore in Dant: 
kungen und Worten äußert. Die drei Grade finb allge" wirds 
Liebe, Werbheit und der Gebrauch, den man von Beiden 
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macht, oder Willen, Verſtand und Handlungs fie find mit⸗ 
Bin auch wie Zweck, Urfache und Wirkung, und die Bei⸗ 
Deu Erſten erfcheinen jedesmal im Dritten vereiiet : denn bie 
Liebe, die ver. Eutzweck, und die Weisheit, die die Urfache 
iſt, finden ſich im Gebrauche oder der That, die da Wirkung 
ift, verbunden. Auch der äußere, natürliche, finnliche Meuſch 


- a in dem drei Geraden, nämlich der Wilfenfchaft, dene 


Verſtande und dem Gedaͤchtniß, und innen wie außen iſt 
jeder Grab ein fletiges, gleichartige und gleichzeitige Ganze; 
fie. fteigen von der Mühe zur Tiefe nieder, bilden Leine Webers 
gänge , berüßren ſich ohne fich zu vermilchen , und felgen ſich, 
ohne ſich zu durchdringen, gleich den Atmoqehaͤren der -geifis 
gen und ber natürlichen Sonne, 

Der Menfch aber iſt im natürlichen Grad geboren,‘ und 
dieſer, weil er die beiden Höheren in fich befchließt, wirkt auch 
gegen fie zurück, fo lange fie gefchloffen find, d. i. der äußere 
Menſch widerficht dem Innern. Und fo lange der Menſch is 
dieſem Grad beharrt, und jene Höheren befchloffen bleiben, kann 
er wohl die Wiffenfchaften, Verſtand, Gebächtniß, Wahrnehe 
mungen, die Gabe der Sprache und das Vermügen zu hans 
deln befiken; aber er ift nicht deftoweniger nur ein fprechens 
des Thier, dad nichts zuläßt, als was aus der Außenwelt zu 
ihm gelangt; er urtheilt nach den Sinnen, und wie Hug e 
fen, hat er nicht dad Wahre,’ noch mag er das Gute thun. 
Erfi werm er. über diefe äußerfte Sphäre des Geiftigen,, Die ihn 
ind Körperliche verftrickt, ſich zu Gott ſeinem Urheber wendet; 
dann öffnet, ‚durch feinen Einfluß, der dritte Grad, durch das 
rechte Verſtändniß, den zweiten Grad, und diefer den Erften, 
der dann. ven vollen Ausfluß’ des Herrn empfängt. 

Wie aber im Menfchen die Seele, der Körper und die 
That drei find, und doch, weil Eine von der Undern kommt, 
durch fie beſteht umd fich in ihr verliert, nur einen Menfchen 
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miachen ; fo ift auch in Gott die Dreiheit der Perſonen, Va⸗ 
ter, Sohn, und beiliger Geiſt, die, drei weſentliche Qualuã⸗ 
ten eined einigen Dingd, boch mur eins ausmachen, Bor der 
Schöpfung und vor der Zeit war alfo dieſe Dreiheit nick, 
und fie trat erfi mit der Menfchwerbung des Serum ein. Die 
daher Ichren, Gott habe von Ewigkeit einen Sohn erzeugt, 
som dem der heilige Geift: ausgegangen, und daß biefe drei 
Derfonen wefenslich in fich befichend, nur einen Gott bilden, 
Ichren in Wahrheit drei Götter. Die Schöpfung, Die Erlö⸗ 
fung, die Henigung, find alfo drei Qualitäten, drei Eigen 
haften, drei Wohlthaten Gottes, aber nicht drei Perfonen in 
Gott : denn Gett iſt eind und es gibt nur einen Bott. 


(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Defle.) 
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Druckfehler. 


Oktoberheft. S. 5, 3. 3, v. u, ſtatt Salis Ted Sales. 
— — — S. 7, 3.8, v. 0 ſtatt Proſperus lies Proſper. 
Novemberh. S. 152, 3. 4, v. o. ſtatt Origines l. Origenes. 
— — — S. 140, 3.7, v. o. flatt Jof. lies Job. 
Beilage. ©. VIII, 3. 10, v. o. ſtatt dem lied den, und 
6, 9, u, ſtatt Geſinnungen lied Geſinnung. 
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VIII. 


Berſuch, 


den naturphiloſophiſchen Verſtand mit der glaubigen Vernunft, über 
ihr Vertrauen zu der Wirkſamkeit des Gebete auf dem Wege 
der Vergleichung auszuſohnen. 





Der religibſe Trieb des menſchlichen Herzens iſt die Wurzel 
aller Humanität. Auf die jenſeitige Welt gerichtet, ſucht und 
ſetzt er dort die Fundamente, um die dieſſeitigen zu begründen, 
and überall vertrauet er einer Gewalt höherer Mächte über die 
mechanifche Verkettung und den. verfchlungenen Gang der Nas 
tur. Der Fetifchdienft auf der Erde in taufend Geftalten ver: . 
breitet, wie da8 lautere Ehriftenthum glauben an einen wun⸗ 
derthätigen Verkehr der himmliſchen mit dem hülfebebürftigen 
Menfchen , bewirkt durch an fie gerichtete Gebete, Bei allen . 
Völkern fteigt von den Ultären der Opferdampf, und aus dem 
Kerzen der Leidenden das vertrauliche Flehen um Rettung ges 
gen den Himmel, Ohne Ausnahme ruhen alle pofitive Reli: 
giondformen auf dem feften Glauben an die übernatürliche 
Wirkſamkeit ded Gebetes. 

Dewosthenes auf feiner Flucht haite einen Dornbuſch, 
in den ſein Mantel verwickelt war, um ſein Leben gebeten; 
Jeſus in der Stunde der bluttriefenden Angſt hatte ſich zu 
Gott ſeinem Vater um Wegnahme des Leidenskelches gewendet. 
Iſt beides Ausbruch deſſelben menſchlichen Wahnes, Ausdruck 
derſelben aberglaubiſchen Phantaſie ? dieſelbe wohlthätige Täu⸗ 
ſchung einer ſich felbft ungenügfamen Natur? 

Den beſonnenen Mann führt feine Beruföpflicht einen les 


Kaiholit. Ihra. VI, Hft. X. | | 17 


ab 


Benögefährlichen Pfad; Abgründe zu beiden Seiten , der fihmale 
Steig nur durch fpärlichen Strahl ded Vertrauend auf eigme 
Kraft erleuchtet ; aber er vertrauet zu Gottes Geheiß, und ge 
langet, geftärft durch die Hoffnung auf deffen Beiſtand, ums 
yerfehrt an das ihm geſetzte Ziel. Dad Kind, das fi) an dar 
Seite feiner Amme von diefer in feiner Uebung zum Gehen 
geführt glaubt, fehreitet am Stabe diefed Glaubens fefter da⸗ 
ber , und ſtrauchelt nicht. Nebuzirt fich überall alle Kraft des 
Gebetes und des Vertrauens auf die Anrufung ded göttlichen 
Beiſtandes einzig auf die pfochologifche Wirkſamkeit dieſes Kin- 
derwahnes ? | | 

Wäre ed an dem fo, fo wäre in biefem Falle die pfuche 
logiſche Taäuſchung mehr werth, als die Einficht einer mora⸗ 
liſchen Wahrheit , und das Licht der Vernunft brächte ben 
denkenden Menſchen durch Verfcheuchung eines fo erfreuliche 
Lichtgebildes um eine der ſchoönſten Gaben feines ihm angebor 
nen Glaubens. Doch dad möchte immerhin ſeyn. Die freie 
Forſchung der Wahrheit iſt eine Lohn verſchmähende Pflicht, 
und fie darf durch einen außer dem Beſitz der Wahrheit lies 
genden Gewinnſt weder gelähmt, noch von ihrem gerabey Wege 
abgebogen werden, Auch im Geſetzbuche ber Moralität ift die 
Meftechlichkeit ſtrafbarer als die Beftechung. Weber dieſes: nicht 
alles , was der Kindheit der menfchlichen Vernunft zuſagt, 
paßt für ihr männliches Alter. Die Formen der moralifchen 
Religion wechſeln nach dem Bebürfniß der menſchlichen Kul- 
tur ; wird dieſe vieleicht einft fo hoch gefteigert, daß ihr Glaube 
an eine allwaltende Fürſicht und, allwiſſende Vorficht, ben 
Glauben an eine mehr als menfchliche Kraft des Gebeted ent: 
behrlich wird ? Er war vielleicht nur das grobmaterielle Gefäß, 
eine höhere geiftige Wahrheit‘ dem Fünftig mehr ausgebildeten 
©efchlechte aufzubewahren ? 

Unterfuchen wir daher ehrlich „ und fielen wir aufrichtig 
dar, was über das Gebet die reine Verftanbeöphilofophie aus⸗ 
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ſpricht, was übe ed das Chriſtenthum lehrt, und ob und 
wie die gläubige Vernunft beide vereinigt. 

Alle seine Verftandeöphilofophie unter jeder Zorm und jes 
dem Namen läugnet und muß läugnen die wunberthärige 
Wirkſamkeit des Gebetes. Die Transfcendentalphilofophie, welche 
einen Uebergang von dem (inneren) Borftellen, zu dan (äußer 
ren) Senn, von der Gedaulenwelt zur Natur fucht und ver⸗ 
ſucht, unterfcheidet Objecte der Wirklichkeit von Objecten ges 
baltlofer Borftellungen, nur und einzig dadurch), daß jene 
einem firengen dem Erkenntniffe zugänglichen Cauſal⸗, und 
Wechſelverbande unterworfen find, dieſe aber objectiv ungebuns 
den nach bloßen pfochologifchen Geſetzen in dem Gemüthe 
einzelner Subjefte ablaufen. Die Gefammte unter firengem 
Kaufalverbande, und einer Wechſelwirkung geordnete Wirflich- 
Zeit Heißt Natur, Strenge und nothwendige Gefeßlichkeit der 
Natur in der Länge ihrer fucceffiven Erfcheinungen, wie in 
der Breite ihrer gleichzeitigen Hülle gehört nach diefer philofos 
pbifchen Lehre in die Geneſis des Begriffes der Natur, und 
iſt ihr fo wefentlich,, daß, was nicht in ihrem Verbande ſteht, 


auch nicht in dem Kreis der Wirklichkeit gehört, und ihm alles 


Kriterium gebridht, es von leeren Traum⸗ und Phantaſie⸗ 
Gebilden zu unterfcheiden. Zwifchen den Wundern in ihren 


Widerſpruche mit den Geſetzen der Natur ift Fein Unterſchied. 


Ob durch das fille Gebet des Prefihaften fein ſchwer heilbares 
Uebel augenblicklich verſchwindet, ober durch öffentlichen Bitt⸗ 
gang bie allgemein wüthende Belt unterdrückt wird ; nur der 
Menſch macht ſich willführig feinen Maaßſtab der Größe. In 
der Natur iſt Alles gleichwichtig, uud, an feiner durch das 
Mitdafeyn aller Weſen bedingten Stelle. Alle frandartize Stös 
rungen der Natur würden die Natur felbft, und mit den Kris 
terien ihres Erkenntniffes, die Merkzeichen aller objectiven 
Wahrheit aufheben, Alles aber, was meinen objectiven Ers 
Tenntnißgefegen widerfpricht, eriftirt für mich nicht, und muß 
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son mir zur Ehren⸗Rettung meines Verſtandes gelättgnet wer⸗ 
den, So die Transſcendental⸗Philoſophie. 

Diefes Schulſyſtem läugnet alle Einmifchung irgend einer 
außer der Natur liegenden Kraft in die Begebniffe der Welt, 
läugnet , fände fie je flatt, die Wöglichkeit, fie alsdann von 
leeren fubjectiven Vorftellungen zu unterfcheiden. In dieſem 
Syſteme find der Grund ded Send, und der Erfeuntnißgrund 
identiſch; und was leterem widerfpricht, ift mit erfierem un= 
vereinbar. 

Der Trandfcendental -Philofophie Kan t's entgegengelegt 
find alle bisher erfundene ZTrandfcendente = Philofopheme ; alle 
Verſuche durch reines Denken über die Natar hinans zu ik 
rem überfehwenglichen Urgrunde zu gelangen. Nach Diefen if 
das Princip aller Dinge mit diefen Dingen entweder einerlei, 
die allhervorbringende Naturfraft eind mit ihren Erzeugniffen ; 
es gibt eine Urfache der Welt, oder es ift außermweltlich und 
Urheber der Welt. Im erften Sale ift die Natur und das Gefek 
der Natur nothwendiger Ausfluß ihres göttlichen Principes, 
ein diefen Geſetzen widerfprechendes Wunder wäre ein fiegrei= 
her Aufftand einer einzelnen Naturbegebenheit gegen die Ges 
fammtheit in diefem ffreng geregelten Verband der Weſen. 
Moher aber zu diefer Ausfchweifung die Kraft und bad Ber: 
mögen, da alled was realmöglich ift, in der Urfache geſetzt, 
und in ihren Wirkungen realifirt ift? So liegt in dem ums 
erzeugten Kerne der Welt der ganze unendliche Baum, ver 
fchloffen mit allen feinen in ber Zeit ſich entfaltenden Aeſten, 
Zweigen, Blüthen und Früchten. Der Furzfichtige Menfch faßt 
theilweife und nach und nad) yon allem diefem einige rapfo- 





: ©. in Kants Kritif der reinen Vernunft, feine Lehre vom 
trandfeendentalen Gebrauche der Kategorien, dem Gefege ber 
Gaufalität und Wechfelmirfung gleichzeitiger Objeete, irber= 
baupt feine Darftellung des empirifchen Realismus. 





361 


difche Vorftellungen in. Eins, und geftaltet aus diefen Gedan⸗ 
fentrümmern. fein Univerfum, 

Wie das unerzeugte Princip durch fein Weſen geſetzt, nicht 
anders wirklich feyn kann als ed einzig möglic), das iſt noth⸗ 
wendig it, fo kann auch die Reihe der. aus ihm erzeugten 
Dinge nicht anders ablaufen , und ihre Ordnung durch nichts 
geflürt werben, ' 

Oder man fee ben andern Sal, Es gebe ein Urheber 
der Welt; die Natur ſey eine Schöpfung ,. ed exiflire _ein 
außerwoeltliches, perfünliches ‚Prineip der Dinge. In. feiner 
einfachen Kraft liege der Grund der unendlich getheilten Mans 
nigfaltigkeit endlicher Weſen. Leibnitzens Lehre von dieſem 
Syſteme gibt die gelungenfte Darfiellung. Nach diefem Sy- 
fleme find (um ein Bild dem großen Dichterifchen Philofophen 
abzuborgen) alle einzelne Dinge beftändige Ausftrahlungen ‚der 
Bottheit (effulgurationes deitatis) beſchränkt, durch die beſon, 
dere Receptivität der endlichen Dinge.” In der Schöpfung, deren 
beftändige Fortfeßung die Erhaltung endlicher Dings iſt, ift Gottes 
That zugleich reiner Ausdruck feines Wortes, in den Werke feis 
ner Macht offenbarte fich feine Weisheit. Diefe Welt unter allen 
Möglichen ift darum, weil fie vor allen möglichen Gedanken⸗ 
welten die Beſte ift, und alles ift an diefer Stelle, in viefer 
Zeit, weil ſich fo das Einzelne am weifeften zu allem ſchickt 
und fügt. Jede Eriftenz ift fo durch die Coexiſtenz der Geſammt⸗ 
heit beſtimmt, und jedes Individuum iſt ein Spiegel des Uni⸗ 
verfums. Alle Wirklichkeit in dieſer Welt iſt durch ihre mo⸗ 

raliſche Moglichkeit bedingt, und die Bitte zu Gott um Ab⸗ 
anderung feiner weiſen Rathſchlüſſe iſt kindiſcher Frevel. 


»GS. Spinoza Ethica. 1. I, prop, 15, 17, 33, u. ſ. w. 
2 ©. Gui. Leibnizii op. gm. collecta studio, ete.. Duteins. Ge» 


nevæ, 1768, T. II. Theses phil, in graliam principis Euge- 
. nii. Then 1 
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Oder endlich, (um ben Kreis der philofophifchen Ausflüge 
des freiend Denkens zu fchließen) man zeige mit Kant wb 
Fichte das Unzureichende aller diefer ontologifchen Berfuck, 
eine Ueberzeugung von dent Dafeyn und ben Beſchaffenheiten 
des höchfien Weſens zu begründen, lege bie Antinonsien der 
Vernunft, die Widerfprüche, in die fie ſich verwidelt, Baar 
dahin, vernichte den Grund des einen Syſtemes durch bad 
andere, und nachdem man fo Teeren Raum genug gewonnen, 
feße man an die Stelle einer phyſiſchen Weltordnung eine mo⸗ 
raliſche Weltregierung!, und an bie Stelle metaphyſiſcher Gründe, 
andere aus dem Boden bed Pflichtgefühles erwachſen. 

Wie dert durch räumliche und temporäre Verhältniffe der 
Coexiſtenz alles Exiſtirende gefeßt und unabänberlicy Bedingt 
ift, fo iſt alled bier durch die vorherbeftimmte, moralifche Har⸗ 
monie der Geiſterwelt. Diefe moralifche Harmonie läßt Kant 
war abhängen von einem uiterfchaffenen, perfünlichen Sub⸗ 
jecte; Fichte aber und Forber g finden in der Annahme 
eines perfünlichen Gotted einen täufchenden Anthropomorphis⸗ 
mus. Ihnen ift die fubjeltlofe, in und durch frch ſelbſt be 
ſtehende fittliche Weltordnung der einzige und letzte Urgrund 
aller Dinge, ' 





»Dieſe Anficht hat Fichte zuerft in einer Abhandlung, die er 
in das Niethhammerſche phil. Journal eintückte, offen dar⸗ 
gelegt; Forberg trat feine Fußſtapfen noch breiter und 
tlefex aus in einem darauf folgenden Aufſatze. Dad nerwidett 
Fichte in die Anklage des Atheienus, und Forberg u 
die Nothwendigkeit eines Widerrufes. Fich t ess Werl, die 
Religionslehre, enthaͤlt eine weitere Entwiclelung diefſer 

ultrapuriſtiſchen Vernunftlehre. Dad Geitenflüd zu Kühe) 
Wear : Die Religionslehre, ik Kant's Schrift : die 
Neligion Innerhalb ven Grängen der bloßen Ber» 
nunft. Nah meiner Bücherkunde ift diefe Schrift die ge 
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Nach Kant und Fichte ift nun diefer göttliche Wille 
(nach jenem mit, nad) diefem ohne perfünliches Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn) in einer nothwendigen, moralifchen! Weltordnung aus⸗ 
gebrüct, und von allen finnlicyen und überfinnlichen Dingen 
der letzte Grund dad einzig welenhafte, das ovews ov, Die Bes 
gründung, und Verkettung aller Dinge durch diefes moralifche 
Fatum, durch diefe zur Notwendigkeit erſtarrte göttliche Frei⸗ 
heis. ift unbeweglich und wunerfchütterlich jevem Gebete be⸗ 
fchränfter Geifter, um Abänderung dieſes in dem Typus der 
Natur abgedruckten göttlichen Planes. Die einmal gefehte 
moralifche Weltorbnung abändern, hieße die Weſenheit Gottes 
umgeftalten. Darum desine fata Deum flecti sperare pre- 
cando. 


Philofophifche Kritik. — Gegengründe aus dieſen 


Spyftemen, 
Woraus beſteht wohl das Material der mit fo vielem ſyl⸗ 
logiſtiſchem Prunke aufgeführten Gebäude einer Weltharmonie 


faͤhrlichſte aller antichriſtlichen Schriften, von Celſus an 
bis zu dem neueſten naturaliſtiſchen Theologen. Die Waffen 
dieſes Zeindes pofitiver Dffenbarung find nicht etwa der Ia- 
chende Wis Voltaͤre's, ober trübfehger Hohn des Fragmen⸗ 
tiften. In dem Gefolge feined Näfonnements find Rouf 
ſe au'ſcher Ernſt und Davids hämifche kalte Konfequenz. 
Ob dieſer Titan einen ihm gewachſenen Gegner unter. den 
Bertheidigern der heiligen Burg geſunden habe, weiß ch 
nicht ; feine Gewandheit den chriſtlichen Geheininifien eine 
dernunftgemäße Erklaͤrung zu geben, feine hohe, und wie 
glaublich, ungeheuchelte Achtung gegen den Weiſen von Nas 
zaretb machen feine Angriffe gegen das Statutariſche des 
Chriftenthums um fo verderblicher. Um das ganze Gebäude 
zu ſtürzen, ſchraubt er die eine etiwas geſunkene Seite, die 
blos moraliſche; weit über wagerechte Linie hinaus. 
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in Leibnitziſchem, Kantifchem, oder Fich te ſchem Einne, 
Es ift bei Leibnitz das .(intelligente) Selbfibemußtfegn, bei 
Kant und Fichte das (moralifche) Bewußtſeyn der Pflicht, 
dad ift die Grundlage, und der Stoff diefer philoſophiſche 
Fiction, diefer neueren Wiedergeburt des Stoifchen Farıms. 
Die Grundlage ift ein unerfchütterlicher Fels, daraus folgt 
aber nicht für die Dauer und Feſtigkeit des Gebäudes, 

Der Idealismus (jelbft der Barclayfche) iſt ſchwerer zu 
widerlegen, als die Realität diefer philof. Fictionen zu erwei- 
fen, und doch hat noch in feinem fehulgerechten Idealiſten fen 
Syſtem audy nur die ſchwächſte Gewalt über den Naturglau- 
ben an dad Dafeyn der Dinge gewonnen. Unüberwindlic) ‚von 
jedem räfonnirenden Zweifel fteht in jedem Gläubigen das ein⸗ 
geborne Vertrauen auf die Kraft ded Gebete zu Gott, ben 
freien Lenker alles Geſchickes. Das ift Thatſache der meufch- 
Tichen Narur , älter und thatkräftiger ald alles Räfonnement. 
Meberall in der Natur gibt die bleibende Wirkungskraft Urkunde 
einer unverfälfchten Realität. Hier vertritt und verbürgt der 
untilgbare und allgemeine Glaube die Realität der überfinnlis 
chen Wirkungskraft bed Gebeted. Diefer Glaube ift angebo⸗ 
ren, jene ihm entgegenftrebende Theorien find ertünftelt, 


Lehre des Chriftenthums über Die Wunderktaft des Gebetes. 


Doch in dem Chriftenthum felbft ift die Idee einer mo: 
raliſchen Weltharmonie genehmigt, fie ift mehr als philofephi- 
ſche Dichtung, fie ift die Idee von dem nach Gottes Daſeyn 
allergewiffeften und allerrealften Objecte des moralifch religie 
fen Glaubens. Es ift die Idee yon dem wirklichen Reiche 
Gottes, und das Veftreben, das Reich Gottes überall, und 
fo viel wir vermögen, auch anf diefem Theile der Sinnenwelt 
zu erweitern, ift dad erfte Poftulat an die chriftlich gläubige 
Bernunft, Durch den chriftlichen Glauben erbielt die rege Ber: 
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nımftibee einer endlichen Serrfchaft des guten Principes -über 
die Gewalt und Ränke des Bofen, einen beflimmten Umriß, 


eine der menſchlichen Natur mehr zufagende Geſtalt. Das 


Haupt dieſes Reiches Gottes ift der Erlöfer, in deffen Namen 
und Geifte wir beten follen ; das macht der chriftliche Glaube 
zur Bedingung bed wahren Gebete, Das Chriftenthum Be= 
ſchränkt alfo zwar die Wirkfamkeit des Gebetes, hebt fie aber 
nicht auf. Es läßt der höchſten Weltproyidenz alle die emi⸗ 
nenten Eigenfchaften, die die menfchliche Vernunft ihr beilegt ; 
es läßt ihr aber auch die Qualitäten, die das menfchliche Herz 
ihr anfinnet. Kann die fidy felbft überlaffene Vernunft einer= 
ſeits den Glauben an wirkliche Erhürung des Gebetes mit dem 
unabänderlichen Rathfchluffe Gotted, oder mit der Idee Einer 
und untheilbaren Weltharmonie nicht vereinigen; findet fie ans 
drerſeits, daß jener mit diefen philofophifchen Ideen unverein⸗ 
bare Glaube mit der Gewalt eined nnaußrottbaren VB orurtheiles 
der Natur fih im Menfchen behauptet, fo reflektire fie auf 
fih, Auf ihren Stardpunct, auf ihre Seheweiſe; frage ſich 
ob nicht etwa ihr Stand vom wahren Stande verrückt, ob 
nicht ihrer Seheweife dad Bild der Wahrheit getrübt, oder 
gar verfchoben erfcheine ; ob ed darum nicht räthlic) fen, fich 
auf einen andern Standpunkt, hier den Standpunkt des Chri- 
ftenthbums, zu fielen, um jene metaphufifche und ontologifche 
Bernunftbilder zu berichtigen, damit fie die objective Wahrs 
heit, die in ihrer von aller fubjectiven Beimifchung ungetrüb- 
ten Reinheit doch allein dad Eigenthum bed unerfchaffenen 
Geiſtes iſt, getreuer abdrücken! 

Wenn es überall gar keine Handlung gibt, die dem entſpricht, 
was wir zur menſchlichen Tugend fordern, ſo iſt die Tugend 
ein leerer Name, das Leben ein Lottoſpiel mit nichts als Nie⸗ 
then. Wenn aber unter taufend und taufend Scheintugenden 
auch nur Eine pflichtgemäße Handlung die Bedingungen wahs 
rer Zugend erfüllt, fo iſt der Glaube an fie bei aller Seltens 


2366 


beit, bie daͤrum ihre Erbabenheit beurkundet, mehr als bie eirle 
Idee einer unerreichbaren practifchen Aufgabe. Eben fo, wenn 
überall jedes Gebet um Rettung aus leiblicher Roth zu tauben Oh⸗ 
ren gerichtet ift; werm der Glaube an bad Erbarmen und di 
Erbittlichkeit Gottes fihlechterdingd zu den Weberbleibjeln des 
Heidenthums gehöret, fo verliert das menfchliche Derz einen 
Troſt, den ihm die Natur verbeißet, und das Ehriſtenthum 
verbürgt hat. Wenn aber dad Ehrifienthum die Erherumg bes 
Gebetes an noch fo harte Bedingungen Enüpft; wenn darum 
unter taufend und taufend Gebeten nicht eines der Erhorung 
würdig ift; wenn aber. dennoch diefe Bedingungen nicht außer 
dem Bereiche der menfchlichen Natur liegen, fo ift dem Mm: 
fchengefchlechte und jedem Menſchen, mit dem Glauben an di 
wunderthätige Kraft eines des Ehriften würdigen Gebetes, eined 
feiner heiligfien Guͤter gerettet. 

„Wie ift der Glaube des Chriften an vie Kraft des Ges 
„beted mit den Poftulaten der praktiſchen Philofophie an einen 
„feften unabänderlichen göttlichen Willen vereinbar ? “ 

Die Leibnigifchen Fictionen yon vorher Beflimmter Har⸗ 
monie aller Weſen; bie Fichtefchen Ideen von geift =-und fub: 
jectlofer Weltprovidenz , überlaffen wir ihrem Stüde! Geburten 
bed Kathederwitzes, haben fie in der Schule ihr geſetzliches Do⸗ 
micil, ihr Forum ; ihr Einfluß aufs praßtifche Leben iſt keiner 
oder gering. Aber im praktifchen Leben ift ein gewiffer Glaube 
an die objective Wirklichkeit eines Gutes auf der bloßen Wär: 
digkeit des feiner bebürftigen Subjektes allgemein herrſchend. 
Die Philofophie hat längft darauf die Hoffnung eined andern 
Lebens früher gegründet, ald Kant daraus nad) feiner Wak 
einen Beweisgrund der Unfterblichkeit gemacht hat. Ueberal 
iſt der Menſch geneigt, aus den Misflängen in dieſer Wet 
die moralifche Harmonie der jenfeitigen zu hoffen; das Ber: 
bienft, das hienieden Feine phufifche Cauſalität Bat, dort zum 
allein hessfchenden Weltgeſetz zu erheben, Die Philofophle hat 
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es nur felten gewagt , an diefem Naturbebürfmiffe fich zu vom 


greifen; fie hat bem Gefühle, dad längft in Job dem gerech⸗ 
ten, den offenherzigften Dolmerfcher gefunden hat, und dad auch 
für diefed Leben das Reich des Rechts und des Verdienſtes 
reclamirt, die fchönere Beſtimmung gegeben, eine Prophetin 
der Zukunft zu ſeyn, und der Kantifche Beweis war längit, 
und wirb bleiben Gemeingut eines jeden ſich über das Gemeine 
und XThierifche erhebenden Menſchen. Diefe menfchliche Phi⸗ 
lofophie nun, dieſe Dolmetfcherin des innigften und lebendigs 
ſten Gefühls, gründet den Glauben an ein ünftiges Reich Gots 
tes, deffen Bürger zu werden wir alle berufen find, an bie 
durch Kampf und Feiden verdiente Anfprüche der Tugend; bie 
bier im Leben gebieteriſch waltende Disharmonie mit dem Ver⸗ 
dienfte foll die Bürgfchaft einer im andern Leben gefeßlich herr⸗ 
fchenden Harmonie des Verdienſtes und ber Glüdfeligkeit, der 
Schuld und des Wehes ſeyn. 

Wie? iſt Gott, der Weltregent, nur der Gott der Todten, 
nicht auch der Lebendigen ? hat die Würdigfeit der Glückſelig⸗ 
keit, bei dem KHhälfbebürftigen auf den mäßigen Wunfch um 
Entfernung bed gegenwärtigen Uebels befchräntt, hier auf Er- 
den gar Feine gefegliche Kraf®, um biefe für jenfeits zuſammen 
zu ſparen ? Oder will man läugnen, daB ein wahres Gebet 
den Flehenden beffer, alfe würbiger mache? Sollen auf das 
Harmonifche Gebet Feine der Mistöne diesſeits verflummen, 
und foll die Erde nicht den geringfien Antheil an den Rech: 
ten des Himmels haben ? So wäre ja die heiligfte Bitte im 
Vater Unfer, „zukomme und dein Neich,“ auch ein eitler 
Wunſch. Der, dem alle Rechte über Himmel und Erde zu: 


»gIn der Abhandlung IX bed Septemberheftes des Katholiten, 
Seite 263, Zeile 7, iſt durch Einfchleichumg des Wörtchens 
als“ ein Drudfehler getworben, der den Sinn nicht blos 
derfaͤlſcht, der ihn ganz vertilgt Hat. Dee Verfaffer legt auf 
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fiehen, hätte fich in Betreff der irdiſchen Gewalt übenſchätzt, 
daß er feine Getreuen, Unmögliches fi) zu erbitten geheif: 
fen hat. 
Alfo, der Ehrift, der betet im Geiſte ſeines Nerm mad 
Meifterd, macht fi) und ift in diefer Stellung und Hand⸗ 
lung ein Bürger jener Welt, für die das Verdienſt der Mas;; 
flab des perfonlichen Wohles ift. Und wenn auf der Würdig 
keit der Belohnung. der Glaube an eine andere Welt fiche 
suhet, fo ift doch wohl dem Chriften erlaubt, ſich unter ber 
Bedingung der Würdigkeit theilmeife die Einfchreitung der Ge 
feße der andern Welt in die Empörung dieſes irdiſchen Lehens 
gu erbitten. 

Mir kennen gar wol bie Hypotheſen und Maſchinen, mit 
denen die philoſophiſchen Theologen, und theologiſche Philofe: 
phen, als Clarke, Houtteville, und Andere, Gott wieder aus 
dem Gedränge und ber Verwickelung mit dem Natumechanis⸗ 
mus, und ber einmal von ihm felbft gefeßten Ordnung fo ges 
ſchickt heraußhelfen, ald Andere ungeſchickt ihn damit beftridt 
zu haben wähnen. Ueberall ſteht die Natur hinter der Gnabe, 
ber Körper nieberer ald der Geift, fo muß aud) hier dad wür⸗ 
dige Gebet an den Herrn der NaAur Feine Einfprücye fürchten, 
die dieſer Dienfimagd etwa aus dem Grunde ihrer eigenen 
Knechtfchaft von. ihren unberufenen Stellvertretern in den 
Mund gelegt werben. . | ‚N. 


den dort ausgefprochenen Gebanfen großes Gewicht, wm 
wiederhohlt ihn hier, wider feine Gewohnheit, in einer neum 
Verbindung. Ja diefer Druckfehler veranlaßte diefe ganze M 
handlung. 


Gott, fagen diefe Vertheidiger des Wunderglaubens, fab auch 
das Gebet des Hülfsbedürftigen poraus, ordnete den Gang der 
Natur fo, daß was dem Glauben wirkliches Wunder iſt, nach 
dem phofiſchen Weltlaufe natürlich erſcheint. 
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| IX. 
Ueber die böhmifchen Dörfer des Hrn. Brof. Krug. | 


In feiner „Upologie eines Füniglichen Schreibens gegen 
angebührliche Kritit “, S. 48, fagt Hr. Dr. Krug von den 
kathol. Neligiondlehrern, „es fen vergebliche Mühe, fie wider 
„legen zu wollen, denn Philologie, Kritik, Geſchichte, Phi 
„ lofophie wären den meiften auß ihnen böhmiſche Dörfer.“ 

Wir erfennen im dieſer anmuthig groben Spradye ganz 
die Manier des Leipziger Profeſſors; nur ein Polyhiſtor, wie 
er, fonnte ein fo fiharffinniged argumentum ad hominem 
zu Tage fördern, mit dem auf einmal aller Polemik, "die ohnes 
hin unferm delikaten Zeitalter wenig anfteht , ein’ erwunſchter 
Einhalt geſchieht. Denn einerfeitd überhebt es offenbar für 
Tünftighin die Proteftanten aller Mühe der Ueberlegung. Sie 
Formen fich ganz in die großmüäthige Laune des Löwen, in 
der Afopifchen Fabel, ſetzen, der beleidigt, und zur Beflras 
fung des Unglimpfes aufgefordert , erwiederte : „Was yon mir 
ein Efel fpricht ‚ dad acht’ ich micht,“ Weil ferner , wer fo 
denft und fpricht, daß man ihm nicht"einmal antworten kann, 
viel beffer thut, wenn er gar nicht mehr redet ; fo ift Dadurch 
auch und Katholiken für die Zukunft ein ewiges Stitſſchwei⸗ 
gen auferlegt. 

Das iſt allerdings Bitter für Leute, die dech gerne vor 
fo gelehrten Männern ihr Wort thum möchten. Nicht genug, 
daB man und in fo manchen Theilen unferes fogenannten beut= 
ſchen Baterlandes äußerlich fo ziemlich genirt, und uns auf viel 
fache Weife nieberhält, wäre es ja doch wohl gar zu hart, uns 
durch feine fo harte Sentenz nun auch ald mundtodt im Reiche 
der Wiffenfchaft alles Stimmredytd beraubt zu fehen. Noch 
untröftlicher wären wir aber, wenn man und protefiantifchers 
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fts fo durchaus, als der Beachtung unmwürbig , anche, 
und uns fortan fo vernachläßigen wollte, daß wir , beſonders 
yon Leipzig ber, fortan Feiner geiftreichen Apologie , Teinr 
Antwort auf Briefe von Eonvertiten , Teiner Widerlegung von 
politiihen Irrthümern der Katholifen mehr gewürbigt würden. 
Denn wir wollen ed nicht länger dem Hru. Prof. verhehlen: 
fo oft bisher dergleichen Werkthen dad Tageskcht erblickten, 
harten diejenigen aus und, bie, ohne eben Philoſophen zu ſeyn, 
dennoch wit ihrem gemeinen , Batbolifchen Menfchenverfiande 
dasjenige bemerken, wad fich gewiffernaßen autaften läßt, 
eine ziemliche , jedoch leicht verzeihliche Schadenfreude. Das 
kam daher : feine Vorgänger auf ber pelemifch = fepriftfieller 
ſchen Laufbahn hatten, wie auf ihren Kanzeln, fo in ihren 
Schriften, den im Proteflantiömus baufenden Nationalismud 
fo chen hinzuftellen gewußt ; fie hatten ihm wait folcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit das Gewand des Chriſtianismus umgenerfen ; 
fie waren im Wenden und Drehen ihres Gegenſtandes zu ei⸗ 
ner folchen Fertigkeit gelangt, daß wir unbeholfene Kerkolifen, 
bei dieſen immmermährenden chamäleontifhen Metaruorpbofen, 
bei dieſem unnufhörlichen Schwanken zwiſchen Bernumfteeligion 
und Sffenbarungsglauben, manchmal wirklich recht Übel dara⸗ 
waren , die Nerren zu ertappen, und fie auf einem beſtinmten 
Punkte feſtzuhalten. Nun traten mit einemmale,, wie yom 
Simmel zu unferer Mettung gefandt, Herr Profeffor mit Kon 
‚ forten gegen und auf, in deren Schriften der Sure Natura: 
lismuß fo Par und baar daliegt, daß wir Katholiken felbft, 
wenn 28 und auc) je gelungen wäre, aus unferer natürlichen 
Dummheit und emporzuaxbeiten , und etwas Philologie, Phe 
tofophie, Kritik. und Gefchichte zu erlernen, den Gegenfand 
nicht Tontequenter hätten durchführen, und den Proreflautid 
mus nieht in einer Ärmlicheren Blöße hätten darftellen Fünnen. 

- Wie bitten daher den Hrn. Prof, inbrünftiglich , doch ja 
nicht an uns zu verzweifeln. Habe er Geduld mit umnferer 
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Unwiſſenheit, und fahre er immerhin fort , von Zeit zu Zeit 
ein polemifches Werklein von ſich zu geben. Bedenke er, va 
ja.auch unter den Proteftanten nicht Alle auf feiner Höhe fies 
hen. So zum Beifpiele, um von Philologie, die er oben anſetzt, 
zu reden, erfcheinen freilich mit jedem Leipziger Meßkataloge eine 
Unz ahl von philologifchen Werken, Diftionuarieg , Antholoe 
gien, Chreftomathien, Grammatiken, auch Kommentarien und 
Differtationen aller Art, Ließe ſich indeß nicht gerade aus je 
ner Zahllofigkeit abnehmen, daß man , um etwas dergleichen 
zu publigiren, eben noch Fein gewaltiger Philologe ſeyn muͤſſe; 
befonderd wenn man Dreiftigkeit genug beſitzt, ed auf einem 
pder den. andern Schnitzer nicht anlommen zn laſſen? Wähs 
Ien wir, um bie Sache deutlicher zu machen, ein Exempel, 
Mer kennt nicht den weltberühmten Dr. Paulus zu Neibelberg, 
deu König der proteftantifchen Exegeſe, ber durch das Licht, 
welches er mit ber Fackel feiner Philologie. im die Bibel trug, 
die bis auf feine Zeit darin waltenden Finſterniſſe Durch und durch 
erleuchtet bat? Ihn, an defien riefenmäßiger philologifchen 
Gelehrſamkeit gewiß kein echter Proteftant zu zweifeln fich ers 
tühnt ; der wohl ſelbſt nicht daran zweifelt, und nicht deran 
zweifeln darf, indem er, im Sochgefühle feiner Weberlegenkeit, 
‚den Katholiten ihre Umviffenkeit im diefem Fache, fo oft 8 
fih nur ſchicken will, im feinem Sophronizon mitleivig unter 
die Nafe reibt. Als Profeffor zu Jena gab er die arabifche 
Ueberfegung des Jeſaias, von Saadias Phijumenfiö, nach eis 
nem Manufcripte heraus , und begleitete diefelbe mit Noten, 
um fie auch als Chreſtomathie brauchbar zu machen. Wir 
wollen mit Hrn. Krug nur auf das erfte Kapitel biefes 
Machwerks einige Blicke werfen, und alddann deu traurigen 
Schluß a majprı ad minus ihm ſelbſt überlaffen : „Wenn 
dieß mit unferm grünen Holze der Fall " ‚ wie wird es erſt 
wit dem hürren. ausfehen ? “ 
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Schon gleich im erſten Verfe bat Hr, Paulus da m2 
bejna nicht verfianden. Cr überfegt es in feiner Note mit: 
quod nunc est. Somit wäre der Sinn : „Weiffagung is 
Jeſaias über dad, was nun ift, Jubäa und Jeruſalem.“ 
Eine folche Weiffagung dürfte ihm allerdings nicht ſchwer ge 
fallen feyn , und ed ſteht zu verwundern, Daß Sr. Prof. von 
diefer Stelle nicht fogleich zur natürlichen Erklärung ber Pro- 
phezeihungen des alten Bundes Gebraud) gemacht hade. Uns 
gluͤcklicherweiſe heißt m& bajna niemalö, quod nunc est, 
wohl aber partim-partim ; tam-quam (vergl. Cafellus 
und Wilmet, Art. bajna) ; fo daß bie Stelle überfegt wer: 
dem muß : „Weiffagung ſorohl Über Judäa als Jerufalem“, 
oder gerabehin : „über Jubäa und Jeruſalem.“ 

Vers 2, wo ed heißt : „Höret ihr Himmel, horche du 
Erde“, hat ebenfalls bie Philologie unferö berühmten Herru 
Profefford an dem Worte anzitij einen totalen Schifſbruch 
gelitten. Dieſe Form ift ganz einfach die weibliche zweite Per: 
fon im Imperativ, vierter Conjugation bed Zeitwortd nazata, 
tacuit IV auscultavit. Allein dieſes Wort befindet fich nicht 
vorn im großen Lexicon des Golius , fondern am Ende bed 
Buchs im Appendix, der, oögleich er im keinem Exewplare 
fehlt, dem MWeberfeger gänzlich unbekannt gewefen zu ſeyn 
fcheint, Es blieb ihm aljo nichts andere übrig , als zu kon⸗ 
jekturiren, und barin weiß ja die gelehrte Welt, daß er nie 
in Verlegenheit geräth. Er ſetzt es daher in bie VII Con: 


jugation des Zeitwort6 2ata, und fagt in feiner. Note „zala, | 


sonum edidit , vocavit ; VII personuit et q. passive au- 
“ divit. Gegen diefe Gewaltthätigfeit proteftirt nun freilidy die 
arabiſche Sprache ; das Eliph in zata, fagt die Hormenlehr, 
hätte in -diefem Halle nicht ausfallen dürfen ,; auch verträgt 
ſich die. Punktuation unfers Wortes keineswegs mir der ſie⸗ 
benten Conjugation. Aber Kerr Profeſſor hat grüßere Dinge 
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gehen, als ein armes arabiſches Zeitwort in eine Yarı eine 
zuzwängern, In die ed nicht paſſen will. 

Ders 9, war dad Zeitwort khana, feyn, fir unfen 
berühmten Drientalifien ein Stein des Anſtoßes. Es heißt 
daſelbſt : „Hätte Gott , der Herr der Kriegsheere, und nicht 
„ein wenig Samen übrig gelaffen (lakhunnä), fo wären 
„wir geworben wie Sodoma.“ Hier kaunte nun Hr. Pau⸗ 
Ins das Zeitwert kbunnä (erfte Perfon plug prat.) wegen 
des lam afhırmativum , das dem deutichen fo des Nachſatzes 
entſpricht, nicht entziffern. Er verwechſelt es daher mit dem 
Bindewort lakhin , ohne ſich weiter um das Eliph am Ende, 
und dad Tefchdid auf dem Nun, die jeden Anfänger vor dir⸗ 
fer Vermechfelung hätte warnen Fünnen , zu bekümmern. 
Aber auch. fo mußte Hr. Prof, noch nicht, was er eigentlich 
mit feinem lakhin anfangen follte ; denn fein Golius, mir 
allen übrigen Wörterbüchern., gibt es durch sed, tamen, 
verumtamen , wie ed denn auch im ber That nichts anderes 
bebentet. Indeſſen das verkhlägt ihm nichts. In feiner Keck⸗ 
heit gibt er den Worte eigenmächtig die Bedeutung utique , 
und fügt Hinzu : quod addas Golio. 

Hr. Paulus ift überhaupt fehr. nereilig mit feinem quod 
addas Golie. So will er (©. 5) adjnabijjun beigefchrieben 
wiſſen, was doch daſelbſt, und zwar durchaus am richtigen 
Orte, zu finden if. Noch) auf derſelben Seite, V.7, wagt « 
eine ganz unbefugte Correktion des Textes. Statt khahakhfi, 


welches einen fche guten Siun gibt („zerflürt, wie durch das. 
Ungeftüm der Waldfiräme“), wiß er gelefen haben, khahafkhi, 


we «6 hans Seifen fol : „zerfidre mie durch daß Zerftüren 

der Waldſtroöme.“ Diefe unftreitig ganz überflüflige Verbeſſa⸗ 

rung wirb vermeſſen, wenn man bedenkt, daß feine Leſeart 

gar nicht arabifch iR ; fondern ſich blos auf das im bebräk 

ſchen Urtexte vorfommende Wort mahfekheth (eversio) üßf, 

zu dem fich im Urabifchen ſchon eine entfprechende Wurzel, 
Katholit. Ihrg. VI. gt. X. 18 
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afskha ; yorfindet. Deffen ungeachtet ſchafft unfer archiſcher 
Sprachdeſpot ein neued Wort, und befiehlt abermals , bei 
ed. dem Golio beigefügt werde ; quod addas Golfo ! 

So winmelt dad ganze Kapitel von Fehlern, mit deren 
genauerer Aufzählung wir unfere Leſer derfchonen wollen. Der 
Hr. Prof, weiß nicht einmal, daß die männlide Zorn Des 
Accuſativs im fogenannten status constructus ihr Eſiph vers 
Kiere. Siehe Vers. 10, Nro.79; Vers. 11, Nro. 87. Mans 
ches Tonnte dem Druder zu Schulden gelegt werden , wenn 
die Unwiffenheit des Verfaſſers nicht Alles glaublich machte, 
Dahin gehören die Caſus-Verwechſelungen, wie Vers. 8, 
Nro. 64; unrecht auögelaffene Nunnation, wie noch in dem⸗ 
felben Verfe, Nro. 66 und 68; unrecht geſetzte Nunnation, 
wie in der Note, Nro. 58 zu V.7, adjnabun‘, für adjnabu. 
Falſche Punktuation wie V. 29; khimä ſtatt khamä, x. 

Noch einen Fehler wollen wir bemerken, nicht ald ob daS 
Geſagte nicht genügen Fünnte, fondern weil derfelbe gerabe 
das Kapitel fchließt, und daher auch für unfere Bemerkungen 
der füglichfte Schluß iſt. Hier, wo die Vulgata fagt : non 
erit qui extinguat , finden fich im Arabiſchen die Worte < 
14 lahum min muiſijjin. Diefe Conftruftion entipricht durch⸗ 
aus dem Sranzöfifchen il n’y aura point d’homme qui 
&teigne , Oder point d’eteignant , wenn man Letzteres fügen 
konnte; ſie kommt auch im Nrabifchen eben fo häufig vor, 
als bie entfprechende im Sranzfifchen. ‘Dennoch verwechfelt 
Hr. Paulus die Präpofition min (de) mit dem Pronomen 
man (qui), und fett dad Participlun, das in den Genitiv 
gehört, in ben Nominativ, was benn entweber gar Beinen, 
oder doch nur einen fehr fleifen Sinn gibt, 

Der Leſer fieht, Hr. Paulus bleibt fich doch wenigſtens vom 
Anfang bis zum Ende gleich , und follte es auch nur in fer 
nen Schnitern ſeyn. | 


"ab - 


Was Sr. Dr. Rrug betrifft, fo dürfte es ein Leichtes 
ſeyn, falls ihm dieſes Spezimen aus der Philologie micht..gee 


nüũgen ſollte, äbwliche, auch über die andern von ihm ange 


‚führten Fächer zu verfertigen. Hr. Prof, wolle füch z. B. nur 


‚an bie derbe Audftäupung erinnern, ‚die erſt Kürzlich feiner eis 


genen Pifteologie , in einer befannten proteflantifchen Zeitſchrift, 
zu Theil wurde, und die wir bei einem folchen Unternehmen 
trefflich benügen Fonnten, Allein wir glauben genug gefagt 
zu haben, um berechtigt zu ſeyn, daraus für ihn folgenden 
Schluß zu ziehen : Wenn die Katholifen nicht auch recht viele 
Produkte von der Urt, wie das vorliegende Paulus’fche, ans 
Kicht bringen ; fo gefchieht es wohl nur darum, weil fie dafür 
zu befcheiden find. Einzelne große Männer , deren Anzahl 
aber, fchon der Natur der Sache nach, beſchränkt feyn muß, 
treten auf, und leiften der Wiſſenſchaft Dienſte, die nur ein 
von Parteiftolz geblendeter Sektengänger verkennen kann. Die 
Vebrigen ſcheuen fich , die furchtbare Menge fchlechter und uns 
nüger Werke mit neuen zu vermehren. Bielleiht haben fie 
Unrecht. Wer in einer folchen Zeit fich Ruhm erwerben will, 
muß Mind machen, und mit feinen Fehlern prangen künnen. 
Mancher katholiſche Geiftliche , der ſich weigern würde, als 
Drientalift mit Hrn. Paulus, fo wie er bier erfcheint, auf 
eine Stufe geftellt zu werden, lebt ſtill und zurückgezogen in 
feinem engen Wirfungöfreife ; fein Name ift in der Gelehrten: 
Kepublik völlig unbefannt ; jener war, ald er vorliegendes : 
Merk yerfaßte : Philosophie Doctor , Linguarum orien- 
talium in Academia Jenensi Professor publicus ordi- 
narius, Societatis antiquitatum Londinensis socius , von 
feinem foäteren Avancement nichts zu melden. Audaces 
fortuna juvat ! 

Es ift überflüffig zu bemerken, daß es unſere Abſicht kei⸗ 
neswegs iſt, dem rechtmäßigen Ruhme mehrerer tüchtigen pro⸗ 
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teſtantiſchen Gelchrtn zu nahe zu treten, Alles bibha Ge 
ſagte geht nicht auf fie. Solche Männer ind von einer ug 
andern Art, Sie zeichnen fich, gerade daruu, weil ſie wa_ge 
Gelehrte find, Durch ihre Beſcheidenheit eben fo fehr, ais dur 
ihre Kenutniſſe ans, und wiſſen auch fremdes Berbienf ja 
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X. 
Ueber alleinfeligmachende Kirche, von Carove. 
Frankſurt a. M., Sch. Chriſtian Herrmanifche Buchhandlung. 1896, 


Beleuchtet 
von Franz Geiger, Chorherrn und ehemaligen Profeſſor der 
Theologie zu Luzern. 


Wenn euch jemand ſaget: ſehet hier, ſehet 

Dort iſt Chriſtus: ſo glaubet es nicht; denn 

es werben... . falſche Propheten ſich aufwerfen. 
Matth. 24. 23. 


Was wir ſchon vor vielen Jahren vorberfagten : das 
Prinzip ungebumdener Selbftauthorität ſey nichts andered, als 
die Drücke, auf welcher Jeder, der im ganzen Umfang das 
von Gebrauch macht, aus dem Chriſtenthum wieber zum Hei⸗ 
denthum zuruckkehren muſſe, wenn er confequent handeln wolle; 
ſehen wir jetzt als Thatſache vor uns in ſo vielen Schriften 
eines Krug, Paulus, Tſchirner, und allerneueſt in ber zu 
Frankfurt herausgekommenen Schrift des Hrn. Carove, über 
alleinſelignachende Kirche. Jener Grundſatz, auf 
dem das ganze Gebäude bed Proteſtantisnms eben fo ruht r- 
wie das der Tathelifchen Kirche auf der in ihr fortlebenden 
Authorität ihres Stifters, trägt den Keim der Zerflörung des 
ehriftlichen Glaubens fchon im ſich. Jeder Einzelne muß ſelbſt 
forfchen,, in einem alten Buche, das ſchon fo viele Tauſende 
unrecht verſtanden, das ſelbſt zu der Apoſtel Zeiten (2. B. Perri) 
ſo viele zu ihrem eigenen Verderben andgeegt haben, umb 
Über deſſen Siun bie verſchledenen proteflantifchen Selten noch 
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heut zu Tage uneind find. Jeder Einzelne ift Selbftaudleger 
diefed Buches; wad dann ganz natürlich bei fPverfchiedeng 
Anfichten , die jeder mitbringt, und ſich darin beſtätigen läßt, 
die vollftändigfte Verwirrung der Meinungen herbeiführen 
mußte: Wären die Proteftanten biefem ihrem Fundamental⸗ 
Grundſatz getreu geblieben, d. t. hätten fie‘ confequemt gehane 
delt, ihre Paftoren wären ihnen überflüffig geavefen, und ber 
Proteſtantismus hätte ſich ſchon Yängft aufgelöfet : aber fo hat 
eben ihre Inconſequenz, und gerade was fie in ihr aus der 
katholiſchen Kirche zu ſich hinübergenommen, ihn bis auf un 
fere Tage bei Leben erhalten ; indem fie zwar die Authorität 
der, in der ganzen Welt verbreiteten und einſtimmigen Kirche 
werwarfen ; aber. boch ‚geftatteten, baß jede Gemeinde ſich nach 
der Authoritãt ihrer Paftoren richtete, die niemals einflinnnig 
waren, und ed auch nach ihrem Grunbfag niemald werben 
Tonnen, 

* Die Pröteftanten werfen uns immer Proſelytenmacherei 
vor, und merken nicht, daß gerade fie felbft, und inẽbeſondere 
diejenigen unter ihnen, die neuerding6 jenen Grundfa auf 
feine Spige getrieben, bie eigentlichen. Profigtnmacher für 
unfere Kirche find, und durchgängig feither gerade vie gelehr⸗ 
teften und reblichften Proteſtanten der Tatholifchen Kirche zus 
geführt haben. Die letzte Confequenz ihres ganzen Treibens, 
das Heidenthbum, wo fie Ehriflus fanımt der Bibel wegprote⸗ 
fliren, konnte ſich endlich wicht länger mehr verbergen ;. nun 
wurden aber auch alle dentenden und reblichen Moteſtauten 
aufmerkſam, und fahen ein, wie. ein Xehrbegriff unmöglich 
‚wahr ſeyn könne, beffen erfter Grundſatz, confequent burdhge 
fett, nothwendig zur Zerftürung des Chriſtenthumes und zum 
Heidenthume führt. Siesalfo find es allein, die den alten Pre 
teſtantismus wegfchreiben , diöputiren und protefliren. Sie ſind 
Drofelytenmacher yon Amtswegen, welche jedem wahrhaft chriſt⸗ 
Boden Proteflanten, ber noch Ehrift bleiben will, ben Beg zeigen, 


— 
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zu jener Kirche‘ zurüdzufchren, die allein dad Chriſtenthum er: 
hält ; und efpgerade dadurch allein erhalten konnte, dag fie 
fireng auf dem. alten Glauben beflanben, den die Apoftel und 
ihre erſten Nachfolger lehrten, und nun auf ihn geftüßt, alle 
Neuerungen jederzeit unerbittlich von fich gewiefen. Freilich 
üben fie nebenbei auch Profelgtenmacherei für ihr neues Hei⸗ 
denthum nicht .ohne fangtifchen Eifer. aus. Sie fuchen die Kas 
tholifen eindweilen zu Proteftanten zu machen ; gelingt ihnen 
dieſes, fo. wiffen fie wohl, das Uebrige werde die Zeit yolls 
enden. Gie kennen den Audfpruch Mirabeau's, pour faire 
la revolution, il faut commencer par decatholiser la 
France. Das ift : machen wir die Katholiken eindiweilen zu 
Proteftanten, das Fernere gibt fich alsdann von ſelbſt. 

Die Kirche hat bis auf heute den Sinn der göttlichen 
Schriftfteller durch beftändige Uebergabe, vorzüglich durch bie, 
in der ganzen Welt übereinftimmende, Uebung erhalten. Luther 
verwarf der Exfte das Anſehen ber Kirche: er ließ nichts gels 
ten ald die heil, Schrift; aber deutete fie nach feinen Anſichten, 
und yerwarf einige allgemein geglaubte Dogmen. Da trafen 
andere auf die Bühne, verwarfen wieder, und mit bem näm⸗ 
lichen Recht, wie Luther, andere Dogmen, geftüßt auf den 
nämlichen Grundfaß ber Selbftauslegung der Bibel, und ber 
daraus natürlich abgeleiteten Folge, nichts darin zu finden, 
als was fie mit ihrem Verſtande ergreifen konnten. Da nun 
die Wunder und Geheimniffe über unferen Verſtand hinaus⸗ 
liegen, kam das Wegwerfen aud) an fie; endlich an die Gott⸗ 
heit Jeſu und — zulegt an die Göttlichkeit der Bibel, die bis⸗ 
ber allein noch bei ihnen gegolten hatte ; wie auch) Carove ganz 
in ihrem Sinne (Seite 14. Note 2) dad Chriſtenthum, wels 
ches der heil. Paulus predigte, und bad einen ziemlichen Theil 
der Bibel ded Neuen Teſtaments ausmacht, mit Verachtung 
behandelt. Es braucht jet nur noch einen Schritt zum Atheis⸗ 
und, welchen jeder Denker mit dem proteſtantiſchen Grund⸗ 
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ſat ganz eduſequent machen Kann. .Der Grundſatz heißt : ferfehe, 
und urtheile ſelbſt; num kaun aber ja niemand üßer etwas m 
theilen, was er nicht verfieht, was er nicht begreifen Tann. Er 
wird daher ale Sehelmmiffe verwerfen, weil fie über ſeinen Ver⸗ 
fland Hinawöliegen : da aber Bott ſelbſt immer bad unbegreifs 
lichſte Geheinmiß bleibe ; ift Kicht abzufehen,, warum da3 größte 
Geheimniß bei Zerftörumg aller übrigen , allein ſortdauernd beſte⸗ 
ben follte. So Fommt, da doch etwas feyn muß, wieder din ges 
lehrtes Heidenthum herangezogen auf dem Wege, In dem auch daB 
Alte nach Verwerfung der urſpruͤnglichen Offenbarung entſtan⸗ 
den it. Die Witzigeren nachen ſich ihre Religion nach ihren Uns 
ſichten ſelbſt im eigenen Taberatorium; der Ybel ſtutzt wieder 
Alles nach den Seinigen weiter auf, bdis es zur baaren Biel⸗ 
götterei gekommen, die auch in unferer Zeit nicht ausbleiben 
wird. Dem jetzt ſchon macht fich ein jeber dieſer neuen 
Deukgläubigen feinem eigenen Gott, nach feinem Kopf; 
und die müuflen dann fo verſchieden ſeyn, als es verfchiebene 
Köpfe gibt. Wenn demnach biefe Leute in eine Geſellſchaft 
zufemmentreten,, bringt ein jeder feinen eigenen Gott mit; bie 
Künfller entwerfen von diefen verſchiedenen Idealen der Gott⸗ 
* heit äußere Symbole, und Die Vielgötterei entfichet, wie fie 
ſchon da wear. Daß dieſes Tein leerer Traum ift, hat uns bie 
franziftiche Revolution gezeigt. Ihre fogenannte Philoſophie, 
ihr Denkglauben hat ihnen Anfangs die Göttin der Vernunft, 
nachher bie Göttimen Flora und Pomona gebradyt , denen 
allen fie Weihrauch fireuten : und hätte Bott ben Unweſen 
nicht fichtbar die Gränze gefeht, Bonaparte wäre ihnen der 
alles zerſchmetternde Jupiter, wenigſtens der Gott Mars, ges 
worden. Dahin führt ber ſogenannte Wernunft = oder Denk 
glauben , wenn er unter den rafenden Pobel Fommt. 

Niemals wird der Menſch aus fich ſelbſt zur wahren Idee 
Gottes ſich erſchwingen, was wir ald Faktum in der ganzen 
bißherigen Weltgeſchichte fehen, Die wahre Idee Gottes ver⸗ 
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danken wir nur allein der Offenbarung‘, bie Anfangs durch 
Tradition, und nachgehends ſchriftlich am die Menſchen ges 
Tommen. Bon ber Offenbarung entfrembet vermuflaltete, oder 
verlor fie ſich gaͤnzlich. Selbft Sarove macht fich fehon feine 
eigenen Gott, den er eben fo handeln Füße, wie er ſelbſt han⸗ 
dein würde, wenn er Gott wäre. Seite 207 fagt er : „wenn 
Gott den letzten Verirrten (Berdbammten, von denen weiter 
unten die Rede feyn wird), nicht zurüdzurufen vermöchte, 
würde er einen Theil feiner felbft verlieren. Was für einen Gott 
conftrutrt fich hier wohl Carobe? Einen Gott, der durdy 
die Heiligen einen Theil feiner fethft gewinnt ; fo wie er burch 
die Verworfenen einen Theil feiner felbft verliert! Sind die 
verworfenen Sünder, find die Teufel auch ein Theil Gottes ? 
Die-Eünde ein Theil der unendlichen Heiligkeit ? Veſteht Gott 
aus heilen, die man auf eine Zeit hinwegnehmen, und wie⸗ 
ber binzufehen Tann ? — Das heißt den Pantheism auf die 
Spike treiben, wo fo gar die Hölle, weil fie zum Pan gehe 
fig ift, ein integrirender ‘Theil der Gottheit wird. 

Sperren Earove Schritt vor Schritt zu folgen, würbe midy 
zu weit führen ; indem wenige Blätter in feiner Schrift fich 
finden, in weldyen nicht etwas zu rägen, oder zu berichtigen 
yoäre. Ich werde demnach feine wichtigfien Abhandlungen 
herausheben, und ihm zeigen, daß denfelben falfche Begriffe 
zum Grund fiegen, woraus dann ganz richtig irrige Refultate 
fich ergeben mußten. 

Herr Carove hat für feinen Denk⸗ oder Vernunftglauben, 
für weldyen eben fern ganzed Buch gefchrieben ift, zum Aus⸗ 
Hängfchild dad Alleinfeligmachen, der Kirche genommen, Was 
ich bier darüber fagen werde, geht einsweilen Herrn Carove 
und die neuen, denen er fich beigeſellt, nichts an: fie verwer⸗ 
fen die Heilige Schrift ſelbſt und wollen gar Feine andere Kirche, 
als eine unfichebare, im welche alle Irrthuͤmer aufgenommen 


find, und wo der Weg zum Himmel, gegm den Aubfpruch 
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Jeſu Chriſti, recht breit gemacht wird, wie eb die Latitu- 
dinarii (Breitmacher) in England halten. Ich ſpreche wr- 

läufig nur zu den alten Proteftanten, und geſtehe aufich⸗ 

tig‘, wie ich niemals begreifen Tonnte, warum fie von eine 
alleinfeligmachenden Kirche nichts hören wollten. Wenn fe 
feine Indifferentiften ſeyn wollen — und dad find fie nicht, 
fonft müßten fie die Katholiten eben fo ruhig laſſen, als Die 
yerfchiedenen Selten ; was fie aber ‚nicht über ſich gewinnen 
Tonnen, fondern fie vielmehr mit allen möglichen Waffen, ſeloſt 
mit Lügen und Verläumbungen, beftreiten, — Darum unb weil 
fie alfo Zeine Indifferentiften find, müffen fie nothwendig den 
nämlichen Ausfpruch thun, wie die Katholiken, nämlich: 
Ihre Kirche ſey die alleinfeligmachende. Gewiß iſt es aus 
der Bibel, die fie als Gotteswort anerkennen, Chriſtus habe 
nur Eine Kirche, und zwar eine fichtbare geſtiftet. Jeſus er⸗ 
nannte. die Apoſtel zu Regenten ber Fünftigen Gläubigen, wie 

ed der Apoftel (Act. 20) deutlich ausfpricht.: Euch Biſchofe 

bat der heil. Geift aufgeftellt, die Kirche zu.regieren ; — alſo 

fihtbare Regenten für ficyebare Menſchen. Diefe Regenten 

verband er unter einem fichtbarem Haupte, dab er zum Ober⸗ 

birten der ganzen Heerde, zum Hausvater mit den Schiufieln 
ernannte. Dann befahl er ihnen, in die ganze Welt audze- 
geben, und fich ihre Unterhanen, Die fie regieren müflen, ſelbſt 
zu fammeln, Auch befahl er diefen künftigen Unterthanen, 
ihre fichtbaren Regenten, wie ihn felbft anzuhören, d. i. ihnen 
zu geborfamen. Diefe Kirche, alfo diefe Einzige, hat Chriſtus 
aufgeftellt; um in biefer fichtbaren Gefellfchaft von Hegierten 
die Erlöfung an allen Gliedern zu vollenden. Es liegt alſo ab 
offenbare® Faktum vor uns : Es gebe nir Eine zur Sei 
madyung der Menfchen von Jeſus Chriftus gefliftete ſichthere 
Kirche, mithin nur eine Alleinfeligmadyende. Nun heißt & : 
ed gebe eine Lutherfche, Calviniſche, Zwinglifche, Englifche ꝛc. 
Kirche, woron eine jede etwas Wichtiges verneint, was bie 
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andere "behauptet; wo folglich die Lehre verfchieden I, und 
alſo diefe Kirchen felbft von einander verfchieben find , weßwe⸗ 
gen fie fi) auch von einamber getrennt haben. Wenn id) nun 
einen Zutheraner, Calviner, Zwinglianer ıc. frage : Iſt deine 
Kirche die wahre? wird er nicht ohne Anfland antworten : 
Ja. Nun liegt ed in dieſem — Ja — ſchon, daß er die übrigen 
Kirchen, von denen er fich außfcheibet, nicht für wahr hält, 
Da aber nur allein die Wahrheit felig macht, und die Wahrheit 
nur in Einer Kirche fich findet, und er biefe Wahrheit gerade 
in feine Kirche zu haben durd) fein — Ja — behauptet ; fo fagt 
er eben darum, wie der Katholil : meine Kirche ift die alleins 
wahre ,- folglich. die alleinfeligmachende, Beſteht der Unterfchieb 
der Kirchen nur. in gleichgültigen Dingen ; fo war Feine Urs 
fache der Trennung : befteht er aber in etwas Wefentlichem ; 
fo kann die Wahrheit nur auf einer Seite ſeyn; — und nur 
Wahrheit macht felig. | 
Ob außer der alleinwahren, und folglicy alleinfeligmachens 

den Kirche, die Glieder anderer nichtswahren Kirchen felig wers 
den Tonnen, iſt eine andere Frage, die wir eigentlich hier mit 
Carove abzuthun haben, Dieſer Schriftfteller beweiſet vor 
Seite 92 bis 108, bie Kirche ſtelle den Satz auf : „Außer 
ver Kirche, und ohne getauft zu feyn, gebe es für den Men- 
ſchen Fein Heil.“ Ja, dad fagt die Kirche ; und fie fagt es 
mit vollem Rechte ; fie fpricht ed Jeſu Chriſto, den Apofteln 
und den erften Kirchenlehrern nach ; auch hat der Sat, alle 
gemein genommen, feine volle Richtigkeit. Chriſtus hat nur 
die Thüre.zur Seligkeit durch die Kirche geöffnet, in welche 
wir durch die Taufe eingehen. Wer demnach nicht auf diefem 
Meg zur Seligkeit eingehen will, ſchließt fich ſelbſt von der 
Seligkeit aus. 

- Nun haben die Theologen, und insbeſondere der Sifchof von 
Hermopoliß, ben Carove, ©. 108, der Breite nach anführt, 
zu biefem Ausſpruche der Kirche eine Ausnahme hinzugeſetzt, 
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weiche diejenigen in ſich befaßt, die in einer unverfäiinefesz 
Unwiſſenheit befangen, aber deunoch eined guten Willens ad, 
durch die Taufe in die Kirche einzugehen, wenn fie barüker 
gehörig unterrichtet würden. Den Menfchen , mit unyerfchul 
deter Unwiſſenheit und gutem Willen, nennen wir bone frdei, 
sder de bonne ſoi. Diefen Ausdruck: de bonne fei, bitte 
ish einsweilen zu merken, indem ihn Careve anderöwo derch 
ein ſchandliches Sophisma verfälfcht. Obiger Aubnahne we⸗ 
gen beſchuldigt Carove bie Theologen, und vorzüglich den Bi⸗ 
fihof von Hermopolis ber Heterodoxie; indene ihre Aubnahere 
dein abfoluten Ausſpruch der Kirche entgegen ſeyn fol. Alice 
weiß denn Carove nichts, oder will er nichts wiffen, yon dem 
Unterſchiede, wenn bie Rede in dad phyſiſche, ober wens 
fie in das moralifche Gebiet (Sphäre) einfchlägt 7 Ich ſetze, 
in einer Stabt feyen zwölfj Nathöheren; wenn ich In ber 
vhyſiſchen Sphäre fage : Alle find gegemwärtig ; fo darf kei⸗ 
wer mangeln ; fehlt auch nur ein einziger, iſt die Propofition 
ſchon nicht mehr wahr. Spreche ich hingegen in ber mora⸗ 
li ſchen Sphäre : Alle ſollen gegenwaͤrtig ſeyn, fo liegt ed 
ſchon in dem Worte, moralifch, nur jene feyen gemeint , 
denen ed meraliich möglich iſt, zu kemmen. Run gehürt doch 
bie ganze Religion und was mit ihr verbunden ift, zur mo⸗ 
taliichen Sphäre, wo demnach obige Ausnahme ſchon noth⸗ 
wenbig ihren Grund hat, ohne daß die Kirche es ausfſprechen 
müſſe, die ohnehin niemals etwas ausſpriche, was nicht net: 
wendig ifl. 

Unterdefien fellte Carove damit noch nicht zufrieden ſeyn, 
Sau ich ihn werfichern, die Kirche ſpreche diefe Azömahene 
wirklich ſelbſt aus, und zwar noch feterlicher ald mit Worten; 
fie fpricht felbe fattifch aus. Unſre Catechismen find das Or⸗ 
gan, durch welches die Kirche ihre Lehre den Gläubigen mit⸗ 
theilt. Carove, ber diefe Catechismen ziemlich wohl zu kennen 
fiheint, wird im felben gefunden haben, wie die Kirche auch 
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denjenigen bie Seligkeit vollkommen sufpricht, die zwar noch 
nicht durch die Waffertaufe in die Kirche eingegangen find , 


aber body die Blut⸗ oder die Begierbeilaufe haben. Blıtz . 


taufe und Begierdtaufe find metaphorifche Ausbrädte, die ges 
rade dad nämliche fagen, weßwegen Carove obige Theologen 
ber Heterodoxie anklagt. Was iſt denn die Bluttaufe, wenn 
nicht gaͤnzliche Hingebung an Chriſtus, für den ſich der Menſch 


martern läßt? Alſo nichts anderes, als ber gute Willen 


(bonne foi), mit welchem er ſicher im die von Chriſtus 
geſtiftete Kirche eingegangen ſeyn würde, falls es ihm mes 
raliſch moͤglich geweien wäre. Was iſt die Begierbtaufe, wenn 
nicht ber gute Willen (bonne foi) fi) allen: zu unterwerfen, 
was Gott zum Helle der Menſchen verorbnet bat? alſd 
auch durch die Taufe in die Kirche einzugehen, wenn er Kennt⸗ 
niß davon hätte, oder ed ihm fonft moraliſch möglich wäre, 
Sogar unter die Heiligen zählt die Kirche einige Catechume⸗ 
nen, eben dieſes guten Willens, biefer bonne for wegen. Nur 
haben obige Theologen und der Biſchof von Hermopolis bie 
nämlichen Ausnahmen, roelche die Kirche mit metaphoriſchen 
Ausdrũcken und faktiſch audfprieht, mit eigenthümlichen Woͤr⸗ 
tern und ohne Metapher hingelegt: und wir hoffen, Hr. Ca⸗ 
rove werde fo viel bonne ſoi haben, dad Brandmal der He⸗ 
terodoxie, das er dieſen Herren aufdruͤcken wollte, gelegenheit⸗ 
lich, falls er fein Unrecht einſehen ſollte, wieder zurück zu 
ne “s 

Diefe bonne foi feheint aber den Hrn. Carove felbft ver 
Iaffen zu haben, va er, ©. 117, Note 1, eine Zitation art: 
gührt ‚ we ich ihn entweder einer Unwiſſenheit, oder einer mau- 
vaise foi zeifen muß. Seite 116 fagt er : „Wir bemerken, 
hierüber vor allem Andern, daß anfer Upologet (der Biſchof 
von Hermopolis) für Feine einzige diefer von ihm allgemein 
audgegebenen Maximen (Uuönahmen, wie wir fie oben nann⸗ 
ten) eine Firchliche Autorität, als Gewährftelle anführt ; daß 
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alfo, wenn gleich die Marime, daß bie bonne: foi eutſchul⸗ 
dige, im Allgemeinen zugeftanden würde, er ebeu Hätte erwei⸗ 
fen müffen, baß die Kirche jene erſtere Maxime, extra ele- 
siam nemo salvus, durch die letzte beichränkt wiffen wollte, x.“ 
Daß die Kirche jene erſte Maxime wirklich ausdrücklich usb 
faktiſch beſchrͤnkt, haben wir fo eben augenfällig bewieſen. 
Carove will den Theologen und Hrn. Frayſſinous bie beſagten 
Ausnahmen deßwegen nicht gelten laſſen, weil der Kirchen⸗ 
rath von Trient eben dieſe bonne foi mit den Anathem bes 
legt — haben foll. Ald Beweis führt er den Canon 14 Conc, 
Trid. sess. 6 an : Si quis dixerit, hominem a peccatis 
absolvi ac justificari ex eo, quod se absolvi ac justißcari 
certo credat, anathema sit. Da Carove dieſe lateiniſche 
Stelle nicht überfegt hat, wie er doch viele unmwichtigere Stels 
len überfetste, will ich fie überfegen : „Bern jemand fagen 
wird, ber Menſch werde von den Sünden losgeſprochen und 
gerechtfertigt, fchon deßwegen, wenn er gewiß glaubt, losge⸗ 
fprochen und gerechtfertiget zu ſeyn; der fey Anathem. Her 
Earove ! legen Sie die Hände auf die Brufl, und fagen Sie 
und : Haben Sie bei Anführung dieſer Stelle, de bonne 
foi gehandelt ? — Iſt hier die Rede von der urwerſchuldeten 
Unwiſſenheit eined. Menfchen, der fich mit gutem Willen allen 
Verordnungen Gotted unterwerfen würde, wenn fie ihm be 
kannt wären; und nicht vielmehr son bem ungereimten Satz 
Luthers, ben felbft die beffern Proteftanten verwerfen, und 
welchem der Kirchenrath das Anathem gefprochen ? Luthers 
fire Idee war : ber Glaube allein macht felig; deßwegen fagse 
er : fündige nur wader ; aber glaube nur feſt, daß dir deine 
Sunden nachgelaſſen feyen ; diefed Glauben (eigentlich Dafür 
halten) rechifertiget dich fehen. Dieler abentheuerlich abge⸗ 
ſchmackte Sat ift gebrandmarkt, nicht aber die obengentante 
bena fides — bonne foi, Diefe bonne foi ift fein Glauben, 
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Hein bloßes Daflrhalten, ſondern die wahre Redlichkeit, die — 
eben bei dieſer Citation mangelt. 

Bon ber Kirche macht ſich Carove ganz befondere Begriffe, 
Chriſtus fagte : feine Kirche fey wie ein Hleines Saamenkorn, 
das aber aufwachfen, zur Pflanze, zum Baum werden folt, 
:auf welchen die Vögel des Himmels ihre Wolmungen anfe 
ſchlagen. Da ſich diefer Baum wirklich nach und nad) ganz 
‚entfaltet hatte, wo die Kirche ihre gange Einrichtung. und 
Lehre am Ende der Verfolgungen üffentlich darlegen Tonnte, 
fagt Carove, ©. 11, „Sie babe ſich partikularifirt.“ Das: ift 
doch gewiß noch keinem Menfchen zu Sinne gekommen, als 
dieſem Schriftfteler 1 — Nein, nicht die Kirche, die ſich -dort 
"eben als die Allgemeine, wie fie Jeſus Ehriftus haben wollte, 
"Dargeftellt, har ſich partitularifirt, fordern einige wenige hoch⸗ 
"mötbhige Denkglauber, die lieber ihrer Vernunft, als. der 
‚göttlichen, ſich in der Offenbarung ausſprechenden Vernunft 
glauben wollten, haben fich von bem allgemeinen Stamme Ioö« 
geriffen, und haben ſich eben darum partikularifirt. Wenn ein 


Aft vom Baume berunterfällt, hat ſich deßwegen der Baum 


partikulariſirt, oder vielmehr ber Aſt. 

Seite 13, gibt Carove zu verſtehen, als hätte, die gries 
chiſche Kirche im vierten Jahrhundert ‚ganz andere Lehrſatze 
gehabt, als die Iateinifche, Daß die Rede vom vierten und 
fünften Sahrhundert bei ihm fey, zeugen feine Citate der Con⸗ 


-cilien-, die in den Jahren 396, 397 gehalten wurden: : allein. 


Hr. Sarove hätte doch wiſſen ſollen, wie damals noch ‚gar 
Fein Unterfehied zwifchen der Iateinifchen und griechiſchen Kirche 
beſtund. Alle erfiew -Kirchenverfammlungen find: ja auf: grie 
chiſch⸗ orientalifchen Boden gehalten worben; und ihre Bes 
ſchluͤſſe haben die Lateiner eben ſo gut ald Norm des Glaubens 
anerlannt , als die Griechen. Eavove fagt auf eben dieſer 
Seite 13 : „Die Lchrfäge des Athenaſianiſchen Symbols fon 
werten die shmifche yon der griechifehen Kirche,“ Allein dieſes 
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Aſt eine offenbar hiſteriſche Uawahrheit. Ale "Güte tes Ache 
nafianifchen Symbols find in den Nicäiſchen, Kouflantiuopos 
An⸗niſchen, Ephefſiniſchen und Ehalcedoweufifchen. Gonclien, 
Die alle auf griechifch.s orientalifchem Boden gehalten werben, 
von bis griechiſchen Bilchüfen feibft aufgeſtellt, und Dann von 
har, romiſchen Kirche Defläriget und angenmarnsen werben. Fre 
Ach haben ſich einige wenige Irrlehrer bagegengefet, die Ex 
seve, ©. 15, alle, bis auf Scotus Erigene, ©. 374, in 
Schutz vimmt, und fie, im Gegenſatz mit ber rümiichen und 
grischiichen Kirche, ald bie einzigen Rechtglarbigen auficht, 
aun5 eben. im feiner Art iſt: denn fie waren. alle 


Schfnuisue 
her, weldge, ‚wie Earaye fagt, „Fräheit der Inteligenz ſer⸗ 


Dem. Unterdeſſen möchte ich dech willen, ob <& bei eine 
Thatſache, wie die Offenbarung iſt, oder andh überhaupt, eine 
Freiheit der Jatelligenz gebe 2 Wenn id) einen Baum vor meir 


Sabe, nmıf meine Intelligeng nothwendig eines Bam auffaf- 


ſen; frei iſt nur ber Wille. Carove hätte mohl gehen, wenn er 
amd geſagt, wad er unter feiner Iutelligenz verfiche, ‘Der ganze 
Mensch iſt auch eine Intelligenz, wie Dr. zen Benald_fagt : 
Phomme est une intelligense, servie ‚per .\es organes, 
Riga aber Carove Sinselligenz für Verſtand, ober Beraunfl, 
wird er doch wiffen,, ber Verſtand verſtehe nothwendig, was 
er verſteht; und Die Vernvnſt vernehme nochwendig, web ir 
Serien, 

: Seite 86, ſagt er: „Die Kirche habe die Gewiffentker 
freiheit noch niemal& außfprechen Tonnen,“ — Cam riebtig ! 
Sie wirb fie auch ewig nicht‘ aubſprechen. Bei gottüchen Bes 
orimungen, Die eben bad Gewiſſen binden, wie Fünnte fie Ge 
wiſſendofreiheit aubfprschen ? Oder — was iſt Sewiffenefreiken ? 
Ein IBort ohne Sinn, Die erſten, Die es ausſprachen, ge 
weuten fich nach. nicht, laut zu: fagen : Glaube mas — und 
handle wie du will, (denn ber Menſch handelt, wie er glaubt). 
Deßwegen verbargen fie ſich hinter einem Worte, bei weichen 
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an jeber' denken kaunte, was ar milk Bei ukb Basiaiiken, 

Die wahrlich auch denken, if} das hewifen die Seimme Wet 
ted ſelbſt, Die. durch das Wort (Jeſus Chriftud)_feine-Infeies 
denheit, oder ſtin Mißfallen in ben Gemuthe eines jedem Men⸗ 


ſchen ausſpricht. Daher das felige Gefühl im Menſchen nach 


vollbrachter guten, rein That, und bie Unruhe nach vollbrach⸗ 
ter böfen That. Wei If jrtzt Geniffendfreifeie? Wehe 
dem Wenfchen; der fich von Gott ſchon fo meit fr. gemacht 
bat, daß er diefe Stimme, dieſes Wort nicht whr Bart; 
sder wicht. mehe fühlt! 

Eecrite 77, Rote t, fast Game: In wache alwrinth 
son mähefeliger Selchrfamteit führs die Ermittdung der That 
ſache, daß ein Glaabentſatz wirtiich überliefert fin‘! “ Du 
ficht ſich Tarrve etwas als: ganz mäheflig vor, was gar nicht 
fo miheſttig I. Yet den Pedteſtanten mag. es müipefelig ſeyn 
wo ein jeder alle Hlaubenöfiige aus der Vibel felbft hernudſochen 
muß; indem er auch der Acchoritut feiner Paſtoren nicht trauck 
darf. Der Kuthoiit hingegen glaubt ber Geiligen, offgemiinet 
Kirche; ut. da hat ber gemeine Maun die. Thaiſnche feier 
Btaubendlchren ganz kurz belſammen in feinen Eatschiönnen ; 


Des Forſcher findet fie in den helligen Vätern imd in ben Bes 


fehlüffen der Concilien. Emſitht ein Sweißt, ſo iſt ba; bei 
feiner Kirche ewig bleibende, und darch ſie ſprechende Bote, . 
Jeſus Ehriſtus immer da, um alle Iweifel zu heben, wie es 
ſchon 5826. Jahre hindurch geſchah und fortwhrend geſchehen 


wird. Dieſes iſt zugleich die Antwort auf die Fruge, ©: 83, 


Mose 1, wo er fügt : Wer verſtehns 2 — Unwort : jeder Ka⸗ 
shelit verficht,, welche Sehriumüffe und Vrrordnungen die Ver⸗ 
nunft Gottes nur durch die Kirche lehrt dad Wie? wollen 
wir gar nicht verſtethen; indem wir wiſſen, das Goͤttliche ſey 
über unſern· Verſtand: himelweit erhaben: deßwegen glauben 
wir es, bid wir Mn nn Gwigkae hafkyaucr Toinan. 
Kachhatit Ahrg. VE. Hfi. xn. »* 19 
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Die Lirchtiche Imteleram der Irrtilier, bie bei Dre, 
| —* a, natürlich. als ein Greuel erſcheint, und ve a 
daher von Seite 87 bis 91 mit ſcharfem Meſſer fo zu fagen 
anatomirt, fiebt die Kirche als ein Erbtheil der Moſtel an, 
bie fie durch ihr Beiſpiel belehrten, gegen alle JIrritzinner recht 
ſtreng intolerant zu ſeyn, und bie Verbreiter ſchnell aus ihrem 
Schevße ausʒuwerfen; wie der. heil. Johannes den Ebion und 
— wie der heil. Paulus (1. Tim. 1,20.) den ⸗ 
menãus und Alexander; wie (2. Tim. 2, 18.) er den Mile⸗ 
tus ausgeworfen, und (Tit. 3, 10.) jeden bartnädigen Here⸗ 
ailer zu meiden befahl. Wenn hernach die Fürfien einen ſolchen 
Nusgeworſenen, auf wa. immer für eine Art unſchaͤdlich made 
ih ; — indem dieſe Leute neben der Kirche. auch noch gewohnlich 
Den Seaat in Verwirting fagten, wie wir es beinahe au aller 
un. enifiandenen Selten, und eben auch) bei der fügenannten 

Reformation fähen, wo Ströme son Menfchenbiut in Deutfche 
Ind, Frankreich und England floſſen — dam Läßt die Kirche 
den Fuͤrſten die zu nehmenden Maaßregeln anhrimgeſtellt, weil 
es ihnen obliegt,. für. die Ruhe heer Bölter zu forgan; worin 
Jene ihnen nichts einzureben. hat. 

- Das Uebwige, was ber Merfaffer über umfere. Kirche (ie 
ganzes Buch hindurch noch fagt, if, ob er ed glich für men 
und. biöher unerhört halten mag, doch meiſt mer ‚alter weicher 

Kohl, den die Katholiken ſchon hundertmal al& 
ungenießbar in bie Röcke zurhctgeſendet haben, in ber er. bes 
reitet worden. 

Unter den verſchiedenen Gegenfänden, Die ber Berfeffe 
im Verſolge feiner Schrift zum Gegenſtande feiger Erörterung 
gemacht, ift einer ber. Allerwichtigßen, bie Swigleit ter Dil 
Ienfirafen , die er wit aller Kraft feiner Vernunft ausgetilgi 
wien will, Um den Contraſt zwilchen Seligkeit und Halle 
recht auffallend zu machen, ſchickt er won S. 145 Did 178, 
als Vorlaͤufer, eine recht pathetiich amöftafirte Beſchreibung 
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der Seligkeit yoramd. — Allen; wie mag er fi) doch fo viele 
Mühe geben, über eine Sache nad) der Länge und Breite zu 
vernänfteln ; von der wir in dieſem Leben, in dieſer Hülle bee 
ſchruͤnkt, und: ummöglidy einen Begriff machen Können. - Das 
einzige, was wir davon wiſſen, ift-: Gottes Wohlwollen ver⸗ 
breitet ſich über den heilig Geſtorbenen; und da bei Gott Has: 
Wollen ſchon ein Setzen iſt: — was er- will, fett er eben durch. 
fein allmächtiged Wollen (omnia, quacumque voluit, fecit. 
Psalım 233), — ſo macht er: ia: alfo: wel, ſelig. Worin aber 
dieſes Wohl, Selig, beſtehe, wer: wisb es beſtinnnen sollen, 
wenn er die unendlichen Schäße Goties nicht kennt, die er 
denjenigen zutheilen wird, die ihn lichen ? Sebbſt der heilige. 
Paulus, der doch, wenn ihm ſchon Carove gram iſt, in den 
dritten Simmel erhoben warb, wußte uns nicht mehr "Sayon: 
zu fagen, ald (1. Cor. 1, 9): „Was kein Auge geſthen, Fein 
Ohr gehört hat, was keinem Menſchen zu Sinne gekommen 
iſt, das Bat Gott denen zubereitet, die ihn lieben.“ Dieſes 
wird wohl fo viel heißen: Wenn es uns auch jemand erklä⸗ 
ren wollte, würben wir, wie wir wirflich find, und gar Fels 
nen Begriff davon machen koͤnnen. ln 
 . Ian Anfeheng der Worerwählung zur Seligkeit, fcheint 
Earove weder yon ber Vorberfehung Gottes, nach von der 
Borermwählung; noch von. der Lehre des heil. Paulus über dies 
fen Punks, richtige Begriffe zu haben, Er fagt, ©. 15, Note #; 
„Wie Paulus die Geiſt⸗ und Gefuhlwidrige Lehre vom einer 
durchaus vwillkührlichen Borausbeſtimmtheit des Menfchen zung 
eroigen Leben, oder zum ewigen Berbesben veranlaßte., fo war 
Auguflin. der eifrigfte Apologet Diefes Fatalismus. In ſaolcher 
Weiſe foricht er von dem von Gott (Act. 9, +5.) felbft aus⸗ 
erwählten Gefäße, will dabei ein Ehrift ſeyn, und hat nicht 
einmal die Stelle des heil. Paulus (Kö, 8, 29.) auftuerkſam 
gelefen. Dort heißt es nämlich ausdrücklich: die .er vorher⸗ 
gewußt, und vorhererwaͤhlt hat (quos prasscivit, et preodes- 
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Unayit). Aſo geht und Borherwi ſſen (prasscire) raus; 
yad_dong Kommt erft bad Vorerwählen. — Treilich auch bare 
gur nach unferer Faſſungökraft ausgedruckt:: denn in Gen 
gibt es worder ein Vargangenes, pre; noch ein. Fünftige, 
post... Wenn Gott einen. Menſchen präbeftinirt (ober eigent⸗ 
lich, ba von der Handlung Gottes die, Rede if, deſtinirt) 
fo ſchaut Gott doch diefen Menfchen au. Nus ſchaut Gore 
den Menſchen nicht blos im Mubeflimmten (im abstracto) al& 
Menſchen an: ſondern er ſchaut ihn mit einem ewigen Bd 
au; er. ſchaut ihn im dieſem einzigen Bl ganz durdy, mit 
allen feinen freien Geſiannugen unb Handlungen, anf vie Gott 
wicht worten muß ; heun. fie. find ihm nicht zukünftig, wie 
un8 . fie ſſehen gegmwärtig in feiner. Emigfeit vor ihm. Die 
im, mis allen feinen freiwilligen Handlungen durchſchauten — 
yrascitum, vergewußten-— Meuichen finbet Gott gun tauglich 
zur Vererwaͤhlung, zur Prädeſtination: und darum beruft er 
ihn, rechtfetiget ihn und verherrlichet ihn, wie der Woſtel 
* 

Dues Darchſchauen des ganzen Menſche, mit allem, was 
er frei thut, ſetzt der Apoßel voraus: und. dieſes Vorwiſſen 
im Auge behalten, ſetzt alles, was ber heil. Paulvs im Kay. 8 
und im folgenden. 9 noch ferner fagt., in fein wahres Licht, 
Das achtete aber ber Tadler nicht, und, darum muß fein Tas 
del ald ein vorwitziger und unbefonnener wieber getabelt: werben. 
Der Apoſtel wußte fo gut wie ex, daß in Gott nichts voraus geht, 
und wichis: nochkommt, alle. vielmehr in. ihm ein einziger, 
und ein ewiger Akt üft x aber er wußse auch, daß er ben Mens 
ſchen, den er zum ewigen Leben beruft, mit ewiger Keuntnif 
alles, deſſen, was biefer Menich fein ganzes Lehen hindurch 
frei wirlet, gewählt, und alfo die Selbſtdeſtination des Mens 
ſchen —— feinem güttlichen Willen zus Praͤdeſtination ges 
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"Eben fo fpricht auch Auguſtin fi aus, den Earoye ſicher 
hicht in feinen ganzen Zufammenhang geleſen hat, Es gidt, fags 
er I. 2. quasi. simplic. „in Gott kein Vorherwiſſen, fondern 
nur ein Wiffen ; weil Sort nichts zukünftig ifl.“ Deßwegen 
ſagt er auch, I. 3 de lib. arb. c. 3: Gott macht den Men⸗ 
ſchen ſelig, wann dieſer ſelig wird, d. i. der Punkt, wo der 
Menſch ſelig wird, und ber Punkt, den wir Ind vor Erſchaß⸗ 
fung der Welt vorftellen, Ift bei Gott nur ein und ber nänte 
fiche Punkt, Bei Gott ift Teine Zeit, fein Blick iſt ein com⸗ 
prebenfiver, der alles, was und vergangen, gegenwaͤrtig unb 
zukünftig ift, niit einem Mile und ewig durchſchaut. 

Ich komme jebt zu dem wichtigften Punfte, den Earoye 
vorzüglich und mit dem Aufwand aller aufjutreibenben Erude 
tion behandelt, und dem er den dritten Abfchnitt gewidmet 
Hat, nämlich < von der Ewigkeit der Höllenſtrafen, die er laͤug⸗ 
net. So reichlich biefe Abhandlung ausgeſtattet iſt, fo findet 
fi) doch am Ende das ganze Gebäude feiner Dogmatik auf 
drei Grundbegriffe geftätzt : Eine unendliche Liebe kann nicht 
ewig zürnen , eine unendliche Barmherzigkeit kann nicht ewig 
firafen , eiti ewig böfer Wille im Geſchöpfe iſt nicht gedenk⸗ 
bar, Werm ich ihm nun zeige, er habe einen falſchen Begriff 
yon der Liebe, und einen unrichtigen von der Ewigkeit, fü folgt 
yon fich felbft fehon, alles müffe unrichtig ſeyn, was er bon 
falſchen Grundbegriffen abgeleitet. Alſo — was iſt Liebe? 

Schon in der Vorrede, und wieder S. 9, gründet Earore 
die Meligion auf Liebe, und baran hat er ganz recht; allein er 
hat vergeffen, und von diefer Liebe die Definition zı geben + 
wie dann die Herren diefer Schule indgefammt mit den De: 
finitionen (ehr ſparſam find — warum ? — Die Antwort werben 
fie wohl für ſich behalten. 

Liebe iſt nichts Anderes ald der gute Milen; gefräftigt 
aud dem vollen , reinen Herzen. Gut aber ift nur Gott, und 
rein nur bad Her das kindlich zu ihm ſich neigt. Wenn dem⸗ 


\. 
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: auch der Dienfch feinen Willen, feine Liche prüfen voii, h fie 
ald eine echte und wahre Liebe fich bemähre, Hat er Team 
andern Maaßſiab, an welchen er dieſe Echtheit prüfen kam, 
als den Willen Gottes. Der Wille ded Menfchen muß alfe 
mit dem Willen Gottes in Harmonie feyn, d. i. er muß alle 
wollen, was Gott will, und darf nichts anderes wollen, al 
was Gott voll : dann if fein Wille gut, und er iſt in der 
zechten Kiebe, Nun kennen wir den Willen Gotte nur allein 
aus feiner Offenbarung ; fonft Fonnten wir nicht wiſſen, was 
Er.von und wolle. Wir. erkemen demnach feinen Willen ans 
den Geſetzen, die er und gab, und aus allen: 
und Einrichtungen, die er durch die Offenbarung kund gethen, 
Menu wir und diefen Geſetzen bereitwillig untermerfen, umb 
und ‚in feine Verordnungen in Tindlichene Micherfan fügen, 
fteht unfer Wille mit dem Willen Gottes in Darmonie, iſt ſolg⸗ 
Uich guter Willen — alfo Liebe. Ä 

Auf dem gleichen Grunde. ruht auch die Liche des X 
ſten. Gott will alle Menſchen gut und glädlich Beben : nenn 
wir alfo dem Rächfin nad) Kräften alled Gute erweifen, 7 
wir den Willen Gottes und haben eben darım wahre Tube 
Diefen Begriff von der Liebe gibt und Jeſus Chriſtus ſelbſi : 
„Wer meine Gebote hält, wer den Willen meined Baterb 
thut, ber iſt'ſs, der .mich licht.“ Wer fich vom der Liebe einen 
andern Begriff macht, deſſen Liebe zu Gott artet gemeiniglich 
n ein myſtiſches Riebäiugeln gegen Gott, und feine Liebe zum 
Nächften in was immer für. eine finnlidhe Empfindung aus 
bie dann als eine umechte Liebe der Wahren fich entgegenſetzt, 
und leicht daran zu erkennen ift, daß während der wahrhaft 
Kiebente, fo zu fagen, aus fich ſelbſt heraus geht, und -fich 
dem Geliebten bingibt ; bei- der unechten Liebe hingegen ber 
" Menfcy den Geliebten nielmehr- in fich hineinzugiehen ſtrebt. Es 
liegt ferner ſchon in obiger Definition, daß derjenige, ber ſech 
nicht allen- Verorbuungen, die Gott durch feine Boten azıfyes 
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ſtellt hat, wmterwerfen will, ſich ſchon in Disharmeonie mis 


den Willen. Gottes. ſetzt; folglich keine Liebe hat; waher es 


ſich auch erflärt, was die Schrift Sagt : wer nur Eines übers 
tritt, hat fich. ſchon des Ganzen fchulbig gemacht. .. _ 
Carove hat für die Grundlage feiner Bernuuftfchlügfe- einen 
andern, ‚aber falfchen Begriff. von der Liebe, Ihm iſt die Liebe 
eine gewiffe Gutmuͤthigkeit, die nicht Tange zürnen und firafen 


kann; .eine gewiſſe Steigebigkeit, die auch ben LUnverbienten 
nicht gänzlich ausfchließt. Um die Falſchheit dieſes Begriffes 
‚ya zeigen, bemerke ich vorläufig: Alle wahrhaft. guten Eigens 
ſchaften, die wir an ‚den Menſchen bemerken, müffen :fich in 


Gott, und zwar in einem unendlichen Grade befinden. Nun 
gibt .e& in dem Menfchen gewiſſe Eigenfchaften, die wir mit 
Mecht als gus anerleunen , die aber, wenn fie gefleigert: wer⸗ 
den, in wahre Schler andarten ; die alfo unmöglidy Gott zus 
Tommen. Fünnen , indens fie, zum unendlichen Grade gefteigert, 
unendliche .Sehler würden. Solche Eigenfchaften find eben 


 Butmürbigfeit und Freigebigkeit. Gutmuͤthigkeit gefleigert , 


artet in Schlaffheit ‚in fräfliche Nachgiebigfeit aus; Freige⸗ 
bigleit zu weit getrieben, voirb Verſchwendung. Die Liebe, 
die Guͤte Gottes iſt demnach nichts anderes, ald der unenbe 
lichemosalifch gute Willen Gottes, oder feine unendliche Hei⸗ 
Agkeit, die. nur das moralifch Gute, Heilige, wollen, nur 
dem Moraliich = Guten wohlwollen kann; die aber allem 
Unheiligen nicht wohlwollen kann; ſondern als höchſte Heilige 


Zeit alles Unbeilige von ſich auswerfen muß. Nun find wiz 


aber Alle in Gott, wir leben und bewegen uns in Gott, alfe 


‚auch der Sünder : aber diefer ift excentrifch in Gott, er ift unhei⸗ 


lig, böfe; er widerftrebt dem heiligen Willen Gottes. Gott 
muß ihn alfo nothwendig auswerfen (incipiam te evomere ex 
ore meo. Apoc.), d. i, Gott muß ihm fein Wohlwollen ents 
ziehen. Da aber Gott das alleinige Gute, da Er alles Gute 
if 5 fo bat ſch der Sünder in einen Zoſtand verfege, in weichem 
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er alles Gute varmißt. Run ift bad Boſe, dab che Kine 
Realitãt; fondern ber Abgang ded Guten ift Uebel: da ie 
den Sünder alles Gute mangelt, bat er wirklidy alles Uchd — 
die Hölle. Allein dieſes Uebel bieibt bei dem Berworfenen wich 
Meß negatix sder. privatin ; deun ber Sunder macht es ſelbſi 
yofitin. Er. wiberficcht. ben Willen Gottes, unb be der FBille 
Gottes Alles, was er will, ſchon durch fein Wellen ſetzt, unDb 
ed mit einer unenblichen,, alfo unwiderſtehlichen Kraft ſetzt: 
muß ber Sünder eben darum dieſe unwiderfichliche Kraft füge 
In, und fie um fo empfindlicher fühlen, ;je.größer feine Op⸗ 
yohition iſt. Wenn denmach feine. Oppofition vollfländig it, 
fo entfiche eben darum für ihn die volltändige Höllenprin; pœn⸗ 
animi ‚ of pœna sensus, die er aber allein ſich ſelbſt berei- 
tet hat. nn | . 
In den Simmel aber, eben fo ſehr als in die Dällr, seht 
nichts ein, ald was entweder vollendet gut, ober vollendet 
böfe if. Ewigkeit ift nur Vollendung, wenn daher noch etwaß 
au dem Menfchen gut iſt; wenn das Mohr zwar geknickt, aber 
noch nicht abgebrochen worden; wenn des Docht noch rauchet, 
bleibt der Menſch noch in der Zeit, wo ihn Bott zum Guten 
vollenden wird. Iſt aber dad Rohr vollends abgebrechen ; ift 
feine Oppoſition gegen Gott vollſtändig und entfdyieben, und 
gar nichts Gutes mehr an- ihm ; ift er vollendet böfe: Dann 
geht er in die Ewigkeit ein, wo Feine Zeit mehr ifl. Denn 
Ewigkeit ift, wo bie Zeit aufhört, wo keine Zeitfelge mehe 
Fommt; Ewigkeit iſt ein Seyn, fie iſt das Seyn Gottes feibfk. 
Wie denmach der Sünder in die Ewigkeit eingeht, fo iſt er; 
es kommt keine Zeit- mehr, wo er anders werben Einnte. Dem 
letzten Zeitpunkt folgt kein anderer mehr, eben weil er der letzte 
Me Oder was If Beit?- - - Ze 
LCarove wollte die ewigen Hollenſtrafen durch ein Bernunft 
ſchluß abfühaffen ; ich Hingegen: habe fie wirklich ebenfalls durch 
inen Vernunftſchluß zu vertheibigen unternommen, Nun fetge 














ich, mein Vermunfefchluß habe nicht. mehr Gewicht, als ber 
feinige ; ; beide Vernuftfchlüffe hielten fich einsweilen dad Gleich» 
gewicht. In diefem Galle hätten wir alfo — Sa und — Rein, 
folglich Ungewißheit. Da wir aber in einer fo wichtigen Sache 
in einer Ungewißheit weder bleiben wollen, noch bleiben Füns 
nen; ed auch nicht gebenkbar if, Gott babe in einer Sache, 
die für und alle vom hüchften und einzigen Interefle ift, und 
in einer ängftlichen Unwiſſenheit Inffen wollen, muͤſſen wir 
notbwenbig einen andern Weg emichlagen, um zur Gewißheit 
zu gelangen. Die Bernunft, wie ich einſtweilen fee, führt 


und. zu feine vollfländigen Gewißheit; wir haben aljo keinen 


andern Weg mehr, als den biftorifchen. Uber eben da finden 
wir bie Thatſache einer Offenbarung die auf vollgültige, une 
toiderfprechliche Zeugniſſe gegründer if. Diefe Offenbarung 
fast ums. beſtimmt: Gott werde den vollendet baten Sünder 
ewig verwerfen. Hierin ſtinmt die Offenbarung des alten und 
neuen Vundes gänzlich überein. Bei dem Propheten Jeſajas, 
Kap. .5, wird Gott den Weinberg, der nach aller Pflege den⸗ 
noch Feine gute Frächte, fondern nur Diſtel und Dörner ge 
zeugt, nimmermehr reittigen, niemald mehr anbaum. Der 
Wurm, Jeſaj. 66, ded vollendeten Sunders foll nimmermehr 
ſterben, niemals mehr fol fein Feuer erlöfchen. Die Sünder, 
(Apoc. 20) werben Tag und Nacht von Ewigkeit zu Ewigkeit 
germält: werben. Gehet hin im das ewige euer! Zwiſchen 
ben Schoos Abrahams, Luk. 16, und der Hülle ded reichen: - 
Praſſers, iſt ein tiefer Abgrund befeftiget, daß, wenn man 
auch weilte, nicht hin und ber zu kommen if. Seht, Hr. Ca⸗ 
rove, haben wir einen Maatflab, an welchem wir unfere 
Berrumfrfchtäffe  Tönnen : ich prüfe den Meinigen, und 
er flimmt mit deih Uusfpruche Gottes vollkonnnen überein, 
und ic) weiß nun, ich habe recht vernünftelt. Prüfe ich aber den 
Ihrigen, fo widerſpricht er dem Worte Gottes; alſo haben 
Sie nicht recht vermünftelt : abgefehen davon, daß Iht Ver⸗ 
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nunftſchluß ſich auf einen falfchen Grunbbegriff, der Raͤnige 
Hingegen auf einen wahren ftüut. 

Ueberhaupt bringen wir durch alle unfere Bernunftfchiüe 
in göttlichen Dingen nichtd andered herans, als : fo Kür 
ten wir ed mit unferer Bernunft gemadyt, — emals aber: 
— Gott babe es wirklich auf diefe Art gernacht. Dieſe 
iſt hiftorifch, und muß darum in der Thatſache der Offenbe- 
rung nachgeſucht werden. Es ift immer ungereimt, wern wir 
fagen : Dieſes, oder Jenes iſt unvermünftig ; ale Tomte es 
Sort nicht thun. Wie oft finder Jemand etwas nady fein 
Anfichten unvernünftig,, was dem Anden ganz "versäuftig 


ber - 

Sone kommt es unvernünftig vor, won IB Mar herr bei 
und wird dad Waffer in den Fluͤſſen im Winter fe hart, daß 
wir mit geladenen Wagen darüber fahren. Wo kein offenbas 
rer Widerfprucdy gegen eine allgemein anerkannte Wahrheit 
obwaltet, Fünnen wir nur auf folgende Weife fdhließen : Gott 
hat auf: biefe. Weiſe gehandelt; alſo iſt es vermiuftig : ober — 
wer wollte. nit feiner befchränften Bermmft die  wnenhliche 
Vernunft Gottes meiftern ? 

Sonderbar iſt es, wie ber alte Broteflantiämnd * 
nigungszuſtand läugnete ; wo er. alſo daB Uewollendete, 
geknickte Rohr, entweder in den Himmel, in weichen: * 
Unvollkommenes eingeht, verſetzen, oder ber Hülle eiwvas zus 
ſchicken mußte, was noch zu verbeſſern war. Der nme Re 
tionalismus hingegen. läugnet: die Hölle, verfekt in ben Res 
migungözuftand, was ganz abgebrochen. und nicht mehr zufam: 
smenzufügen ift, und läßt den Weinberg upper anbauen, den 
Gott durchaus nicht mehr anbauen yill, 

Im11., 12, 13. Kapitel banet Carove ebenfalls wieder 
auf. einen falſchen Grundbegriff, als wäre eine ewige Strafe 
auch eine unendliche. Wie dad Verbrechen des Menſchen von 
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@ieite des Mevſchen nur ein endliches iſt, fo Mi: auch die 
Sfrafe nur eine. endliche in der Intenfion : Ertenfion der Zeit 
nad), gibt ed ohnehin in der Ewigkeit nicht, indem eine ewige 
Zeit als Widerfpruch erfcheint ; bie Verwechelung einer unend⸗ 
lichen Zeit mit der Ewigkeit aber ein fo grober Schnitzer iſt, 
daß fie keinem Philoſophen, am wenigfien aus ber Hegelſchen 
Schuie begegnen ſollte. 
Dann ſagt der Verfaſſer, S. 245, „Dad von Gott aubs 
fkrömende Kebendfeuer ift unendlich , — fonft würde der Sünder 
»ernichtet,, ober zerfſoſſe vielmehr durch ſolchen bösmachenden 
Willens entſchluß in das Nichts. Schon wieder ein Sophisma! 
Die phyſiſche Eriſtenz, auch des Sünders, iſt Realität, iſt in 
ſich gut, und wird von biefem von Gott ausſtroͤmenden Le⸗ 
bensfeuer, auch in der Ewigkeit erwärmt ; nur der Sünder 
felbft macht durch -feine Oppofition gegen Gott, Daß dieſes für 
Die Guten fo wohlthuenbe Lebendjener , für ihn, wie ber Apo⸗ 
ſtei ad Hebr. ſagt, verzehrendes Feuer wird; das alsdann, 
eibft nach Carove, unausloſchlich ift : eben fo wie das fo wohl⸗ 
thätige Sonnenlicht für denjenigen, ber kranke Augen hat, 
peinlich wird. Sollte Jemand ſeine Augen durch vieles nächts 
liche Spielen, durch Unmäßigfeit im Trinken, durch ꝛc. x. 
ſelbſt verderben; ein ſolcher dürfte gewiß die Sonne keiner Lieb⸗ 
Iofigkeit, S. 182, beſchuldigen, wenn ihm jet ihr Licht pein⸗ 
lich) wird. Auch die Exiſtenz eined nad) feinen Verbienſten Ges 
ſtraften ift gut, und verherrlichet die Gerechtigkeit und die uns 
endliche Moralitãt Gottes. In Gottes Schöpfung gibt «6 
wohl Ungwandlung, nicht aber Zernichtung ; indem bad — 
Ben — Reslität, folglich gut ift, und Gott alles Gute, ents 
weder inner fich ul ie in feiner Unenblichleit — wie feinen 
Eingebernen — in ber Endlichleit nach Auſſen, in ber 
Schöpfung feht. 
Seite 182, will Caroye and der Idee Gottes, ald Schüps 
fers, die Unmöglichkeit ewiger Strafen baveifen,, indem, weis 
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er ſagt, „die Liebe Gottes ſonſt in Kieblofigkeit übergehen winde, = 
Was mag wohl diefer Schriftfteller unter Liebloſigkeit verftehee ? 
Ich dächte, feibft er wäre liebloß, d. i. ohne Liebe gegen dei 
Lafter, wie auch gegeri ben Laſterhaften, als Solchen, fo lange 
derſelde freiwillig und muthwillig das Lafter feſthãlt. Diefe 
Liebloſigkeit, oder dieſes ohne Liebe ſeyn gegen dad Böſe, Tiegt 
ſchon in der Liebe — oder, in dem Willen Gottes, der nur 
dad Gute wollen Tann, ohne baß er von dem Einen am An⸗ 
dern übergehen müßte. Wer nichts ald Realität will, fchlie 
Bet eben dadurch ſchon allen Abgang ber Realität von ich aus: 
Das Böfe aber ift Abgang der Realität. 

Garove will weiter die Unmöglichkeit der ewigen Stra⸗ 
fen aus ber bee des Heilandes beweifen. Unter dem Heiland 
verſteht er aber keineswegs den menfchgeworbenen Sohn Got: 
tes, ſondern wieder den Vater. S. 185, ſagt er : Wer 
möchte ewig ber göttlichen Wilde, ben unerſchorflichen, un⸗ 
erthüblichen Biebesandrang ſich widerſetzen ? — Autwort : Der 
ſich felbft verhärtende Sünder. Gott feht den Menſchen auf 
dieſe Erde und fagt ihm : du haft Freiheit; aber (Genesis) bie 
Begierlichkeit foll unter dir ſeyn; du follft fie beberrichen. Vor 
dir liegt Hell und Verderben, wähle! Dann thut Gott Alles 
yon Auffen und von Sinnen, um ihn auf dem guten Pfade 
au. leiten , und ihn darauf zu erhalten, wie er eö bei Jeſaias, 
Rap. 5, im Bilde: des Weinberges befchreibt. Diefem Allen 
wiberſetzt fich der vollendete Sünder, fo, daß ſich Gott in der 
angeführten Stelle ſelbſt beklagt: Rechtet zwiſchen mir und 
meinem Weinberge, was hätte ich ihm thun follen, daß ich 
thm nicht alled gethan habe ? Und dennoch, da ich Früchee 
erwartete, hat er wieber Diſtel gezeigt. HygCare noch fe 
nen verhärteten Böfewicht fterben fehen ? sn det franzüfifiehen 
Revolution hätte er dergleichen fehen Fönnen : auch Fünnt ich 
ihm zwei, und noch dazu zwei von den Aufflärern hochge⸗ 
ruhmte Namen anführen, die unter ben ſchrecklichſten Flachen 
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und Gotte laͤſterungen ihre ſchwarze Seele, aushouchten und fie 
in die Ewigkeit hinüber ſendeten, wo Feine.Zeit mehr iſt. 
. Ya einem andern Drte jagt der Berfaffer unbebacht : Chri- 
ſius ſey in die Hölle hinunter geſtegen, um — die Verdaww- 
ten zu erlöfen? Nein! er flieg in den Hades, in den Scheel, 
wo die Patriarchen harrten, denen erft durch Chriſtus den 
Himmel. geöffnet ward; fonft wären au) die Teufel erloſet, 
und würden die guten. Ehriften nicht mehr plagen : daB fie 
Andere verfchonen, mag wohl feinen Grund in ber Einſicht 
von ihrer Seite haben ,„ daß ihre Bemuhung im vorliegenden 
Falle ganz unndthig ſey; weswegen fie es denn auch nicht 
übel nehmen , wenn bie Verfehonten auf den Grund ihrer Era 
fahrung ihr Daſeyn längnen. 

Wieder will der Gegner ber ewlgen Strafen, aug den 
Idee des heiligen Geiſtes, der aber bei ihm aenfalis nichts arg 
deres iſt, als Gott der Vater ſelbſt, ihre Unzuläßigkeit, er⸗ 
weiſen. Da kommt er dann abermal mit ſeiner ewigen Zeit, 
wobei er behauptet : „Ein ewig boͤſer Wille ſey yicht gedenk⸗ 
bar. «“ Caroves Denkrermoͤgen muß in Anfchung gewiffer ges 
offenbarter Wahrheiten ‚, und wirklich i um gegenmärtigen Punkte 
aiemlich befchräntt ſeyn; wenigfiens. kann ich mir gar woll- 
ein , in der Ewigkeit ſchendes, Wales it einem büfen Wil⸗ 
len denen ; gerade ben Satan, ber Jeſus Chriflus bereden 
wollte, ihn anzubeten ; der mithin nach, immer den böfen Willen 
hatte, und ihn biö and Ende der Tage haben wird, nit dem 


er and der Zeit der Wrdfung in de Nichteit der Eiigte 


eingieng. 

Das Berdammungd-Dogma) fügt a S. 193, verunſeli⸗ 
get das irdiſche Leben. Nicht doch, Hr. Carove! — Nur die 
Sünde yerunfeligef dieſes Leben. Sobald man die Sünde recht 
ernftlich verläßt, hört die Berbamumang von ſelbſt auf, Das 
Verdammungs- Degma in einer G wrſen Ehe baden We 
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ſchon Dlamen benbegen, bie Sünde zu verläffen, wih den! 
darum auch fein irdiſches Leben wieder beſeliget. 

Much die Heiligen bietet er zum Vernichtungs⸗ — 
wem di Due auf, da er, Seite 203, bebauerub ak: 

einander feßt, wie viel bie Bewohner bed Himmels aus Bit: 

leid mit den Qualen dit Verdammten zu dulden hätten, uns 
wie fehr ihre eigene Seligkeit dadurch getrübt würbe. — Aber 
da ſpielt: ihm feine fimliche ſentimentale "Liebe ſchon wieber 
chre Streiche, und läßt jene wahrhäfte; in einem moraliſch 
guten Willen, der mit dem Willen aud) des firafenben Gier: 
ted in vollfummener Hatmonie if, gegründete Liche gar nicht 
zu Worte kommen. Milleid, — wenn es doch Bei den Heiligen 
Eine im eigentlichen Sinne (mitdeiden) geben Fonute, — geht 
wer auf Unglüdlipe; aber keineswegs auf Verfehrte, die ſelbſt 
Heber Satane , al6 ſich or Gott verberütßigen melden, 
die mithin Freimilig die Verdanmmiß anf fich genommen har 
ben. Uebrigens fcheint Earove nicht Darauf gedacht zu haben, 
was Jefus bei Matth. 22, und bei Luk. 20, fagt, Daß die 
Menſchen bei’ der Auferfiehung den Engeln gleich ſeyn mad; 
wo alfo das gegenwaͤrtige Fleiſch und Blut aufhoren, md 
„Wortes Alles in Allem ſeym wird, wie die Sonne, wohlrhueud 
für gefande Augen, und ſtrafend für freiwmilig bo. ' - 

Seite 547 und 548 enthält wieder eines der" gewöhnlichen 
Gophiömen, womit der Urheber des Vuchs zuerſt fich und 
dann feine Lefer verwirrt. €: fagt : bat die Kirche die Mache 
auf biefer Erde ein teuflälches Lafter zu vergeben, fo muß fie 
auch ausbrüdlich zugeflehen , daß Sort die Macht babe, ben 
erſien gefallen Engel zu vergeihen. — Der Borberfat hat feine 
Nichtigkeit ; indem Gott der Kirche biele cht in ihrer gens 
gen Ertenfion verliehen hat: Alles, was ihr immer vergrbet 
(omnia, qguscumque). — Mur bat ber, fo fi) auf ie bes 
ruft , vergeffen dazu zu ſetzen: wenn der Suͤnder ſich beffern 
will ; wenn er das nicht wollte, konnte ihm die Kirche feine 
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inte nicht nachlaſſen; ja, Gott ſelbſt nicht, denn die Sande 
beſteht im Willen; den Wollende muß feihfl wollen, ein Aus 
derer Bann für ihn nicht wollen; ‚obgleich Gott auch den Wils 
ken zum Wollen vorbereitet. Gerade das: macht ben ‘Teufel 
zum Teufel, dad er nicht will. Wäre der Willen der Beſſe⸗ 
sung is ihm, wäre er nicht in ber Hölle, Auch wird. Feiner 
darum in. die Holle gefioßen, wie Carove (loc. cit.) fagt, 
weil: ihm bie Sünde yor dem Tode bier nicht nachgelafien 
wurde; ſondern weil er die Sünde, ſelbſt im Tode nicht vers 
laſſen wollte, und darum Die Dedammung der Seligkeit vor⸗ 
gezogen. 

Mob, alsdann Carove über die ungetauften Kinder. in bie 
Länge: und Breite gloffirt, übergehe ich; indem bie Kirche hier⸗ 
über gar nichts beftinuut hat. Falls jemand, in mich dringen 
würde ‚meine Meinung zu äußern, würde ich ungefähr ant« 
worten , was Ehrifiud dem Petrus erwiderte, als ihn dieſer 
fragte : „Aber was if. ed mir diefem (Johannes)? Was. geht: 
bic) das an, folge du mir.“ Benugen wir für und,. was und 
Bott. durch die Kirche zu unferer Beſeligung offenbaret , ‚und 
fegen. wir für das ohne Sorgen, worüber er unfern Borwig 


nicht befriedigen wollte! Gott wird wohl wiſſen, wie er die 


ungetauften Kinder, Überhaupt Alle ‚ bie auffer der Kirche find, 
bchandeln mäfle. Ä 

WVon Seite 311.bis 296 kommt Careve auf einen Punkt, 
zeit welchen, hätte er ihn gleich zu Anfang gefeßt, er mit 
einem Federſtrich dad Chriſtenthum verneint, und. alled Uebrige 
in feinem Buche überflüſſig gemacht, hätte, ‚Ex läugnet die 
Erbfünde. Gibt ed. keine Erbfünde, fo iſt auch ein göttlicher 
Erloſer, ſo find alle Anſtalten zur. Wiedergeburt bed. Menfchen 
überflüffig, und. ſonach dad ganze Chriftensigum'.eine Gabel } 
Man nennet die alten Heiden — blinde Heiden — ; ‚allein unfere 
senen Heiden find noch blinder: fie Sehen ‚und fühlen wicht, 
was doch jene fo richtig gefehen, wnb am fidp wis Webanern 
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aefütlt haben ; wovon fie mit edelm Scharffiun oe Känufle 
auffuchten; aber mit ihrer Bernunfe wicht fanden, wuı wid 
Plato warteten, bis Einer vom Ammel kommen umd ihem 
darüber Anufſchluß geben würde. 
Der ganzen langen Abhandlung über die. Nicht⸗Exiſten 
einer Sröfände, liegt unglücklicherweiſe eben wie ben Frühere 
wieber ein durchaus falfcher Grundbegeiff zum Zumbanzente ; 
der im Verlaufe ver Unterfuchung nur Verwirrung mb irrige 
Mefultate hervorgebracht. Diefer Grundirrthum iſt die Det: 
nition der Sunde, bie ber Berfaffer dem Gebäuse feiner Ber: 
nunftſchluſſe unterlegt, als ſey die Sünde nämlich „eime rs 
willige Uebertretung eineB anerlannten Geſetzes Gotted.“ Dir 
Definition, allgemein genommen, iſt grunbfalfch. Freimillig 
Uehertretung ſetzt ſchon eine, vom Geſetz abweichende Geftn: 
nung voraus. Wirkliche Ueberkretung if nur Wollfihrung 
der bofen Seſinnung, bed mit dem Willen Gottes in Dishar⸗ 
monie fiehenben menſchlichen Willend; worin eigentlich und 
weſentlich die Sunde beſteht. Die Vollführung, ober Hand 
kumg felbft iſt eine Kraftaͤußerung; Gehen eier Reeiität,; die, 
pinfiich detrachter, gut Al. Zu jeder Kraftänferang, zu jee | 
dem Sehen einer Realttät, wirlet Gett mit (tentarkt‘) ; von | 
Ihm geht gegenwärtig alle Kraft aus, als in Weichen wir 
feben und und bewegen ; wir leben ja nur in Gottes Leben ; 
wie koͤnnte Gore zu etwas Tonkariren, was Boſe MT Da 
Menſch wihl wohl aus füch ſelbſt; aber handeln kann er micht 
aus fich felbft. Die Handlung, der äußere Alt feibt wur 
nur Böfe genennt, weil ihn der Menſch fegt, mo ein Geſet 
für ihn vorhanden if, das ihm unterfagt, diefen Alt zu ſetzer, 
oder, bei Unterlaffungdfinden, wo ihm das Geſetz befiehlt zn 
Akt zu fetzene, den er unterläße. Dieſes aufchaulich zu machen, 
darf Carove nur auf den Akt der Zeugung refleftiren : der 
Ehemann ſetzt dieſen MER mit Blecht ; wäre der Akt felbft ſchen 
Sünde, fo Düfte ihn der Ehemann fo wenig ſehen, ald der 
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Unverbeiratbete : bei: dem Unverheiratheten wirb.er nur Bünde 
genensit, weil.für ihn ein Geſetz aufgeſtellt iſt, welches ihn 
dieſen Alt unterſagt. Die Abweichung alſo feines: Willens. von 
om Daiaen be. Gterien iR Kgeuich und wer 
Suͤnde, Abweichung von Gott 

Rum gibt es eine zweifache Abwendeng ‚von Bott; eins 
Perſonliche, wiltlührliche und eine Natürliche, .. Adam void 
yon Sott ab; und verlor. dad Wohlwollen Gottes. ; ber gbttliche 
Lebensſtrahl, der ihm durchdraug, wer abgebrochen; das gätte 
liche Leben entwich aus ifm.; nur fein phyſiſches Leben lebte 
er nach. Bir ihn war ed perfünliche Sunde; für. umd aher 
iR es natürliche, Da Gott nach dem fechöten Tage nichts 
Meunes mehr ſchuf, mußten wir Im Keime ſchon in ihm ger 
weien ſeyn. Auch ibm entwich dad göttliche Leben; ſomit 
konnte er ed. auch fiir uns nicht: mehr vermitteln. Die Sinus 
lichkeit, die jetzt Fein göttliches Gleichgewicht mehr hatte, 
wurbe vorberrichend ; Adam konnte und keine andere, als eine 
vorherrſchende, unbändige Sinulichkeit mittheileu, ‚die uns fols 
gerecht in eine habituelle Abwendung von Gott, ale hoͤchſten 
Geſetzgeber, und in eine habituelle Hinneigung zum Siunlichen, 
folglich in einen :hebituellen Aufruhr gegen Gott verfetst, Def 
wegen fagt der Apoftel : In Adam haben wir gefimdigt, in 
ihm find wir dem göttlichen Leben entrüct worden. . Adam 
bat fein Verderbniß allen Menfchen mitgetheilt ; aus einer ver⸗ 
derbten Wurzel konnte nichts Gutes mehr hervorgehen, und 
in dieſem Zuflande Eonnte Gottes Wohlwollen auch auf und 
nicht mehr ruhen; Gott Fomnte wu zu dem Zwec, den er 
nnd vorſteckte, nicht mehr brauchen. 

Daß aber dieſe Naturſunde auf allen Menſchen haftet; 
wer konnte das beſtreiten? Hat Carove noch niemals Heine, 
unmundige Kinder betrachtet, wenn man ihnen verſagt, wy⸗ 


‚nach fie haſchen; ober wegnimmt, was fie. behalten. wollen? — 


Ich meinerfeits.habe mehr ald einmal gefehen, wie fie, beis 
Satholit, Ihrg. VA. Hfi. XII. 20 
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nahe wie Heine Sataue ſchrien, mit Füßen ſtampften, mb 
ditte Zorumuthigleit verrierhen, mit der fie, hätten fie Kraft 
genug deſeſſen, felbft ihre Mütter gefährdet hatten. Woher 
Fommt die Wurh, womit die Kinder Alles, felbft ihr Spiel 
zeug, noch mit einer Art Schadenfreude zerſtören 7 Dan Ich 
was Auguſtinus in feinen Bekeuntiſſen von feiner Kindheit 
Berichtet, ober lefe voab das Gedachtuiß von der eigenen Jugend 
aufgeſchrieben. Will ich mich, andeterſeits auf mich feikt 
hinwenden, muß ich wahrlich geftchen aß, obſchon ich cine 
fer gute Erziejung genoſſen, mein ganzes Reben ein immer⸗ 
geährender Kampf war, den ich mit meinen boͤſen Anlagen 
beflehen mußte, und im meinem hoöchſten Alter noch beflchen 
muß. Ich fühle die Erbfünde in mir zu empfindlich, als daß 
mir ſie auch der gewandteſte Sophift 1usgräfeniren Fonute; md 
alte vechtlichen Meuſchen geben mir das Zeuguiß, daß es ih⸗ 
nen nicht beſſer ergehe, «ld mir. Ich wirde es für bie größte 
Bertesläfterung halten, wenn ich behaupten wollte, Sott ſelba 
Bade ſchon urfprünglich dieſe überwiegende Reigung zum Böfen 
in und gelegt. Es gibt ba Feine andere Erflärung dieſes Uns 
heils, als jene ber heiligen Urkunden. In Adam find vor 
ſchon dem göttlichen Leben entrückt, und er bat fein eritis si- 
cut Dii, feinen Hochmuth, und Unabhändigkeitöfinn Gott gegen⸗ 
über in und eingepflanzt, welcher dann den Zorn, Reid und die 
Ahrigen Lafler ganz natürlich im feinen Gefolge hat. Wer diefe 
ttatürliche, von den Eltern ererbte Sünde nicht anerfennt , 
yon dieſem behaupte ich, er habe in feinen: Lehen noch niemals 
ernftlich und aufrichtig in fein eigenes Herz bineingefchaut. 
Wäre Hr. Earove auf den heil. Paulus beffer zu fprechen, 
hätte ich ihm den fchönen Vernunftfchluß angeführt, Den er 
(ad Rom.) macht : Der Tod kommt nur von der Sünde: — 
bas feist er voraus. Nun, fagt er, trifft der Tod auch Die: 
jenigen, bie nicht wie Adam — perfünlic) — geſandigt haben, 
3. B. die Kinder : Alſo muß eine andere, nicht perfünliche 
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Sünde auf ihnen haften; weil doch der Tod riur von der Suube 
komnmit. Welche andere Sünde aber?-wetik nicht die Maturfünbe; 
Da aber Carove, S 14, unzufrieden iſt, daß der Beil, Pau⸗ 


kus fo vieles aus dem alten Bunde, in den nenen übertragen ' 


habe : fo wird er ihm auch wohl. Hier zum Vorwürf machen“ 
daß er den allgemeinen Glauben des alten Bundes an eine 
Crbfünde ‚in den nenen Bund aufgenommen, 
Es iſt ibrigens nicht nothig, einem Philoſophen gegen⸗ 
Wer, fich Über den Unterſchich zwiſchen einer natürlichen und 

perfonfichen Sünde weitläuftig außzubreiten ; wer fonft babei 
Schwierigkeiten findet, betrachte nur einen Dienfchen mit kran⸗ 
fen Auge, imd eien-Anderen; ber fich felbft muthwillig eine 
Augenkrankheñt zugezogen. Sur Beide iſt das, in fich ſo wohl: 
Thätige Sormenficht firafend , "peinigenb + für dein erſten, [et 
nes natürfidden Uebels wegen; für den andern ſeines felöftges 
machten, freiwilligen Uebels wegen, Wenn Jemand einen Bes 
blenten braucht, and fich einer melder, der alles Km‘ ei 
inter Burſche: allein er ft Spieler, "Säufer, Dieb, ıc ; 
ein Anderer meldet ſich, ein elendet, kraͤnklicher Kräppel, Der 
fich ſelbſt nicht behelſen mag ? fo wir ber ded Dienſtes Be⸗ 
bürfrige Teinen von Beiden in fein‘ Haus aufnehrhen ; den’erften 
hicht, feines perfÖnlichen Fehlers wegen, den Andern um ſei⸗ 
nes Hatürlichen willen. Doch wird’ er ben Letzten bemitlch 
den; was auch der Sohn Gottes that : er erfößte und, was 
er den gefallenen Engeln nicht that ; Indem ein jeder perſon⸗ 
lich fündigte und in der Sünde verharrte, 

Unterdeffen ift Carove Feiner von jenen gemeinen Schrelern 

unferer Tage. Er iſt ausgeruͤſtet mit einem ungemeinen Vor⸗ 
rathe von Eruditlon ; er ſchreibt mit glänzendem Scharffinng, 


‘und weiß jeden Ermerb feiner Ausgebreiteten Gelehrſamkeit je | 


desmal am rechten Plabe aufzuftellen. Nur Schade, daß ſeine 
Grundbegriffe „ Im Fache der Refigion ; größtenteils ivrfh 
und falfch find ; was Ihn auch ganz confeguent aus beim Ehrt: 
fienthume heraus und jenen Menfchen zuführen mußte, die 
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anter dem Titel. der denkglaubigen Chriſten das ——— 
zerſtören, und den von Elend gebeugten Menſchen, die male 
lich jezt den größten Theil der Erdebewohner ausmachen, ben 
legten Stab entreißen, ber fie noch in ihrer Roth aufrecht 
hält, und vor Verzweiflung ſchutzt. 

Dieſe Leute fcheuen fich einfimeilen noch , dem Chriſten. 
thume Öffentlich Hohn zu ſprechen; fie nennen ſich denkglau⸗ 
bige Chriſten; erdenken ſich aber Jeder feine eigene Religion, 
die, von allem Goͤttlichen gänzlich entkleidet, im Grunde 
nichtd anders if, als felbftfabrizirter Rationalismus; — Ye 
benthunt. 

Was ift denn eigentlich diefer Dentglauben Trauen Re; 
die ihn haben , und andern Erbenfühnn etwa nicht zu , daß 
wir und fo gut, wie fie, unferer Bernunft gebrauchen ? So 
gern fie in ihrem Hochmuthe uns lieber alle Beraunft abfpre- 
chen möchten, doch wäre die Unmaßung allzu uwernimftig, 
als daß fie ed wagen dürften, fie auszuſprechen. Nicht alfo in 
ber erften Halfte des Worte liegt ber Unterſchied, ſondern im 
der zweiten. Wir glauben, auffer unferer Weisheit , wo) au 
eine höhere Weisheit; fie aber glaußen nur an ihre Bernunft, 
und weil ihr Glauben alfo nichts als der tiefefte Reſpekt vor 
allen Selbfigebachten ift, fo fehen fie nur mit Berachtung 
auf Alles nieder , wad von auffen in diefe ihre höchſt verch⸗ 
rungöwürdige geiftige Perfünlichkeit einbringen will, und bes 
Ten ſich mithin mit ihrem felbfigefälligen Denken mehr und 
mehr aud dem Ehriftenthume hinaus, wie wir in gottgefälli- 
gem Denken und ſtets mehr und mehr bineinzubenfen und 
beftreben. Wehe der Welt, wenn biefer Denfglauben Die Streik 
des Chriftenthumes erfegen follte! Um vom dem vielfältigen 
Unefen, daB erfolgen würde, gleich das zunächftliegende aufs 
zufaffen, denken wir und einen Manu mit zahlreicher Familie, 
Der keinen ober nur einen geringen Berdienft hat, womit es 
ihm unmöglich ift, dieſe feine Familie zu erhalten. Diefer Manu 
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denkt: Gott hat ja Alles für Ale erſchaffen; warum liegt 


da fo Bieles ummig beifenımen , daB dieſer Reiche im Haufe 
heben. mir „doch unmöglich verbrauchen kann? Schlägt er, 
ais Denkglanbiger, feine Bibel ohne Noten auf, findet er 
beim heil, Paulus (ad Rom.) : „Wer nicht für die Seinigen; 
„vorzüglich für feine Hausgenoſſen, Sorge trägt , hat den 
„Glauben verläugnet, und iſt fihlechter als ein Unglaubiger.“ 

Diefer Text Gebe ihm noch feine letzte Bedenklichkeit. Er 
denkt : ich muß ‚auf alle mögliche Weile für die Meinigen 
forgen. Er ſchleicht fich mit zwet feiner Sohne in dad Haus: 
des reichen Maunesa; nimmt. ein paar Hände voll Gold und 
venkt : der Mamnn fpürt. fo eine Kleinigkeit nicht einmal, 
Beim Deransgchen bemerkt er, ein Bettler an der Thüre dies 
ſes Reichen habe ihn geſehen. Er denkt : diefer verrät 
midf, und dann werde ich mit meinen zwei Söhnen aufges 
henkt, und die Übrige Familie iſt für:ihr ganzed Leben une 
giuctlich. Ware es nicht beſſer, dieſer Menſch, der ohnehin 
ein Taugenichts it, ſtürbe, als daß das Leben fo Vieler ges 
führbet:werbe ? Er denkt. jezt an den, für ihn wirklich ſo 
vortheilhaft anwendbaren Spruch bed Kaiphas in feiner Bibel 


some Voten : „EB iſt beſſer, Ein Meufch fierbe , are ah bes 


„ganze Vock (fein garzes Haus) zu Grunde gehe“ — 

aAddtet ihn. San Denkglauben, bins auf die abi Ber 
Hhaltuiſſe augewandt, hat ihn zum Died und Würder gemacht! 
Haben die Franzoſim im Aufange der Revolution nicht ebene 
ſalls fich einen ſolchen Deukglauben angefchafft ? Sie dachten 
and glaubten und conſtruirten ſich, der König und die Ade⸗ 
lichen ſeyen Deſpoten; fie aber feyen freie Republikaner, bei denen 
alle Deſpotie aufhdren müſſe. NRun aber glaubten fie, man 
Sonne ‚die Deſpoten auf keine andere Weiſe entfernen, als durch 
den Tod; darum mordeten ſie ſelbe in ihrem Denkglauben. 
Und Fe wied ſich ein Anderer in einem andern Fache, nach 


leiner Baffungölkaft ‚. wieder einen ahulichen Denlglauben 
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machen: s-ein Fieber wird glauben, er beufe, ect — ein Jeher 
handelt wie er denkt —- mad im- Kurzen hatte die Dolle Ach ie 
die mesıidpliche Geſellſchaft verlangt. Hr. Caraye wird miz 
dieſe, etwas lange, Dedultien zu gut halten; indem er einige 
eben fo lange, und bisweilen ziemlich laugweilige in fein Dach 
eingeſchaltet pl. . .: 
DvVetrachte ich bad ganze vorliegeube Werk in face Au 
ſammenhange, fo weiß ich keine anbere Religion —an einechtiſt⸗ 
Bee ift wicht zu denken — heraus zubringen, ald Die ſogerannt⸗ 
Vernunftreligion, die wieder nichtö- anderes. iſt, als dab Nele 
denthum. Die Neben hielten. auch für; Belgien, woad ihrer 
Bernunft zufagte, Unfere neuem Heidan mehumen vichts am, 
ald was fie ſich aus ihrem Selbſt hereuß⸗ cauſteruiren; work 
eben der Grund ber Erbſunde beſteht, die fie zwar laͤngnen 
möchten, die fie aber chem hurch dieſes Läugnen und deuch 
ihr eigenes Berfahren beitätigen. :. Bas I dirfe fogenannte 
Se üUbſtheit anderes, als dad : arisis siemt Dil, ihr werbet 
fefbft fo viel ſeyn, als ber Elohim, der Die Welt ſchuf. — 
Diefer Stolz, dieſer unkeugfame IUnabhängigfeitihun iſt 5 
eben, der. den Engeln. und Menſchen zum Falle ward; der. uns 
Gott nicht kaun verſohrt werden, als durch ginyache Singen 
bung an Gott; durch die Verdemuthigung var Gott. Wein 
eben die Verbemärbigung iſt Diefesh Hochmut unerteägfich; 
darum laugnen dieſe ſelbſiſchopferiſchen Menſchen bie Erlofung, 
die Verſohnung durch die Verdenuthigung des Sohnes Get⸗ 
tes ſelbſt, bid zum Tode des Krenzes; und ſtürzen ſowit das 
ganze Chriſtenthum, welches nichts anderes lehrt, als Hänge 
liche Verdemuthigung des Menſchen, und gangiche Hiegabe 
an Gott. Wie konnte die Sünde te Hochmuths gegen Gou 
anderes verſohnet werben , al&. hund) bad volllunmenfie Ge 
gentheil ? . H 

- Die volllommenfle Verdemuthigung kounten wir wide 
mehr hiften, wir waren zu verderbt. Der Hechvmth, da 
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Mncbhänzigkitäftun warb und von Adan, ie deſſen Fenben 
wir ſchon waren, gu. tief eingepflanst, unb wit beufefben alle 
möglichen Leidenſchaften, welche ben Hochmuth jederzeit I 
gleiten. Deßwegen fan ver Sohn Gotted, das Bert, buch 
welches Alles warb : das Princip alles Seyns ging bib ie 
umfer menſchliches Seyn heraus ; flellte ich an Die Spitze der 
Menſchen, und der Erſte der Menſches, der zmeite Yin nahm 
den erfien Adam, unb in ihm uns alle, vermöge ber Menſchheit 
in fi) auf; verbemüshigte ſich — Er, dar Gott, wer — in der 
Menfchheit Bid zum Rode, bid zum Tode bed Kreuzes, uud 
hielt für und alle die Strafe der Berwerfung aus, die er nur 
in der Menfchheit fühlen, ihr aber, als Gott, nicht unters 
liegen konnte. Es war eigentlich nicht fein Leiden als folches, . 
waran ber ewige Vater Wohlgefallen hatte; aber dieſes Leiden 
war nothiwendig, bamit fein Gehorfam, feine Verbemütbigung, 
feine gänzliche Hingebung durch die fürdhterlichften Leiden ges 
prüft und bewährt wurde. Diefes war auch die vollfländigfte, 
unendliche Genugthuung, — weil ein Unenblicher in der Menſch⸗ 
beit fie leiſtete, — wodurch der Iwiefpalt zwifchen Gott und den 
Menfchen wieder auögeglichen wurde, Diefer Verdemüthigung, 
diefed Gehorſams wegen wurde Jeſus Ehriftud auch in ber 
Menfchheit erhoben, daß alled Knie im Simmel, auf Erden 
und unter der Erde vor ihm gebeugt werben muß. . 

Vermöge der Menfchheit nimmt er und (Job. 6 u. 15) 

in ſich auf, damit er in und, und wir in Ihm ſeyen; Er 
fchafft und um durch bie Wiedergeburt ; flärket und mit feis 
nem göttlichen Geiſte; trifft alle Anftalten und binterlegt bei 
der Kirche alle Hülfsmittel zu unferer Beſeligung, und ruft 
und zu : Lernet von mir ; denn ich bin fanftmüthig und bes 
mütbig von Kerzen. Daher gründer fi) auch die ganze chrifls 
liche Religion, nicht auf Bernünfteln, fondern auf Glauben. 
Und was ift Glauben, wenn nicht Berbemüthignng, Unter⸗ 
werfung unferes Verſtandes und unſerer Vernunft unter dem 








ausgeben will, ii cin Rüguer MR; im wahre Omme, Kae 
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XI. 
Literatur. 


Beitrhr zur Kenntniß der Gefchichte der Synode von Dortriä, 
Aus Doktor Wolgange Meyerd und Antiſtes Johann Jakob 
Breitingerd Bapieren gegogen, von Matthias Graf, eban⸗ 
geliſchen Pfarrer in Muhlhauſen. Mit zwei —— 
vorſtellend dad Bildniß Wolgang Meyers, neh einem fac 
aimile von ihm, und andern fae similia der Mitglieder der 

befagten Synode. Baſel bei g. G. Neulich, Buhhände 
ler. 1826. Gedruckt zu Straßburg, bei G. 8. Schule.) . 


| —E bekannt auch: dad Alles iſt, was bie ſogenannte 
Dordrechter Synode, oder eigentlich die Mitglieder dieſer Ver⸗ 
ſammlung, wahrlich im Feiner Hinſicht zu ihrem Lobe, aus⸗ 
zeichnete 5. fo verdient doch ber Verſaſſer dieſer vorliegenden 
Beiträge über die Charaktere der beſagten Mitglieder, vorzüg⸗ 
lich allen Dank; da die in bemeldeter Berfammlung vorgefals 
lenen Dinge von fo laut fprechender Art find, daB man eine 
Geſchichte derſelben eine wahre Chronique scandaleuse zır 
nennen berechiigt if. Das auf dem Titelblatte ſtehende Motto 
aus-Virgil : Tantzne animis calestibus irae ! drüdt volle 
kommen die Natur und den Wert; ber Verhandlungen diefer 
Berfammiung aus. Hier traf:Alleb zufammen, was dieſelbe 
zum Mittel der ärgerlichften Ausbruche des ſtolzen Rechthaber⸗ 
geiſteßs, der ſtarren und vermeſſenen Gewalt, und der ſcham⸗ 
loſen Rachſucht machen mußte. Nicht allein handelten die 
Domini, oder die Herren von ber Klaſſe, die ſogenannten 


| —— Dr Prediger ber hellänbifchen Provinzen, im vollen Bes 


wußtfeyn ihrer Uebermacht, fondern was ihren Uebermuth noch 
mehr. erhöhen minßte, auch im Bewußtſeyn bed Beifall, ber 
| 
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politifchen Macht, welche den Häuptern ber Wemonfiranien 
aus andern Gründen tobtfeind war. So läßt ſich dem er 
Elären, wie ed fam, daß dad ganze Thun und ‘Lreiken ber 
mächtigern Partei in diefer Verfammlung nichts amberb mer, 
als das vollenderfte Bild der Ichändlichiten Aeußerungen ver 
menfchlichen Leidenſchaften. Man möchte faft fagen : wem 
isgendwo-ber Geiſt Calvins ſich in feiner ganzen Fülle äußert, 
fo geſchah es in diefer fogenanuten Öpuode,, welche den 33. No 
sember 1678 zu Dordrecht ihren Anfang nahm Sie befland 
and fünf Profefforen der Theologie, ſechs umb bediig Peübi- 
canten der wieberlämdifchen und wallewifihen Bermeinben, pwanzig 
Melteften und acht und zwanzig Auslaändern. Die Derfamm- 
Iung felbft fand in der Doele, eine Art Wirthshaus, ide 
Zunft: und Schügenhaus, flatt. Es entiprady die ganze Ba: 
Handlung auch volllonmen dem Geifte, ber fie leitete, "daher 
and biefelbe ſegar mit der Dinrichtung des Oldenbarzueveld ſich 
ausjichnete, als welcher fo gut. ben Haſſe der: herrſchenden 
Sirchenpartei, als bem der weltlichen Machthaber geapfert 
wurde, Indeß die Sprecher und Seren der Synode rüßsıs 
ten, daß feit der NApoſtelzeiten Feine ähnliche geiſtliche Verfanıme 
lung fhatt gefunden hätte, ſpotteten bie Jeſciten über tiefelbe , 
die Lutheraner redeten Uebels Davon, bie Runonfizenten ließen 
ihre Erbitterung in Flugſchriften harüber aus, die Katholiken 
ſtellten ein vierzigſtündiges Gebet Dagegen an, ımb bie Eom: 
traremonfisanten, ober. die. herrſchende Ramtei ließ im gaszen 
Lande einen: allgemeinen Buß = und Bettag halten, um ber 
Synode Süd und Segen vom Himmel zu erhalten. Deu bi} 
in die Mitte des Jänner: üffentlich gehaltenen Giuumgm 
wohnten manchmal: au 500 Zuſchauer Bei, unter demen zumes 
len auch Sefuisen bemerkt ‚wurden. Die auweſenden Sram 
erhielten die beßten Site. Wolgang Meyetr zählt in feinem 
WE ©, 64 gehenden Reifetagebuche, „mn 18, Novensber ſey 
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auch ejn Weib aus Dannemark bürtig, und in England wohn⸗ 


haft, da ihr Mann geſtorhen, gen Dordrecht gelommen, mit 
Wermelden, der heilige Geiſt habe ihr beſohlen, auf den Sy- 
nodym zu ziehen, unb yon der Präbeflination, von der Be⸗ 
kehrung der. Juden, umd dem jüngflen Gericht eigentlich Bee 
richt zu geben; war wohl bekleidet und yebete. vernünftig.“ - 

: . Wir können und nicht in Die Gefchichte Diefer berüchtigten 
Sonode einlafien „.-upch von: der genauen Uufzählung der 
Wirthszechen, welchen, W. Meyer in feingm Tagebuche eine 
fo nahmhafte Stelle widmet, Bericht erſtatten. Eben fo ws 
ag kann über die von ©, 65 bis 1723 laufenden: Charakter 
ringen der Glieder dieſer Verſammlung wuftänbliche Nach⸗ 
weiſung geſchehen. Nar einzelner, auffallender Züge aus dieſen 
Schildernugen mag hier mir Wenigem gedacht werben, woraus 
ſchon genugſam ſich erſehen läßt, was für ein heiliger Geiſt 
is dieſer Verſammlung herrſchte. ©. 69, wirh van dem welt⸗ 
Achen Mitgliche, dan. Witte Hugo Mufiud yon Holp 
zählt: „Als, Hanerd. geſagt hatte: Ihr Herren Reman⸗ 


ſtranten, wir bitten, daß ihr zu ber Sache ſchreiten möge, 


gif. : Web hitzen ?, (Vat, petimuys? ) fage t wir verord⸗ 
0 ‚. befehlen (dic , mandamus, impersmps),“ Johannes 
Bogermann, Worködimger. zu Sewarden , erhält von &. 79 
bis 85 ein feiner in den. Gigungen bewirfenen Leidenſchaftlich⸗ 
Zeit gehiibsendes Zeugniß. Die Remsnitsauten,. unb-befonbers 
ibe Sprecher Episcopins, hatten ihn einmal fo in Kite 
ꝓeblacht, daß er. den gegem bie Drthodarie ver Coutraremon⸗ 
firanten geäußerten Zweifel und Vorwurf mit biefen Worten 
erwiderte: „Wenn ihr fie (deren Redptglänbigkeit die Remon⸗ 
ſtrauten zu verbächtigen ſich erkühnten) nicht vennen wollt., 
fo. will ich ed thun; es find Zwingli, Bucer, Calvin, Bee, 
Marlorat, Peter Martyr, Zanchius, Piöcator, Pervins, Whi⸗ 
sater. Dieſe ehrwurdigen Maänner, dieſe Helden, dieſe Lichter 
der Kirche, dieſe glucklichen Seelen wollt ihr meiſtern 7° Hierbri 
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* ablaßte der Mederator (fo wurde ber Pruͤſident genemet), 
ge 


Der Keranögdber fagt von Bogermamn : „Geine vernehus 
ten Gründe waren in feiner Stimme. Wenn cr etwa von 
den Nemenftranten in die Enge getrieben war, fe rufe ie 
wen zu : Satis est; sufkcit ; exite.“ Am ten Mai druckte 
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der. Synehe, welcher nur: den auberwaͤhlden Pradeſtinirten die 
Seligkeit und das Verdienſt des Todes Jeſu Chriſti zuerkennt, 
äuffert. er:Iſt wohl fo Etwas einem Theologen je anders 
als im Traume eingefallen ?_ Sich wollte lieber meine Dan 
verlirren, als ſolche Dinge nnterfehriben. Den, Nordhollan⸗ 
dern ſehlen die Worte, um den Grenel auszudrücken, den fie 
In den Tehrfügen der Memonfiranten zu finden. waͤhnen. Da 
Ehriftus für alle Menfchen geflorben ſey, nennen fie eines 
ivrglänbigen , offenbar ‚falfeben , der Ehre Gottes. zuwider lau⸗ 
fenden , der Brömmigfeit vad dem Seile der Menſchen ſchad⸗ 
Kchen Sat.“ S. 103 : „Zwei Männer find auf.der Synode, 
die lauter Verwirrung anrichten, Sibrandus und Goma 
rus, Ich Taun fie aber ihrer Wuth wegen nicht. mehr anflas 


gen, als einen Stein , der berunterfällt, Sie find von Natur 


fo. gemacht.“ S. 126 ſchreibt Machine Martini : -, Nm 
Hlanbe ich, was Greg. Nazianzmuus fagt : daß noch: nie eine 
Kirchenverſammlung einen glücklichen Erfolg gehabt... Ich 
entlare , daß-ich.nie mehr eisen, Buß 
in eine ſolche Berſammluug ſetzen werde. O Dordrecht, Dep 
drecht! wollte Gott, ich Hätte Dich nie geſehen?“ Einem 


Memonſtranten ſagte gr einmal. : „Diefe Synode wäre eine 


Komäbie , in der bie Politiker die vornehmſte Rolle ſpielten.“ 
» Dagegen erklärte Abraham Scultetus, ber Heidel⸗ 


erger Theologe (©. 193) 3 „die Synode märe hinunelhoch 


Über anbere felche Zufammenkünfte erhaben. Hier wuͤrden Got⸗ 
seh Autfprüche gehört , dort Meufchenfagungen,, ‚pähftliche Des 
krete, Luthers Lehren.“ Bon ihm und den. übrigen bei der 
Eynode befindlichen Pälzern fagt Balcanqual : „Sie maßsen 
fih viele Gewalt an, und ihre Ausſprüche follten faft. wie 
Dralelfprüche gelten.“. ‚Eben. fo urtheilet verfelbe Balcanqual 


‚Über die beiden Domini Sibrandus und Gomarus. . Erfierer, 


fagt er (&, 137), wüthete am 26. März, non declamabat, 
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und exclamabat. Kr hat ſo geredei, daß man Beine Klee 
Bade an ihm uchmen kann, als wenn man nur feine Anke 
drecke wieverholt. Si à sano homine fuissent prölata verba 
Bibrandi , nemo ea tulisset, Sibrandus et Gomarus } 
natura furiosi -facti sunt. Gomarus Wird in biefer Seſchichte 
delirus senex (&, 138) genannt. Während der Syncde merhfelte 
er dreimal feine Wohnung. Einer ſeiner Daubwirthe fagte : ſie⸗ 
ber weite er. ed mir drei Remonſtranten, als wit einem ein⸗ 
nigen Gomarms zu th haben. 

. U man den Remonfirantn Vorſtius verurcheilte 
und Zenguiſſe von der Rechtſchaffenheit feines Lebensmandd 
vorgebracht warden, tief Lydius, der Dordrechser Berti 
Diener, mit cinan tiefen Seußer auß : Gebet, lieben Brüder, 
wie ſchadlich die Gottfeligkeit ift.! - - 

:  ‚Merfohrbig ift noch , daß die Emglänber in der Citilet: 
Gang zu den WBeichläffen der Synode (©. 92) die Worte: 
„Dyrannei des nrichrifis“, für die : „unchriflfiche Zyraunei“, 
wndeutfchen wollten ;. „weil noch wicht entfihleben wäre ,- daß 
der Name Untichnift dem Pabſte zukaͤmer, wir ieh einzig Die 
franzöffihen Neformirken in ihrem Gtanbartbelenmtniffe aub⸗ 
gedruckt haͤtten. Um 30. April hielt der engliſche Biſchof von 
Vandaff, Georg, eine Rede, worin folgende merkwürdige 
Worte vorkonimen: „AB es darum zu thım war, DaB be 
giſthe Glaubensbekenntniß zu‘ Befläfigen , widerſetzte ich mich 
Ber darin enthaltenen Behauptung: daß Jeſus Chriftus ein 
vollkommene Gleichheit zwiſchen Den Dienern bed Evangeliums 
feſtgeſetzt hätte, Ich behauptete im Gegentheile, daß Ehrifted 
zwoͤlf Apoſtel und ſiebzig Junger erwaͤhlt; daß den Apoſtel⸗ 
ein Anſehen und eine Aufſicht über die andern Lehrer zuge 
fommen wäre, und daß biefe Abſtufung ununterbrochen ber⸗ 
Behalten worden. Niemand widerlegte mid)‘, woraus auf vie 
Bufiimmung der ganzen Verſammlung zu fchließen war. Sch 
beſprach mich noch mit verfchiebenen Mitgliebern inöbefonbert 


- — — ·— — — — — 


5ıg 


Über. die Sache ; ich fagte ihnen, bie. gegemeärtigen. Unruhen 
(n Holland kämen nur daher, weil fie Teine Biſchofe Hätten, 
weiche die Unzuhflifter. durch ihre Gewalt gurädhalten knu⸗ 
tn. Jeder könne in biefam Kane noeh nad ſprethen, was et 
wolle“ ' 

Wie es ſheint abet man s woteſtautitder Schi 
uicht ſebr du Dante „daß Hr⸗ Ben] Dir opt Beet 
gemacht bat, - 


Welche Zolgn Tann und wird der neuliche nebertritt eines prote⸗ 
ftantiſchen Fürſten zur katholiſchen Kirche haben? Beantwortet 
von Prof. Krug in Leipzig. Programm zu einem neuen Kir⸗ 
chenrechte. Leipzig, 1826. Preis 4 Gr. 8. 24 Seiten. 


Bar es. Mißtrauen auf den geringen Werth und bdie 
Ohnmacht, ſich felbft zu empfehlen und geltend zu machen, 
oder wad war es forft , daß von jeher, wenn ein Fuͤrſt das 
yroteftantifche DBelenntniß verließ und zus Kirche feiner Väter 
zuruckkehtie, Altes in die unruhigfle Bewegung gerieth, und 
wicht Strike genug zu finden und die Kuoten nicht fu genug 
Trüpfen zu Tünnen waͤhnte, um einer gefürchteten Eontagion 
nice nur Thür und Thore, fonbern. auch die allerkleinſten 
Qufcöffuungen zu verriegeln und zu verſtopfen! Mit dem forft 
göbräuchlichen Umfchmüren will es ſich nun nicht mehr hun 
laffen; allein die Begierde darnach iſt noch immer lebhaft ge 
nug : das haben die neueften Verſuche zu Gotha und wieder 
im dem Falle, der vorliegendes Programm veranlaßte , darge: 
than. Sins ed keine Land und Leute regierende Kürften, ſon⸗ 
derm- ambere durch Stand und Rang oder wiffenfchaftlichen 
Werth in Uinfehen und Achtung ſtehende Männer, welche zur 
einzig wahren Kirche und Kirchenlehre zurückkehren, fo er⸗ 
fcheint dem Auge des Kirchthums die Gefahs zwar minder 
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‚nahe und migber groß; allein beftomehr fürchtet. man Vie au⸗ 
Neckende Kraft des Veiſſgiels. Dia diefe. fich nun mich derch 
ride und Auoten und Palliſaden einfchnürem und verruns 
wein läßt, fo werben moralifche Umfchnürungen angewenden: 
man fucht theild den fittlichen Charakter der Subiekte in vn 
äffentlichen Meinung zu verſchlechtern, um dadurch dem Dei 
foiele feine amichende Kraft zu entziehen ober fie Ju neutrale 
firen ; theild die native Anziehungskraft der Wahrheit zu 
ſchwachen dadurch, daß man , weil diefe Kraft ſich nun eir⸗ 
mal nicht vertilgen läßt, die KirchenthumdsGenoffen um bie 
Receptivität bringt , wozu, das ſehen, hören und lefen wir 
alle Tage, Entftellungen, Verdrehungen, Verdunkelungen, 

Lügen, die man um bie katholiſche Wahrheit wickelt, ihre 
Dienfte leiten möffen, 

Als die Kirchenzeitung bed Hrn. Dr. Zimmermann, 
wir wiſſen nicht mehr wie viele, Hunderte von ven Einwoh⸗ 
men zu Gallneukirchen auf einmal linksum marſchiren 
dieß zur evangeliſch⸗ proteftantiichen Confefion, fund fie darin 
einen eftenbaren, Beweis , daß ber Protekontismus die all 

. gemeine Weltreligion fey, und ihre Reife un und durch 
Die ganze Welt bereits begonnen habe, Unſers Willens iſt es 

bi8 jezt noch keinem Beiſitzer irgend eines philofophifchen oder 
zheologifchen Schöpgenfiuhlö eingefallen, über Die entietglichen 
welthiftorifchen Folgen jened Kirchenzeitungs-Prognofliceus ein 

Programm zu: fchreiben. Wenn auch die Philoſophie Deb ges 
weinen Menſchenverſtandes dieſes Prognofticon ald einen aim 

Uch fanguinifchen Einfall bed Zeitungdfchreibers keines phile 
fopbifchen Blickes werth finden komnte; ſo hätte doch die 

dithyrambiſche Philoſophie Stoff. zu einer Diſſertation dasiz 
finden , und die Derrlichkeiten der neuen Erbe und —*27 nenen 

Himmels beſchreiben koͤnnen, die nmnausbleiblich ſfind, 
einmal der Proteſtantismus bie allgemeine Weltreligion Sur 
den feyn wird, 
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- Hr, Prof. Krug hat die Ruckkehr de⸗ regierenben Serzogs 
son Anhalt -Cöthen zur Kehre und Kirche feiner Ahnen einer 
philoſorhiſchen Beleuchtung wuͤrdig genug ‚gefunden, was ſich 
auch ſchon aus mehreren ſeiner Schriften nicht anders erwar⸗ 
ten ließ; wir ſollten uns faſt wundern, daß er dieſen fuͤrſtli⸗ 
chen Apoftatei als des deusfchen Bundes unwürdig nicht for 
glelch lieber unmittelbar dieſem erlauchten Bunde benuntüirte, 
Die Sache an ſich, daS heißt, dieſe Roakehr des Furſten 
findet Hr. Profeſſor zwar unbedeutend, und tröfterfich und’ 
ſein Publikum damit, daß, wenn zwei Augen ſich ſchließen, 
die ganze ohnehin bedeutungsloſe Sache ganz und gar ·abge⸗ 
tban ſey. Er will, wie es der ruhig betrachtenden Philoſo⸗ 

phie ziemt, die Perſon des Fuͤrſten aus den. Spiele laſſen, 
&en fo wi die Motive, welche jene Rückkehr berbeiführter‘, 
More, fich, laut der Erfahrung , hunderte‘, yon ber 
nen Auen noch unedler iſt ald das andere, fehr wohl erphilo⸗ 
fophiren ließen. Er will fogar, und bas iſt die Krone der! 
Philoſophie, das irrende Gewiſſen reſpeetiren, das aus Webers 
zeugung bie „offenbare Wahrheit des Preteſtantismus“ Für: 
Hrrthum, und den „von Jeſus aus dein Gchooße der. Gott⸗ 
heit auf die Erde gebrachten Irrt hum“ für Wahrheit an⸗ 
ſah, und „offenbar das Beſſere mit"'dem Schlechteren vers 
taufchte. Kann man ftrengere Unparteilichkeit erwarten? Wir‘ 
wiffen nun zwar wohl, was in dem Auge des Werfaffers. 
das Beſſere und daB Schlechtere ſey, wenn ein Proteflant- 
katholiſch wird; zum guten Gläde find Beſſeres und Schlech⸗ 
teres nur compararive und relative Begriffe; eben fo verhält‘ 
es fich wohl auch in unferem Falle mit den irrenden Gewiſ⸗ 
fen. Was dem. Prof, Krug ein irrendes Gewiffen, und was 
ihm Beſſeres war und if, wär dem: herpoglichen Fürftenhaufe 
yon Göthen din aufgellärtes ‚. zur -richtigeren Erkenntniß gea 
kommenes Gewiſſen, das ihn das Splahrar erkennen und: 
das Beſſere ergreifen hieß. = 

Kalholik. Zhrs. VI. Oft. XII. 21 
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Wir wollen nicht weiter unterfachen , wie in ben Wie: 
frichenen Worten Krugs das Würtchen offenbar vor tm 
eraften Blide der Philofophie fein Erfcheinen zu rechtfertigen 
vermöge, Was dem Wprurtheile Krugs ald offenbar Beffereb 
erſcheiat, wurbe von dem richtigeren Gewiſſen des Fürſten alt 
das offenbar Schlechtere erkanut. Krugs einſeitige Eutſchei⸗ 
dung kann nicht hinreichen, da auf der anders Seite dad 
Gegentheil entſchieden iſt. Dieſe Reflexion hätte doch dem 
Philoſoyhen Krug nicht entgehen, nech weniger dad Wort 
offenbar aufs Papier fließen Ioffen ſollen. Wie wir glas 
ben müflen, daß der Fuͤrſt ben wichtigen Schritt wur gethan 
bat mit der fefieften Ucberzeygung, daß er bad Beſſere und 
©ichere wähle , einer Ueberzeugung, die das Refultet der ber 
fonuenften und veifflen , vor den Mugen der heiligen Gottheit 
angeſtellten Prüfung war; fo Tonnen wir das Abſorechen 
Srugb , dem wir ebenfalls feine Ueberzengung zutranen wife 
fen , fo umphiloſophiſch dieſes Abſprechen iſt, mur fir Die 
©prache des irrenben befangenen Gewiſſens beiten. Das Ges 
wiffen zu prüfen und zu richten hat fich Gott vorbehalten ; 
es ift Frevel, in dieſe Competenz der Gottheit emyagrefen. 
Wenn Krug fein zroifchen Beſſerem und Schlechterem enticheis 
dendes Gewiſſen für em richtiges Hält, fo follte er doch bes 
deuten, daß auch er ſich irren und fein Gewiſſen ein irrendes 
ſeyn könne, und daß, wer Racholifch wird , fein Gewiffen für 
berichtigt , und im Gefolge diefer Berichtigung das biöherige 
Schlechtere für daß nun erkaunte Beffere verließ. Schon der 
Grundſatz: Quod dissopat, verum esse nam potest, iſt 
für den, welchen Wahrheit eine heilige Gewiſſens⸗Angelegen⸗ 
heit iſt, auf bes Prüfungswege eine Leuchte, ber man mit 
Gewiffend-Berubigung folgen Nun. 

Wenn bie Rückkehr des ꝓproteſtautjſchen Fuͤeſten zur kathe⸗ 
liſchen Kirche und Lehre vom keiner beſondern Bedeutung iſt; 
enn bie ganze Sache mit ben zwei Rugan det. Fünfte ſich 
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fließt , wis. es jn Gotha geſcheh wie mochte rin bester 

Lehrer der Philoſophie über Die Folgen dieſer ſo bedeutungs⸗ 

loſen Ruͤckkehr ein einſthaftes Prograrfun ſchreiben 2. Echrecken 

verbreiten kann ·wohl ein. vorkbergehbended Metcor ba. unkun⸗ 

digen Zujchauern r de B, eine Fiuſterniß eine Mebenfonns ıc. 5 

ober auf. den Philoſophen felte es keinen Eindruck machen. 

Eindruck und zwar einen tiefen Eindruck mag jedoch die Rück⸗ 

kehrr des proteſt. Hauſes gemocht haben, ware cd aulh mer 
der Eindruck des Schreckens bei dem Wiederkehrenſolcher 

Erſcheinungen ; und ba wir ſolcher Erſcheinangen nach mehrere 

zu erwarten haben, wie ſich qus den taͤglichen Geſtaltungen 

des Prpteſtanismus ohne Mühe prognofticiren fäßt‘, fo liß 

ſich eben nicht behquptes, daß bie: in. Predigten und. Programe 
men yerſuchten Berubigungen eier. gang frochtloſe Arbeit. fh, 
Wie yiel oder wenig Antheil au dem Programm das Stechen‘, 

die Gemither über ben verkieiteten oder dedh befurchteten 

Screen zu beruhigen, bei dem Hrn. Verſ. haste, mag dahin 
geftellt bleiben ; er gibt wenigfiend elae gauz andere Werauia 

fung in dem Vorwort an : und warum ſollte man ihn niche 

aufs Wort glauben ? Es war Dir. gewiß gerechte Furcht, 
umſonſt zu arbeiten, Die ihn trieb ‚. die Geber zu agrefen 
die Furcht, das philoſophiſche Kirchenrecht, mat dem ie DR. 

Welt zu begluͤcken im Vegriffe ſleht. möchte ein. Ladenhücer 

bleiben; und eint ſolche Furcht If für einen Auer eine chen 

fa große Zamiidt als für den Verieger. Wie in aller Hicks 

konnnt aber Die Ruͤckkehr eines Furſten gur Fackel. . Hirche ia 
Verbindung mit den Kirchemechte eines Leipziger Profeſſors v 
Das gieng ganz watiulich, eobgleich ziemlich unphiloſcphiſch 
zu; man firht,, daß Bucht. una GSchrecken bie fremdartigſten 
Ideen in Verbindung zu brisgn weiß, Es iſt ber fanguimie 

ſche Cinſall eines  Zeitungöfchreibend in bebetitenben Entſernang 

vyn Leipzig, den die Rückkehr des Herzogs van Cothen, nnd“ 
Krugs Kirchenrecht, und fein Programm: zuſamnnenbrachte. 


Sad 


.. Welche Bewegungen entſtanden Bier , als bie: durch das 
yon Hallerſche Sendſchreiben angeregte und durch die Fa— 
britiusſche Geſchichte der alademiſchen Verſchworung aufs 
geſchreckte Phantafle die Welt aus den Angeln treibende Fol⸗ 
gen fah oder zu fehen wähnte! Die lebhafte Einbildungskraft 
des Hm. Prof. Krug fah dort fchon alle proteſt. Univerffzäten 
ſchließen, dad ſakulariſtrte Kirchengut wieder beranöpreffen, 
und alle proteftant, Fuͤrſten und Könige ſammt ihren proteſt. 
Unterthbanen in den kathol. Schafftall hineintreiben , da war 
ed denn kein: Wunder, ihn mitjchreien zu Hören, Man pflegt 
fich ſonſt von aämlichen. Gefpenfle nur eimmal fihredien zu 
laffen. Krug hat doch: num feit drei Jahren geſehen, daß es 
nicht breunt, fein Feuerlärm alſo ein blinder Lärm war : wie 
mochte .er ſich nun von einem franzöfifchen Zeitungsfchreiber 
abermals fo intimidiren -Inffen 2:. Cr ſah eine Windmühle durch 
Zeitungdwind in Bewegung gebracht , und in den bewegten 
Armen ;der Windmuͤhle die- ausgeſtreckten Klanen des Unge⸗ 
thums, das fein Liebingskind, das philoſopiſche Kirchenrecht, 
zu verſchlingen drohte, noch ehe dieſes Kind bie Weit beſchricen 
hat. Eine ſolche Ungſt muß man einem Autor zu gute halten, 
Wär „die Behauptungen der Etoile gegründet, fo wwürben 
„fie diefed. Kirchenrecht, nad) Grundfägen der: Bernunft und 
„tm Lichte des Chriſtenthums dargeftellt‘, wo nicht umftoßen, 
„body überflöffig machen,“ Welcher Autor Tann gleichgültig 
bieiben, wenn dad Kind feined Geiftes, das Werk feiner Anu⸗ 
ſtrengungen und Mühen , gleich nad) der Geburt ums Leben, 
oder zum Voraus um Kredit und Meputation gebracht werben 
fol !.Und was anderd glaubt Krug von. den Behauptungen - 
der ‚Etoile befürdyten zu müffen ‚: diefe® zwar „fehr Heinen und 
„düſtern Sterns, der ſich aber recht abfichtlich bemüht bat, 
„jenen Uebertritt (des Herzogs von Cothen) als eine große 
vBegebenheit zu feiern, und ‚barans allerlei wie Folgen 
„für die Zukunft abzuleiten“... . — 
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Die Erſcheinung, bie an ſich ganz bedeutungs⸗ und fols 


zenlos wäre, und wie ſich zwei Liugen ſchließen, gänzlich 
verſchwinden wird, hat alſo doch Bedeutung und Folgen, 


Folgen wenigſtens für die Autorſchaft, wären es auch nur 


gefurchtete Folgen. Uber noch eimmal : welcher Cauſal-Nexus 


zmifchen der Ruckkehr des Herzogs von Cöthen zur kathol. 
Kirche, und dem erwarteten Kirchenrechte des Prof, Krug 7 


Spräche der Verleger dieſes Kirchenrecht fo ängftlich, fo 


würde man ihn ohne Mühe verſtehen; dba aber der berühmte 
DVerfaffer dieſes Kirchenrechts felbft die Angft feines Herzens 
ausſpricht, fo fcheinen. höhere Intereſſen, als die eined- Buchs 
Bändlerd , im SHintergrunde zu Negen, höhere. felbft. als der - 


Ruhm in der Gelehrten⸗Republik. Man: follte meinen, Krugs 
Kirchenrecht werde alle Zugänge zu dem Fathol, Schafſtalle 
hermetiſch ſchließen; da hätte dann der Herzog. von Cöthen 
noch vor dem Thorſchluſſe den rechten Augenblid gewählt; 


Mas vernachten aber die Grillen eines frangöfifchen Zeitungs⸗ 
ſchreibers gegen bie adftringirende Kraft des. neuen Kirchens 
rechts? und hinwieder, was werben fich die Zeitungsfchreibes 
in Frankreich oder anderswo un Krugs Kirchenrecht beküm⸗ 
mern , und in ihren ihr Leſepublikum amüftrenden Einfüllen 
irre machen laffen? Dem Referenten will fcheinen, daß Krugs 
Kirchenrecht eben fo wenig im Stande feyn werde, das rich- 
tige Erkenntniß des Beſſern, und das Vertaufchen des erkanu⸗ 


ten Beſſern gegen das erfannte Schlechtere zu hindern, als 


es die Schmalzifchen, Tzſchirneriſchen x. Karikaturen 
und Schrerfbilder vermochten ; baß auf der andern Seite ‚aber 
auch eben fo wenig bie gefräumten Folgen der Etoile auf in 
gend einen proteftant, Fürſten Deutſchlands Eindrud machen 
Tonne, als das Kirchenrecht Krugs, wenn irgend einer. diefer 
Zürften die Meberzeugung gewönne, daß der Tatholifche Lehr⸗ 
begriff beffer und ber proteftantifche fchlechter fen ; dieſer alfe 
gegen jenen vertaufcht werben. ill: 
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Sir. Prof. Krug ſah dad Alles wohl felbfl recht gut in; 
"ee mußte alſo, um ben. über jene Rüuͤckkehr des erlaudieh 
Zürßenyanred gepreßten Heryen Luft zu machen, ber Sache 
eine andere Wendung geben; dieß Bedeutungsloſe mußte doch 
eine Bedeutung, irgend einen Intereſſe erregenden LAaſtrich 
gewinnen: wie konnte dieſer Anſtrich gleiſſender werden, als 
wenn die verhaßten Jefuiten mir Ind Spiel gezogen würden! 
denn was iſt je Bifes in der Melt gefchehen, dad wicht e- 
nen Jeſuiten zum Urheber gehabt ? Hätte der Herzeg feinen 
auf die Reife mitgenommenen reifen Entſchluß in Rom, vb 
nor in Italien vollzogen, ‚fo wüßte man zum voraus, daf 
die Euria ihm verlockt haben müßte. Da ber Heberritt im 
Yaris geſchah, wer anders Baum das fürftliche Paar verführt 
haben , als die Jeſuiten, bie im Frankreich ſich wieder einge: 
wifter haben? Das Alles iſt fonnenklar, Eben fo ſonnenklar 
iR es, daß, wenn je ein Jeſnit fich in irgend einem Wiutdl 
unſers deurfchen Vaterlandes einniften ſollte, der Proteflan- 
tiöemud bid zum Norbeap hin, wo nicht plüßlich , doch ganz 
gewiß almählig verſchwinden würbe. Wären keine Jeſaiten 
in Frankreich, fo wäre der Herzog von Cothen nicht Torheiikle 
gemorben ; gäbe ed Heine romiſche Curia , fo wären der Ser: 
yog von Gotha, die Prinzen von Darmfladt und Mellenburg 
Protekanten geblieben. Curia und Jeſuiten find umzertrenn 
liche ‘Begriffe, ohne diefe wäre jene nichts ; die Jeſuiten find 
Die Polypenarme ber Curia. Man muß ſich daher nicht wur 
dern, woher ber tödtliche Haß ber Euria und ihrer Satell⸗ 
ten, der Jeſuiten, komme. Der abfeheuliche Dallas iſt Tem 
echter Proteſtant; er muß ein heimlicher Katholik ſeyn, de 
folglich , er mag fagen was er will, sicht ben mindeſten 
Glauben verdient ; finterualen es à priori ausgemacht iſt und 
ausgemacht bleibt, daß alle Authaten , bie ven Jeſuiten nach 
gefagt werben, reine helle Wahrheit find, die Geſchichte may 
‚Tagen und nacweifen was fie immer will, Kurzum : be 
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echte Proteſtant proteflirt gegen bie urkunblichen ımb Ber: - 
nunftbeweiſe des Jeſuiten⸗Advokaten Dallas, und ſomit blei⸗ 
ben die Jeſuiten proſcribirt. 

Die Verbindung der jeſuitiſchen Lockungs⸗ und Verflih⸗ 
rungskunſte, als wirkende Urſache mit dem Uebertritt des Her⸗ 
zogs von Cothen, macht dieſe an fich bedeutungsloſe Begeben⸗ 
heit erſt bedeutungsvoll; ohne die Dazwiſchenkunſt ver Jeſuiten 
hätte diefe Sache keine Folgen, Fünnte gar keine haben, Allein 
dieſe Verbindung führt auf entſetzliche Folgen, ſpuckten fle 
auch nur theild in dem Kopfe des Zeitungsſchreibers, theils 
in dem Kopfe und Gemüthe des Prof. Krug, deffen Kirchen⸗ 
recht durch jene Folgen wo nicht ganz umgeſtoßen, doch übers 
flüffig gemacht zu werden, riöfirt. Und welches find denn 
diefe Entfeßen erregenden Folgen, mit deren allein das Krugfche 
Programm zu thun hat? „ES werden“, reſerirt Krug aus 


dem omindfen Stern (Ktoile) dem Beäfptele dieſes erhabe- 


„nen Fürften (von Ehthen) bald alle proteſtantiſche Fürften 
„Deutſchlands, vielleicht gar die Könige von Schweden, Däs 
„nematk und Nieverlande folgen; und bem Beiſpiele biefeß 
„Fürften werben dann aud) bald ihre Völker folgen ; und ſo 
„wird bald wieder das chriſtliche Europa Eine Heerde unter 
„Einem- Hirten , dem Bifchofe von Mom, werden.“ Dieß 
find, fegt Krug bei, „wenigſtens die ausgefprochenen 
„golgen ; die bis jegt aus weiſet Vorſicht in petto behalte 
„men find aber noch viel bedeutender,“ — Und welches find 
diefe noch bebeutenderen Folgen, welche der Stern im scıi- 
nio pectoris yerbarg ? Horen wir den Clairvoyant in Leipzig 
„Der Bifchof von Rom wird nicht blos die geiftliche, fondern 
„auch die weltliche Macht über alle chriftlihe Staaten erhal: 

„ten, und wir, bie Serren von Montrouge , werden dieſe 

"Mad mit ihm theilen; denn wir werden wieder die Becht⸗ 
„väter aller Fürften und Zürftinmen werben, und fie eben "da: 
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„durch zum Beſten der Kirche, dab heißt, unſers Drums, 
„beherrſchen.“ 

Man ſieht, daß die Windmühle, auf welche der philoſo⸗ 
phiſche Roland losſtürmt, zwei Arme hat, einen oſtenſibeln, 
und einen nichtoftenfibeln, der erft bie Fühlhörner heraus⸗ 
ſtrecken wird, wenn jener feine Schuldigkeit gethan haben wird. 
Ein rechter Hellſeher Tiedt , die Diftanz mag fo groß ſcyn als 
fie will, in der Herzgrube, was in Innern ded Sterns und 
feiner Clienten , aller Jeſuiten, die je noch exiſtiren werden , 
vorgeht, ſo deutlich, als flünde es mit Sabonfchrift an der 
Stirne gefchrieben. Man’ fieht ferner, daß Krugd Programm 
nur ein Compendium feiner obengedachten Denunciation if. 
Dort wollte er Zurcht einjagen durch die unauöbleibliche Schlief 
fung der academifchen Hörfäle, burd) Neftituirung der incame 
sirten Torholifchen Kirchengüter ꝛc.; bier, als wäre es zum 
intimidiren wirkfamer , durch Verluft der weltlichen wie der geifts 
lichen Macht aller chriftlichen Staaten, die dem vatikanifchen 
Supiter in die Hände gelpielt zu werden im Begriffe ſtehen. 
Wenn nun, woran ſich kaum zweifeln läßt , der Zeitungsſchrei⸗ 
ber des Sterns auch zu den Clairvoyanıs gehert, ſo ſollte 
es Einen Wunder nehmen, wenn nicht auch er vicissime in 
ber Speragrube des Keipziger Programmatiften ſchon gelefen 
hätte, oder noch Iefen würde, was fich in der Seele deſſelben 
zegte und bewegte, und zum Programmfchreiben trieb. Es 
müßte ein arged Spectakel werden, wenn der Parifer Stern 
und Der norddeutfche Sterndeuter ihre gegenfeitigen Geheim: 
uiffe verriethen. 

„Ein, Sut, fagt Krug, wird dem Menfchen theurer und 
werther, fobald er es von irgend einer Seite bedroht glaubt ; 
das Volk, deffen Fürft übergetreten war, hielt wie jeher um 
fo feſter am Proteſtantismus ‚ weil es ihn durch den Ueber⸗ 
tritt des Fuͤrſten für gefährdet hielt,“ 
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. Das Hi ziemlich natürlich: bie exspectatio casus simi-. 
lis, wovon in, der alten Logik fo mandheh vorkam, gehört zur 
Philofophie des gemeinen Menfrhenverftandes ; dad eigene 
Schuldbewußtſeyn erinnert immer an die exspectatio simi- 
lium. Sollte man denn fchon das bei dem Religiondfrieden,. 
1554, von den proteflantifcyen, Gürften ausgefproshene Dogma, 
vergeffen. haben : „Gott, ber Alltnächtige, hat Uns bei Vers, 
leihung unferer Seligkeit befohlen, daß wir alle Menfchen zu 
unferer Religion zu ziehen befliffen feyn follen ?“ nicht fo nas 
türlich ift ed aber, daß noch im 19ten Jahrhunderte dieſe Furcht, 
diefed für „Sefährdethalten“, dieſes „Bebrohtglauben“ vors 
handen ift, daß es künſtlich unterhalten wird, obgleich Reli: 
giond = und Gemwiffendfreiheit durch die. feierlichften Geſetze 
garantirt ift. Schaue man. fich um in den verfchiedenen Län⸗ 
dern unſers beutfchen Baterlanded, und man wird bei jedem 
Schritte dad längft ſchon von dem Beobachter, Dr. Plant, 
auögefprochene Refultat beftätigt finden, daß „proteftantifche 
Fürſten eher Einrichtungen machen, die zum Nachtheil und. 
zur Einſchränkung des Katholicismus gereichen ; während dem 
verfchiedene Fathplifche Hürkten, welche proteftantifche Unterthas 
nen haben, den Proteſtantismus begünftigen. 

„Ein proteftantifches Volt ift nicht, verpflichtet, dem Bei 
fpiele feines Fürften, der dem Aberglauben oder dem Irrthum 
huldigt, zu folgen; ed kann und wird es um fo weniger thun, 
ba bei uns Proteffanten überhaupt der Glaube gar Feine Sache 
der Autorirät iſt. Jenſeits iſt man von Jugend auf gewöhnt, 
den Glauben ald eine Vorfehrift, als einen von oben herab Tom: - 
menden Befehl zu betrachten, x.“ 

Nicht doch, werthefter Herr Profeffor, jenfeitd — bei den, 
Katholiken — ift der Glaube eine Gabe Gottes, ein Licht 
pon Oben, um welches die Katholifen zum Himmel flchen ; 
dieſes Licht iſt alfo nichts weniger ald Sache der Autorität, 
eine Vorfchrift, ein Befehl; aber das Object des Glaubens ift 
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Sache einer Autorität, welche unbedingte Urmehme fordet 
umd verdient, qued credimus, debemus zuteritai qual 
intelligimus , rationi, quod epinamur, errori, ſagie 85 
guftin. Leute, welche nichts glauben, fordern Alles mim 
und verfichen wollen, mögen und nun immmerbim „Imeng: 
gläubige und Köhlergläubige“ nennen ; wir rüßemen und ii 
fefteften Glaubens an die ewige Wahrhaftigkeit und Wahrk 
als alleinige Autorität, und bitten Gott, daB er uns da 
Glauben ftärke (Luc. 17, 5); wohl vweiffend, was Sehr. 11, 6, 
gefchrieben flieht, wir wellen nur Einen Gott, Eine Torf, 
fo auch nur Einen Glauben ; wir wollen nicht, wie Kine, 
von jedem Winde der Lehre und hin und her treiben lan 
durch Schalfheit der Menfchen, durch Arglift ıc. (Ephd.s, 
5, 14.); wir wollen und nicht verfündigen durch Gäcalir 
glauben, gar durch Jahrsglauben, Monatsglauben, ZBodes 
glauben; mie Gott, die ewige Wahrhaftigkeit und Wahrheit, 
unfers Glaubens untrügliche Autorität, unmanbelbar it, f 
fol und muß ed auch anfer Glaube an dieſe ewige Autorität 
ſeyn. Unſer Glaube ift allerdings ein Autoritaͤtsglaube; aber 
görtlich ft die Autoritaͤt unferes Glauben, vacht werchüch, 
nicht fürftlich, wicht bifchäflih. Eben fo ii jewjend in Be 
toritärdglanbe, aber er kann nur wandelbar ſeyn, weil ii 
Autorität wandelbar iſt; darum iſt er fo buntſcheclig, 
vielerlei, fo viellüpfig, weil die Antorktäs, die imem u 
äußern motiva credibilitatis fo vielerler find, als es An 
siht. Man will Einen Glauben, wie Einen Gott, ri:! 
baden, weil man ihn in dem geminhlichen Syſtem, dei m 
nicht verlaffen will, nicht haben fann. Alienati & veride 
digne in omni volutantur errore, fluctuati ab eo alitersipe 
aliter per tempora sentientes et nunquam sententiam 8ı- 
bilitam habentes; sophiste verborum magis volenis es 
quam discipuli veritatis. Non enim sunt fundati sup 
unam petram, sed super arenam habentem in se ip 
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lapillos multos. Propter hoc — guerere quidem semper in 
excusolione haben! - æcutiunt enim — invenire nunquam pos- 
sur , fagte Irenäus ; aus dem „Nichtlönnen“ macht man nım 
ein „Nichtreollen“, bonne mine au mauvais jeu : wie vers 
trägt fich-aber das, Nichtkonnen und Nichtwollen“ mit Epheſ. 4, 
3. 4. 5.? Sjrenäus ſprach im 2ten Jahrhundert ein propheti 
ſches Wort für die Glaubens-Meformatoren aller künftigen 
Jahrhunderte: feit 300 Fahren iſt es erfüllt. 

"Aber auch jenfeitd, Bei den Kathofifen, fehlt Einheit; 
denn „troß ihren Anftalten, alle Kirchenglleder m eine Glau⸗ 
bensform zu preffeh, finden wir Kirchenväter , Päpſte, Con⸗ 
cilien, die ich widerfprechen und verdammen; wer kennt nidjt 
die GSeeten der Moliniften und Janfeniſten; bie Streitigkel⸗ 
ten der Franziskaner, Dominikaner md Sefulten ; wer kennt 
nicht bie Schiömatiter von Utrecht, micht die gallicanifche 
Kirche 17° Welches Wiſchiwaſchi bringt Dr. Krug da zum 
Vorfchein ! da fogar Theologen von Profeffion, ſogar ein Dr. 
Tzſchirner dergleichen zum Beſten geben konnten, fo mag man 
es einem Philofophen wohl zu gut halten. Iſt fo ein durch⸗ 
aus nicht Die Glaudenslehre berühtendes Miſchmaſch rin Mir: 
tel, das Krugſche Vernunft: Kirchenrecht zum Voraus zu 
accreditiren, fo muß man zum Gelingen glückwünſchen; und 
bilft e8 gar gegen die geträumten Kolgen des Traums, hält 
ed die freigfäubigen Proteflanten zuſammen, wehrt e8 dem 
Abfalle; nun fo iſts ja auch gut : wer durch Unmahrbeiren 
fich von’ der Erfenntniß der einzigen Wahrheit abhalten läßt, 
der bleibt in Gottes Namen wo er iſt; er fleht und fällt dem 
Herrn, der ihm gerecht richten wird. Nie feit 1800 Jahren 
ift die katholiſche Kirche von der einzig und ausfchließfich wah- 
ren Lehre auch nur in einem einzigen Punkte gewichen. Ge⸗ 
bräuche, unweſentliche Nebendinge ſind uns nicht unwandelbar. 
Beweiſe Herr Krug eine einzige Abweichung, eine einzige 
Verſchiedenheit in der Lehre, wenn er Muth hat! Referent 
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fordert ihn üffentlich heraus, wie.er früher ben Sin. Dr. Tzſche 
ner herausgefordert hat. Kann Krug nicht. auffommen, wz 
Tfchirner es nicht konnte, und kein Menſch in der We a 
kann, ſo wird er fich gefallen laflen, daß der gelchrten un 
an die Seligkeit mit Ernft denkenden Proteſtanten noch nk 
rere, als biöher, die Wahrheit vom Irrihum zu unterfceie 
fernen werden. Durch alle Programmen, alle Bernunfi-fi 
chenrechtsſyſteme, alle Reformationspredigten, alle Staus 
wollen, Saricaturen, PVerläumdungen , Xügen, unb dunz 
erdichtete Fluchformeln und Glaubensformeln, dringt die Wake 
beit am Ende doc. durch. O magna vis veritatis, quæ 
contra hominum ingenia atque solertiam facile se per 
se ipsam defende! Cicero. 

„Die Reformation, und ihr Kind, der Yroteflantiämus, 
gieng von Männern des Volks aus, nicht. von irgend einen 
Fürften,, ward auch zuerft vom Volke begrifen und ergrik 
fen.“ Ergo kann die Apoſtaſie des Herzogs von Eothen lene 
Folgen haben! 

Gegen die Concluſion will Ref. nichts eimwenden, weil 
er an die yon der Etoile rerenfirten Folgen feloft wicgt glaube. 
Sollten auch noch mehrere Fürften, ſelbſt in dieſem Jahre 
noch, dem !Beifpiele des Herzogs von Cöthen folgen, fo Font, 
er das doch nicht für Folgen jener Rückkehr anfehen. Dei 
mehr wäre aber zu erinnern gegen bad „zuerft vom Boll k 
griffen und ergriffen. “ Die Sefchichte hat mit blutigen Züge 
in ihren Jahrbüchern aufgezeichnet, mit weldyen Argument 
das Volk begreifen und ergreifen lernen mußte. Das zo 
geſchrei : „Chriſtliche Freiheit, begriffen, beſſer noch al x 
Herold der chriſtlichen Freiheit ed verſtand und verſtanden m: 
fen wollte, die Monche, denen dad Klofter zu enge geneden 
war, der landfäßige Adel, dem die Güter der Prälaturs # 
Auge flachen, der Janhagel, der nicht zu verlieren halle. 
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im Wirwarr aber zu gewinnen hoffte, und die armen Bauern, 
die den Drud ber Steuern, Gilten, Frohnen, Zehnten zu 
läftig fanden, und dieſes Drucks durch die proflamirte chrift: 
liche Freiheit leibig geworben zu feyn meinten. Solchen Lee 
ten ift diefe Freiheit fehr begreiflich, und das Ergreifen kommt 
wie gerufen. Ohne die Bürften und Obrigkeiten wäre auß dem 
Ganzen nichts geworden, wie aus bem Bauerntriege weiter 
nichts geworden ift, nachdem viele Laufende erfchlagen waren.‘ 
„Es iſt unſtreitig, fagt Jurien, daß die Reformation durch 
die Macht der Beherrfcher gefchehen ift : fo gieng es in Genf’ 
durch den Senat, im der Schweiz durch) den großen Rath eines 
jeden Cantons, in Deutfchland durch die Reichsfurſten, in 
—* durch die Generalftaaten, in Dänemark, Schweden, 
England und Schottland durch die Könige und die Parla⸗ 
mente.“ Breunde und Brüder! wollt ihr in ruhiger und ge= 
mäßigter Sprache gefchrieben leſen, wie die Reformation ent⸗ 
ftand , Begriffen und-ergriffen wurde, fo leſet das fchöne Buch, 
„Bas fagt die Geſchichte dazu? ein Nachtrag zur Reforma- 
tiondfeier.“ Mainz, 1823, verfaßt yon dem leider zu frühe ges 
ftorbenen würdigen Pfarrer Rau, zu Großrinderfeld, im 
Großherzogthum Bader. Lefet ed, um wie ed Proteſtanten 
ziemt, die Worte, Neben und Behauptungen eurer Theologen - 
und philofophifchen Kirchenrechtölchrer felbft prüfen zu Fümsen, 
damit man euch nicht die Schmach anthue, euch für blinde 
gläubige Leute zu Halter. Und Sie, Hr. Dr, Krug, fordere 
ich bei der Ehre Ihres Namens, bei dem Werthe ihres Kir⸗ 
chenrechts auf, die treue Gefchichtderzählung Rau's zu wider⸗ 
legen, und ihre beuffräftige Wahrheitsforfchung und Wahr⸗ 
heitsliebe zu retten. | ' 
| „Der ganze Mittelſtand der Gefellfchaft, alle gebilbeten 
Raten, find vom Proteftantiömus fo durchdrumgen, daß fogar, 
wenn unfre Geiftlichen aus Lüfternheit nach ben Zieifchtöpfen 
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Eghptens und nach haben Biſchefemützen — wieber ab 
len, der Proteſtantismus im Volke fortleben würde, x.“ 
Wenn bem fo ift, fo weiß Referent nicht zu enathen, 
warum fich die Prediger, Superintendenten und philojek: 
ſchen Doctoren fo unfägliche Mühe geben, dad Belf zu m 
nen, und durch die fchändlichften Verlenmdungen gege tm 
Katholizismus einzunehmen. Hr. Krug wird doch hoffen 
die berzogl. Familie, in Cothen, einen. Stolberg , Schlegel, 
Haller, Werner, Eckſtein ıc. , aud) zu den geildetern Laie 
rechnen. Wären übrigens die Pfaffen des ſechszehnten Jahr: 
hunderis nicht nach den egyptiſchen leifchtnpfen fo Heike 
gerig geweien , der hohe und niebere Übel nach den Ci 
der Stifte und Prälaturen,, nach ben golbenen and 57 
Kirchengeräthen ac. : wo wäre die Reformaticu? 

„nigen Junkerlin, die Fürſten, fagte Luther —* 3 
„noch die allerbeſten Lutheriſchen, nehmen Geſchenk und Baare 
„ſchaft von Klöftern und Gtiftern die Menge , führen die 
„Kleinod aud) zu ſich, ohne Zweifel in der guten Meinung, 

„diefelbigen zu bewahren ,-und laueren dabei auf bie liegenden 
„Büter auch fein.“ Solche Dinge laſſen fh von Püsgern 
und Bauern chen fo kicht,, als vom SSuntern und Fürsten be 
greifen und ergreifen. 

„Daher haben die Vebertritte der Starke, Stolberg, 
Schlegel, Werner, Scloffer , Heller, wi 
die mindefle Veränderung in der :proteflantifchen Kirche be 
vorgebracht. Dad waren doch ganz andıse Leute : Wert w 
Feder ftanden ihmen zu Gebote ı,“ „Und doch fo viel Lärmen, 
Schreiend, Predigend , Denuntürens, ſelbſt von Hm. rw: 
wie reimet fi dad? Die Veränderungen in den preis 
tifchen Kirchen machen fich von ſelbſt; Zeugen deſſen kei Ne 
Schriften neuerer Theologen. Eben das if mer Unglüf, ihe 
proteftantiichen mit Ernſt an eurer Sonfeffion hängende Bi: 
der ! daß ihr nicht begreifet, woher eurer Kirche der Unter 
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"gang bereitet wird, - Die tritte „großer, wiffenfhaftlid) 
N pochgrbilbeter , einſichtsvollet, mächtiger Männer , die dureh 
Me Uebertritt nichts, gar Nichte gewinum koͤnnen noch wol⸗ 

‚ find allerdings Feine Empfehlungen eures Syſtems; allein 
fe ie "untergraben ed doch gewiß nicht ; eure Theologen und 
N Sn ßikofonken aber untergraben es, und bereiten feinen Umſturz 

„Sechzig Miillienen Wekenner der protefl. Kirche werden 
ſich wohl ſelbſt halten.“ Ja wohl, voäre ihre Anzahl auch 
gur der Hunbderttaufendfie Theil yon 60 Millionen ; ſchuͤtzn 
nicht der Nechtszuſtand und die Numanität die Eleine Zahl 
der Wiedertiufer ? Aber ſagt, wer ſchutzt gegen dad Anboh⸗ 
ren der Säulen, die den Dom eurer Kirche tragen ? gegen 
das Unterminiren des Fundaments ? Eure 60 Millionen mit 
Königen ud Fürſten gu der. Spitze ſchutzten — wenigfiens 
theuer. iſt, fügt , wer wehrte, ald eure Theologen euren Ret⸗ 
ter Jeſus Chriſtus und feine Apoſtel Degrabisten ? Was tha⸗ 
ten eure 60 Millionen, um bad Wort Gottes, auf das ihr 
ſtolz thuet, gegem Das Sealpirmefler eurer Theologen, gegen 
Verſtümmelungen, Auöfhälungen, Verdrehungen, Verunſtal⸗ 
tungen zu retten ? Gurt Superintendenten und Prediger ma⸗ 
nöyrisen,, um mit dem Dberhefprediger v. Am mon zu veben, 
das Chriſtenthum aus der Weln hinaus und das Heidenthum 
herein, und eure. 69 Millionen ſehen ruhig zu. Begreift ihr 
noch nicht , woher eweb. Gefahr drohrt! Eure rauen Fünnen 
das Chrifteuthum nicht retten; wehe ihm, wenn , wie einſt 
zur Zeit des heil. Hieronymuss, verbosas sophista , garrula 


anus, passim omnes artem seripiuraram pibi vendicant, 


przsumunt , lacerant , dorent , anteguam discant |! es 
greift ihr noch nicht, woher in eurer Kirche täglich neue Gele 
ten und Separatiomen eutfichen ?. Meint ihr, daß Vereinze 
lungen und Zerfplitterungen ein Senze⸗ omechen und 
zuſammenhalten? ? 
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„Was werbeit defin’alfo ie Polen i jener großen DBege: 
„benheit - ſeyn, von welchen und die Pariſer Ktoile fo vid 
„vorgefchwast hat ? Offenbar keine, außer daß eine Heine 
„deutfche Reſidenzſtadt ein neued latheliſches Kirchengebãude 
„bekommen wird.“ 

Das glauben wir ſebſt, und hätten es ohne das Pre 
gramm geglaubt. Hat das Programm beigetragen, bie mit 
Furcht und Schredien erfüllten Gemüther zu calmiren , fo wũn⸗ 
ſchen wir allen Individuen jener 60 Millionen von Herzen 
Gluͤck; nur begreifen wir nicht, wie Keute, die der Vernich 
tung deB Chriftenthums fo ruhig zufehen Können , fich durch 
die Ruͤckkehr eines einzelnen fürftlichen Ehepaares fo- [ehr allar- 
miren laffen konnten, daß akademiſche Programmen herbei⸗ 
müffen, um Ruhe zu ſchafſen. Meferent ift überzeugt , daß 
dad ganze Geſchwätz dein Hrn. Prof. Krug nicht Ernſt war; 
fondern daß er nur fein liebevolleb echtchriftliches Herz wieder 
entladen wollte von der Säure, bie ſich feit jener Entladung, 
- welche durch die Prüfung des Hallerfchen Sendſchreibens glũck⸗ 
lich bewirkt worden war, unglüͤcklicher Belle wieder ange⸗ 
haͤuft hatte. Schon um dieſer fatalen, ber Geſundheit nach⸗ 
theiligen Säure willen ſollte man billig wänfcyen , daß Fein 
großer Herr , kein berühmter Mann ferner feinen Nacken dem 
katholiſchen Sclavenjoche Dahingeben möchte. Da dieß aber 
dennoch geſchehen Tönnte, ſo wollen wir dent, wie ed ſcheint, 
ziemlich reijbaren Hrn. Prof. Krug wohlmeinend rathen, ſich 
jenes Phlegma 'eigen zu machen, ohne welches eine ruhige, 
kalte, parteiloſe Prüfung der Erfcheinnngen nicht möglich if; 
das befte Mittel wäre, unferd Bedenkens, wenn der Hr. Prof. 
ben wegen ſeines Biederſinnes eben fo hoch gefchäßten , a 
durch feine tiefe Erudition berühmten‘ Dr. Plant fich zmr 
Muſter nähme , der- (Ueber die gegenwärtige Lage und Ver⸗ 
hantniſſe der katholiſchen und protefi. Partei, 1816.) fagte : 

„Unfere Kirche mag voraus darauf rechnen, baß fie mehrere 
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„ihrer Miglieder verlieren wird. Wir Finnen eb don Kathe⸗ 
„Ilen wicht. verwehren, ja wir müffen ihnen bie Wefugniß,. 
„Andern ihren Glauben beizubringen , zugeſtehen; ; ‚und wer. 
„es ihnen gelänge ,. noch fo ‚viele von den Unftigen yon der 

„Wahrheit ihre Glaubens zu überzeugen , fo bürften ‚wir fie 
„eben fo wenig unfreunblich darum anfehen,, als wir. es Je⸗ 

„nen zum, Verbrechen machen durfen, daß fie, ſich hmmm 

„ließen,“ FB 

Dieſer chriſtliche Dom, chen p. großer phileſeph "is 

Theolog „wir fi gewis nicht zu foldgen, den Chriftenfinu 

wie die. allgemeine. Menſchenliebe gleich entehrenden Diatriben 

herabwürdigen laſſen, wie fie aus dem ‚chriklichen Herzen 

in die gvangeli ſche Feder der Doctoren und Prediger Tyfchirg 

ner, Dan, ww ‚ Samal, und der ar run 
ur: un Non 


5. — til Y 


Sapi Enter ‚ feine Bifionen —* fein beiten Kine. 
vor, Cortſeynns.) F 5 J ? 
, Ewedenborg fahet fort : | 3 | 

In Cott,.unferm Serra Jeſas Sur. # Daten Die 


nannt der "Sohn; das —*—* Damon außgeht, —— dee, 
heilige Geiſt, und es iſt nur ein Gott in der Kirche: Der 

Herr, der Schöpfer des Menfchen, beharrend im erſten, küche 
fin und reinften Grabe, konnte, ohne die Menfchheit, anzu⸗ 
ziehen, nicht zum Niedrigſten, in, dem die. Hülle iſt, hemab⸗ 
ſteigen, um fie zu beſiegen, und ihr die Menſchen wieder abe. 
zugewinnen; er der alte Jehovah bat ſich daher jm Exloſer 
ſelbſt Menſch gmacht. Die Seele des goöttlichen Heilandsſ 
was alſo upu Gott, ia feibft Sort; der Menſch aſeaca 
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and geboren von Matia ganz in der Drimung der Bater, 
Aber die ihr Urheber fich nicht hinausſetzen wollte, war de 
Korper diefer Seele, dr Sohn Gottes; der heilige Geiſt ai: 
Uch das Lcben und das Wort diefed Gottmenſchen. 
- ort erfcheint alſo weſentlich in der Geſtalt des Dia 
ſchen, die Engel fehen ihn nur unter dieſer Geftalt, mb die 
= Menfihen auf Erben find nach feiern "Bilde gemacht. Die 
pge eines Gottmenſchen, von den Alten und dem einfältiger 
Botte aller Zeiten angenommen, iſt vom Himmel aubgegems 
den, und eb iſt der Stolz und bie Eigenliebe, die andere Mes 
iung darüber aufgebracht. Man Tann fogar fagen, daß alla 
Her: Herr Menſch tm eigentlichen Verſtande iſt, und unter des 


wen, die er geſchaffen, find mur die allein Wenfchen, die feine 


gartliche "Einwirkung aufgenonnmen. 
ie die Menſchen, fo hat Gott auch bie Himmel nad 

dieſem feinem Wilde ausgeſchaffen. Der Simmel im Gegen 

elle daher das Wild eines Menſchen dar, und iſt au 

aner umahlbaren Menge Gefellfchaften von Engeln zuſammen⸗ 

geieht, deren Jede für ſich wieder bie Geftelt eines Meuſchen 

Bat : denn ber Himmel, in feinem Ganzen und in allen keinen 

hellen , hat diefe feine Menfchengeftalt son der Gotthen eb 
Herrn, der menfehlich geſtaltet iſt, erlangt, und ber Ser be 
herrſcht ihn als ein Ganzes, deſſen Theile denen des Men⸗ 
ſchen entſprechen. Der obere Himmek mit feinen Choren von 
Engeln entſdricht daher dem Haupte; der Geiſterhimmel, der 
zweite in der Ordnung, dem mittleren Leibe vom Halſe zu den 
Knien ; der untere Himmel endlich den aäͤußern Extremitaͤten. 

Ins Unermeßliche find tiefe Himmel ausgebreitet, dem 
fie find zuſammengeſetzt aus allen Menſchen die im allem 34 
fen im der Liebe Gottes und Ihres Rebenmenſchen gelebt haben, 
wu möcht blos die Erde, fondern alle Meitkbryer, die ob 
Va⸗nahme bewohnt: find, müflen als Pflanzfchulen zes ihre 
Deilterung betrachtet werden. Doch iſt der Kaum, der ms 





der Natar angehbtt, nicht in ber Geiſterwelt; alle Reihen⸗ 
* in ihr iſt mar der Wechſel der Veränderungen, die im 
umerru Zuſtande der Engel ſich begebeun Ha Nhen find die 
her nur Aehmlichkeiten dieſes Jeinern, die Fernen aber Unglech⸗ 
deiten, und ein Engel iſt ſogleich dem Audern gegenwärtig, 
wenn: biefer es eruſtlich wunſcht, weil fie ſich Affe nut durch 
die Gedanken und die Gefühle ſehen. Eden ſo find durch DB 
Verhaͤltniß zum Herrn in feiner Geiſterſonne Die Weltgegen⸗ 
Ben, und dad oben und unten begeichiet, Der Orient iſt bie 
Sielle, wo der Herr, in der Schriſt der Aufgang genamt, 
wie eine Sonne erſcheint; ihm gegenüber ordnet ſich Ver Bi 
fen, rechts der Süden, nf der Norden, und wie auf Erden 
ſich die Fußſohlen gegen ben Mittelpunkt des Planeten wen⸗ 
ven, fo ift im Himmel daS Antlitz gegen den Herrn gerichtet.‘ 
Eben ſo kat auch die Zeit, blos durch die natürliche Sonne 
hervorgebracht «und abgemeffen, im Himmel keine Gelturig 
Schon bier auf · Erden iſt ſie im Menſchen am bie augenblich 
liche Stimmumg des Sefühls und die Gedankenſolge gebun⸗ 
ven; und lang ober kurz nach dem Zuſtande, in dem wir und 
befinden. Um fo mehr im Geiſterreiche, wo alle Zeitfolge nie 
dor Sort beſtehen kann, der mehr‘ oder weniger erhöhte Grab 
von Liebe und Weisheit iſt, die er in die Engel einfträmen 
Ihßt. Diefe lennen alſo nicht die Theilung der Tage, Zeiten und 
Jahre, nur wechſelnde Auflände von Liebe und⸗ Bastei, und 
meſſen ihr Daſeyn allein nach dem Gedanken —* der Folge 
ihrer Ideen und Gefühle. 
Die Wahlverwandſchaften des Wahren und des Guten 
bilden daher die Himmel, dadurch daB die Engel, deren In⸗ 
neres gleichgeſtimmt iſt, in volllommener Harmonie leben, 
und ſich immer lieben , ohne je in ihrer Liebe zu ermüden, 
Diefer ihr Verkehr aber bilder füch int der Form des Himmels, 
d. i. nad dem Gedanken und dem Gefühle, deren Auscheis 
tung nicht "aufwärts: ſieigt, ſordern vom "Seren allmählich 


Zoe, aber er Tann ſich nicht mit ihm näher verbinden, ohne 
feinen höhern Grab von Weisheit und Liebe dahin zu geben, 
Der Kerr allein erhebt und verbiribet die verſchichenen Drde 


das Ohr, und dringt in bie innerfte Seele ein; im wollen. Er⸗ 
guſſe des lebendigſten Gefühld gebildet‘, ſpricht ein ort mehr 
und Hoͤheres ald eine ganze Meufchenfprache aus, mit ber fie 
übrigens ihrer Natur nach nur wenige Dabırlaute gemein Dar 
ben Tann, 

Wie aber das Wort unmittelber aub den Gaa⸗ten der 
Geiſter flieht, fo auch die Schrift, und es macht ihnen wicht 
größere Mühe zu fchreiben, als zu fprechen. Ihre Schrift 
befteht aus gebogenen Linien nach. der Form des Himmels, 
und barin drucken fie die Geheimniſſe aus, und Vieles was - 
ich im Worte wicht mittheilen läßt. Eine zweite noch geheims 
mißreichere Schrift beficht aus Ziffern, in Silben und Worte, 
unb zwar alfo geordnet, daß die Erfte Die Sache andentet, bie 
Zolgenden aber das Befondere an ihr andfprechen und bezeiche 
nen. Sie ift gänzlich unfaßbar für die Menfchen, weil alle 
Zahlen correfpondiren , und diefe Eorrefpondengen qusdrucks⸗ 
voll wie die Worte find, 

Diefe Eorrefpondenzen dehnen fich außerdem auch auf bie 
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| ganze Umgedung der Geiſter aus, indem alle ihre Gedauken 


und Gefühle ſchnell zu Bildern werden, die ihnen fogleich nach 
Außen treten, und in ſchnellem Wandel wie ihr innerer Zufland 
sorübergehen. Darum. HE auch der Simmel nach diefen verfehles 
denen Zuftänden feiner Bewohner eingerichtet, und es gibt 


. dort Flüffe, Wälder, Fluren, Palläſte, Gärten, Städte ; 
Hanſer, Thiere, Srüchte, Steine, Gold, Kleider :: Ale wie 


auf Erden; nur mit dem -Unterfchiede, daß Jegliches aus einens 
geiftigeren Stoff gebildet, und der Form nad) viel vollkomme⸗ 
ner als bienieden iſt. Auch Megterungen, Amtöverrichtungen-, 
Delufiigungen, Arbeiten, Gottesdienſt, Keifen, Abſtufung 
des Ranges, alled findet fill in- der Geifenwelt, und Mies 
iſt Mittel zur Gluͤckſeligkeit. a 

:  BZufammengefeßt‘, wie nun ber Hinnnel auß vielen Seel 
ſchaften der Geifter iſt, erfcheint er zwiefacher Herrſchaft uns 
terthan : der höhere der Herrſchaft der Gerechtigkeit, d. i. den? 
wefentlich Guten im der Liebe; der Niedere der Herrſchaft des 
Gerichteß , d. i. dem weienhaft Guten in der Weisheit. Und 


- wie die Formen in den verfchiebenen Gemeinden, je.nach ihrem 


Verrichtungen wechſeln mögen, alle beziehen-fich aufs Gemein⸗ 
wohl in der göttlichen Drbnung. Wer im hoͤchſten Grade der 
Weisheit ſteht, iſt der Worftand einer folchen Gefelifchaft ; die 
Glieder lieben und ehren ihn, im Werhäktniß wie er Gott die 
Ehre und den: Nuten feiner Dienfte opfert, und- als der. Dies 
ner feiner Diener ſich erweißt. Und daffelbe Geſetz, das die 
Gemeine beherrfcht, gebietet auch in- ihrem Hausweſen: denn: 
fie wohnen in Käufern, die ihnen-Gott gegeben x fie üben dort 
alle nur höher gefteigerte Verrichtungen, wie der Menſch fie 
übt, weil all ihr Thun fih auf Sort bezieht, und felbft ihre 
Kleidung auf ihren innern Zuſtand deutet, und mit ihm Form 
and Farbe wechſelt. Die der Einfichtigfien haben den Glanz 
der Flamme; die im zweiten Grade ſchimmern nur im Lichtes 


die im dritten find nur weiß aber ohne Glanz; weil alle Farben, 
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in -ber Marme up Dayı Richte der geifligen Choune augpiäht-, 
ihre Bedeutung haben, und dad Rothe 3, B. durch mehr an 
mindere Lebhaftigkrit die Grade deb. Guten, das Weiße aber 
den fo. die des Wahren bezeichnen muß. 

- Die Engel find im himmliſchen Lichte, das in den gotte 
lich Wahren, und dies erleuchtet ihr inneres Seſicht, das ine 
GSeiſte, eben wie ihr Außered, dab. in den Mugen Hi; ſie Ab 
zugleich andy in ber himmliſchen Maͤrwe, die ihrem Weſen 
vs im Wahren if, dab Verlangen zu. willen, einfießt, Die 
Engel find daher fa weile, daB man fie. die Weisheit feihk 
mennen Tann; benn ihre Gedanken und Gefühle fliefien aus der 
Zonn bed, Hiumels, umd, geftalten ſich nach ihe, und ihr Im 
neres iſt gleichfalls zur Aufnahme dieſer Weisheit nach dieſer 
Geſaait gefornu. Ihre Gedanken, nicht wie bie des Menſchen 
wdish und koͤryerhafſt, und durch die Formen von Mann 
und Zeit befchräntt, ſind allein aufs Geiflige unk GSorchche; 
hingerichtet ; fie veruollommuen ſich fort und fort, durch Alles 
was fie ſehen, hören, berühren und erfahren .: deum Mes bie 
find Correfpondenzen,, und weil im Simmel Ales gemein if, 
theilt ſich die Eimficht des Einen ſogleich Allen wir; und alle 
ihre Gedanken werben Darftellungöfermen der Ideen der Beide 
heit, Die auf ihr Inneres fich beziehen. Je nachdem aber bie 
Krei Grade ihres Innern gedffwet find, gehören fie dem Einen 
ober dem Andern der drei Simmel an, und fo auch fiuft ſich 
zhre Weisheit ab, Diejenigen; ſo im erſten Himmel find, ha⸗ 
ben das Goͤttlich⸗ wahre in ſich eingeboren, und ihre Weisheit 
iſt denen des tieferen Grade eben fo unbegreiflich,, wie die Eins 
ſicht deren, bie im unterfien Grabe fichen, für die Menfchen 
überfchivenglich it. 

Der Wille der Engel- wird eben-fp, wie ihr Geiſt, von 
Bott geleitet; mit einem Entſchluſſe ihrer Willenskraft, wer 
fen fie daher Alles nieder, was gegen die Drbnung des Her 
ven ihnen widerfieht, Berge werben in Staub venvondelt, 
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Ben U gan and pain auf ihren Binz re von 
Dämonen vermögen einem Cingigen nicht zu widerfichen, aud 
auch auf Erben: haben fie ald Boten der Rache oft arg dine 
Macht bewieſen. Doch find nicht Alle ‚gleich mächtig, um 
die Kraft der Einzelnen erfcheint gebunden an die Stelle, bie 
fie in Himmel. einnehmen ; alfe daß die in den. Armen -yup 


Danden ald die Stärkften ich arweiſen. Im Willen alfo wie 


im GSeifte in höchfter Unfchuld Gott allein bingegeben, thut 
jeber an feiner Stelle wad ihm Gott ;gebietet ; Feiner eigngt 
ſich einiges, Gute felber zu ; fie wollen Alles nur auf den Ge⸗ 
ber beziehen, dex ihnen in dem Werhältuiß naht, wie ſie mehr 
ſich ſelbſt entſagen, und indem Wehhwollen, Billigkeit, Auf 
sichtigkeit, all ihr Thun hezeichnen, Kat jener Friede des Him⸗ 
mels in ihrer Gemeinſchaft ſich verbreitet, ‚von dem kein Menſch 
Sch einen Begriff zu bilden im Staube iſt. Wie die Unſchuld, 
das einzige Band, in dem bad GBöttlichegute mit dem Wah⸗ 


ren fich vereint, Quelle aller Güter iſt; fo iſt all ihr Zauber 


in jenen Frieden gelegt, der auägeht vom Derzen und feines 
Vereinigung mit Allen was ‚gut und wahr im Umtreiſe dab 
Himmels if, und ſeine eigentliche Seligkeit ausmacht, 

In den Abgründen ber Geifterwelt; in dunkeln Gichlüg: 
ben, erleuchtet von einem falfchen Lichte, ‚gleich dem, das von. 
glühenden Kohlen fröme, mit ſchwarzen, fiinfenden Dünften 
angefüßt , von furchtbaren Wuſten, und gifthauchenden Sum⸗ 


‚pfen umgeben , verbirgt ſich dem Simmel gegenüber die Hülle, 
Gleichwie sahllofe Gefelfpaften von Engeln. flernenglic dep 


Himmel des Geiſterreiches erhellen, alle diefe Lichtgeſtirne aber 
im die Zigur eines Menfchen fich vereinigen ; ſo iſt dieſes ei 
der Finſterniß gleichfalls von verworfenen Geiſtern bewohnt, die 

alle witeinander die Sigur eined Teufels zufanmenfegen, In 
drei Graben abgeftuft, — je nachdem in den Angehörigen bie 
Liebe zur Herrſchaft aus Eigenfucht ; die Liebe dad Gut 
de Mahſten zu beiten, and Liehe zur Melt; ee de sci⸗ 
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der unrudt warten — hat ne Halle unter der Lcihern 
- ih aufgewühlt, und Gott allein kennt vollſtaͤndig "ihre Yage 
und. deren Umfang. Da jeder Verdammte gefltaft wird durch 
Diefelben Laſter, denen er auf Erben nachgehangen, ſo iſt ihre 
Berdammniß daB ewige, unbefriedigte Haſchen nach ben glei⸗ 
chen Laſten, Ehren und Reichthümern, die fie auch im Leben 
anfgerieben ; Alles was fie umgibt ift Eorrefpondeny ber Suͤn⸗ 
den, die fie peinigen; ihre Geftalt vereinigt alle Züge der-furdht- 
barſten Leidenſchaft, die im ihrer Sprache in wild yerriffenen 

Tonen ſich ergießen, umd immer gereizt, nie befriebigt, in grim⸗ 
wen Flanmmen ihe Inneres verschren, unb nur in der Berfüh- 
nung der Denfopen über fine fich einigermaßen kuhlen. 

Zwiſchen Himmel und Hölle in ver Mitte, durch verbors 
‚gene Zugänge fi) in Veide Dffnend, liegt endlich daB mittlere 
GSeiſterreich, die Borfchule für den Einen und die Andere. Der 
Menſch im Tode behält alle die Mffectionen, die ihn im Teben 
ausgezeichnet; fo erfcheint er an jenem mittleren Orte wieder 
wit einem Junern, das fich Anfangs noch unter einer Aeuße⸗ 
sen zu verbergen ſucht. Wald aber thut fich fein wahrer See⸗ 
Imyuftand Fand ; das Buch feines Lebens wird aufgekhlagen;, 
"und aller Ehen entbunden, folgt er nun ſeinen Trieben, und 
ſchließt ſich am feine Gleichen an : des Himmels Luft, wo 
fie ihn anweht, vermag er, wenn fein Inneres im Böſen ifl, 
‚ohne Bellemmung nicht zu athmen; er fucht daher lieber ſelbſt 
die Qualen‘ det Hölle auf, und flürzt fich freiwillig in ihre 
Gluthen. Die aber die Signatur des Guten haben, werden 
nach einer kurzen Zeit der Prüfung und des Unterrichtes im 
Himmel zugelaffen, und fügen fh ber ihnen entfprechenden 
Geiſtergeſellſchaft an. 

Es Hatten aber zur Zeit der Geburt des Herrn die Hol⸗ 
len fich fe fehr bewölfert, und wären fo hoch angefliegen, daß 
Fe fchon die geiftige Mitelwelt einnahmen ; dad Gleichgewicht 
war aufgehoben, und felbft die Himmel gerieten in Verwir⸗ 
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rung: "5a -rüftete fich der Herr zum’ Kampfes er entäußertt 
ſich feiner Görtlichfeit in den Leiden und Verſuchungen, denen 
e ſich hingegeben, und ſo ſtritt er, gleich an gleich, den 
Kampf, und indem er im Kreuzestode ſich mit Gott vereinte, 
rettete er dadurch die Menſchheit, die er in ſich glorifizirt, 
und feibft die Himmel, die gleichfalls der Erlöfung bedurften: 
Der Vefreiten Erde aber hat er den heiligen Geiſt zurüdtgelafs 
fen, das iſt das Wort, das Göttlich:wahre; die göttliche 
Kraft und Wirkſamkeit, die von ihm, dem Heiland und Er: 
Yöfer; amdgegangen, und diefe Kraft und Wirkſamkeit äußert 
fidy durch Vefferung und Wiedergeburt, vooher die Belebung, 


‚bie Heiligung, die Furcht ded Böfen, die Nachlaffung der 


Sünden, und endlich das Heil, gewirkt vom Herrn in denen, 
die Weisheit durch Liebe haben, und die im Bahren durch 
dad Gute find. Chriſtus iſt daher in feiner Gottlichkeit Je⸗ 
hovah ſelbſt, und zugleich auch in ſeinem Worte ber Geiſt v von 


oben, von dem alle Heiligkeit audgeht. 


Wie das gefammte Univerfum, fo ift mithin aucht der 
Menſch mit feinem Heil and Gute und an's Wahre angewie⸗ 
fen; indem die Xiebe ihn zum Erften, der Glaube zum Andern 


führt. Wie aber dad Weſen der Himmel Liebe, ihr Dafeyn 


aber Weißheit iſt, der Gedanke nur als die Form des Gefühs 
led Beſtand gewinnt, und die erfie Wurzel der Weisheit in 


der Liebe gegründet erfiheittt, fo verhält fich auch die wirkſame 
Kiebe und der Glaube wie Subftanz und Form, alfo daß die 


Eine vorgeht im Zwecke, die Andere aber in der Zeit, und- 
die Eine zur Andern, wie das Kirchengebäude, zu feinem Zwecke, 
dem Dienfte Gottes, fich verhält. Und wie num die Liebe, 
der Zweck, durch die Weisheit ald Urfache in dem Gebrauche, 
als der Wirkung, iſt, und Zweck und Urſache ohne die Wir: 


kung, Gefühl und Gedanken, ohne die Handlung, Willen und 


Verftand ohne die That nichts find ; fo ift auch das Wohl 
wollen in ber Liebe, und dad Richtigdenken im Glauben nichts 
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ohne das Rechtthunß; ohne bie Werke find &e Slenben 
und Liebe leer. Der Menſch ift nur was fein Die, mb 
nicht was fein Verſtand; darum iſt der Glaube, der aBım 
yom Verſtande kommt, nicht hinreichend ohne die Liche, tie 
yom Willen auögeht ; Feines von Beiden vermag durch ſich 
allein gute Werke zu wirken. 

Weil der Menfch dad Leben nicht Bar ſich felßer Bat, 
fondern allein von Gost, Gott aber weſentlich Liebe iſt, fo if 
auch dad Xeben des Menfchen Liebe; unb feine Freiheit won 
der KLebe. Denn der Menfch übt frei, wad er liebt, er thut 
wos er will, und feine Freiheit ift mithin im Willen. Weil 
alfo die Freiheit nicht aus dem Verftande kommt, und uur 
frei if, was aus dem Gefühle ſtammt, fo gibt es Beine wahr 
Sreiheit, als jene, die zum Guten leitet, weil diefe allein vom 
Himmel erfi in den Inneren, dann in der Onnblung in den 
äußeren Menichen konımt, und die Ungebumbenbeit, die zum 
Böen führt, nichts als die Horigkeit dieſes äußeren Menſchen 
an die Hölle iſt. Der Menſch, fo lange er lebt, iſt ſtets zwi: 
fchen Himmel: und Hole in der Schwebe; fein Geiſt mitten 
zwiſchen guten und büfen Geiftern , empfüngt durch jene bie 
Einflüfle des Himmels, wie durch die Andern die der Hülle ı 
fo von beiden Selten angelprocdyen, neigt er fi) wohin ihe 
feine herrſchende Liebe treibt, und glaubt zu handeln burch 
ſich felber. Das ift feine Freiheit, und der Baum ber Er: 
keuntniß des Guten und Bofen ihr Sinnbild, Darum auch iſt 
die Zurechnung zwiefach : unfere: guten Werke werden bardı 
den Herrn und zugerechnet; die Böſen durch die Hölle, und 
nur Glaube , verbunden mit guten Berten, gibt und Rechte 
aufö ewige Sehen, | 

Der Menſch, im Böfen geboren, ik in der Liche vos 
ſich ſelbſt und von der Welt, alfo in der Ordnung der Nähe, 
und nicht in der yon Gott, in bie er zuerſt Durch feine Wie 
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bergeburt in der Taufe aufgenommen wird. Verſundigt er ſich 
ſpaͤter abermal, dann muß er, um ſich mit dem Himmel wies 
der zu vereinigen ‚ Buße thnu. Die Beichte, vor einem Prie 
fter abgelegt, ver eine Reue. vorbergegaugen ober. folgt, ifl 
Feine wahre Buße, ob fie dieſelbe gleich nicht ausfchließt; auf 
Gurcht vor dem Teufel ober den Höllenfirafen abgedrungen, 
kommt fie nicht son der höheren Liebe, fondern iſt im natürs 
lichen Grade. Die Losſprechung vermag auch nicht Die Very 
gebung zu bewirken, denn bie Sünden. hängen feſt am Men⸗ 
feben ; um Vergebung zu erlangen, müflen fie ausgetrieben, 
und durch das Gute erſetzt werben. Die wahre Buße iſt, aufs 
wichtig. feine. Schuld vor „Gott zu befenuen ; um Verzeihung 
und die Kraft wicht mehr zu fündigen angofichen; zu erjegen 
was erfetibar iſt, und ein neues Leben in Glauben und ig 
Liebe zu beginnen. Dann wirt der Menſch aus ſich ſelbũ 
wiedergeboren ; dad Natürliche gehorcht und dad’ Geiſtige ge 
bietet; er bat einen neuen Willen und ein neues Berflänbeif 
erlangt ;; fein Jnneres iſt ans der Gefellſchaft der bölifchen 
Geifter in die der Engel übergegangen, und fein Autlitz if 
gegen den Herrn gerichtet , dem er zuvor ben Rücken zugewen⸗ 
det 3 weswegen auch in ber Kölle vom Himmel aus geſehen, 
die böfen Getfter, ob fie gleich gerade auf ihren Züßen geben, 
den Antipoden gleich, Topfunter zu wanbeln fcheinen.. 

ie die Buße, fo muß auch dab heilige Abendmal gang 
geifiig genommen werben 5 geiftig unds-im Munde bed Herrn 
bedeutet aber fein Fleiſch das Gute ber Licbe, das Blut aber 
das Gute ded Glaubens. Eben fo bezeichnen Brod und Wein im 
innern Sinne, baffelbe was Fleiſch und Blut; das Eine dad Cut, 
die Liebe, die eind if mit dem Leben; der Undere dad Gütts 
lichswahre, das häufig in der Schrift mis dem Weinſtock bes 
zeichnet ift, ‘fo daß das Effen von Beiden die Aneignung ber 
daran geknuͤpften Güter, und fomit die Vereinigung. mit dem 
Herrn ift, der bei der Handlung gegenwärtig, Alle die im Glau⸗ 


348: 

Ben und in ber Fiche ihm würdig naher, zur Witergeburt 
führt. _ Das iſt dad Geheimniß bed Sakraments, Das ſich 
durch dad Brod und den Wein, ſondern durch das, 

was heilig in ihmen ift, und durch ihre Eorrefponbenz mit 
den bimmlifchen Brode und Wein, dem Heiligthum ber Liche 
und des Slaubens, vollbringt; die da Beide weſentlich Der Hen 
felbft find , die Vereinigung ded Menfchen mit ihn und Die 
Seinige mit dem Denfchen hervorbringen. 

ie hier, fo ift in allen Stellen der heiligen Schrift au 
geftiger Sinn unter dem Buchftäblichen verborgen , deu bie 
Engel wahrnehmen und Jene unter den Menſchen, denen 
Gott den inneren Sinn dazu aufgefchloffen. Und es verhält 
fiy der natürliche. Sinn zum geifligen, wie der Leib zur Gede; 
ber Eine ift der Behälter des Andern, unb ber Geiflige mürbe 
nicht ohne den Wuchftäblichen beſtehen, der, wie er das gütts 
RG Wahre in feiner ganzen Fülle, Neiligleit uud Macht im 
Feb befaßt , daB einzige Wand ifk, das den Menſchen auf 
Erden, der weſentlich im natürlichen Grade ſteht, mit benz 
Simmel vereinigen kann. Der wahre Sinn dei Wortes aber 
enthält eine Unendlichkeit von Geheimniſſen wat Mofterien 5 
die Wamen , die Gebräuche, die Zahlen, die Wweichungen 
von der gewöhnlichen Regel, Alles hat tiefen Sinn, und ver: 
birgt den reichſten Inhalt : denn Alles ift in Eorrefpondenzen 
gefchrieben, und muß fo gedeutet werben. Und die Macht 
dieſes Wortes, das nihtd als das erfcheinende gettlich Wahre 
tft, kann nicht ausgeſprochen werden: in ihm ift das Weltall 
hervorgegangen ; ed Hi mit der menfchlichen Seele Eins, die 
nur bie Form des Guten und Wahren ift, geiflig und ne 
türlich organifirt ; ſelbſt die Kirche iſt durch feine Wache ber: 
‚vorgegangen, und die Kirdje in jedem Menfchen il dem Ver⸗ 
fländniffe gemäß, das er von - feinem Inhalte hat, weil in 
ihm die Bereinigung des Herrn mit feiner Braut, d. i. dee 
Guten mit dem Wahren, allein beruht, - 
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&s bat aber bis. zu diefer Slumde bier verſchiedene Mischen 
des Sperren gegeben, die fein Wort gegründet „ und die durch 
das Traumbild des Nabuchodenofor , fo wie durch bie vier 
Thiere, die bei, Daniel aud dem Meere fteigen, vorgebilber 
find, Die Erſte und Aelteſte hat vor der Fluth beſtanden, 
und bie Ueberſchwemmung bezeichnet ihre Zerſtörung. Die 
Zweite bat ſich in Aſien und einem Theile Afrila's auögebreis 
tet, und ift durch bie Abgoͤtterei untergegangen. Die Dritte 
war die ber Israeüten die mit der Incarnation des Wortes 
und der erſten Ankunft des Herrn geendet. Die Vierte iſt 
die Chriſtliche gegründet durch den Eridſer, die Evangeli⸗ 
ſten und Apoſtel. In der Erſten geſchah die Ofienbarung un⸗ 
mittelbar‘, in der Zweiten durch Correſpondenzen, in der 
Dritten burth dad. gefprochene , in ber Vierten durch das ge⸗ 
fehriebene Wort. Diefe Vierte, in drei Abtheilungen, die 
griechifche, katholiſche und reformirte grfallend, bat von Mors 
gen zu Mittag , Abend und zur Nacht Hin vier. Epochen durch⸗ 
laufen : die ihrer erſten Einfegung , die des Conciliums. von 
Nicäa, die der Reformation, bie unferer. Zeit, und. ift alfe 
nachdem .ihr Abend vorübergengngen , und ihre Nacht gekom⸗ 
men, weil der Glaube und die Liebe in ihr erlofchen find, 
ihrer Zerflürung nahe, der alsdaun die. Zukunft des Herrn, 
und mit ihr dad neue Serufslem ‚folgen wird, wie ed bie 
Apokalypſe beſchrieben hat. 

Und die Begründung dieſer neuen Kirche iſt der Zweck 
ber Offenbarungen, die an den Seher, den der Hert erweckt, 
gelangt. Er betheuert, daß. in ben Himmeln die Kenntniß 
davon an ihn gelangt ; — er bezeugt, daß, da ber Herr in 
eigener Perſon ſich nicht habe „offenbaren Fonnen , und doch 
für feine Zulunft die Zeit herbeigekommen, er für den Bau ſei⸗ 
ner neuen Kirche ihn zum Verkünder ſeiner Lehre auserſehen; 
er verſichert, daß, da er viele Jahre lang in der Geiſterwelt 
geweſen, Simmel und Kölle ihm zugängig geworden; daß er 
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Inufend und tauſendmat mit" Engela hd Geiften verkehrt ; 
daß der Herr ihm die Wagen geöffnet und den gehehmen Sinn 
ber heiligen Schriften enthüllt. Er bezeugt mit derfefben Be: 
wißhelt und Nufrichtigfeit , daß‘, nachdem er feine Ahand 
hung über die wahre. chriftliche Religion am 19. Juni 1770 
geendigt, der Kerr ſeine zwblf Apoſtel verſanmelt, und fe in 
die geiftige Welt austgeſendet, dab Evangellam zu prebigen, 
und daß felig diejenigen ſeyn werden, Die zam’ Jeſte der 
Nochzelt des Lammes geladen find. Und das Alled WM ge 
ſchehen, auf daß erfüht' werbe, was bei Matıt. 4, 31, 
geſchrieben ſteht: Er wird feine Eugel farben, und fie wer 
den feine Erwählten von den beiden Enden des Himmels vn 
ſammeln. | Fa ' . u 02° ‘ 
Das if das Evangellum von dem himmiliſchen Terufalen; 
. tole 38 in dieſen Geſichten ſich offenbart , und dieß die Lehre 
der neuen Kirche in Ihren wefentlichen Momenten ,. ſo weit 
der enge Raum, ben wir ihr geſtatten Bonnten, fie’ zu jaſſen 
vermochte. Sehen wir han Amen Augenblick von Ihrem In⸗ 
halte uud der Wahrheit oder" Täufchung , die im ihr‘ befaße 
keyn mag , gänzlich ab, umb Betrachten das Mitgetheilte nun 
als das ſubjective Gebilde einer in ihm thaͤng wirken Mer: 
fönlichteit‘, über deren gäflige Phyſiondmie wir unfer Urtheil 
vollends übfehltefen möchten, fo kann auch hier dieß Urs 
gheil nur ein günfliged für ben wohlmeinenden Seher ſeya. 

Was zanãchſt den Zuſtand, die Hbhe und die Eptenfirät ſei⸗ 
ner geifligen Kräfte betrifft, fo ift nichts am ihnen zu been: 
fen, was irgend auf eine Abnahme eder Ermartung derfeiben 
felt den früheren’ Zeiten, wo er feine wiſfenſchaftlichen  Schrif 
tem geferfigt hat, deuten konnte. Dieſelben Kräfte die dert 
vorgeherrſcht, finden mir auch hier im Thaftrfier Spick; 
derfelbe Scharffinn, der dort gewaltet, drängt auch hier fberall 
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mit immer noch ungefebwädhter Thätigkeit ich vdr, und vie 
weniger rege Urtheilskraft laͤßt ſich gern von ihm den Bang 
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ddgnoiimen, Diefelbe geiſtige Sombinatiöndgabe ⸗ die in je⸗ 
wen früheren Hervorbringungen gewirkt, hat auch dieſe Spa⸗ 
teren genau auf biefelbe Stufe von Gediegenheit hinaufgehoden; 
and durch eine gawiffe allzu foftematifche Beſchränktheit dies 
ſelbe Eintdnigkeit darüber audgebreitet. Die gleiche mathematifch 
Rrenge Dilcipfin, die dort alte Wirkſamkreit geregelt, will fich 
auch Hier nicht verläuguen ; daram läuft Alles in einem volle 
kommen folgerechten inneren Zuſammenhange ab’; nirgend ers 
fiheint ein ſich felbſt aufhebender Wiberfpruch , nirgend das 
Abſpringende, Unzuſammenhängende, Willtührliche, Unlogi⸗ 
ſche, wie es die Erzeugniffe des Traumes oder einer regels 
loſen Phantaſie zu bezeichnen pflegt ; es fügt ſich vielmehr 
Alles in ein ununterbrochen fletig zuſammenhängendes Ganze 
Reicht zuſummen. Daffelbe Wohlwollen, diefelbe Milde des 
Eharakters, dieſelbe Nechtlichkeit, dafſelbe liebreiche Herz, kurz 
das ganze edle Naturell, von dem man, als der Seher noch 
Kind geweſen, geſagt, die Engel fprächen aus ihm, leuchtet 
auch ‘hier überall durch , imd gewinnt die Achtung "und bie 
Eiebe ſeldſt deſſen, ber feine Sendung nicht anerkennt, und 
mit ihren: Mefalsaten Rey niche befreunden Kan. Das Eins 
zize, was dieſe myſtiſchen Erzeugniffe vor den philoſophiſchen 
deffelben Verfaſſers auszeichnet, und wie ed ihren eigenthüm- 
Pi Charakter ausmacht, fo auch ganz atürfich mit der 
Art ihrer Hervorbringung zufammenhängt , iſt bie poetifch- 
plaffriche Kraft, von der im ber voiffenfchafelichen Tharigkeit kaum 
eine ſchwache Spur erſcheinet, und bie hier in einem keines⸗ 
wegs unbedeutenden Grade wirkſam ſich erwieſen. Viele Bil⸗ 
der im feinen Bifionen find ungemein glücklich erfunden; treß⸗ 
fende Hioroglyphen, unfchreiben fie mit fprechend ausdrucks⸗ 
vollen Formen die Ideen, die er darin vor die Anſchauung 
zu bringen ſich vergefeßt, und überrafcyen dann durch jene 
efifhe Fülle und Gediegenheit, durch bie und oft unfere 
eigenen Tranmgebllde in Berwunderung fehen, Doch ift dieß 
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Teinebisegb buzchgängig.ber Gall mit allen ben Geflsiten, von 
denen wir und bier umgeben finden ; man fühlt vielmex bald, 
daß die Einbildungskraft, die hier geſchaffen, vorherrſchead 
imetaphpfifcher Matur geweſen, und Daß , weil ibt jener übe: 
fließende Reichthum, jene üppige Fülle der eigentlich Yectis 
ſchen keineswegs vergönnt geweien , fie nur YAusnafensweile 
ihre Geſtalten mit fo lebendiger Gediegenheit außjuprägen ver: 
mocht, und eine gewiſſe Nüchternheit, ja oft Froſtigkeit über 
das Ganze ſich verbreitet , die nur allzu ‚genau mit der Com 
feſſion zuſaramenhäugt, in die er ſich durch ſeine Geburt ver⸗ 
ſetzt gefunden. Es will daher auch in dieſer Seite feines 
Weſens der herrſchende Charakter des Ganzen keineswegs fich 
werlängnen ; dieſelbe Signatur, die den geiſtigen Menſchen 
bezeichnet, wiederholt ſich nur im Gemüthömenfchen ; ; wie ber 
Eine dent, fo fühlt der Andere ;. aufs engfle find bie Zwik 
lingsbrüder miteinander verwachſen und Einer gibt Zeugniß 
für den Andern. 
Wir haben durch das Bisherige ber Rüdhiht, Die der 
Menſch de Menſchen ſchuldig if, Genüge geleiſtet, und 
der Wahrheit zur Steuer unfer unparteriched UVrtheil über die 
Perfon auögefprochen ; wir Tonnen nun ohne Beventen ur 
Unterfuchung des objectiven Werthes der Mitrheilungen übers 
geben, die er an und gemacht.. Diefer Dichter, hat nänulich, 
wie wir gefehen, was er gehracht , nicht als fein Gerichte 
bingegeben ; er hat es als ‚höhere. Eingebung, und zwar nicht 
etwa der Mufen , fondern. bes Herren felbft , der Nachwelt 
überliefert. Da. liegt es uns mun ob, wachzuforfchen ‚nme 
weit dieß Vorgeben gegründet iſt; ob biefer Mann, dem * | 
für wahrhaft und verfländig erkannt, die Wunderdinge R 
er und aud jener. andern Melt erzählt , dort wirklich —* 
und erfahren bat, ‚oder ob er ſich getäufcht , und wo im die⸗ 
fem Falle die Quelle feiner Tauſchung liege. Dieſe Unurfe- | 
Wung ' die, da jeder Borfrage ihr Recht ‚gefehen ra ais der 
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Daupigegenſtand diefed Aufſatzes jest ihre Erledigung fordert, 
iſt den folgenden Blättern aufbehalten - - 

Das Erſte, was ſich und aufbrängt , mern wir biefe 
Unterfachung mit einem Blicke auf dad Ganze und fein Vers 
haltniß jur Gefchichte der Kirche beginnen, iſt die auffallende 
hiſtoriſche Iſolation der neuen , bier anögelegten Offenbarung, 
und die fchreiende Diffenanz , die fie in die Führungen der _ 
Borfehung bringen würde Wen nämlich irgendwo das Ges 
fe der Stetigfeit und der harmoniſchen Fortſchreitung durch 
alle Uedergänge gilt , fo ift es ohne allen Imeifel in den Zi 
hungen Gottes, die dad Gefchlecht der Menfchen durch die 
ganze Befchichte zu dem Punkte zurüdgeleiten, kon dem es 
in feinem Urforunge ausgegangen: Diele fchöne, nach dem Ebert: 
maaße geordnete Folge im Fortfchritte der Menfchheit inner: 
halb der Linie, womit der Finger Gotted, bie angeborne 
Freiheit achtend, ihre Laufbahn leife-umfchrieben, kann In ber 
Gefchichte der Kirche keinem irgend aufmerffameg Auge ent⸗ 
gehen, am wenigſten dann, wenn es aus dem Geſichtspunktt 
des Katholizismus fie betrachtet. Da beginnt, was Sweden⸗ 
Borg nicht mit Unrecht die erfie Kirche nennt, mit der Pflan⸗ 
jung alles Guten auf der Erde durch Gott, und mit der _ 
Pflanzung alles Böfen durch den gefallenen Menfcyen , das 
in ber frifyen Triebkraft der urmeltlichen Erde fo üppig um 
fi wuchert, daß die riefenhafte Schöpfung‘, die aus ber 
Saat der Drachenzähne hervorgefproffen , nur durch die Los⸗ 
faffung gedundener Naturkräfte bezwungen, und durch eine 
das Ungeheure bededtende Fluth ausgetilgt werden kann. Ans 
der Taufe der entfähnenden Gewäffer geht dann ein neues 
mit Gott verfbhnted Gefchlecht hervor, und um den Alter, 
an dem der zweite Stammpater dad erfte Opfer dargebracht,, 
wird die newe Kirche gebaut, die die wiedergeborne Menfchheit 
hmfaffen fol. Aber iſt der alte Greuel auch ausgetilgt , die 
Anlage zur Sünde ift mit der menſchlichen Freiheit in- die 
RKatholif. Ihrg. VL Hft. AI. 23 
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Arche ein = umb wieber beraudgemanbert , bat ſich tanz sfr 
Verzug in der neuen Erde wieder angepflanzt ,- und iR des 
mal reichlich wuchernd in allerlei Unkraut und Giftpflaue 
aufgeſchoſſen. Darum bat, wie die eine Syrache in vide 
Sprachen ,. fo die eine Kirche in viele Kirchen fich venvirt , 
und um den einen wahren Glauben hat vielerlei Aberglauben un) 
Unglauben fi) erhoben ; die Kinder Gottes ‚ haben wieder mit 
den Töchtern der Erde gebuhlt , und ein neues , gewaltthaͤti⸗ 
geb, obgleich ſchwaͤcheres Rieſengeſchlecht ift Darans herunge 
gangen, und hat allumber im Marke des Heidenthums ein 
freffend Feuer angezündet, Gott aber hat die ZWiderfircenden 
nicht vertilgt ; er hat durch den Zügel feiner Weltorduung, 
indem er Kraft gegen Kraft aufgeboten, Jeden nach feiner 
Art gezwungen und gebänbigt :. aber , wie früher bie Noack 
den, fo hat. er jezt die Hebräer vor den Andern zu Bewahrern 
amd Wieberherftellern des Glaubens fich gewählt, und nachdem er 
zur Not htaufe durch die Schule der Knechtſchaft und des Uns 
glücks fie geführt, und wie in zweiter Arche vor bem Ber- 
derben fie gerettet, hat er ihnen auf dem Sinai fein neues 
Geſetz verkundet. Und fie haben. die. dritte Kirche auf Sion 
gebaut, und er bat unter ihnen gewohnt, und fe geführt 
durch viele Sahrhunderte, ein leuchtend Heenzeichen für die 
Gerechten, ein freffend Feuer denen, die aus feinen Degen 
wichen. ' Denn auch Ifraeld Geſchlecht war . empfangen und 
geboren in der Sünde ; darum. wie bie Wege vor ihm zur 
Mechten und Linken ſich hinzogen, theilte fich auch feine ke 
bensbahn durdy die Gefchichte : im Glauben der Vaͤter be 
harrte nur der Bleinere Theil, der. größere baute auf allen 
Höhen des Landes Altäre dem Baal. Umfonft lohnte und 
ftrafte, ſchirmte und wehrte Jehovah; umfonft fandte er wech⸗ 
felnd Segen und Fluch, umfonft warntn und lehrten bie 
Propheten ; fie mußten zuleßt die Verwerfung des ermählten 
Volkes, zugleich aber bad neue Keil ber Welt verkünden. 
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Die Vollſtreckung des Urtheilöfpruche begann mit der zweiten 
großen Knechtſchaft; aber nochmal ergieng nach) langer Dienſt⸗ 
barkeit Gnade vor Hecht, damit die Wiederheimgeführten, ih⸗ 
reb Looſes felbfteigene Begründer, zugleich Werkzeug und Zeugen 
würden, wie auch die Verheißung, wenn die Zeit abgelaufen, 
zur Erfüllung komme. Und als die Jahreöwochen ausgezählt 
waren , kam der längft Verheißene ; aber nicht wie ihn der 
Wahn der Welt erwartet hatte, ein Fühner Eroberer mit dem 
Slamımenfchwerd , den Siegeswagen über den Nacken gebeug⸗ 
ter Völker lenkend: der Aermſte und Kleinfte wandelte er in 
ihrer Mitte. Da der Hochmuth fie zu Gall gebracht, follte 
die Demuth fie erlöfen, und nur die Selbftentfagung fich und 
das Seil gewinnen. Solcher Einfalt Tonnte die Welt nimmer 
ihren Glauben ſchenken, darum bob ſich die Schlange gegen 
ihren Ueberwinder, und ftach ihm in die Serfen ; er aber zers 
trat ihr den Kopf, .und kehrte zurück dahin, yon wannen er’ 
gekommen war. Da gefchah den Verbiendeten, wie fie eö fich ſelbſt 
bereitet hatten : furchtbare Verhängniffe brachen über daB vers 
sworfene Volk herein, und aus der Bluttaufe von Jeruſalem 
gieng das Ehriftenthum hervor. Die Hölle erhob ſich gegen diefe 
weue Schöpfung , die Welt umbrandete mit Umgeftüm den Fels 
fen, auf bem die Kirdye langſam durch fich felber ſich erbaute; 
fie vermoshten nichtd wider die Werdende, aber fie gaben 
darım ihre Sache nicht verloren. Zwar entwich dad Heiden⸗ 
thum fcheu, um in den äußerfien Winkeln der Erde ſich zu 
bergen ; dafür aber verbündete die finnliche Raturgavalt, die - 
in ihm geherrfcht , fich mit dem Hochmuthe des entarteten 
Judenthumes , und ein Prophet , wie ihn fich die Welt ges 
wünſcht, und wie fie ihm erwartet hatte, fandte aus ben 
Wüften die Söhne Jömaeld, die Brüder der Kebräer, dag’ 
fie feiner Lehre die Erde dienſtbar machten. Und fie gewannen 
ihr mit des Schwerdtes Schärfe zwei Welttheile ; denn der 
Dritte follte fortan , als der Erwählte, die Krone der Ehre 
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iragen , und daB Licht ber Wahrheit aufbewahren. Die Anke 
hutete, forgte , pflegte und bewahrte ; aber auch im bie Archt 
des venen Bundes waren reine und unreine Thiere eingegam 
gen. Die Leivenfchaften, nur mit Widerwillen fich ber Zucht 
des Glaubens fügend,, Drachen mehr ald einmal den feidenen 
Zaden , der fie umfchloffen hielt, und tobend ergoffen dann 
die gebundenen Geifter fich ind Wilde ; Hochmuth und Hab⸗ 
ſucht beflürmten und vertheidigten abwechfelnd die Varg bed 
Glaubens ; Trenmungen lösten bie Einheit der Kirche auf, 
unb enger ſtets und enger mußten ihre Gränzen fich zufams 
menziehen, jemehr deren wurden , ‘bie ohne Wiederkehr and 
getreten. So ſchied der Dften erft vom Weſten, fpäter ldote 
der Norden ſich vom Süden, und gegen die Einheit, Die zu⸗ 
zäcgeblieben , richteten immer aufs Neue alle zerflürenben 
Kräfte unermudet ihre Thätigkeit, und nagten innerlich ab, 
was äußerer Gewalt nicht weichen wollte. So kam vie ns 
taſtrophe neuerer Zeit heran ; Alles flürzte, was Menfchens 
hände aufgebaut, nur der Geld der. Wahrheit in der Witte 
blieb unerfchüttert ; und fehneller,, als das Verderden eingerifz 
fen , geht aus ihm die Wiedergeburt hervor ı denn der Seal, 
auf Montfalvaez entwirft felbft auf dem Onyx ded verjimgten 
Baues Zeichnung, und um ihn fügt von felber ſich da le 
Bendige Material zufammen, Unverwüftlic) iſt dad Leben ber 
Ideen, die der Himmel auf Erden auögefäet ; fie fprofen, 
treiben ohne euer Zuthun, fchlagen ihre Wurzeln tiefer als 
wohin euer Wille reicht , und athmen in einem höheren Lichte, 
ald euer geiftiged Auge zu begreifen und zu ertragen im Stande 
if. Alle Lehre, die von: oben niederfcheint , ift gleich) den 
Standfternen der Veſte unwandelbar; ihr Licht, immer vaffelbe, 
wechfelt nicht durch Phafen von Morgen, Mittag, Abend zur 
Mitternacht ; der Strom der Zeiten fließt unter ihr dahin, 
Welle um Melle drängt: fich heran, ihr Bild zu fpiegeln, dab 
wie fchnell die Strömung yorüberrinnt,, in Witte des Wandel: 
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baften behartlich ſacht. ar alſo, was bie Menſchen Hinzu 


gethan, iſt ſterblich wie fie ſelber; die Theologie als Wiffene 
ſchaft, inſofern fie an ben ſtetigen Fortſchritt des menſchlichen 
Geiſtes geknüpft erſcheint, iſt mithin gleich ihm wandelbar; 
bie Hierarchie und ihr inneres conſtitutives und regulatives Ge 
fe , inſofern es mit der Wankelmüthigkeit deö ‚menfchlichen 


Willens zuſammenhaͤngt, verändert ſich mit der ethifchen und. 
. golitifchen Phyfionomie der Zeit ; in. Ebbe und Fluch wechſelt 


bie Begeiſterung, je nachdem bie meralifchen Trieblräfte güre _ 


flig oder ungänftig ſich verbinden : aber im innerſten Kern 
ber rechten Kirche ift immer das Uranfängliche, ewig. ſich ſelbſt 
Sleiche beſchloſſen, und in ihm fühlt fie fich der Ideenwelt, 


jeniemm himmliſchen Serufglem verbunden „ beffen Bürger fie in 


ihrer Vorſchule erziehen ſoll. 

Das iſt das große Geſetz ber Harmonie, das wie bar 
alle Geſchichte, fo zumeiſt durch die Kirchengefchichte geht, 
und mit dem nun bie Swedenborgiſche Lehre einen übeln Miß⸗ 
Hang bildet: Ganzlich abſehend von. ber ununterbrochenen 
Wechſelwirkung, zwiſchen dem göttlich Beharrenden und ben 


fliegenden Irdiſchen, bie alles wahrhaft Kebendige, und alles . 


Anſteigende im Fortſchritt zuerſt begründet, fieht fie ganz im 
Geiſte des Pröteftantismd das Eine einzig im flarren Buch: 
Raben tingefchloffen., und indem fie das Andere ausfchließ- 
ich der Kirche zugetheilt, verwirrt fie ſich dadurch den gan⸗ 
zen Verlauf ihrer Geſchichte. Bid zum Eoncilium von Nicen 
foll der Morgen dauern; wenn alſo Sonnenaufgang mit der 
Geburt Chriſti zufammenfällt, dann müßten die drei erſten 
Jahrhunderte durch eine ftefige Zunahme bed Lichtes: bezeichnet 
ſeyn. Nun bat aber nach Swedenborg biefer Kirchenrath, 
son Athanaſius verleitet, dad Chriftenthum in feinen wefents 
lichſten Grundlehren aufs gröblichfte mißverfianden und vers 
fälfcht , und fein reines Licht durch felbflerdachte Finfterniſſe 
getrübt, Man Fonnte ben Grund biefer Danke in eine 
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vorlbergehenden Berfinfterung ber Sonne ber Wahrheit wihang 
aber- unglücklicherweiſe werden, ganz dem Naturlaufe entgegen, 
mit dem flegenden Tage die Schatten immer. länger ; den 
SFerthümern des Conciliums über. Gott, die Dreifaltigleit, die 
Menſchheit Chriſti und den heiligen Geift, fügt jedes folgende 
Jahrhundert immer Neue hinzu : Die. ‘von den Sakramenten, 
. von der Gündenvergebung, von der Anbetung ber Deiligen , 
yon der Stattbalterfchaft Chriſti, unb indem die römifche 
Kirche das. Heilige, dadurch, daß fie ed zur Waare und zum 
Gegenſtande menfchlichen Verkehres macht, mehr und weht 
profanirt, und endlich, um dieſe Entwürbigung für. immer zu 
befeftigen, das Wort dem Volk entzieht, bricht, eben als die 
Sonne in ihrem Scheitelpunfte fieht, bie Stodfinfterniß des 
Mittelalterd herein. Das Geſtirn eilt darauf dem Abendhim⸗ 
mel und die Kirche der Reformation entgegen, und num wächfl 
die Dunkelheit aus alter Gewohnheit fort; zugleich aber fängt 
im Geifte des Widerſpruchs das Licht ſich zu erheben an, wo⸗ 
ı ber ed dann kommt, baß bie Reformateoren im ungewiſſen 
Zwielicht tappend, zwar Manche. der frühern Jerthũmer befeis 
tigen, aber dafür in der Xehre von der Entbehrlichkeit der 
Werte und der Zurechnung ber Verdienfte Chriſti die Geobſten 
dulden , ober gar felber. pflanzen. Es bricht endlich aller Tage 
Abend ohne Widerfiand herein, und während am Morgenhiets 
mel glühende Abendrüthe das ſcheidende Licht bezeichnet, ver: 
kuündet die Morgenröthe im Niedergang dad reine Kommende, 
dad bie Finnen bed neuen himmliſchen Sjerufalems vergoldet. 
Man fieht, ed wird hier wie in der Geneſis aus Abend und 
Morgen ein Tag ; mit ber Erſcheinung des Erlöferd iſt der 
Welt eigentlich ihr Licht dahingeſchwunden; von ihm durch bie 
Apoftel und ihre Lehrer, Belenner und Märtyrer hat die Abend 
dämmerung nachgegraut; ber letzte Kichtftrahl hat jenen Kirchen: 
rath beichienen. Die Kirchenväter nacheinander haben nur als 
Verderber der Wahrheit ſich baviefen, und, yon ihnen verleitet, 
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find bie folgenden Zeiten gefpenflifch in: ben nächtlichen Schate 
ten umhergewandelt, bis endlich in der Meformation der Hahn 
gefräht, dann der Morgen aufgebäimnert, utfd- endlich das 
himmiliſche Jeruſalem berabgefahren. Und dieß Jeruſalem, 
das der Geiſterſeher hienieden zu erbauen ſich berufen hält; 
offenbar ift e8 nach Inhalt der Urkunde das: wiederhergeſtellte 
Paradies, dad Am Ende der Zeiten fleht. Die Erwählten aus. 
allen Bölkern find um den Stuhl Gottes verfammelt ; die: 
Siegel de Buches werden geöffnet, bie Zornfchälen audgegofl 
fen, das Weib hat geboren; der Dradye, vom Himmel auf 
die Erde herabgavorfen, wird, nachdem er durch feine Propheteis 
die Gefchlechter verführt, im Abgrund eimmal und abermal anges 
kettet, und fein Babel die Welt zerflört;: die Sichel hat die Erbe 
abgeärmdtet , ber Herbſt iſt eingethan und in der Kelter des 
Zorns gefeltert, dad Meer und die Erde haben ihre Tods 
ten -zurüdigegeben , und dad Gericht über fie ift abgehalten: 
num erft kehrt die große Gottedfladt auf die Erde zurüd, von 
der alle Infeln geflohen, und auf der Feine Berge mehr ges 
funden: werden. In ihr foll hinfort Feine Zeit mehr ſeyn, ihre 
Bewohner ſollen fürohin weder hungern noch dürften, der 
Sonne fengende Hitze wird fie nimmer. druͤcken, und dem ans 
dern Tod iſt über fie Feine Macht gegeben. Und die heilige 
Stadt, auf.neuer Erde unter neuem Simmel flebenb, wieb Vie 
Stätte Gottes bei den Menfchen ſeyn, der alle Thränen vor 
den Augen trod'net, und vor dem alles Weh und Leid ver 
geht. Keinen Tempel umfchließt fie in ihren Ringmauern; denn 
Gott ſelbſt ift ihre Tempel: fie bedarf keiner Sonne, noch des 
Mondes , daß fie ihr ſcheinen; denn die Herrlichkeit‘ Gottes 
erleudytet fie; ihre Thore werden nicht: verfchloffen, denn Beine - 


Nacht wird in ihr feyn. Ein lauterer Strom des lebendigen 


Waflers , Har wie Kriftall:, geht vom Stuhle Gottes aus 
und der Darflige erhält umfonft aus ihm zu trinken; auf beis 
ben Seiten des Parabiefeßfluffes aber ficht der Baum des 
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Lchend, ber alle Monate feine Brüchte trägt, und Dein Bin 
ter zur Geſundheit der Heiden dienen. Diefe große hifieräße 
Idee, die, wenn alle Kämpfe der. Geſchichte andgelämpft fine, 
Die alte Parabiefeäftadt, die durch ber Schlange Liſt verſunlen, 
durch dad Lamm wieber berftellen läßt, vote. befchränft hat 
Die nene Lehre fie in bie enge Gegenwart ſelbſi hinebgezegen, 
den Stuhl des Herrn im Haufe einer neuen epcamtrifchen Gecte 
aufgeftellt , und die erhabenen Moyſterien der Weltgeſchichte in 
enger Proſa aubgedeutet ! 

Da durch daß nachgewieſene gröbliche Mißkennen ol 
hiſtoriſchen Dbjeetivität die Doctrig Swedenborgs gaͤmlich 
aus der Strömung der Gefchichte in ein eingefchloffened und 
fiehendes Gewäfler fich verloren. fo lenkt das unſern Blid 
abermal auf die Subjektivität ded Lehrenden zurüd, um in 
ihr wo möglich den Grund diefer Verirrung aufzefiaden. Wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir die nächfte Deranlaffung in ben 
cabbaliftifchen Studien fuchen,, denen er fi), wie kaum zu zuds 
fein, im Verlaufe. der. fünf Fahre , die zwiſchen feinen wiſſen⸗ 
ſchafllichen und myſtiſchen Arbeiten liegen, bingegeben, Es war 
bekanntlich Hauptgruudſatz der Rabbinen, daß der Pentatench, 
irdiſches Echo des Wortes, das die Welt geſchaffen, wen tem 
Suchfläblichen Sinne, der ‚offen vor Aller Augen liegt, einen 
Geheimen. enthalte, der unter jener Hülle, wie die Geele im 
Körper , fich verberge, und. beffen Geheimniß nur bem tiefiten ’ 
Borfehen, unterflägt durch mündliche Ueberlieferung, ſich erſchließe. 
Es lag ganz nahe, diefen Grundfag auch auf die Wücher bei 
nenen Bundes. auözubehnen, und ben inneren Geiſt in ihnen 
gegen die Bleifchlichkeit zu bewaffnen, an die bisheran bir 
Kirche ſich ‚gehängt , und mit.ber fie fich in eins verwachſes 
geigte. Der Sinnende mochte lange. nachgebacht haben, auf 
welchem Wege jenem verborgenen Sinne beizukommen fern 
möge, ba, wie er fich überzeugt hielt, die mimdliche Beberlieferum 
die Katholiſche, dat wiſſenſchaftliche Korfchen ‚aber. Die Preis 


y 


— 





36 


flantifche auf Abwege geleitet hatte; als zur glüdlichen Stumde 
jener Zuftand bed Hellſehens bei ihm eingetreten, und die Bers 
mittlung und die Dollmetſchung übernahm, und fomie übe 
die Zweckmaͤßigkeit des eingefchlagenen Weges Teinen Zweifel 
in ihm übrig ließ, Daraus wird bean auch begreiflich, auf 
welchen Wege fo viele andere unläugbar eabbaliftifche Lehren im 
fein Syſtem eingebrungen , bie bei dem erften aufmerkſamen Blicke 
dem Betrachten in die Augen fallen. So if z. B. der Satz: 
daß dad Weltall die Geftalt des Menfchen trage, und daß 
die drei göttlichen Eigenfchaften ſich in den drei Potenzen dies 
ſes Univerſalmenſchen eben fo wie im irdiſchen Nadybilde defs 
felben wiederholen, ein rein cabbaliftifcher Lehrſatz; nicht mins 
der auch der Andere, daß der Menfch zum Bermittler zwiſchen 
der geiftigen und natürlichen Welt geichaffen worden. Aus 
ber Cabbala genommen , ift was die Viſionen über die dop⸗ 
pelte Schrift der Engel in Buchflaben und in Ziffern berichten, 
und wie fie den geheimen Sinn ber Punktirung und der aubs 
weirhenden Züge deuten. Alles das, und viel Anderes, offers 
Bar aus diefen Studien des Sehers in feine Geſichte einge, 
gangen, muß unfern Verdacht zuerft auf die Möglichkeit eines 
geheimen Ideentauſches zwiſchen den beiden Sliedern des Dop⸗ 
yehmenfchen in ihm hinlenken, und unſere ganze Aufmerkſamkeit 
auf die Unterſuchung, ob nicht noch mehr Gubjertioet in aͤhn⸗ 
licher Weife fich eingemifcht, richten. ' 

Werfen wir in diefer Hinſicht einen Blick auf feine natur⸗ 
ꝓhiloſophiſchen Arbeiten zuruck, und vergleichen, was er dort 
über den Bau des Sternenhimmels und die Entſtehung ber 
Elementarwelt auögemittelt, mit dem, was er in feinen Bifios 
nen von der innern Organifation des Geiflerreichd und von 
der in ihr gebietenden Hierarchie der Mächte und der Kräfte 
berichtet bar ; dann kann und Feinen Augenblick entgehen, daB 
beide Heiche genau nach demſelben Spfteine geordnet find, und 
daß die Architectur det zwey Welten yolllommen nach beim 
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gleichen Grunbriß und Aufriß vollendet iſt. Der Meer, ber 
ſich im feiner Unerforſchlichkeit verbirgt, bat fie Beide derch 


feine Liche nach feiner Weisheit hervorgebracht, Damit bie 
Dbere der Untern zum Vorbild, und bimmwieberum Diefe für 
Jene zur Pflanzfchule der Bevölkerung in GSeligfeit und Bars 


damımmiß diene. Darum ift die erfie urfprüngliche Bavegung, 


in der Gottes fchaffende Thätigleit zur Hervorbringung ber 
Natur fich im Anfange geregt , nur Ausfluß des Lebens, 
d. i. der Liebe deſſelben Urweſens, dad, ald die Korpermeit 
noch nicht zum Dafeyn gelangt, die Himmel ſchon bervorger 
dracht. Und wie in der Naturwelt die Somne als der Qucll⸗ 
brunn aller Wehrkräfte in Mitte ihre Syflemes ſteht; fo hat 
der Schöpfer in der Geiſterwelt gleichfalls in einer erfüherver: 
gebrachten geiftigen Sonne ſich verhüflt, in der ihm Die gefchafs 
fenen Geifter, vie den unmittelbaren Aublick feines Glanzes 
und feiner Herrlichkeit nicht zu ertragen vernögten, glächſam 
son hinten in einem durch die Kerne lind ‚gebänpften Abbild 
ſchauen. Wenn aber die natürliche Sonne in drei Arbenofphä: 
ren nach und mad) gegen bie tiefere Erbe ſich berabläßt, wo⸗ 
von die erfte durch dad cosmifche,, die zweite darch dab 
aftralifche,, die dritte und gröbfte durch das magnetikche Ele⸗ 


ment gebildet iſt; dann wird eben fo die geiftige Sonne mit drei 


gleichen Uchmofphären , ihren fchöpferifchen Hervorbringungen, 
ſich umgeben, deren Erfie, Ausfluß der göttlichen Liebe eben 
darum das göttliche Gluthmeer genannt wird ; die Iweite , 
Erguß der Gotteöweißheit, dad Lichtmeer heißt ; bie Dritte 
aber und Unterfte, als Ausdruck der göttlichen Schöpfungärbat, 
an der Öränze der geiftigen und Körperwelt fleht, und in ihre 
äußerften Verbreitung in bie höchfle Sphäre der natürliche 
Sonne ſich verliert, die eben durch ihre Wirkſamkeit erſt hervor 
gegangen. Wie aber die drei Elemente, in den drei Umbüllungen 
der korperlichen Sonne, badurd) hernorgegangen , daß ein SChä= 
tige8 mit einem Leidenden, in einem Dritten der Wirkung fich 
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verbanden; ſo verbindet in Gottes Willen der Zweck fich mitt 
der Urfache in feiner Weisheit, und fo geht ald Drittes bie 
That, — eben jenes von ihm hervorgebrachte geiftige Element, — 


* hervor, und dieſe geiftigen Elemente-find ,. weil jebed Folgende 


dadurch entfteht, daß Jegliches, was Urfache im zunächft Höheren 
gewefen , in Zieferen wieder ald Zweck erfcheint, durch dieſelbe 
Kette‘ der Urfachlichleit verknupft, die auch die Natürlichen im 
ihrer. fletigen Aufeinanberfolge zufammenhält. Ehen weil bie 


Naturfonne als die äußere Darftellung der Geiſterſoune erſcheint, 
find auch die drei Aehmofphären der Einen nur Fürperlicher Aus⸗ 


drud der drei Andern; fie bilden eine ununterbrochene Reihen⸗ 
folge, und. find miteinander und ineinander wie Seele und Leib, 
Und weil dieſe drei geiftiigen Aeußerungen des göttlichen Lebens 
auf den drei Stufen der. Kiebe, der Weisheit und bed Gebrauched 
find, . darum nehmen fie die drei Ordnungen der Geiſter auf, 
die, harmoniſch geſtimmt, dieſen Ausflüffen ſich erfchließen, 
und beſtimmen in eben fo viel Himmeln den Grab ihres Ranges 
uud ihrer Seligkeit; wie fie in eben fo piel Hüllen‘ die Ver: 
dammmiß der in Disharmonie abgewendeten Berworfenen mas 
chen; wo dann, dem Srdifchen am nächften,, dad Mittel: 
gebiet der Vorbereitung fich zwifchenordnet. Und dieß Irdi⸗ 
fche ſelbſt fet nur die von oben herabreichende Kette in der 
Tiefe weiter fort, da. die Erde felbft wieder ald ein befchränk 
terer , im Enblichen mehr begränzter Ausdruck des höheren 
Sonnenlebend erfcheint. Darum hat bie Erbe, gleich dieſem 
Geſtirne, drei vergröberte Athmofphären , die des Aethers, bie 
der Luft, und die des Waſſernebels; fie felbft erfcheint von 
unten nach oben -in Metall und Stein und Meer gefchieben ; 
und. drei Meiche erheben in gleicher Weile anfteigend fich über 
ihr, das der Mineralien nämlich, der Pflanzen und ber Thiere, 
Ueber fie Alle ragt mieder der Menſch hervor, und fein Außere® 
Leben ift in die ganze Stufenfolge der Naturkräfte, biö zur 
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hochſten ſolariſchen und cosmiſchen Wirkung Yinauf, verflnch 
ten; fein Inneres reicht eben fo ind Geiſterreich, uak inet 
ſich feinen Einflüffen. In drei Graben iſt feine Leiblihket 
aufgebaut; Lunge Herz unb die Geſammtheit des Drgaited 
im Kopf beſchloſſen: in drei Graben ſteigt eben fo allmählil 
fein Inneres an ; Verſtand, Wille und Seele ober Geil, us 
beffen Einheit die tieferen Kräfte aufgegangen. Wieder iſt das 
Reben die Wurzel feines Weſens; und wieder find, die Liebe Die 
den Willen bewegt , und die Weisheit die im Seife wirkt, Aos⸗ 
Hüffe dieſes Lebens, die ald Zweck und Urfache in jeder That, 
die er vollbringt , fich zur Wirkfamleit vereinigen, Und ed ofinet 
diefer innere lebendige Meuſch ſich im Dreierlei Weiſe den Eimer: 
kungen von außen; im unterfien natürlichen Grabe wird er ge 
boren ; aber erfi, indem er in die Weiöheit, und bau kı bie 
noch höhere Liebe tritt, wird feine innerſte Serle aufgekbloffen, 
und Gottes Einwirkungen zugänglich, unb er hat mın Got- 
ted Bild wirklich in fi) ansgeprägt. Wie nämlich die natür⸗ 
"Eiche Eonme ein Widerfchein der geifligen iR ; fo ber sollfoum 
mene Menſch ein Abglanz des Urbilblichen Jeſus Ehriftus ; 
wie in dieſem die ganze Dreiheit göttlicher Eigenihaften wer: 
einigt ift, fo erfcheint fie auch im Andern dargeſtelt; im Ver⸗ 
eine der Liebe, des Glaubens und ber Wale macht er das 
eigene Leben zum Spiegel des Seinigen, und Urbild und Me 
bild vereinigen fich in jener heiligen Handlung, wo im Bro 
und Wein, der Liebe und der Weisheit, der At dr Verbin 
dung fich vollzieht. So geht alfo das nämliche Gefek durch ale 
Welten ; denn nad) bem Bilde bes Erloſers ift Alle audgefchet 
fen. Wie der Bater — das Thätige in ihm — mit bem Gola 
bem Leidenden ſich verbunden, und dadurch die Wirkung, de 
Geiſt hervorgebracht ; fo erfcheint Die ganze Geifterwelt nur als de 
Gorrefponbenz biefer drei Momente, die Türperliche Damı als 
ihr volllommenes Abbild in’ allen ihren Formen ansgefleftet , 
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der Menſch aber als das Band, das Beide in firh vernüpft, weil 
er Theil nimmt an der gemeinfamen Natur. Darum wiederholen 
fich im diefer Lehre unaufhörlich die nämlichen Verhältniffe : die 
Kiebe und der Glaube im Menfchen ; dad Gute und das Wahre 


im Geiftigen, dad Thätige und Leidende im Natürlichen ; Sub⸗ 
flanz und Form, Zweck und Urſache, Seyn und Dafeyn in 


der Abſtraction; Wärme und Licht, Fleifch und Blut, Brob 
und Wein im Symbolifchen : Alle, fo verſchieden fie ſcheinen 
mögen, find son einer und berfelben MBurzel, dem Wollen 
Gottes und feiner Weisheit audgegangen, und nur: indem fie 
in den verfchiedenen Gebieten wechfelnde Erponenten angenoms 
men, treten fie mit verändertem Ausdruck als Glieder in die vers 
fehiebenen Reihen ein, die das Weltall zuſammenſetzen, und 
inden fie im Menfchen in eine ‚große Gleichung fich verbinden , 
in ihm das Gefchaffene an den Schöpfer Enüpfen, Eine und 
dieſelbe Mafche kehrt daher: im Gewebe dieſer Doftrin nur 
Immer auf neue wieder ; jede Vorhergehende wird zuerft auf⸗ 
gehoben, der Faden, erft der Gotteskraft, dann der Natür⸗ 
lichen, umgeſchlagen, und iſt dad Gefnßte erft abgeworfen , 
dann hat eine neue Mafche fofort der. Vorigen füch beigefgt, 
und ein Tünftlich verfehlungenes. Geſtricke, aus einem einzigen 
Faden in einer ſich immer wiederholenden Form gewebt, geht 
die Doktrin aus deb Künftlers Hand hervor, 


(Der Veſchluß folgt.) 
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Der beige Proſper über dab beſchauliche Leben. Ein Se⸗ 
bauunsöbuch für Prieſter und Laien, fammt eimem Warnge 
aus dem Beben, und einem Aubange yon Ichrreidden Gpris 
hen des heil. Lehrers. Ans dem Lateiniſchen überfept yon 
Jobann Georg Pfiſter, ehedem Pfarrer zu Ober⸗Leich 


ktersbach. Würzburg ‚ in der Etlingerfchen Bud» und Kunf- 
handlung. 1827. I. 8. ©, XVII, 282, 


J. B. Maſſillons zwölf Reden an und für die Großen. Aus 
dem Zranzöfifchen neu überfegt von Sohann Georg Bfi- 
der, ehemals Pfarrer zu Dber -Leichtertbach. Würzburg, 
in der Etlingerfihen Buchhandlung. 1827. IL. 8. S. 290. 


Der nun in feinem Rubefige ber heiligen Muße ganz über: 
ffene Hr. Pfarrer Pfiſter wird bei feiner fitterarifchen Fertig: 
t noch. manche wichtige Schrift: zu Tage fürbern, nach weis 
en der eifrige Ehrift begierig. greifen wird, Seine neueſten 
ı8 fehr willtommenen. Arbeiten find des heil. Brofper Abs 
mdlung vom befchaulichen Leben, und Waffilons zwölf 
redigten, bie er au. den. neunjährigen, ald Ludwig XV bes 
unten König von Frankreich gehalten. bat, - 

Was die Abhandlung. über das befchaulicye Leben betrifft, 
ift dieß ein fehr vortrefflicher Unterricht, welchen Geiſtliche 
ıd Laien fich eigen machen bürfen ; denn was Proſper fagt, 

allen theild nothwendig, theild nüglich ; ed find nicht nıw 
Geiſtlichen, fondern auch .die Laien zum Simmel berufen ; 
Ten Glückſeligkeit hier gefchildert, zu dem der Weg gezeigt, 

Mittel, diefen Weg mit leichtefter Mühe ununterbrode 
t zu wanbeln, angegeben, vor den Ninderniffen oder der 
illſtande gewarnt wird ; mit einem Worte, der 5. Probe 

: eine Anleitung zu einem frommen , gortfeligen, zum Nie: 

ficher führenden Leben, welche jeder heilöbegierige Chrikt 

einem größten Glücke fi) zu Nugen machen fann. Die 
itung beſteht Cnebft einer Vorrede an den Biſchof Julien, 
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worin eine Demuth vorleuchtet, die wenigen Scheiftftellern 
eigen iſt) in drei Büchern, wovon das erſte in 25 Kapiteln 
das befchauliche Leben befchreibt, und insbefondere fowohl den . 
Prieftern darüber Vorſchriften ertheilt,, ald auch die Ermah⸗ 
nung gibt, die Zufprüche und Warnungen ber Priefter zu hö⸗ 
sen, um nicht zu Grunde zu gehen, Das 21fte Kapitel „Eine 
traurige Befchreibung eines fleiſchlich gefinnten Priefters“ follte 
yon fo vielen renomiftifchen Prieftern wohl beherziget werben, . 

Das zweite Buch, welches wieder eine einleitende Vor⸗ 
sede an der Spige trägt, handelt vom thätigen Leben, und 
gibt zugleich Paftoralumterricht über die Ordnung, nach wels 
cher die Priefter ihre Mitbürger vom niedern und hohen Stande, 
Meiche und Mächtige behandeln und leiten muſſen. Dieſes 

geſchieht in 24 Kapiteln. 

Das dritte Buch handelt in 34 Kapiteln. yon den Laſtern 
und Tugenden. 

Ein Anhang enthält eine Auswahl lehrreicher Sprüche, 
welche der heil, Profper aus den Werken des heil, Auguſtinus 
geſammelt Hat. 

Der Hr. Ueberſetzer hat auch einen Auszug aus dem Les 
ben des heil. Profper vorangehen laffen, und demfelben daB 
Verzeichniß der Schriften des Heiligen beigefügt, Dant für 
diefe wichtige Arbeit. 

Bon Maffillon’s Predigten fagt der Hr. Ueberſetzer: 
„Da unter ben Lebenden ſelten ein Dann gefunden wird, ber 
es wagt, ober wagen barf, den Königen und Großen mit. 
einer ſo edeln und wahrhaft chriftlichen Freiheit, wie Maffils 
Ion, zu fagen, was ihnen vor Allen Noth thut ; fo möchte 
bei Manchen dieſes Handbüchlein die Stelle eined Predigers 
vertreten, unb der längft verflärte Bifchof von Elermont noch 
immer der Lehrer der Großen ſeyn. 

Dieſe vortrefflich überſetzten Predigten Tonnen aber auch 


ijedem Prediger dadurch nutzen, daß fie ihm die Art zeigen, 
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ohne Unſtoß zu belehren, und zu ermahnen, auch kihf Stoff 
an die Sand geben ; welcher fogar in Bolföprebigten keunize 
werden kann. a 

Hebrigend wäre zu wünfchen,, Ludwig XV möchte die 
guter Kehren, bie er Wis Kind empfangen hatte, beffer benugt, 
end dadurch dad große Unglüc verhütet haben, im welche 
fein Reich unter feinem Entel und Nachfolger udwig XVI 
gefallen iſt. | 


q 





Valublätter, Wochenſchrift für chriſtliche Familien und ai 
Berehrer des Wahren, Guten und Schönen. Geraudgeaca 
von Julins Höningbaus. Erſter Jahrgang. Erftes, 
qweiteß, drittes Heft. Warzburg. 1826. 


Bon diefer Schrift, welche der Hr. Derandgeber feinen 
Zirmpathen , dem Fbnigl. baierfchen geiftlichen Rathe, Herrn 
Dertl, gewidmet hat, erfcheint wüchentlic ein Bogen, unb 
es liegen beteitö drei Duartalhefte vor. Der Inhalt tft von der 
Art, daß dadurch viel Gutes geftiftet werden Tann. Dan fin: 
det darin lehrreiche Erzählungen, Züge aus dem Leben heiliger 
Diener Gottes, die gewöhnlich in dad Blatt jener Woche, in web 
cher das Feft eines Befonder6 um die Religion und Menfchheit 
verdienten Heiligen fällt, eingerückt werden ; erBauende Erinne 
sungen an die Feſttage ded Herrn 5 wohlgelungene metriſche 
Heberfeßungen von Palmen, Hymnen, Faſten⸗ und ander 
Betrachtungen, Sirtenbriefe, Grundfäge und Lebensregeln au 
den Schriften der Heiligen und anderer geiftreicher Männer; 
wichtige, die Religion und Menſchheit intereffirende Nachrids 
ten, Parabeln, u. f. w., 5. B. Nro. 18, Hymne zur Hier 
melfahrt des Herrn. Das erfie Sendfchreiberr des Apoſtels Jo⸗ 
hannes, ein Sendſchreiben an uns. Das Wahre, Gute und 
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Schöne. Der Nachtwächter und feine Tochter. Morgenlied. 
Edle Wißbegierde. Der Upn, eine Fabel. Nro. 23 : Betrach⸗ 
tung.auf dem Gottesacker. Auf dem Gottesadler, bei Beer⸗ 


digung der Amalie Ft, Das Nach Gottes. auf Erden, 


eine Parabel, Der Ste Bußſpalm. Kefefrüchte : über den Nuten 
des Evangeliums, Marimen des Abts Kornmann. Kirchliche 
Nachricht. Nro. 24 : Chronodiſticha auf Se. Mai. ven Kis 
nig Ludwig von Baiern. Freundſchaft im Geifte ber heiligen: 
Schrift. Schreiben des großen Beichichtichreibers. Sohannes 
yon Müller an den Naturforfcher Bomet. Bogt’s hiſtoriſches 
Teftament. Brief des Bertulus. Der Anibrofianifche Lobge⸗ 
fang , metrifch. frei Aibertragen. Aus Engelhart's Tagebuche. 
Marimen des Abtes Kornmann. Kirchliche Nachricht. 

Dieſe Wochenfchrift,, welche Gelehrten ſich ſowohl ald Re⸗ 
miuiſcenzen, als durch gelehrte Artikel empfiehlt, iſt, was auch 
ihre Auffchrift. zu erkennen gibt, beſonders geeignet in den 
Kreis gebildeter Familien, die an berfelben Unterricht und Un- 
terhaltung zugleich finden. Diefelbe wird auch für das Jahr 
1827 7 ſottgeſett werben. 


Berſuch einer Antwort auf die Frage: gibt ed Geſpenſter, Erſchei⸗ 
nungen von Verfiorbenen, ober von Geiſtern an Lebende ? 
von Dr. I. 9.9. D.... immerih, gebrudt bei J. 2. Mo⸗ 

men. 1819. S. 81 und All, . | 


: Der Verfaſſer fcheint wenigſtens bie fogfice Sache nicht 
von der unrichtigen Seite zu nehmen, wenn er über feinen 
Gegenſtand, S. VII, erflärt : „Ein Ding, blos feiner Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit, oder noch ſchlimmer, feiner Unbegreiflichkeit we⸗ 
gen, nicht glauben wollen, iſt, S. V, plumper Aberwitz, oder 
verächtlicher Unglaube.“ 

Katholit. Ihrg. VI. Oft. ZU. 24 
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Wie die richtige Vernunft, nicht der fo oft feilgebelen 
Unverftand , Die Möglichkeit ver Erfcheinungen von Verſtorbe⸗ 
nen nie läugnen kann; fo iſt fie nicht minder von diefer Wahr⸗ 
beit überzengt , daß fie ihre Begränztheit an fich trägt, „und 
daß das in ihr liegende oder auß ihr hervorgehende Licht nur eins 
zelne, durch einen dichten Nebel. hervorbrechende Sonnenſtrah⸗ 
len find; weßhalb fie ſich außer dieſer Lichtſphäre Überall nur mit 
Muthmaßungen und mit Glauben, mit Zeichen und Zeugniſſen 
behelfen muß, daher kommt ihr auch nicht ausſchließlich über 
Alles, das Aufſeher⸗, Führer = und Richteramt zu; ihre 
Grenzen mißkennend, dehnt fie nur zu oft ihren Gerichtöfreis 
zu .weit aud, und wie oft fie dad thut, ift ihr Beginnen Un⸗ 
verfiand, und nicht mehr Vernunftthätigkeit ſelbſt. 

Im erfien Abſchnitte wirb die Möglichkeit der Enſchei⸗ 
ungen von Verſtorbenen gezeigt aus dem Weſen der Seele, 
und zwar aus ihrer Unfterblichkeit ; ferner auß dem Berhölt: 
niffe und ber Verbindung, in ber diefelbe mit der Geſammt⸗ 
heit und den übrigen Geiftern ſteht; ferner erhält diefe 
tete Möglichkeit eine fehle Stütze durch den allgemeinen, 
allen Zeiten und unter allen Völkern verbreiteten Slarben on on 
Geiftererfcheinungen, und an ein wirkliches Verkehr der Gei⸗ 
fier mit den Menfchen. Für diefen Glauben fichen die Zeugs 
niffe der erleuchtetften und weifeflen Männer des Alterthums. 
Im zweiten Abfchnitte werben die hieraus ſich ergebenden Fol⸗ 
gerungen vorgelegt, und es wird gezeigt, daß der Geiſt, nach 
feiner Trennung vom Körper, in mehr als in bloßen Erimmes 
rungen fortlebt, d. h. annoch in der Gemeinfchaft und Ber: 
bindung mit andern Wefen fortbefteht. 

Im dritten Abfchnitte wird von den Arten gehandelt , wie 
. die Geifter erfcheinen, und bei ihren Crfcheinungen von uns 
vernpmmen werden. Mir fehen nicht ein, wie der Geift mit 
einer Förperlichen Geftalt, ja mit Kleidern angethan werde ; 
allein. dieſe Nichteinſicht hebt die Möglichkeit der Bekleidung 
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nicht auf. Wir müffen über das. mandherlei Scharffinnige 
diefed Abſchnittes auf dad Büchkin felbft verweilen: Nach⸗ 
dem im vierten Abfchnitte die Entftehung ded Glaubens an 
Geiftererfcheinungen entwidelt und aus der in und Kegenden 
Sehnfucht nach der Erkenntniß des Höhern, Geifligern, und 
aus dem Bebürfniffe der, Seele, fich über ihre jegige Sphäre 
auszudehnen , und aus der innigen liehevollen Verbindung 
mit ben geliebten Derftorbenen gezeigt worden, folgert der 
Berfaffer , daB wir mit dem Geifterreiche in fleter ununters 
brochener Verbindung ftehen, und daB bie Geiſtererſcheinungen 
moͤglich und wahrſcheinlich ſeyen. 


Homilien der höhern Gattung über die Gebeimniſſe der Geburt 
unferd Erlöferd , und des heiligen Altarsſakraments; über 
das Leiden deflelben auf dem Delberge ; über andere, befon- 
ders merkwürdige Geheimniffe des leidenden, und die fieben 
legten Worte des Ferbenden Jeſus. Bon Gaffiodor 
Franz Joſeph enger, VBeneficiaten zu Paulsdorf bei 
Ambers. Die Genehmigung ded Hochwürdigſten Ordinariats 
zu Negendburg. Sulzbach in des Kommerzienraths 3. F. 
von Seidel Kunſt⸗ und Buchhandlung. 1826. In 8° e 
Seiten XVI. 632. 


Was der Hr. Verfaſſer unter Homilien der hohern Sat: 
tung verftehe, darüber hat er fchon Auskunft ertheilt in der 
Vorrede zur erften Auflage feiner Homilien über die Evange⸗ 
lien aller Feſte des Herrn, die auch in der zweiten Auflage 
vom Jahr 1823 wieder abgedrudt ift. Warum er auch denen 
in diefem Bande enthaltenen Reben den Titel von Homilien 
der höhern Gattung gebe, darüber erflärt er fi) in der Vor⸗ 
rede S. VI--VU alfo : „Warum ich diefe Reden Homilien 
der höhern Gattung nannte, geſchah deßwegen, weil fie 
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jenen, welche ich ſchon früher über bie fonn = umb fepktiuggen 
Erngelien verfertiget , und durch die Preffe befannt gemadk 
babe , ziemlich aͤhnlich, And nur in dem davon unterfchieden 
find, daß die Sielle der evangelifchen Perikopen , über weldhe 
ich dort commentirte, bite durch das Geheimniß, von dem 
die Rede ift, erſetzt wird. Niemand wird ed in Nbrebe flels 
len, daß dig ſchoͤnſten Homilien dieſer Gattung berühmte 
Prediger geliefert baden; da fie die Parabeln vom verlernen 
‚Sohn, vom reichen Praffer; oder die Gefchichte der buͤßenden 
Sanderin im Haufe des Pharifüerd Simon, den Beruf und 
Die Aubetung der Weiſen aus Morgenland, u. f. m. eiklaͤr⸗ 
ten, daß dabei Einheit der Materie, wie bei einer ordent⸗ 
lichen Predigt , beibehalten, und die Exegefe allanal nur auf 
Eine paffende Sittenlehre bezogen wurde. Sich glaubte darum 
auch, eben diefen Namen den gegemwärtigen geiftlichen Reben 
beilegen zu dürfen, weil ich das Naͤmliche bei dern Geheme 
miſſe, welches der Gegenftand ber Abhandlung war, zu bes 
obachten mich befliß; und weil zugleich bier eben fo, wie 
dort bei der büßenden Sünberin, beim Berufe der Weiſen 
aus Morgenland, u. ſ. w., das Gefchichtliche gum Grunde 
lag, welche bei der Geburt fo wohl ald beim Leiden Jeſu 
Die heil, Evangeliften aufgezeichnet haben.“ 

Da wir die frühern Homilien des Hrn. Verfaſſers ſchon 
Tonnen und fie mit dem verdienten Beifalle bekannt gemacht 
haben, bie gegenwärtigen aber gleiches Lob verdienen, fo voäre 
es überflüffiig, noch etwas mehr zu thun, ſals den Anhalt 
der Homilien anzuzeigen ‚ welche in ‚gegenwärligem Bande 
emthalten find, 

Der Hr. Verfaſſer liefert zuerſt vier Homilien über die 
Geheimniſſe der Geburt Jeſu und des hh. Altarsſakraments, 
und ftellt die Wunder der Allmacht, Liebe, Weisheit und 
Geduld , die bei der Geburt Jeſu erfehienen find, im BB. 
Cakramente bed Altard als erneuert vor. Diefe Homilien 
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“find beftimmt für die Hefte der Geburt des Erlöferd, des bat. 


Stephanus, der Beſchneidung und Erſcheinung des Herrn. 


In, der erſten, wo dad Wunder der Allmacht vorgeſtellt wird, 


werben die Fragen beantwortet : a) Was wirkte die ulmach 
Gottes im Kinde Jeſu, und was wirket dieſelbe noch immer 
im hh. Altarsſakrament? b) Was wirkte die Allmacht Gottes 
durch das Kind Jeſu, und was wirkt dieſelbe noch immer 
durch das hh. Sakrament des Altars? In der - zweiten 


ſtellt ſich das Wunder der Liebe als das Wunder der groß⸗ 


mütbigften, zärtlichſten und uneingeſchränkteſten Liebe bar, 


‘Sn der dritten wird gezeiget, a) wie wunderbar die Weis⸗ 


heit unſers Erlöferd ein Mittel erfunden habe, durch die Aufz 
opferung feiner felbft in der Krippe fo wahl-ald auf dem Als 
tar, Gott feinem bimmlifchen Vater die fihuldige Ehre zu 
erweifen ;.b) wie wunderbar feine Weisheit ein Mittel erfunden 
habe, biebet auch den Menfchen Frieden und. Heil zu vers 
fchaffen. In der vierten offenbaret fi) dad Wunder der 
Zangmuth und Gebulb-, eritend bei der Geburt. Jeſu, da das 
göttliche Kind Jeſus feine Wohnung unter den. Menfchen- 
aufgefehlagen Bält, obſchon ed von benfelben ‚nicht erkannt, 
nicht aufgenommen, c) fogar von den unbarmberzigen. Beth: 
Iehemiten verftoffen, vom graufamen Herodes zum Tode auf⸗ 
geſuchet wird ; dieſes Wunder, wird zweitens im bb. Als 
taröfaframente erneuert , da eben derfefbe Jeſus auch feine 
Wohnung immer nod), unter und aufgefchlagen hält, ebfchon 
er 1) eineötheid von Vielen keine Ehre, 2) anderntheils von. 
den Boshaften ſogar Schmach und Unehre erhält. 

Es folgen nun ficben Homilien über dad Leiden de Herrn 
auf dem Oelberge, wo Jeſus ald em lehrreiches Muſter er⸗ 
ſcheint, wie 1) dad vergangene. Leben durch die Buße verbefs 
ſert; 2) das gegenwärtige Xeben durch die Liebe wohl ange - 
ordnet; 3) dem zufünftigen burdy die Wachbarkeit Vorſehung 
gethan werden Fünne. Die drei erſten Homillen führen daher 
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zur Verbefferung des vergangenen Lebens durch Die Reue, die 
Beicht und Genugthuung. Die vierte und fünfte leiten zu 
guten Anordnung de gegenwärtigen Lebens durch die Liebe 
Gottes und ded Nächften. Die fechöte und fiebente Ichren, 
wie dem künftigen Leben fo Vorfehung gefchehen Foune, daß 
das Böfe vermieben , dad. Gute fleißig geübt werde, 

Nun folgen abermal fieben Homilien über die vornehm⸗ 
flen Geheimniffe des Leidens unſers Erlöfers, mit Hinficht auf 
die fieben Haupt s und Todſunden, bie wir nur kurz anden⸗ 
ten wollen. 

1) Der Eifer Jeſu auf dem Oelberge — entgegengefeit 

dem. Lafter der Trägheit. 

2) Jeſus zum Tode aufgefucht, und verrathen — wider 

den Geiz. j 

3) Iefus vor den Richterftühlen — wider den Neid, 

4) Jeſus feiner Kleider beraubt, umd gegeißelt — wider 

bad Laſter der Unlauterkeit. 

5) Jeſus mit Dornen gekrönet und verfpottet — wiber 

die Hoffart. 

6) Jeſus nimmt das Kreuz auf fi) und trägt es zur 

Schedelſtaͤtte — wider den Zorn, 
7) Jeſus mit Gall und Effig getränfet — wiber ben 
Fraß und Völlerei, 

bermal fieben Homilien über die letzten fieben Worte 
des ſterbenden Erlöfers, und zugleich über die Kunft zu ſterben. 

Zulegt folgt noch ein Anhang von drei Predigten : I. 
Auf den zweiten Sonntag nach Pfingften, an welchem das 
Titularfeſt der fogenannten Corporis Christi Bruderſchaft bes 
gangen wird, IL Auf dad Feft des heil. Herzens Jeſu. KL 
Auf den fünften Sonntag nach Pfingften, 

Den Beſchluß macht ein Entwurf zu einer Nebe von 
den Urfachen der Unandacht , welche vor dem hochwürbigften 
Gute vorzulonmen pflegt. 
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Recueil des lettres des Eväques et des Missionnaires des Missions , 
des deux mondes,. publi€ par l’Association de la propagation 
de la foi; faisant suite & toutes des Editions des lettres édi- 
fiantes. A Louvain, chez Vanlınthout et Vandenzande, etc. 
1835, P. 528, 


Während der Geift des fogenannten Denkglaubens, oder 
Naturalismus, gewapnet mit Haß gegen den göttlichen Stifter 
des Ehriftenthumes und feiner Kirche, in Europa immer kuh⸗ 
ner bervortritt, und fein ungöttliched Weſen ſtets weiter zu 
verbreiten fucht, fehen wir muthvolle Bekenner ded Evange⸗ 
. Iiums den Samen ded Heil und der Wahrheit in die ent⸗ 
fernteften Gegenden der Erde tragen, und dort dem göttlichen 
Erlöfer,, deffen Verehrung wir felbft in die fchnödefte Herab⸗ 
würdigung feiner Pearfon feßen, Anhänger und Anbeter ges 
winnen. Wie mühfam und gefahrmoll diefes Gefchäft iſt, fo 
leicht und gemächlidy macht die zeitgeiftige Empfänglichkeit 
Das Werk des naturaliftifchen und .deiftifchen Haufen unter 
und. Die Stärke im Negativen der Religion oder im Mini: 
mumöglauben geht unter und fo weit, daß nicht wenige aufs 
. Höchfte geärgert werden, wenn fie nur irgendwo die katholiſche 
Kirche gefördert fehen. Sieber die irreligiöfeften Aeufferungn 
will man hören, bie vermeffenften Ausfälle des Antichriſtia⸗ 
nismus um fich her vernehmen; nur dieſe Kirche müfle Abs 
bruch leiden, und der fehadenfrohe Ruf : Sie fey eine Ruine, 
erhalte immer mehr Nachbeter und Anhänger. Alle möglichen 
Sekten mügen wie Ungegiefer fi) vermehren, der Schwärmer: 
geift dem folgen Menfchenverflande die größte Schmad) ans 
hängen, und dießfalld die bitterften Klagen über Separatiftens 
und Conventifel: Spektakel auspreffen ; alled diefed in dem 
eigenen Hauſe rumorende Unheil iſt platterdings  vergeffen, fo 
wie nur. der Blick auf jene verhaßte Arche fällt, welche mit 
allen diefen Parteien nun einmal fich nicht vermengen will, 
Daß die Bekenner der Farholifchen Religion immer noch den 
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Miffiondenfkilten ſich mit fo großer Hingebung win, das 
finder der arge Sinn unverzeihlich ; anders aber ficht mas 
dad an, was die Sekten der Methodiften, Anaberiie, 
AUnitanier, Independenten u. a. m. durch ihren Bibeln 
und ihre Prediger mit fo verſchwenderiſcher Sand zu befürden 
ſuchen. Wenn nun gleich die Wirkungen ihrer Bemühungen, 
bie Heiden für ihre Lehrmeinungen zu gewinnen, nicht einmal 
des Nennens wert find ; fo befinden füch ihre ausgeſendeten 
Miffionäre mit ihren Weibern und Kindern mur um fo bei 
babei. Sie hüten fich vor jeder Gefahr und noch fo geringe 
Anflrengung , und glaubeh für ben reichlichen Geld ih 
Haupter genug gethan zu haben, wenn fie da und dert Ede 
len für Kinder veranftalten, und diefelben zu unterrichten fd 
anftellen ; indeß aber Bibeln und Teflamente unter ben De: 
voohnern der Gegend, wo fich dieſe Miffonäre hanslich nie 
dergelaffen haben, austheilen. 

Der Wirkungskreis der Tathelifchen Miffiomäre war aber 
yon jeher ein ganz anderer. Cr fordert nicht allein die müh- 
feligften ‚Arbeiten, die härteften Cntbehrungen , hadern auch. 
die gänzliche Hingebung für dad Reich Gotted, zus Gmin- 
nung der Seelen berer, weldye dem Heidenthume ergeben fin, 

Dad vortiegende Werk liefert hierüber die rührnditen Be 
lege, und zwar aus den neueſten Zeiten, fo wohl aud dem 
Driente ald aus den norbamerilanifchen Freiſtaaten. Di 
Erndte ſelbſt iR hier groß, aber die Zahl der Arbeiter m 
Weinberge des Seren fo geringe, daß das ganze Buch gr; 
tentheild nur Bitten und Gchilderungen des großen Manyd 
an Mitarbeitern enthält. Dieſes Bedürfniß, die Miffe 
anftalten in China , Tongsfing und Cochinchiua, Seuchen, 
Siam, Indien oder an der Küfte von Eoromandel, von fr 
tudey, Louifiana, u. f. w. nur vothdürftig zu unterhalt: 
erfordert fehr nahmhafte Summen; und diefe herbeizufchaffe, 
find vorzüglich diefe Zeiten die ungünftigften, Wie viel cf 
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bisher durch die Wohlthätigkeit edler Gemüther in Frankreich 
für das Miffionswefen geleiftet worden; fo find doch diefe 
Summen, indem Fein eigentlicher Fond fuͤr dergleichen Unter: 
nehmungen befteht, nicht einmäl hinreichend , daB damit auf 
einen Diſtrikt von 50 ja 100 Meilen ein einziger Geiftlicher 
Fonnte unterhalten werben. Die Reifeloften allein für einen 
nach China abgehenden Miſſionär belaufen ſich ſchon auf 
2000 Gulden. Aber dieß find, noch nicht alle Ausgaben, So: 
gar bis zum Meßweine muß ihnen alles, Altargeräthe, Bü⸗ 
cher, Kelche, u. f. w. geliefert werden. Es müffen Schulen, 
Seminarien errichtet, und die Zöglinge mit allem Nöthigen 
verfeben, fogar die Reiſekoſten für diefelben müſſen beftritten 
werden. Alles biefed wurbe von dem chriftlichen Sinne einer 
Geſellſchaft eifriger Befürderer des Guten in Frankreich reiflich 
erwogen, und nothig befunden,. Durch Eraftwolle Theilnahme 
an den ausländiichen Diffionsanftalten, den Bitten und Wün⸗ 
ſchen der Verkünder des Evangeliums im fernen Oriente und 
am Miffiffiyi, u. f. w. fo viel möglich zu entfprechen. Daher 
bildete fi) im Jahre 1822 zu Lyon eine Genoſſenſchaft 
zur Verbreitung des Glaubend. Jedes Mitglied ver- 
bündet fich zu einer wöchentlichen Geldgabe von 5 Centimen. 
Der fo heilige Zwed fo wie die treffliche Einxichtung verfchafe 
ten gleich in den erfien Monaten der Anftalt. viele Taufende 
von Theilnehmern.. Diefe Anftalt erhielt nebft der Genehmi: 
gung des Königs, durch ein befondered päbſtliches Breve non 
15. März 1823, die volllommenfte Beftätigung. Alle Biſchöfe 
des Reichs fchloffen fich fogleich an Die würdige Stiftung an. 
Dom Monate Juni ded Jahres 1822 bid zum Mai 1823, 
giengen fchon ein 22,915 Franken 35 Centimen, und am 
Ende des zmeiten Jahres waren von den Mitgliedern bereits 
72,403 Sr. 8 Cent. gefteuert worden. Bon diefer Sunme 
erhielten nebft andern befonderd die afiasifche oder chineftfche 
Mifften 16,000 Fr., der Biſchof von Babylon 26,000 Fr. , 


378 
die Biſchofe von New-Orleans, Kentuckey und ci 
42,000 Fr. 

Gewiß wird Tede chriftliche Gemũth dieſer treffe 
Anftalt das beßte Sedeihen den ſchönften Fortgang ne 
ſchen. 

Gerne würde man hier aus dem durchars fo maerhni 
"gen Inhalte der von den wadern Miffionärm eingeſendete 
Berichte üher den Zuftand der Vekehrungbanſialten einig 
Auszüge vorlegen, wenn ed der Raum dieſer Blätter erlaukt. 
Es kann hier nur mit wenigen berührt werden, daß da % 
halt der Berichte die bereitd oben erwähnten Miſſionen vı 
Tongefing und Cochiuchina, yon Su⸗tchuen, Siam, we 
den Malabaren oder im eigentlichen Indien, von Kentuia 
und Louifiana angeht. 

Im Jahre 1790 befanden ſich in den doſtlichen Wiſſioner 
mehr ald 40 franziftfche Miffionäre, und jet enthalım fe 
faum bie Hälfte derfelben. 

Die Staaten von Louiſiana und Kentuckey, größer ak 
Frankreich und Spanien zufammengenemmen , haben nr 
einige wenige katholiſche Geiftliche, und hier befonderd = 
fprechen alle Umftände den Arbeitern im Weinberge des Hen 
die erwünfchteften Früchte, fomohl unter den wilden Urne 
wohnern ald unter den englifchen Koloniften. Die ande 
nämlich die öftlicben Miffionen, find bei weiten mühe 
und befchwerlicher , befonderd wegen ber von Zeit zu Jat; 
gen die Chriften erregten blutigen Berfolgungen, dawı ! 
von 1814 mehreren Belennern , und unter diefen auch m 
Biſchofe von Tabraca, und apoftolifchen Vikare von 9: 
tchuen, Hrn. Düfreffe, dad Leben koſtete. 

Vielleicht erfcheint Fünftig in diefen Blättern eine me 
umfaffendere Schilderung von den nordamerilanifchen Ri 
fiondanftalten, fo wie über die Parifer Einrichtung, de 
Miffionswefen betreffend, wodurch die Leſer gehörig in de 


379 


„stand gefeht werben, über die Wichtigkeit deſe treffichen 
"nftalten ein richtiges Urtheil zu fällen. 
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Siona. Ein Beitrag zur Apologetik des Chriſtenthums, mit vor⸗ 
zuͤglicher Berüdfichtigung der chriſtlichen Feſte, als Andachts 
buch für Leſer aus den höhern und gebildeten Staͤnden von 
allen Confeſſionen. Bon Georg Conrad Horſt, Doctor der 
Theologie, Großherzogl. Heſſiſchem Geifll. Geheimenrathe. 
BZwei Bände. Dritte, gänzlich umgearbeitete, um mehr 
als vierzig Bogen vermehrte Auflage. Mit Kupfern. Mainz 
1826, gebrudt und verlegt bei F. Kupferberg; in 8°. (Breiß 

1 fl. 12 fr. oder 4 Rthir. fehr niedlich gebunden). 
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Hr. Dr. Horft ift in Deutfchland Tängft befannt als ein 
wackerer Schriftfteller und geachteter Geiftlicher der proteſtant. 
Eonfefion. Die Werke, die wir von ihm befißen, zeugen. 
indgefammt von einer weit auögebreiteten Beleſenheit, und 
einem burchaus frommen Sinne, fern von jedenr blinden Ges 
hader mit Jenen, die nicht feiner Ueberzeugung find, Er ift 
ein ruhiger Sorfcher, erkennt das Gute und Treffliche an, 

‚wo er es findet, und bezweckt in feinem ganzen Wirken eine 
‚ erleuchtete Religiofität. Dahin geht vorzüglicdy gegenwärtige 
, Schrift, deren dritte Auflage für ihre günftige Aufnahme 
« fpricht, Und wirklich ift nicht zu läugnen, daß fie viele ers 
‚bauliche, mitunter auch tief ergreifende Abhandlungen ent: 
‚hält, die nur aus einem chriftlich frommen Herzen entſpriu⸗ 
„gen Tonuten; nur bedauern wir, daß ber verehrungdwürbige 
‚ Hr. Geheimrath Horſt, weil ein allzuftrenger Ekklektiker, zus 

folge feiner individuellen Anficht, manche Behauptungen aufs 
‚ flellt, die der Katholif nicht unterfchreiben Tann. Es iſt eine 
y hobe Gabe — der Glaube, und wohl demjenigen, der im 
4 elite dieſes unendlichen Schatzes iſt! Möchte doch der allen 
; 
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Ebeln theute Hr. Verfaſſer ſofort in einfältiger Demuth auf 
fireben nach diefem göttlichen Lichte, dad der Herr freigchig 
niederfenft in alle Sperzen,, die da eined guten und vemm 
Willens find ; — und bei einer vierten, gewiß auch bald a: 
feheinenden, Auflage werden wir und veranlaßt ſehen, i 
Betreff der Anſchauung des Chriſtenthums Alles zu Joben, 
was aus dieſer fruchtbaren und lieblichen Feder gefloſſen. — 

Geftattete es der Raum unſers Blattes, wir wärben mehrere 
ſehr fchöne Stellen aus der Siona anführen, für dießmal 
aber müffen wir ed bei unfern frommen Defiverien bewenden 
laſſen. 
Was die Äuffere Ausſtattung des Werkes angeht ı ® 
läßt daffelbe nichtd zu wünſchen übrig. Papier, Leitern, 
Drud — alles verräth die Pracht einer ſeltenen Offen, Auch 
die Kupfer dienen zur fchünern Zierde des Buches, 
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u . Wie e8 mitunter in der englichen Sirhe ugeht | 





Haus der Gemeinen 0, 

Dienkag, den 25. April. Cine : Petition bon don Rishene 
yorfiehern u. f. w. des Ricchfpield St. Diav, die um Grleichterang 
ie. Sinficht der Zehnten baten. — Das Kirchſpiel beſteht mur aus 
175 Häufern und zahlt mehe an Behnten, als andert, bie wahren 
adfend Säufer haben. 

Donnerflag, am 3. Auguſt, wurde eine allgemkine Verſenmi⸗ 
lung des Kirchſpiels St. Olav gehalten, um ſich über die Mittel 
zu berathen, wodurch mar den Pfarre Dr. Dwen zwingen koönnte, 
etwas von feinen übertriebenen Hehnten* nachpulaſſen. Dr. Dwen 
erſchien ſelbſt in der Berſammlung, und nahm mit großer Unbe⸗ 
fangenheit, ungeachtet des Widerwillens feines oeliebten dorde 
Befitz von dem Praͤfdentenſtubl. nt 

Es wurde ſogleich der Beſchluß nerathladen, und, mit, PR 
nahme von dreien, einſtimmig gebilligt, zu zelläcen, daß es auſſerſ 
unfchidtich für Dr. Dwen fin, in einer Verſantinlung zu praͤſidiren / 
die in Bezug auf Beſchwerden über ihn gehalten würde, und Haß 
feine Kirchſpiellente nur darum ihm nachhähen, weil er. behantete/ 
das Praͤſidium gebähre ihm durch dad Geſeht. 

Darauf wurden unter. dem Praͤſidium des ehrwärbigen Deren 
noch verſchiedene anbere Beſchlüſſe gefafit,, weiche. die MiEbilicung 
des Kicchfvield über fein Betragen in andereg avidow⸗ wabbrüde, 
ten. Er batte feinen Kirchſpielleuten verſpoochesn wWoht wehr alß 
einen Shiling vom Bin vor ihnen zu a en sugar eb 
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ab, weil fie Tein geſchriebenes Doenment darüber aufiveifen Tounten. 
Eine andere Beſchwerde war die, daß et feine Vllichten als Viarrer 
nicht evfülle; worauf ber ehrw. Herr erwieberte : ex Babe im Zar 
1825 ſechtzehn mal als Pfarrer fungiert. „Ihr moͤgt bie gehen 
haben, faste einer der Kirchſpiellente, aber haltet ihr es für billig, 
Dafür 1800 Pf. jährlich zu nehmen? *— Das, antwortete Dr. Owen, 
iR eine Rechtsfrage, und der Biſchof if die Verſen, bie Darüber 
entſcheiden muß. ber, wenn ihr davon reden wollt, fo geßt ein- 
mal weiter! acht zu einem Beäbenbär von Durham, der 2300 Bf. 
jährlich erhält und bios viermal dafür predigt. (Hört! hört!) 

Ein Kirchfpieltmann : Aber er hat andere Pflichten zu nerfchen. 

Dr. Owen (lachend) : Aber ich Tann euch eine Menge zeigen, 
Die mehr erhalten, ald er, und gar nichts dafür zu then haben. 
Bir! hört!) 

Gi Kicchfpiekimanm : Dieß zeigt, in welch eimems teefflichen 
Sußande die Kirche fit befindet. (Hört! Hirt!) . 

: Me. Glifer ſchlug vor, man ſolle erllären, dal bie Einfänfte 
ver Pfarrei, wenn man dad Pfarrhaus te. zu den 1520 BL. iche⸗ 
lcher Sehnten mit in Anſchlag braͤchte, dem Neckor €Bfarzer) jäße- 
Val 2000 Bf. brikästen. 

Mr. Jackſen, ein anderer angefeßener Eimsehuer dei Mind- 
Pieis, ſchiug vor, zu erllaͤren, daß nach Abgas aller Aablungen, 
die Dr. Dwen an Curaten*) und anderweitig mache, ex jährlich 
0 Bf. empfanpe , ofue verhiltulßmäßige eriffähe oder auder⸗ 
Dienfie dafür zu tem. .. 

Dr. Div : Sch erhalte DIod 36 SE für dad Pierepunk. 36 
gebe zu , daB ich 1820 Pf an Zehnten erhalte, und ich hoffe, daß 
üb bald noch mehr haben werbe, da einige anfelmäche Späufer ge- 
baut werben (hört!). Aber bid jet Babe ich nie 2006 Bf. Dei 
Gahred beruusgefihlagen. 

Beide Beithläffe wurden. einffiumig Durchgefekt. 

Nachdem noch mehrere andere Beichliffe abgefufit worden we- 
vum, und unter andern der, den Einwohnern zu entpfehlen, auf 
ums Ibeen Tu doc bus Parimanat zu behngen; fougte De Dinen, 
od fie jezt fertig wären? ... | 


rn — 
N) De Curatus⸗ der alle dimteoflichten für ihn veriaßen muß, erhalt 
7 dee ⸗ 120 Pf. 





din Wir. Yaunser tent aber vor und fügte : Mein, Sir, ich 
Halte in: meiner Hand eine Belanntmadung, daß dab Kirchwwiel 
fahre, wie fein Bfarzer ſich weigert, ungeachtet feiner ungeheneen 
Behnten, die Armentare und die übrigen Kirchfpielabgaben zu bes 
zahlen, wodurch die Kicchfpielnorficher auſſer Stand gefegt würden, 
die Armen zu unterflüßen und die nothivenbigen Ausdaben des 
Kischfpield zu beſtreiten. 

Mr. Nobinfon ſagte, die Einwohner weigern fi, Ihren Mn 
Theil. an den Abgaben (rates) zu zahlen, wenn Dr. Dwen nicht darn 
geswungen wird. 

Dr. Din : Jah will ſie zahlen, wenn amd alle meine Kirch⸗ 
fplelleute fie von dem Gewinn ihres Gewerbes zahlen. - Ä 

Kicchfpieliente : Wie? zahlen wir fie nicht von dem Werth 
unſerer Häufer 7 

Dr. Owen:: Sch babe nichts zu then ar Beriof, fondern 
—— 

Me. Nylanb: Care Benehmen, eb Beer, HR Auf m 
anfhändig. 

Dr. Dwen : Des? fol ih hier fühen und mich anflagen hören, 
ohne zu antworten? Ich werde euch immer ohne Furcht entgegen 
treten, und danke Gott, daß, nachdem ich 40 Sabre bier geweſen 
bin, meine Kirchfotelleute nur ſagen Eüumen, deß ihr Reetot recht 
wohl ausſieht. 

Ein Kicchfpielimann : Ja, Ihe magt wirllich vecht wohl ansfehen 
Kein anderer würde die Stirn haben, fo wohl autzuſehen. Sn 
fend ein. koſtbarer Burſche. 

Nachdem auch die legte artiarung einftimmig angenonmen 
worden war, wurde die Berſammlung aufgehoben. 


Proteſtantis wus. Die Einwohner von Gt. Albans in 
Hertfortfhire find fo ſtrenge Proteflanten, daß fie den Namen ihrer 
Stadt nicht länger einem Heiligen verdanten wollen. Sie haben 
befchloflen, und bereits Maßregeln dafür ergriffen, den alten romi⸗ 
Shen Namen Verulum wieder einzuführen, — Es wäre wu wünfchen, 
daß der Zanatiömus immer eine fo mſcadlich MWowwo nahme. 


IV 


Bemerkungen und Verichtigungen in Beziehung auf ven Ar⸗ 
titel : Polemik den „Ratholiten“ betreffend, im 
Sganmarheft der katholiſchen Momatfchrift bed Hru. Dr. 
Smets in Eon. 


Dieſer Artikel iR ein Abdruck der vom Werfafler der Ab⸗ 
handlung'über bie Lebre bes heil. Auguſtinus (©. DE 
tober- und -Rovemmberheft des Katholiken 1825), am die Lefer des 
Katholiten gegebenen Ertiärung über Die Eutäehums web dir 
Beziehungen jener Abhandlung (G. Juniheft des Kutholtien 1896). 
Dieſem Aborudk find jched Noten beigefügt von derfeiben Haud, 
welche den Auffatz gegen den Katholiten im Februarheft der Gmeti- 
ſchen Monatſchrift niebergefihrichen bat. 

Daß jene Erklärung in der H. Schule feinen Cingang mb 
einen’ Glauben Enden würde, war in: the ſelbſt ſchon ausgeſpro⸗ 
den. Es wäre alfo jezt boppelt vergebliche Mühe, bie Berſiche 
rung, „daß es in jener Abhandlung nicht auf Verkiflerumg des 
Meiſters dieſer Schule abgeſehen war, ſondern auf ſcharfe Zeichnuus 
deß Irethums, in welchem nebſt andern aus der kritijchen Schul 
hervorgegangenen Lehrern auch er ſich befindet, und bed bebeuflichen 
Bufiandes, in welchen dadnech der Ichenbige Glaube und bie wahre 
Theologie geſetzt wird, x. X.,* für Die Schule feibi zu wiederholen ; 
aber für jeden Iinbefangenen wird fie hier gerne wieberheit, zunteih 
wit der Bemerkung, daß ed der aufrichtige Wunſch und dab Be⸗ 
Areben des Verfaſſers der Abhandiing über die Lehre des Beil. 
Auguſtinus ift, den Meiſter der Schule von den Schülern, wenig⸗ 
Gens von manchen unter ihnen, wohl zu unterſcheiden. Der Ber⸗ 
faffer der eben genaunten Abhandlung erfennt volllommen an, daß 
es Hrn. Prof. 9. ernfilih um Erkenntniß der Wahrheit und um 
Neinheit des Iatholifchen Lehrbegriffs zu thun iſt; aber er erkennt 
auch auf’s Beſtimmteſte den Umſtand, welcher Hrn. 9. annoch 
Bindert, das richtige Berhaͤltniß der Philofopbie zur Theologie ein 
zuſehen, und erflere für letztere gefahrlos und fruchtbringend zu 
machen : es iſt Diefer, daB Hr. 9. im Philoſophiren dad Ziel 
ſchon erreicht zu haben meint, in der That aber auf halben 
- Wege fiehen geblieben und nicht zu dem eigentlich dinleri- 
"ben, noch weniger zu dem fpeculativen Staudpunkte fortgefihritten 
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iR. Dieſer Unſtand bewegt ihn auch, alles was über feinen Stand⸗ 
zunft einer blos aͤuſſerlichen Reſſexion und ſubjectiven Behandlung 


der Wahrheit hinausgeht, für Phantaſterei, Schivärmerei, Miyfin 


zismus und Bantheismus zu erllären. @B iſt dieß auf folchem 
Standpunft faft unvermeidlich; aber es wird auf demfelben eben fo 
wenig erkannt, daß der Skeptizismus unter foldhen Umſtänden 
philoſophiſcherweiſe uüberwindlich iſt, und in einem Pflichtglauben 
Die einzige Rettung befleht. 

Gegen die Noten in jenem Artitel Polemik iſt nichts gu 
erinnern; fie machen fih von ſelbſt verſtaͤndlich und bedürfen Teiner 
Noten weiter. Es bleibt hier nur noch übrig, den Schuß dieſer 
Noten, der offenbar aus feindfeliger Intention hervorgegangen iſt, 
zu berichtigen. Un dieſem Schluſſe sämlich heißt es: „Der Ver⸗ 
fafler der Schrift : lieber das was der Heillunft Noih thut, ꝛc. folle 
nur fein Buch nach RNom ſchicken, und ex werde fehen, wie bald 
fein Name neben dem des Spinoza den Sander ziere, x. c.“ Es 
iſt freitic nicht zu begreifen, wie jenes Buch und Spinoza ſich ver» - 
tragen follen. Der Verfaſſer iſt indeflen ganz bereitwillig, alles 
mas er inöbefondere feit dem für. die Richtung ſeines Lebenslaufs 
entſcheidenden Jahr 1813 gefchrieben, und namentlich daB genannte 
Buch, fo wie die Beilagen und Bemerlungen zu den Abendſtunden 
des Grafen von Maiſtre, der Beurtheilung der oberſten kirchlichen 
Cenſur zu unterwerfen und ſich ohne Michhalt gefallen zu laſſen, was 
dieſe hohe Behörde darüber entfcheldet — völlig getroſt, daß, was 
die anerlannteſten Tatbolifchen und insbefondere echt theologiſche 
Nichter öffentlich. und in Briefen darüber auögefprochen haben, vor 
Rom aus fchwerlich fo ganz möchte verworfen werben. Was im 
B— mmifchen Inder fieht, ſteht darum noch nicht im Nömifchen. -. 

Wenn aber endlich aus einer nor 22 Jahren (1804) erſchiene⸗ 
nen Schrift : Ideen zur Phyſik, u. f. w. angeführt wird, Daß ber 


VBerfaſſer derfelben den Spinoza einen heiligen Wann genannt habe, 


fo iſt erflich der Bufammenbang , in welchem bieß nach dem da⸗ 
maligen Standpunkte des Berfaſſers, beſonders in Beziehung auf 
die fittliche Strenge Spinoza's, ausgeſprochen wurde, nicht ange⸗ 
geben; und zweitens hätte doch der Gerechtigkeit gemäß aus der 
Vorrede eben jener Schrift : „Ueber das, mas der Heilkunſt Noth 
thut, 10. 36° angeführt werden follen, was &, VI Acht : nämlich 
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ein offenes Belenntniß, Daß dei Vesfafler die Schulen de Irr⸗ 
thums (aud des Kantischen und ähnlichen) ſelbiſt Purhnen- 
dert und auf mühefeligen Wegen die Mat der Wahr⸗ 
heit erfahren babe. Auch wäre billig seweien zu beadum, 
wie der Verfafler, nachdem er frühere Berirrungen, im welche ix 
Gewalt des Zeitgeifies und bie falfche Zu aus Wiſſen auch ihe, 
wie fo viele andere zum Lichte der Wahrheit Dusch Kampf um 
Leiden gelommene Maͤnner, hineingezogen wurde, unit Gottes Hulk 
ſchon feit geraumer Zeit überwunden hat, mn über philoſorbiſche 
Lehren und Syſteme, namentlich über dad des Spiasja vuafı, und 
wie er aber, weil er die aiftigen Einflüfle pbilofophifcher Irtlehren 
an ſich ſelbſt erfahren, ſich auch berufen fühlen muß, durch 
Aufdeckung falſcher Prinzipien vor denſelben zu warnen. Ernß⸗ 
hafte Aenſſerungen dieſer Art wären mobl eben fe lei 
unb leichter aufzuſinden geweſen, als ein vor fo vielen Sahen u 
fügenblicher Unreife niedergeſchriebenes Buch, benm fe find eben ik 
jenen Beilagen zu den Abendſtunden des Grafen v. Maiſtre (vorpislich 
HU. BP. ©. 591-599), und in der unter dem Zitel : „Kritziche Betrach⸗ 
Sungen über die Gchidfale ber Philoſephie in der neuern Set 2.1" 
beſonders abgedruckten finften Beilage enthalten, und zu Michelis 
4825 erfihienen, und es wäre wohl bei dem ſcharfen Gpürfıan für 
alte Verirrungen auch ein Zus von Ehrlichkeit geweſen, der 
neueren Berichtigungen zu gebenfen. Aber dem uohiwelien- 
den Manne, welcher jene Noten geichrichen, hat «eb einmal wicht 
gefallen, hierauf feinen Blick zu richten. 

Ausführliche Arbeiten des Pr. W. im Gebiete der Philoſophi 
werden indeflen , hoffentlich mehr ald es in blos andeutenden Gruud 
zügen geſchehen Tonnte, die Aufgaben einer ſtrengen Ber: 
aunftwiffenthaft einleichtenb darſtellen, und es wird barurk 
leichtes werden ,. die Beſtrebumgen ded Hrn. Br. DO. mit denen de 
Br. W. zu vergleichen, was letzterer, im reinen Bewußtſeyn feine 
Intention, aber auch im voller Ueberzeugung vom feinen german 
Kräften, dieſelbe ausuführen dem billigen Nichter überlaflen mi. 
Bielleicht wird dadurch menigftens manches eingeſchwaͤrzte Bere 
theil befeitigt, und von Einem und dem Andern, der jezt noch zz 
trauig iſt, die Ueberzeugung gewonnen; daß eB dem Pr. W. mb 
wicht um boffärtige Nechtbaberei und um Phantaſsmen oder gar u 
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will ahrliche Behandlung der katholiſchen Lehre, fondern um den 
wahren kindlichen Glauben und die daraus allein erwach⸗ 
fende gründliche Ertenntniß der Wahrheit zu thun ik, 
und daß er eben darum durch Teinerlei Art von Bitterkeit und 
Sohn fih irre machen laſſen wird in feinem Beſtreben, eben fo 
wenig wie in des Liebe zu ‚denen, die nicht feiner Neberzeugung 
find, fo wie überhaupt in der Sorge um alles, was das Heil bee 
trifft. Darum ahndet auch unter Polemiker nicht, daß er ihm mit 
der Benennung Nothhelfer eine große Ehre erwieſen hat; denk 
Das ift in der That Tein verwerfliches Beſtreben, in Nöthen zu hei 
fen, und die Sache ift oft fehr ſchwer, und ohne Gottes Beifand 
nicht auszufũhren. 





Nom. Am 2. ODktober hielt der Heil. Water im Batikan ein 
geheimes Eonfifiorium, wo er für nachſtehende Kirchen Oberhirten 


ernannte: Erzbiſsthum Bordeaur, Johann Befedre de Cheverus, 


verſezt von Montauban; und für die Ergbiärhümer in part. infid.: 
von Theben, Hugo Peter Spinola, Vatrizler von Genua, Delegister 
bon Diacerata und Camerino (ernannter Stantius von Wien) ; von 
then, Franz Tiberi, Patrizier yon Nieti, auditor rotz (ernannter 
Nuntius in Spanien); von Tyrus, Karl Joſeph Benedikt, Graf 
bon Argentean, aus Littich, Praͤlat, apoftoltfher protönotarius (er⸗ 
nannter Nuntiugs von München) ; von Epheſus, Johann Goglia, 
Prieſter aus der Diögefe Imola, ehemaliger Profeflor des canonie 


ſchen Nechts, geheimer Kämmerer des heil. Vaters, und Sekretaͤr 


der Studien-Empregation; für das Bistham Terrazino, mit wel 
em Sezze und Piperno vereinigt find, Ludwig Frezza, Priefter 
aus dem Bistum Albano, geheimer Kämmerer Sr. Heil.; für das 
Bisthum Garpi, ben Pater Mdeodat Caleffi, Benediktiner von dem 
Berg Caſſino und Abt von St.-Peter zu Modena; für das Wide 
tum Montauban, Ludwig Wilhelm Dubourg, ehemaliger Biſchof 
bon New⸗Orleans; fur das Bistum Banned, Gimon Garnier, 
Priefter aus der Didzeſe Langres, Ganonifus und Generalvifar zu 
Nennes; für das Bisthum Ascalon in part. infid., Pascal Giuſti, 
Vriefter aus der Divgefe Alife, Generalvikar von Eaferta, ernannten 
Gehülfen des Biſchofs dieſer Diözefe; und für das Bisthum Je⸗ 
richo, auch in Part., Bonaventura Arias, Priefter der Dioͤzeſe Me⸗ 
zida, in Amerifä‘, Domherrn von Merlda, und ernannten Gehül⸗ 
fen des Biſchofs dieſes Sites. 


⸗ 
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Nach einer kurzen Anrede haben Ge. Heil. zur Tardinalnürd⸗ 
erhoben : zu Cardinalprieſtern, Jacob Giuflinieni, Biſchej von 
Imola, apoſtoliſcher Nuntius in Spanien, geboren zu Rom tus 
39. Dezember 1769; Bincenz Macchi, Erzbiſchof von Nikbe, 
apoſtoliſcher Nuntius in Paris, geboren zu Monteſiascone am 31. 
Auguft 1770, und ZJalob Philipp Franzoni, Erzbiſchof son Nie 
zianz, apoſtoliſcher Nuntius in Portugal, neboren zu Genua bes 
10. Degember 1775; zum Cardinaldialon, Thomas Berzetti, Gtatt- 
halter von Nom, geboren am 29. Dezember 1779. 


Ge. Maj. der König non Bayern haben geruht, dem Piarter 
Scheiblein, früher Herausgeber des „Katholiken*, zum geiftlichen 
Mathe zu ernennen, und dem DBetörderten bei Gelegenheit eins 
Beſuchs, womit Sie feinen Pfarrort beehrt, diefe Beforberun 
mündlich anzulündigen. Im weiteren Verfolge der auf eine * 
„berablaffende Weiſe angelnüpften Unterredung äufferten Ge. Miäi. 
fi über mannigfaltige Gegenflände, über die grifllichen und un- 
geiftlichen Nichtungen, die fih im Clerus fund geben, über die 
Mittel, die zur Förderung der Einen und zur Beſſerung der An- 
dern vorzufchren fern mögten; über die Möglichkeit, eine befiere 
religiöfe Geſinnung wieder in allen Ständen zu erweden — auf 
folche Weife, daß man wohl fah, wie ein warmes, ernkliches In—⸗ 
tereſſe für die Sache ſelbſt allen diefen Aeuſerrmgen zum Grande 
lag, und daß die Nefultate eined Iangen und reiſtichen Rochdenkens 
ſich hier auf die einfache Weiſe mittheilten. Auch wohnte die ge 
fammte koͤnigliche Familie dem Pfarrgottesdienfte zu wie der holten⸗ 
malen bei, und benahm ſich dabei in ſolcher Weiſe, daß die prac⸗ 
tiſche Ausübung nirgendwo mit der in allen Gliedern herrſchenden 
Gefinnung im Widerfpruche erſchien, und alle die als Augenzeuges 
zugegen waren, im Gefühle der Ehrfurcht, Achtung und Lieke, 
die fie ſchon zuvor gegen ihr Königshaus gehegt, auf’3 Gründlichk: 
befefligt worden, und willig der in dieſer Sinficht durchs gamı 
Lond einfiimmigen Gefinnungen fi) anfchloßen. 

Ohne Zweifel werden alle Wohlgeſinnten fich über diefe Offen: 
liche Genuathuung freuen, die einem wadern, dur die Bosdet 
fo hart verunglimpften Wanne zu Theil geworden, der nun fir 
alle Berfolgungen, die er hat erbulden müflen, durch das ehrende 
Vertranen feined Fürſten fich auf’s reichlichſte entſchädigt fiebt. 
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Geier der Grundfteinlegung zu der Tatholifchen Kirche zu 
Offenbach am Main, den 16. Dftober 1896. 


Am 16. Ditober diefeß Jahres wurde der Grundflein zu einer 
Tatpolifchen Kirche in Offenbach am Main gelegt. Es war diefes 
ein herrliches Feſt, zu deren Zeier fi) die ganze Stadt vereinigte. 
An und in der alten kathol. Kirche, die qus einem Gaale fin alten 
Eirftlichen Schloſſe beſteht, hatte man fi verfammelt, um der 
Grundflein in einem feierlichen Zuge auf den Bauplag zu bringen. 
um zwei Uhr Nachmittags verfündete das Geläute aller Gloden 
von den Kirchthürmen der beiden pröteflantifchen Gemeinden das 
Besinnen bed Zuges. Diefen eröffnete die Schuljugend, der ein 
Kreuz vorgetragen wurbe; am fie ſchloß fich die fämtliche Geiſtlich⸗ 
Teit der Stadt, ohne Unterfchied der Eonfeffionen , in ihrem Ornate 
an. Ihr folgte der Stein, mit Blumen ſchoͤn gegiert und gegogen 
von folgen offen. Hinter‘ diefem fah man noch viele Geiflliche 
aus der Umgegend; die weltliche Behörden der Stadt; die Votſteher 
der nerfchiebenen chrifllicden Gemeinden, wie auch die ber iſraeliti⸗ 
{chem , nebft einer Dienge Honoratioren det Stadt. 

Auf dem Bauplatze angelangt, ſtimmte die Jugend, unter Bes 
gleitung von Blasinftrumenten , ein befonbers zu diefer eier gefer- 
figted Lied an, worauf der Pfarter der Gemeinde an die verfam- 
wmelte Menge eine Anrede hielt, deren Mittheilung in dieſen Bitter 
unglücklicherweiſe der Nam nicht geftatten will. 

Nachdem der Pfarrer der Tatholifchen Gemeinde feine Rede ge⸗ 
endet, fegnete er den Grundſtein nach dem römilchen Nituale ein, 
dann fang die Tugend. abermals ein Lich, worauf ber Pfürres 


wieder begann ; 
a 
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„Der Grund zu einem heiligen Werre iſt jezt mit Gott gelegt. 
Groß iſt das Unternehmen, bad wir machten: für unſte ſache 
Kraft. Tadeln könnte man und nicht, wenn und bange wire 
wegen der Ausführung ; denn noch reichen die Gaben, die die Licke 
uns weihete, nicht bin, den Bau zu vollenden. Doch wir zittern 
nicht ! 

„Handle männlich , fen beberst und greife das Werk an. Fürchte 
dich nicht und fey nicht zaghaft, denn der Herr mein Gott wird 
bei dir feyn und nicht von bir weichen, noch dich berkaffen, bis da 
Das ganze Merk zum Dienfle ded Haufe des Herrn ausfũhreſ; fo 
forach einſt David zu feinem Sohne Salomon (1. Ehronic. 18, 2), 
da er ihm den Auftrag gab, das Haus des Herra zu erbauen, und 
der Herr war wirllich init Salomon. —. 

„Bertrauen zu Dir, 0 Gott! glüht auch in unferer Bruk! Du 
kannſt und helfen, denn Du bift der Mächtige und Starke; Du 
wir uns helfen, dent Du bift der Bütige. In diefem Bertrauen 
erheben wir unfere Hände betend zu Die empor, ſegne und ferner- 
hin, wie Du bisher und gefegnet ; ſende und mod) der edeln Geelen 
hiele, die ihr Schärflein willig reihen zum guten Swede, und ftürfe 
uns dann, wenn die Kraft gelähmt werben und der Much finfen 
ſollte. Laß uns bald hier an biefem Orte hintreten an heilige Gtelle, 
um dort Deinen Namen zu verbertlichen und Did zu preifen, Du 
Bott der Stärke. Laß es geicheben, daß wir reiht halt an Diefem 
Drte in dem fleinernen Tempel einen Tempel Dir in unferm Leibe 
bauen, damit Du in und wohnen mögtefl; gib, daß wir recht bald 
an diefer Stelle um Segen flehen können für alle die Buten, deren 
Liche und den Tempel bauen. half. 

„D, uns ift nicht bange, wir zittern nicht, das Werk wird 
vollendet werden. Wer auf den Herrn vertraut, wird nicht zu 
Schanden werben; er wird die Herzen unferer Brüder rühren, und 
fie werden Gaben ber Liebe und nicht verfagen,, wenn wir bittend 
und ihnen nahen. 

„Auch Gie, die Gie die Ausführung des Gebäudes unternom- 
men haben, verzagen Sie auch nicht. Zwar arbeiten Gie für eine 
arme Gemeinde, die Shen Shre vielen Mühen nicht fehr reichlich 
lohnen Tann; aber auf der andern Geite arbeiten Gie auch für die 
Ehre Gottes, der wird das erfeßen, mad die Gemeinde Ihnen nidı 
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geben Kann. Er wird anf einer andern Geite feinen göttlichen Ges 
gen über Sie ausgießen. Und Ihr alle, die Ihr an dem Tempel 
bauet, bedenkt das Werk, das Euch anvertraut IR; Ihr baut ein 
Gotteshaus. Diefer Gedanke gebe Euch Kraft, er ſporne Euch an 
zum Zleiße. Zeil, gediegen fen Eure Arbät, daß fie der Zeit auch 
trogen Tann. Hüte Euch, daß Niemand Euch Vorwürfe machen 
kann wegen fihlechtgefertigter Arbeit, das wäre Betrug an einer 
heiligen Gache, und Euer Gewiſſen müßte Euch Vorwürfe machen 
Euer Leben lang.“ 

Nach geendigter Anrede ſtimmte die verſammelte Menge das 
Lied: „Großer Gott wir Toben bich,“ an, womit die Feierlichkeit 
beſchloßen wurde. 

Der Katholik nimmt ſortdauernd Beiträge zum Ausban die⸗ 
fee Kirche an. 


Religionsfreiheit in England, 

Tabelle der verſchiedenen Weränderungen, die Heinreich Jen⸗ 
kins, aus. der Grafſchaft Vork, durch die Gtatuten in feiner Neli⸗ 
sion vorzunehmen ſich genöthigt ſah, in Gemäßheit des Prinzips, 
daß die bürgerliche Verfaſſung weſentlich mit der Neligion def 
Staates identifizirt it, und daß fie ihm wie allen andern Unter⸗ 
thanen die ‚Verbindlichkeit auflege , fich dem gemäß zu verhalten, 
wenn er nicht gefoltert, geräbert , eingelerlert, verbrannt und feines 
Vermögens verluſtig werden wollte. | 

Heinrich Jenkins wurde geboren 1501, und farb 1670, alt 
169 Sabre. Er war folglich durch dad Gefeg verbunden folgende 
Veränderungen in ſeinem Glauben und feinem Gottesdienſte vorzu⸗ 


nehmen: | 
Weildie Konfitution] 9. Jentins 
Während der Nesierung! wie Die Religion des hat ſeyn muͤſ⸗ 







Von von Staates wefenttihifen :: 
wiprenb 

1501 bis 1534| Heinr. Yıla jgaein, vn tarhetifch 33%. lathol. 
1534 — 15451 Heiarich V halb fatholiſch, halb 33. ywifen 

anglitanifch beiden. 
1547 — 1553 Eduard vI nglifanifch 6%. onglif. 
1553 — 1558| Mari atdoliſch 3 J. fameol 
1558 — 1649 Stifaherh, Jacob, Gart Itanzlitanife Yı J. Fa 
1649 — 1653 laterregnum anf - ,, 5. fan 
1653 — 1660] Eromwell presbyteriſch 73. reg 
660 — 16701Garl II - angiitanifh io J. dngli 


Eumme ber Jahre von Heinrich Senfins, 169, 
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Kpemab Parr, von Alberbury im Ghropähire , der grberen 
74483 im Jahre 1635 farb, war blos genöthigt fünfmal Die Reisen 
zu wechfeln. (Memorial catboligue. Octobre, p. 269.) 





Religivfe Anftalten im Kentuckey. 


Die folgenden Nachrichten über den Fortſchritt der Mifken 
im Kentuden find aus einem Briefe des Hrn. Flaget an den Sc⸗ 
Tretär der Regierung der Bereinigten» Staaten‘ von Norbamerifa 
genommen; die Authentijzttaͤt dieſes Briefes Tanıı nick beymeikeit 
werden, und Hr. 3. Nowan, Mitglied bed Genates, und C. Wi 
elef, Abgeordneter vom Kentuckey, Könnten nõthigenfalls die Wahr: 
beit der Thatſachen in diefem Briefe bezeugen. 

Ald Hr. Flaget fih im Jahr 1811 in feine Diözefe begab, war 
er gemöthigt, um die Ausgaben für feine Neife und feinen erſten 
Aufenthalt zu deden, eine Collefte unter feinen Freunden und eine 
Anleihe von 200 Dollars (der Dollar beträgt etwa 2 fl. 32 fr.) zu 
machen. Sm verfloffenen Sabre, vierzehn nad) feiner Antımft in 
Bardstown, betrug ber innere Werth der Gebäude, Die er aufge 
richtet, 75,000 Dollars , von denen nur 12,000 noch unbezaßlt 
find. Die Ausgaben für den Ankauf von Pachtungen, die innere 
Einrichtung der Häufer , die Unterhaltung dr Seminarien werben 
don dem Ehrwürbigen Biſchof zu 14—15,000 Dollars markhiagen. 

Die Anflalten, die gegenwärtig beſtehen, find : das große St⸗ 
minarium, das kleine Seminarium, mit dem eine Knabenſchule 
verbunden iſt; das große Eollegium von Gt.-Zofepb; die Schule 
Der Geil. Maria in Bardstown, gleichfalls für Knaben ; fünf Schu⸗ 
Ien für Mädchen, geleitet von den geiflichen Schwehern Unterer 
rauen von Loretto, auflerdem der Mutteranflalt in Barditown; fünf 
andere werben geleitet von den Schweſtern von Gt.-Bincen; von Baula, 


deren Baupthaus, Nazareth genannt, in derfelben Gtadt ſich beſin⸗ 


det ; endlich nos) eine unter der Leitung der Dominikanerinnen. 
Hr. Flaget hat in Bardstown eine fhöne Hauptlirche erbaut, 
Die 22,000 Dollard gefofte. Die andern Gebäude aus Bachſteincn 
Haben gekoſtet: das große Geminartum, 6000 D.; das Tleine ©. 
auf der Pllanzung von St.Thomas gleichviel ; das Collegium ven 
St.⸗Joſeph zu Bardstown, 20,500 D., von denen noch jene 12,008 





xII 
D. zu bezahlen; bie Schule ber heil. Maria, 4000 D.; die Kar 
pelle des heil. Thomas, 3000 D; die von Loretto, 5000 D.; die 
von Nazareth und andere damit verbundene Gebäude, 2500 D.; 
eine Mühle, Scheune und andere Gebäude von Backſteinen, 3400 D. 
Die andern Gebäude find von Hol Hr. Flaget erflärt, aus ben 
Beiträgen feine Clerus habe er alle biefe Ausgaben beftritten. Bon 
auffen find ihm nur 17,000 Dollars als Ergebniß einer Gubfeription 


fü: den Bau der Hauptlicche, ein Drittheil beffen, was die Kapelle 


des veil. Thomas gekoſtet, und 1500 Dollars aus der Hinterlaffen⸗ 
Schaft eines Fremden, der ohne befannte Erben geflorben,, und die 
an fich zu ziehen ihn die Regierung ermächtigt hat, zugelommen. 
Keine diefer Anſtalten bat jährliche Einlünfte ; der Biſchof er- 
hält fie allein in einem blühenden Zuſtande durch die Weiſe wie er 
fie benugt ; obgleich perfönlich zu vielen Ausgaben verpflichtet, hat 
er beinahe Tein anderes Mittel fie zu decden, als das ſchwache Ein⸗ 
kommen von 200 Dollars, das ibm die Bermiethung der Baͤnke 
feiner Hauptkirche abwirft. Wir Tonnen nicht genug bie göttliche Vor⸗ 
fehung rühmen; wir find nur mit großer Bedachtſamkeit in unſern 
Unternehmungen vorgegangen, fo daß unfere Schulden nicht bebeu⸗ 
tend find. Das Hauptgebäude, dad man jezt im Collegium des heil: 


Joſeph errichtet, wird 12,000 Dollars baar koſten/ aber die Unter⸗ 


nehmer, gefichert durch die Sorgfalt, mit der der Biſchof feine 
früher übernommenen Berbindlichfeiten erfüllt, find übereingekom⸗ 
men, vor Verlauf von zwei Jahren nichtö zu verlangen, ſelbſt nicht 
die Intereſſen, und da nahe an hundert Benfionäre im Collegium 
find, und gleich viele von auflen es beſuchen, fo hofit man, bie 
ganze Ausgabe in vier bis fünf Jahren zu beflreiten, 


Die Hauptlicche, nahe beim Seminarium uud Gollegium gebaut, 


iſt eines der bedeutendſten Gebäude im Lande. Eine Summe von 
4--5000 Dollard würde noch erfordert, es gang zu vollenden unb 
gu verzieren. Da mehrere der Unterzeichnenden ihren Berbindlich⸗ 
keiten nicht Genüge geleiftet, wird der Biſchof genöthigt, ſeibſt am 
ihre ‚Stelle etwa 6000 Dollars zu übernehmen. 

Das große Seminarium zählt nur achtzehn Böglinge, ‚ welche 
theils Philoſophie, theils Theologie ſtudieren; deren einige bie hö⸗ 
rere, andere die niedere Weihe haben. Die meiſten find Profeſſoren 
an dem Collegium. Der Biſchof wohnt in dem Geminariums & 
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und fein Goabinter, Hr. David, fpeifen in dem gemeinichaftäcen 
Nefeetorium, und zwar nicht beffer als die Bönlinge felbfl. 

Bor ungefühe fünf Jahren war dad Eollesium des heil. Joſephe 
nichts als eine Schule für die Kinder non Bardstown; der Nuf 
der Profeſſoren zog eine fo aroße Anzahl von Böslingen dahin, daß 
Sr. Flaget ſich genothigt ſab, die Gebäude zu erweitern. Man 
machte damals zwei Stockwerle. Diefer Theil ded Gebäudes, 55 
Zuß lang, 26 breit, macht gegenwärtig den am wenigfien beträcht- 
lichen Flügel des Ganzen aus; denn bie große Amahl von Böslin- 
gen, die von allen Geiten herbeiſtrömte, nöthigte den Biſcho, 
einen wudern Flügel von drei Stodwerten, mit dem erfien paralcl. 
Yaufend , zu errichten; diefer Flügel if 130 Fuß lang ; man bat 
Die Kühe, die Ställe, u. f. w. dahin verlegt. Der Sufluß der 
Bönlinge, und befonders die Ankunft von fünfzig jungen Leuten 
son Buihana, bat dieſen neuen Bau unzureichend gemacht; ber 
Biſchof hat deßhalb einen neuen Ylügel errichten laſſen, ber die 
beiden andern bereinigt und den Mittelpunkt bildet. Diefer Bau 
bat vier Gtodiwerle, iſt 120 Fuß lang und 20 breit. Man Ishrt 
in diefem Gollegium die griechiſche, lateiniſche, enalifühe, franzöfiſche 
Gpraibe, alle Zweige ber Mathematil, Geſchichte, Gesstapbie, 
Naturwiſſenſchaften. Der Praͤſident des Colegiums if in Amerila 
geboren und erzogen; vierzehn bis fünfjehn Geminariken Icheen 
bier und haben die Aufficht. Man nimmt hier, fo wie in den at 
dern Anflalten,, eben fo wohl Peoteflanten als Katholilen auf, und 
Die erſten bilden fogar bei weitem die größere Sahl; aber unter 
alien herrſcht eine vollkommene Ginigleit. Alle Profeſſoren ſind 
Katholiken. | | 

Die Schule der heil. Maria für Knaben ſteht unter der Lei- 
tung eines Prieſters, unterſtützt von einigen Unterlehrern. Jeder 
Schuler bezahlt nur 6 Dollars für den ferhämonatlichen Unter 
ruht, und trägt, nach feinem Vermögen, zur Beſtreitung ber Un⸗ 
serhaltungstoken bei. Diefe Anflalt lebt gegenwärtig in großem An⸗ 
fehen ; fie zählt hundert und zwölf Schüler; um aufgenommen zu 
werben, muß man fich ein Zahr vorher melden. - 

: Die Stadt Barbstorn befigt aufferdem noch deei Unterrichts 
Anflalten für Mädchen; fie fichen umter der Aufficht der Nonnen 
Unferer Grauen zu Boretto und. der barmherzigen Schweßiern. 
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Was die Anſtalten der Pflanzung St.-Thomns beteifit, fü bes 
findet ſich da das Pleine Seminarium bier Stunden von Barditoion 
entfernt, auf einem ſchoͤnen Pachthof dem Biſchof gehörte; es zähle 
nur fünfgehn Zöglinge, wird geleitet von zwei Prieſtern und zwei 
Brofeforen. : An demfelben Ort, in der Nähe des kleinen Semi⸗ 
nartums, befindet ſech eine Erziehunasanflalt für Finder; man un⸗ 
terrichtet. fie nicht allein im Leſen und Schreiben, ſondern auch im 
der engliſchen Grammatik, der Arithmethik und Geographie. Dee 
Aufnahmpreis iſt 12 Dollars von Kentuden oder 36 laufender 
Muͤnze. Man zähle. in die dreißig Schüler; dieſe Zahl aber ver⸗ 
mehrt fi, ſeit man im vorigen Sommer. dad Gebäude erweitert 
bat. Ehen fo iſt die Beachtung, feit Turzem, ſehr verbeflert worden; 
fie befieht in zwei Gebäuden aus Badfeinen, in eine Mühle und 
andern Gänfern, die 5400 Dollars gekoſtet haben. Die Kapelle des 
heil. Thomas iſt an diefelbe Stelle gebmit; den größten Theil bee 
Baukoſten bat der Biſchof übernommen, den Reſt bat man durch 
Subſeription beſtritten. 

Dreien geiſtlichen Congregationen iſt die lufficht über. die Er⸗ 
ziehung der Töchter, in ber Diözeſe von Kentuckey, übertragett : 
den Klofterfrauen Inferer Frauen zu Loretto, deren Stiftshaus 
ſich zu Bardetown befindet ; den barmherzigen Schwehern: des heil. 
Vincenz von Paula, deren Stifthaus ſich ebenfalls dont Mandet, 
und endlich dem Schweſtern des heil. Dominikus. 

Die erfieen, ungefähr hundert an -dek Zahl, legen nur ein 
fache Gelübde ab, wovon fie durch ihre Superiorinnen Tnnen 
entbunden werben. Ihre befondere Gorge ‚it auf die Waiſen ge> 


richtet; fie geben Unterricht im Lefen, Schreiben und allen Arbeiten 


der Nadel. In den oberen Klaffen wird Grammatit, Engliſch und. 
Geographie gelehrt. An noch fünf andern Drten diefer Diözefe ha⸗ 
ben dieſelben Klofterfrauen den Schulunterricht, und im Jabt 1823 
wurden fünfsehe von bier nach Miſſuri gefchidt, wo fie fich fee . 
verbient machen. Su allen ihren Anſtalten fordert man von den Kin⸗ 
dern der Inbemittelten, oder Solchen die Durch ihre Arbeit Die Koſten 
ihrer Umerhaltung vermindern Tönnen, nur eine ſehr mäßige Be⸗ 
zahlung. Sechszig bis achtzig Waifen werden dafelbft unentgeltlich 
erzogen. Alle Haͤuſer find von Holz, mit Ausnahme deflen von 
Nazareth zu Bardstown. Der Bifchof hat mit Beiträgen der reſpec⸗ 
tiven Congregationen die. Baukoften beftritten. 
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Die barmbergigen Schweſtern, ſechtzig an der Bahl, usierid- 
fen im Zeanzöfifchen, in ber. Diufil, der Stiderei und den Anis 
gründen der Gefchichte. Sie ſtehen zu Bardetown in ſolchen Un 
Sehen, daß man ihnen Kinder von Neu⸗Orleans und den beach 
barten GStanten ſchickt. Gie haben gegenwärtig beinahe fedhägis 
Töchter aus den angefehenfien Familien, und viele andere hatten 
yor, ihre Kinder dahin zu geben; aber had Gebäude Imuie fie 
nicht fuflen. Die Schweſtern laſſen jest eine fchöme Kunde aus 
Backſteinen, und andere Gebäube fur 3000 Dollars errichten. Sie 
‚ Jeiten noch drei andere Schulen zu Kentuden; drei von ihnen haben 
wine befonbere Schule su Barbitomn, und neun andere wohnen in 
einem Haufe in der Nähe des Collegiums zum beil. Zofeph, wo fe 
Die tkranken Böglinge zu verpflegen haben. 

Die Schweſtern des heil. Dominitus ertheilen ebenfalö eine 
wubgegeichnete Erziehung ihren Böglingen; aber ihr Haus if f 
guge, daß fie im vorigen Jahr nur neun und zwanzig aufnehuen 
Zonnten. Man hofft, daß die Vorſehung die Mittel zur Vergröhe 
zung biefer Anfalt verleihen werde. Die Schweſtern find vierzcha 
an ber Zabl. 

Hr. Fiaget, dem in frinem frommen Gier alle Jatereſſe feiner 
Diögefe am Herzen liegen, beflagte fich bei dem Renierungs-Selretär 
über Die übertziebenen Gingengögrbühren für Kircherbicher, Dieca- 
then, Keldye, Leuchter und Gloden, die ihm now Europa fad dr: 
Shit worden, 20,000 Dollars an Werth. Diefe Mingengöreihte, 
Hft kaum zu beflzeiten, haben über 2Do0n Dollar betzagen. 

Der Bilhof ſchmeichelt ſich, daB der Fortgang, mit der ei 
Bott getallen feine Anſtrengungen zu fesnen, ben üblen Einbrud 
vernichten werke, den einige Schriftſteller von Washington unter 
ihren Mitbüirgern gu verbreiten gefucht haben. abb ob die GErund⸗ 
füge ber katholiſchen Religion unbereinbar feyen mit dem Prinzipien 
einer zenpblilanifchen Berfaſſung. Die Gefchichte widerlegt dick 
Beſchuldigung, und der Nawe Katholiſch deutet ſchon an, daB fe 
FA mit allen Negierungkfpemen verträgt. 

(Tablettes da Clergé et des Amis de la Religion. Octobre, 
p: 237). 
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Etwas über die Jubelfeier in Frankfurt am Main. 


In der Allg. Kirchen⸗Zeitung 1826 Nr. 175, vom 5. Rob. r 


befindet ſich ein „Nachtrag zu dem Berichte über die Zubelfeier der 
Einweihung der Kirche zu Unſerer Lieben Zrau in Frankfurt am 
Mein, dd’ Sranffurt, 10. Dit. 1826,° der den doppelten Bugk 
bat, einerfeitd dem Hrn. Geifllichen Nath und Stadtpfarrer Orth 
Das ihm allerdings gebührende Lob für deſſen bei dieſer Feierlichkeit 
gehaltene Predigt zu zollen; andererfeitd den Hrn. Geiftlichen Nath 
Marz auf eine wahrhaft bösliche Weiſe anzugreifen, weil er der 
Berfaſſer der: Gebete und Gelänge ſey, welche bei diefer Feierlich⸗ 
keit benugt wurden. Zum Unglüd aber für den Gorrefpondenten, 

er fi) einmal vorgenommen, ben würdigen Hrn. G. R. Diary 
vor feine Aſſiſen zu ſtellen, berubt feine Behauptung auf einer 
ofienbaren Lüge, indem er durchaus unwahr berichtet : Sr. ©. N, 
Marz habe die Gebete und Gefänge bei ber Sooiährigen Jubelfeier 
aus jenem Buche entnommen, welches derfelbe (der fchmähfüchtige 
Verfafſſer) angibt. Die Gebete und Gelänge find größtentheild, und 
namentlich auch jenes, welche dem Verfaſſer jenes Aufſatzes fo 
vielen Stoff zum Lärmenfchlagen an die Hand bot, aus dem ches 
maligen erzbifchöflih Mainziſchen Geſang⸗ und Gebetbuch gezo⸗ 
gen, und derſelbe kann ſich davon überzeugen, wenn ex das letzte 
darin befindliche Gebet (nach der zweiten Auflage. Mainz 1788, 
©. 679 und folgende) auffchlagen und damit vergleichen will. Dies 
ſes Geſang⸗ und Gebetbuch iſt aber in den Tatholifchen Kirchen in 
Frankfurt auf Befehl der geiſtlichen Dbrigkeit eingeführt. Da der 
Sochmwürdige Hr. G. N. und Gtabtpf. Dreh felbft, ober deſſen 
Hochwürdige HHrn. Kapläne nie dieſes Gebet in der Pfarrkirche 
vorbeten, To iſt es doc ambererfeits fehr wohl bekannt, daß fie 
namentlich an dem Kirchweihfeſte in der nachmittägigen Betſtunde, 
©. 256, fo wie auch bei andern Betſtunden alle-iene: Gebete wirk⸗ 
lich vorbeten, worin der chriftfatholifche Glaube der allein ſelig⸗ 
machende genannt wird. Dad Gegentheil zu behaupten, wäre 
eine grobe Beleidigung für. den würdigen G. N. und Stadtpf. Ortb, 
indem man verfichert if, daß berfelbe von der Lehre der römifch- 
Tatholifchen Kirche keineswegs abweiche, vielmehr in eben jenem, 
über allen leichtfinnigen Tadel weit erhabenen Ginne, in welchem 
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die römifch-tatholifche Kirche den Ausdrud allein feligmakend 
verfieht und verflanden haben will, mit Herz und Mund beiemt. 
Sollten ihn aber, wie der Auffag wörtlich fagt, die Nügen nict 
treffen, fo taftet der Verfaſſer jenes Auffatzes die Orthodorie dei 
Hochwürdigen Hrn. ©. N. und Stadtpf. Orth offenbar an, inden 
eo zu behaupten wagt, nur der G. R. Marx fey jener katholiſche 
Geifiliche in Frankfurt, welcher ſich erfreche, den chriſtlathelijſchen 
Glauben den allein feliamadhenden zu nennen, unb daß eben bei 
wegen ihn allein jene Nügen träfen, die der Verfaſſer den Hrn. 
SHofprediger Zimmermann zur Rubligität zu bringen, die Sitte ge⸗ 
habt. Aber fo geht ed, wenn leidenſchaftliche WVerfolsungswurh 
einen rechtlich geſinnten und rechtlich handelnden Mann verlaumbn 
will. 

Doch diefed war dem evangeliſchen Berfaſſer jenes Wuflabe 
noch nicht genug; er will die Ehre des Hochwürdigen Hrn. G. N 
und GStadtpf. Orth noch empfindlicher angreifen, er mißdeutet ba- 
ber zum Schluß feines Geredes einen unſchuldigen Ausdruck des 
felhen in feiner gebrudten Predigt fo, ald habe er gleichfam üffent- 
lich, vor allen Gonfeffionen, auf ber Kanzel, im Gotteäfeufe, in 
Gottes Gegenwart fiehbend und das Wort Gottes perfündigend, feinen 
Mitbruder , Hrn. G. N. und Direftor Mur , ad einen Mann 
fhhildern wollen, der Grundſätze nähre und audſoreche, Die nicht 
rein-Fatholifch feyen. Deßwegen fagte er : „Er (Mary) if ja ein 
Mann von befanntem Eifer — wie Hr. Driß in feiner Predigt im 
aus » und bezeichnet.“ Kann eine gröbere Beleidigung für den 
Hrn. Prediger gedacht, geſagt, gewagt werden, als diefe ifE? Nein, 
wir kennen unfern Hochwürdigen Hrn. Gtadtpfarrer von einer 
ganz andern Geite, ald ihn der verläumbungsfüchtige Berfaſſer 
jenes Aufſatzes binftellt; mir wiſſen, daß er die großen Verbienke 
des Hm. ©. N. Marz und deſſen rühmlichen Eifer in der Verbrei 
tung und Bertbeibigung der wahren Lchre der römiſch⸗katholiſches 
Kirche hoch verehrt, und nicht zur Klaſſe jener Nieberträchtiger 
gehört, welche fich ein Gefchäft daraus machen, auf ben würdigen 
GN. Marx Verläumdung auf Verläumdungen zu häufen, wm 
auf diefe Art ihren unebeln Zweck zu erreichen. 

Diefes ald Erwiederung auf jenen Artikel ber Allg. Kirchen 
Zeitung. Wir überlaffen 3 dem Hrn. G. N. Marr, auf jenes zo 
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antworten, was der Berfaſſer des Aufſatzes wider ihn namentlich 
ausgeſagt hat, — wenn derſelbe es der Muͤhe werth achten ſollte, 
fich gegen einen ihm unbekannten Verlaͤumder zu vertheidigen, und 
empfehlen nur noch dem Verfafler diefes Schmähartifeld, mehr Vor⸗ 
ficht zu gebrauchen, wenn «er in Bulunft wieder Lob und Tadel 
fpenden will. —XE 





Aus dem Courrier de la Meuse. 


Luͤttich, den 14. Oltober. 


Man predigt befländig die Einigkeit unter den verſchiedenen 
Eonfeffionen diefed Königreichs; man will, daß die Belgier und die 
Sofländer nur eine Zamilie ausmachen ; dieſes Beftreben iſt lobens⸗ 
werth und wir theilen ed, es liegt aber nidht an uns, wenn es 
nicht in Erfüllung geht. Gobald als diefe Vereinigung auf Koften 
unferer religiöfen PBringipien fol zu Stande fommen, hört fie auf, 
der Gegenſtand unferer Wünſche zu ſeyn; fie wäre alsdann unmöglich ; 
hierauf machen wir diejenigen aufmerkſam, die vielleicht Hierauf ihre 
Hoffnung follten gefegt haben. Gerade umgekehrt, je mehr man fich 
anflrengen wird, und unfere Lehre zu entreiflen, um fo mehr wer⸗ 
den der Verbacht, die Klagen, vie Abneigung fich vermehren; die 
würde die nothiwendige Folge davon ſeyn. Man wirft oft den Ka⸗ 
tholiten die Wuth Proſelyten zu machen vor; was haben fie denn 
aber bis jezt in unferem Neich gethan, um die Vroteftanten zu be= 
kehren? Ste würden ficherlich wünfchen, daß diefe ihren Glauben 
theilen, fie würden dafür die größten Aufopferungen machen ; aber 
es ſcheint und, daß fie bis jezt nur foldhe Mittel dazu gebraucht, die 
man nicht anders als billigen Tann. Der Gewalt und Lift Tann man 
fie nur unbilligerweife beſchuldigen. Gie haben Teine zweſdeutigen 
Gefellfchaften errichtet; fie haben nicht eine Unzahl von Unterrichts⸗ 
büchelchen verbreitet, über die fi) der Proteſtantism zu beflagen 


-hätte : und wenn fie es gethan, fo hätten fie damit nichts gewon⸗ 


nen. Sobald ein Schriftfieller unternimmt , ein ausgezeichnetes 
Werk diefer Art herauszugeben, und es fich zu verbreiten anfängt ; 
auf der Stelle wird dad Drinifterium ded Innern einfchreiten,, und‘ 
es für antinational erflären. 


“ 
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Ind warum verfährt man nicht mit derfelben Gtrenae gegen 
roteftantifchen Schriftfieler ? Was aibt ed nicht für cm Ux- 
von Kleinen hollãndiſchen Schriften, worin die Tathokifche Re 
ı direft oder indirelt angefallen wird ? Mehrere ſcheinen a 
großen Anzahl non Anſtalten verbreitet, und vielmal aufgeles; 
irenliren frei, und haben in den Schulen Eingang; die Pr 
tlregierungen find keineswegs damit beauftragt, fie zu verbieten, 
Infpeltoren des unteren und mittleren Untertichts ſend nicht 
gt fie zu unterdrüden; mit einem’ Wort, man thut nichts um 
. Gebrauch zu unterfagen oder zu erſchweren. Im Gegentheil, 
Verfaſſer davon werden, wie ed fcheint, Dafür geehrt und be 
; es find uns 3. B. folche befannt, die den Orden des belsi 
; £öwen tragen. Da will man nun, daß unter uns die Ei⸗ 
t berrfihe, daß die Herzen und Gefühle fh vereinigen! Ma 
umt fich dabei ein wenig ungeſchickt. 

Frankreich bat feinen Nachbaren nur zu oft zur NRachahuzung 
nt; aber was den literarifchen Unfug anlanat, bat unfer Land 
einen meiten Borfprung vor ihm genommen. Bei und. dradt 
ungehindert, wovor man ſich in Paris hüten mürbe; mad mar 
Franfreich für unmoralifh und als ſolches fir verboten hält, 
zu Brüffel ald unterrichtenh und erbaulich herausgegeben. Die 
t des Hrn. Beranger, und die Minen von Bomeny paflırıa 
fo ruhig, wie die Werke von Fenelon und Bolluet. Dit auch 
lien wir noch das bei unferen Nachbaren Berbotene. Für 
rien iſt nichts zu graß, zu abſurd, zu gottlos. Bei und Hat 
Schriftfteller fih nur in Acht zu nehmen, feine Rerfon pu 
son; Gott aber und die Neligion anzufallen, die Sitten ut 
YAnftand mit Züßen zu treten, bat ex volle Freibeit. ESs aik 
e einen Stand, den er nicht zu refpeftiren nöthie bat: be 
die Geiftlichen; was die betrifft, da kann er fie ohne weitere 
ſſend, ausſchweifend, Ehebrecher und Mörder fhimpfen. Ebes 
nn ee, . wenn er will (obſchon wir ein Geſetz dagegen haben). 
uswärtigen Fürſten mißbandeln. ' 

Nan wird und fragen, warum wir dieß alles zulaffien. Du 
ort iſt bereit: wir wollen die Induſtrie begünfligen ; wir iii» 
daß man bon unferm Land fagen Tünne, es ſey das freiſte 
aber das glüdlichfte der Welt. 
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An den Hrn. Redakteur des „Katholiken.“ 


Der „Katholik,“ Heft 1X. September 1826 , enthält einen 
Aufſatz über zwei Predigten ded Eonventualen P. Anton Walker, 
worin an der geiftlichen höheren Behörde eine gewiſſe Schwäche ge⸗ 
ahndet wird. Wir wollen mit dem DVerfafler dieſes Aufſatzes durch⸗ 
aus nicht habern : wir zollen vielmehr feinem Eifer alle Lob, .und 
theilen ganz feine Anfichten, was die Sache felbft betrifft; nur über 
Die Art fcheinen wir verfchiedene Anfichten zu haben. Es iſt un⸗ 
zichtig , DaB die Comventualen der Schweiz unmittelbar dem 
heil. Stuhl unterworfen ſeyen. Unmittelbar find fie ihrem Guardian 
und nebft denfelben ihrem Ordensgeneral ‚unterworfen; und in 
Sachen ded Glaubens und ded Predigens fichen fie ganz unter den 
Biſchoͤfen, nach dem Kischentath von Trient (Sess. 5 de reform 
c. 2 et 4), und nach den Dekreten mehrerer Päbſte. 

Das Baltum iſt folgendes : B. Anton Waller hielt dem vet» 
Rorbenen Stadtpfarrer Müller eine Leichenrede, die er druden lieh. 
Sie enthielt eine Stelle, die ganz offenbar den Indifferentismus 
ausſprach. Der Hr. General-Rrovilar, in der Meinung, die Con⸗ 
ventnalen zu Luzern feyen unmittelbar der Nuntiatur unterworfen, 
übergab dem Hru. Snternuntius ein Exemplar diefer Predigt, mit 


der Bitte, dem gegebenen Mergerniß zu feuern, Hr. Internuntius be⸗ 


richtete dem Hrn. Provikar, wie in diefem Falle die ganze Sache 
der Zurisbiftion des Bifchofed zuſtehe; wie er aber dennoch fich der 
Sache annehmen wolle, um den Handel auf eine Art zu fchlichten, 
die am wenigſten Aufſehen machen fellte. Er berief den P. Anton, 
der ſich entichuldigte, gar nicht Daran gedacht zu haben, den In⸗ 
differentismus auszufprechen. Es wurde ihm, auferlegt, in der näch⸗ 
fien Predigt das gegebene Aergerniß wieder out zu machen. P. 
Anton bielt darauf die Predigt : Der Geiſt Jeſu, wovon, ehe 
er fie druden ließ, ex dem Hrn. Internuntius zwei Stellen vorlas, 
Diefed aber befriedigte noch nicht; er mußte ſich deutlicher ausdrü⸗ 
den : und dad veranlaßte die der Predigt beigefügte Note, wo er 
fasts er betrachte den Indifferentismus als die Quelle 
aller Irrthümer und Selten. Hr. Internuntius überlegte 
mis Hrn. Provikar und dem Theologen der Nuntiatur die Sache 
aeiflich, und beſchloß, für dieſes Dial, mit dieſer Erklärung zufrie⸗ 
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den zu ſeyn; es wurde ihm aber bedeutet, wenn ſich wider ein 
ſolcher Fehler ereignen follte, fo würde ihm auf ber Gteie das 
Predigt⸗ und Lehramt unterfagt werden. 

Dieſes iſt das Faktum; und die geiflliche Behörde glaubt, de 
Borwurf, als fliehe fe bei Ankunft des Wolfes, um f 
weniger verdient zu haben, weil fie nach ihrer Anfiht der Sache, 
im Sinne der Kirche gehandelt zu haben überzeugt iR; als weiche 
beim erſten Fehler zu warnen, und Auslegungen anfioßig ſcheinen⸗ 
der Yusdrüde zu Gunſten des Fehlenden nicht zu verwerten pfleat; 
weil fie die Geſinnungen nicht unmittelbar fehen Tann. Crk aus 
dem Nückfall läßt ſich auf eine böfe Geſinnung fihfichen ; und für 
diefen Fall erhielt B. Anton eine ernſte Warnung. 

Bir wieberholm nochmal, daß die geifllihe Behörde dem 
Verfaſſer befagten Auflage nicht nur nicht gram iſt, fondern ihm, 
ſeines Eifers wegen für religiöfe Wahrheit, aufrichtig ſchätzt. Nm 
haben es die Umſtände herbeigeführt, daß über das: Wie? cine 
Berſchiedenheit der Anfichten obzuwalten fcheint. 


Mit welchem Wohlgefallen Se. pabſtl. Heil. Leo AIL jede 
nüsliche, das Neligiöfe fordernde Iinternehmung aufnimmt, Beiserjet 
"die befondere Theilnahme , welche Höchſtbieſelbe der non der Andreät- 
fhen Buchhandlung zu Frankfurt am Main in dem laufenden 
Sabre neu verlegten Biblia Sacra vulgats editionis Siztı Quinu 
Pontif. Maximi jussu recognita atque edita, Roms er typographia 
Apostolica Vaticana MDXCIII angedeihen Tießen. Se. pabſtl. Seil. 
nahmen nicht nur das Höchſtihr von der gedachten Buchbandlıums 
überfandte Exemplar diefer durch Eorreftheit und typographiſche 
Austattung auszegeichneten Ausgabe der heil. Schrift auf , ſondern 
verliehen den Eigenthümern diefer Buchhandlung auch zwei goldene 
Medaillen mit folgendem höchſtgnadigen Schreiben : 

Leo P.P. XI. _ 

Dileeu Filii Salatem et Apostolicam Benedictionem. Haud ia 
pridem liltcras vestras aecepimus una cum münere exempli novz, 
'enris vestris adornate, Sacrorum Bibliorum editionis, sane pulcber 
zimo. Fama confisi religionis ac diligenti@ vestre, qua permeti 
«quo. libentiquo anımo, quagi a Nobis petiistis illius suscipiendae 
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‚Vobis fecimus facultstem , minime dubitamus quin exitus judicium 
nosirum justicıamque publice de Vobis opinionis confirmaverit: 
ällud scilicet Nobis ‚persuademus et quam emendalissimum esse opus 
iated, et ita ad norınam exactum editionis Vaticane, ut eo perinde 
ac ıUa ati fideles tuto possinte Summa profecto laus est Vobis tri- 
beends, qui, dum nefaria improborum conjuratio adversus Dominum 
et adversus Christuun ejus, fontes ipsos vit® corrumpere aggressa 
est, et veneno inficere , limpidos eos ac salubres pr&bere omni ope 
stadueritis, et latius per populos derivarc. Quidquid a quopiam in 
bonum commisse Nobis Ecclesie confertur, oſſicii ın Nos maxımi 
loco putamus. Habemus proinde Vobis grattam pro facto hujusmodi: 


habemus vero etiam pro singuları obsequii, ac pielatis in personam 


‚nosiram testimenio , quam ante omnes adeo præclaræ industrie ves- 
uæ fructus voluistis essc participem , " Vobisque uberrimam a Domino 
mercedem apprecantes, pignus beitevoli in Vos Bralique animi nostri 
Apostolicam Benedictionem impertimur ex corde. 
Datum Roms apud S. Petrum die 3ı Majı An. 1826. Pont. 
Nri Anno HI. _- 
G. Gasparını S. S. D. N. ab epist. latinıs. 


Sn einer geachtelen franzofifchen Seitfrift (Ami de la Religion | 


et du Ros) Tief’t man, Nr 1281, folgende Neflerionen : 

«On invoque la libert€ de conscience quand un catholique veut 
se faire protestant, mais ce n’est plus la m&me chose quand il s’agit 
d’an protestant qui se fait catholique ; alors certains jonrnaux crient 
à la seduction ct & l’esprit de proselytisme; c’est ce qui vient d’ar- 
river encore en dernier lieu à l’occasion de M. Beckendorf, direc- 
teur de la section des dtudes en Prusse. 

Le Constitutionnel dit que ce fouctionnaire est rentre dans le 
sein de l’eglise catholique , et il voit la Peſſet des inzrigues du pro- 
selytisme; mais ce qu'il ajoute est assez remarquable : da religion 
protestante etant en Prusse la religion de Petat ‚ on pense que 
M. Bechendorff donnera sa demission de son poste. Admirez l'in- 
consequence du journaliste : quoi! parce que la religion protestante 
est en Prusse la religion de !’dtat, un catholique ne peut occuper 
une place dans l’instruction publique; par la m&me raison apparem- 


aß 
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ment, un protestant' ne pourroit avoir d’emploi dans Tiastraciion 
publique en France, oü la religion catholique est la region de 

* Petat : la parite est exacte. Que diroit cependant le Constitutiomel 
si on pretendeit que M. Cuvier ne peut occoper un poste dans lins- 
troction publique ; il crieroit & Pintolerance. Ne pourroit-om pas ku 
appliquer le m@me reproche pour son insinuation relstive & ML Be- 
ckendorff? » 





Drudfehler. 
Dktoberheft. ©. 65 8 16 v. u. fl. Meilh, I. Muth. 
Beilage ©. VI 8. 1 v. u. fl. unwillführliche, I. um will⸗ 
kührliche; und 3. 9 v. u. fi. einleichtend, T. einleuchtenb, 


Beilage —: 
sum Kathokiken. 


Sabrgang 1826. 


wi. ° 


Nr Xu. 





Curiosa, 


Dr. Paulus in feiner ganz überfäftigen Borrede zu Montloſiers 
Dentichrift macht, ©. VIE, aus den Ligorianern und Nedemp⸗ 
toriften zwei Drben, und anbermärts aus biefen Beiden und den 
Jeſuiten einen und benfelben. S. XXXB fagt derfelbe gelchrte 
Mann, „ Gregor VIL fen nach dem Nituall! als Heiliger cano⸗ 
niſirt,“* und fährt als unverdaͤchtigen Gewährsmann den Avocat du 
. diable an. — Der anglilanifche Biſchof von St. David gibt von. 
feiner Religion nachfiehende Definition : „range. Was if der: 
Meotelantiimuns? Antwort. Die Abſchwoͤrung des Papismus, 
und die Ausſchließung der Papiſten von allen geiftlichen und weitti«: 
hen Aemtern.“ The protestant’s catechism, by the bishop of Saint-. 
David, p. 12. — Der Courrier de la Meuse erzählt, ed ſey am. 
25. Diftober zu Namur tin Seminariſt arretirt worden, alsb er eben. 
aus dem Gilmagen ſtieg, und zwar aus ber Urſache, weil ex keinen 
Paß Hatte, als wenn «8 nothig wäre, bemerkt der Courrier, in 
Triedensgeiten mit einem Belle verfehen zu ſeyn, wenn man im. 
feine Provineialſtadt reifen wolle. Kurz, der junge Geiftliche wurde 
auf dem Schub mit den Straßenräubern nach Genappe geführt, 
und in den Kerler geworfen, and welchem er jedoch auf die Bor⸗ 
flellungen feiner Profeſſoren entlaffen wurbe. Bermuthlich alaubten 
die Gendarmes an dem ſchwarzen Node und dem Brevier ein Mit⸗ 
olied der Jeſuiten zu riechen, gegen welche ohnehin kein Bollerrecht 
mehr gilt. — Die Allgemeine Kischenzeitung zu Damfadt, als kir⸗ 
chenhiſtoriſched und lirchenrechtliches Archiv, beklagt ſich biterlich, 
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daß der Hr. geiſtlliche Nah Marx, zu Frankfurt, beim vertigen 
gIubelfeſte zu viel Weihrauch in das Nauchfaß gethan. Dick Te- 
enbiſtoriſche Nüge lonngen wir freilich abweifen, durch das Beam, 
niß eines berühmten Protefläuten ‚ des Hrn. Dr. Anguſti, welcher 
©. 317, Bd VI, feiner Dentwärdigleiten fast: „So wid 
gewiß, daß in den ebangeliſchen Kirchen oder et incensum sua- 
vitatis fehr oft bermißt wird.“ — Der Redalteur dei John-Bull, in 
London, hatte unlängf in feinem Blatte angezeigt, Lotd Aruudel 
non Wardour, ein katholiſcher Pair, hätte einen alten Bedienten 
entlaffen , weil dieſer nicht katholiſch werben wollte. Lord Arvndel 
belangte den Seitungsfchreiber am Gerichtähofe der Kingıbench 
(Könissband) , welcher ihn am 20. November zu einer Strafe ven 
450 Bf. Sterl. und zum Kerker bis zur Entrichtumg biefer Summe 
ersstieilte. — ©. 1280 der Wis: Kirchen, mildet ein Korrefpon- 
Dept aus Dreäten : ¶Biergehn Tape nach Erſcheinung ber Tütist. 
Verordauug, welche den kathol., wie den proteſt. Geiſtlichen (alfo 
den Laien wicht) jede erbilternde Reußerang verbietet, wurde in ber 
hieſigen Tarp: Heflirche cin emporender Auffat aud tem \a bite 
barg eeſcheinenden Katholik en öffentlich verlauft.* Gimmmi en 
ſcheint in Würzburg keine Zeitſchreift, die Kathoſtte Heißt; meint 
abet der Einſender den dort erſcheinenden, Nitzierdſreaude, ſo iſt 
feine Angabe doppelt ſalſch, da in diefer Belihriit wu kein en⸗ 
porender Auffah ſich beſindet, am allektvenigfien ver uf Detden 
Bejug haͤtte. Gewlß aber iſt es, daB gerade nach dem Eeſcheinen 
iener Tönigl. Berordnung, Kerug, Schmalz und dergl. ihre Schuch⸗ 
Yihellen autachen ließen. — ©. 1226 ver Milo. Kirchenz. meibet Sr. 
Dr. Himmeamann, det Muplüdiche, weicher unlängst in Spanien 
gehenkt werden, fen krin Zune, ſondern ein Schulmeifter 
geweien, und er bite wbimn reinen is Tenjeln bemcon Feſſe 
Peeianien möäffen.* | 


Kathol. Bitteratunßgeitung. Erfſter Yabesenı 1522. 
Seransargehen 908 Feiederich m zen. September. 
München. Ortes. 

„Das vorliegende Heft des Gophromipn ſchließt mit einet Er⸗ 
klaͤrung gegen Die (angebliche) Rigr dei Hen. Dekan Mattin, zu 
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‚Bern der Hr. Delan Mattin, und ihm der protel. Pfarrer 
Metzer zu Willſtatt zum Vorwutf macht, nicht von einer allein 
feligmachenden Kirche will weprenigt haben, dieſen Vorwurf ſogar 
für eine Berldumd ung ertlaärt, ſo bewaucen wie den ſchwachen 
Hm. Dekan Martin, und rather ihm keine kathol. Kanzel mehr zu 
Bbetteten; denn wer ſich fsschtät ober ſchäͤmet, won einer allein ſt⸗ 
Ligmachenden Kirche zu predigen, ber befigt den Gef Bottes nicht, 
er iſt — wenigſlens faltiſch — ein Fudiſſerentiſt. Wie viele wahre 
Kirchen gibt es dam? Nur Eine, weil Chriſtus nur Eine geftiftet 
Hat, Wer nun dieſe eine Kirche nicht höret, ſoll für einen Helden 
und Publilanen gehalten werben. Wer auſſer der kathol. Airche 
felig wird, wird es nicht, weil er sticht zur allein ſeligmachenven 
Kirche gehört, ſondern weil er zwar Aufferlich von derfelben — aus 
rentſchuldigenden Urſachen — getrennt, im Hetzen uber katholiſch if. 
Bir glauben daher nur Eine, alſo eine allein ſeligmuchende Kirche, 
und ſchaͤmen und nicht, dieſen Glauben oͤffentlich zu bekennen, mit 
und und Feder zu vretheidigen.“ Ä | 
VDie in der kathol. Bitterntum Seitens, Munchen, Septemder 
1938 , von dem deezenſenten des Soohronizon, Vil WB, 8. Heft 
ases, ernfi und wahr auszeſprochenen Grundfäge über bie Eine 
wahre, von Chriſtus deſtiftete katoliſche KAteche And 
dieſelben, welchr Dekan Martin in Sinnheim ſchon früher im 
Webruarhefte des Kathöliten, Straßburg iBdc, hinter 
Legt hat, gefprochen von ihm am Grube eines Mithruderd, eines 
wahrhaft kathohiſchen Vrieſterd an feine umfehender Amisbriver 
Die er auſſorderte, wie ber Berewigte, die Wahrheit freiatüthig zu, 
betennen, und Chriſtus rein, lauter und underfalſcht zu predigen 
in dein Sinne der von ihm grftiſterten Kirche, die da IA Die Mutter 
und Meiſterin der übrigen Kiechen und Die 18 Jahrhandette hin⸗ 
Durch feſtgehalten an des altın, keinem Zritſchwindel fich Immnatı- 
fenden Behre des Goangelinmd Jeſu Chriſti u. T. iv. Dielen Worten 
Shrifins predisen in dem Binde ber von ihm zefiff⸗ 
teten Kirche ward nun im Gophrontzon deliebig hageſehet in 
Yen Sinne der katholiſchen allein ſellzmahenden Kir⸗ 
che, welche Zugabe aber Heer bei diefrt Welsgenbeit don dem Nednet 
wicht autgeſprochen wurde, wie Hunderte von Zuhöretrn, gefliitben 


md weltlichen Gtandeb , Deyemgeii. Welcher Neduer MB fich hab 


“XVII 


einem Dritten beliebige Worte, wenn ſie auch noch R nahe 
find, in den Diund legen, und ihm a fagen, wenn er b geſit \ıt 
— um fo weniger, wenn Drittere es thut, uns ber Sache dr 
katholiſchen Kirche zu zu treten, wie es bier der Fal mar, 
da er des Dekans oben gegebene Worte, ſammt der beliebigen Zu⸗ 
gabe, eine anfich veraltete Tirade nannte? — Dieſe A 
zeige im Sophronijon warb nun vom Delan, weil nicht geſagt, 
als wahrheitwiedrig und verläumderifch erfläret, weile 
nur gegen die wahrheitwidrige Hinterbringung, nüht 
aberiin Hinficht anf dad Objekt, die Tatholifche allein ſeli— 
machende Kirche, zu verfichen iſt, und verflanben werben muf, 
wie fich dieſes noch augenfiheinlich darthut ans ber, bei dieſem 
Anlaß im nämlichen Februarheft des Katholiken weiters niederge⸗ 
legten, Erklaͤrung, die fogar den Fall annimmt, ald wenn ime 
viel befpeochenen Worte von dem Dekan wirklich aetagt worden 
wären. Bir geben jene Worte, ald Belege, nochmals : 

Wenn der Deibant Martin von der allein feligmadhenden 
„Kirche geredet, hätte er recht daran gethan. Jeder in Glaubent- 
„fachen anders Dentende, wenn er billig und vernünftig if, "muf 
„den, der anderer Dieinung ifl, nach den Grımbfägen beurteilen, 
„die er haben muß, wenn er in der That das ſeyn will, woflr 
„er fich ausgibt. Das iſt mehr als in irgend einer andern Dektrin 
„bei. der Tatholifchen der Gall; und Wer ſich zu ie betemut, dark 
„Keined, auch nicht dad geringfle Dogma berfeiben aufgeben , ohne 
„fi vom ihr Todgufagen. . . . Es iſt aber Die Lehre, daß die ka⸗ 
„tholifche Kirche die allein felismachende fen, fo alt, als die Kirche 
„telb, und fo fehr in der Natur der Sache feibfl begründet , daß 
» fogar alle von der Tatholifchen getrennte Kirchen von jeher fich dieſen 
Borgug angemaßet, fobald fie glaubten, fich als Pie wahre Kirche 
⸗ Jeſu angeben zu innen. . . Es wäre daher auch ganz untadelich 
„ueweien,, wenn der Nedner am Grabe, ſelbſt vor Protefinäten, 
„bieten Grundfag ebenfalls ausgefproshen , von ihrer Geite aber 
„unverfländig,, wenn fie fich an ihm geärgert hätten! — — 

Wird nach ſolchen ſchon früher gefchehenen Aeuſſernngen unb 
nad) obigen noch vermuthet werden -Tönnen, daß dad Wahrheit- 
widrige und VBerlämderifche Bezug habe auf die Tatholifhe 
allein ſeligmachende Kirche ſelbſt? — Mit Nichten. — — Döt nun 
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der Rezenſent, bei feiner gewiß mit Unrecht gemachten Unterflellung, 


den Dekan Martin für einen Schwachen, der. Teine Tathol. Kanzel 


mehr: betreten möge, und will ihn den „gwenisft faltiſchen — Ins 


differentiften einreihen, fo Tonnen wir dieß nicht, und zählen mit 
Recht auf Anderer billigere Benrtheilung. Wir fordern im Gegen⸗ 
theile diefen Prieſter auf, das Evangelium Jeſu Chrifti, nach dem 


Geiſte unferer Mutter, der heil. katholiſchen Kirche, ferner fo frei⸗ 


müthig, wie bisher, zu prebigen, wie wir nad) genauer Kenntniß 
feines frühern und jegigen fehönen Wirkens davon zum voraus ſchon 
überzeugt find. Suum euique. 





In der Gazette universelle de Lyon lief’t man an den Heraus 
geber diefer Zeitung nachfiehenden Brief von einem fehr achtbaren 
Militär : 

' Drange ‚, ben 6. Oktober 1826. 

„Mein Herr, fo eben erfcheint im Constitutionnel vom 30, 
September ein Artilel gegen die Zefuiten, in welchem man unter 
den alltäglichen Ausfällen, welche die Serausgeber dieſes Blattes 
als ein bedungened Zutter zur Beluſtigung ihrer Lefer darin mit» 
theilen, auf Thatſachen ſtößt, die man mit einer Dreiſtigkeit erzählt, 
die jeder Zeit befremden muß an einem Journale, das fo oft der 
Unwahrheit beziehen wird.“ 

„iebergeugt, daß die Zefisiten, wie auf die vorigen Artikel, fo 
auch auf diefen Tein Wort entgegnen werden, geſtehe ich, daß ich 
des darob empfundenen Unwillens mich nicht entfchlagen konnte, 
weil ich die Falſchheit der zu meiner Kenntniß gelommenen That 
fachen einfehe, und fohin auf die Erlogenheit der Hebrigen mir 
unbelannten zu fchließen berechtigt bin.“ 

„Ich bin Familienvater, und feit vier Jahren werden zwei 
meiner Söhne im Jeſuitenhauſe zu Als erzogen; auch mein dritter 
Sohn it dahin beftimmt. Die muflerhafte Ordnung in gedachter 
Anflalt, und die vortrefflihen zeligiöfen Grundfäge, die man ba 
den Böglingen beibringt, legen mir die Pflicht auf, den Augenblid 
zu preifen, wo ich den Entfchluß faßte, fie diefen Maͤnnern anzu⸗ 
vertrauen. Das iſt jedoch der einzige Beweggrund nicht, daß ich 
die Feder ergreiffe. Jeden Tage leſe ich im Constitutionnel, daß 
ganz Frankreich die Zefuiten nicht möge (que la Franck 
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entitre ne vout pas des Jemmites); num frage ich , ob bie Bun der 
drei tauſend Knaben, die dasfelfe Blatt ald Zoglinge ihren ka 
daiten angibt, ob bie gjeicharfiunten Freunde und MWermendtn 
diefer drei taufend Zamılim Teine Framoſen ſeyen ? Die Bäter 
dieſer Knaben proteſtiren wahrlich durch dich der Gefellfchaft Zefa 
gefchenfte Zutrauen auf eine unziveibeutige Weiſe gegen die ſchnöden 
Befhuldigungen des Constitutionnal; ich dachte jedoch, bis Era. 
kenntlichkeit, die ein Bater jenen Dlännern , welche ale ihre Diühe 
wurd Gorafalt aufbieten, um feine Kinder zu guten Chr'fen und 
ührem Fürften getreue Unterthanen beranzubilben, jeder Zeit ſchel⸗ 
dig iR, fey für mich ein Aufruf, iene Behauptung deb Constitu- 
tionnel Lüge zu ſtrafen, und ihr eine weit zuverläßigere Behauptung 
entgegen zu fielen, indem biefe durch die Erfahrung fich bemäßret, 
Daß nämlich alle jene Franzoſen die Zefuiten verlangen, 
die der Neliaion und der Monarchie zugethan find... 

“ „Gern indeflen fey von mir der Gedanke, die Univerfiitien- 
Kalten hiermit in den Hintergrund flellen zur wollen. Sch hege die 
größte Berehrung gegen den erlauchten PBrälaten, weicher die Dber⸗ 
leitung derfelben führt, umd ich erkenne, daB bie Univerſttät ix 
ihrem Bock Männer zählt, die eben fe fehr wegen ihrer Kennt- 
nifle als ihrer Zugenden Hochachtung verdienen. Tiefe Erflärung 
wird meines Soffens jeder bößwilligen Deutung weine Sekunungen 
vorbeugen. Ich Tomme denmach wieder anf den Consiteionael 
und auf die mir bekannten Thatſachen zurück.“ | 

Es heißt darin 1), „das Koſtgeld betrage 100 Franken für 
„das Schuljahr, d. h. für sehn Monate, und es werben überdieß 
„noch die Koßen für Krankheiten, Lieferung der Schulbücher und 
„Erholungen bezahlt; 

»2) Unterſchlagen dig guten Väter (les bons Päses) eine Summe 
„bon 10,009 Fr. von dem Gehalte der Zeichenmeiſter, und eine 
„andere auch beträchtliche Summe non der Waſche; 

33) Gpeculizen bis guten Patres mit den Weranügungen und 
„den Krankheiten der Zöglinge, wobei der Yızt, der Chirurg, der 
dt bie Zeichen⸗ und Muſilmeißer old Vaſallen ihre Steuern 
„ie ; 

»¶) Exfegen die Kuabın eine Gelbfirafe für die verlornen Ger 
„oenflänbe; 
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„a) Gen das unerneßliche Hays man Bir, beſtebend aus eueh⸗ 
„teren Nebengebäude, einem Masten, einer ſehr audgedehnten 
„Wiefe, einer Mühle, und zwei nrärhtisen Weihern u. ſ. m,, von 
„den auten Patres angelauft wesden drei Monate nach dem gefaß-⸗ 
„ten Gntiehlufle, biete Auſtalt ar grijuden; 

„6) Dabin diefe bans Poren zwri Jahre ſpaͤter upei Stunden 
„bon Mir ein ſchͤnes Schloß ſamt Zuge hör (un bean chi- 
„tesu gt ges dependentes) gefauft,f: 

3 laſſe jezt Die Berichtigung dieſer Angaben madſolan ’ 
„und zwar nach den vieriaͤhrigen Mutant Nechnungen meines Böhne, 
und nad dem, nah Ich zu Miz mit eitenen Augen geſehen Babe: 

„1) Vettagt des Koſtgeld 120 Fr. fie das ganze Jahr, ale. 
soo Br. für had Schuliahr; in dieſer Gumme hab- begriffen Die 
fämtlichen Außlagen für Waſche, Birfesung der Schulbücher, Bas 
riere, Federn und Tinte, fir Den Arzt, ben Chicurg, deu Zahn⸗ 
arzt und elle durch etwaige Krankheitszufaͤlle deranlafte Us loſtrn, 
mit Ausnahme der Arzneicn, die ein auſſer Rem Hauſe wohnender 
Apotheker liefert.“ 

„2) Die Muſik⸗ und Brichengarifiee empfangen ihren Grhalt 
sans fa wie er für fe’ beſtimmt worden und han ken Knaben zu⸗ 
fammengelest wird, und dad Haus hat dabei nichts zu thun, alß 


. bie Auswahl diefer Lehrer zu teeffen, um den Ekern die Sittlich⸗ 


keit derfelhen verbürgen zu Tönen. Es iß alſo bier Kein Unter 
ſchleif möslih. 
8) Eben fo wenig in Vetreff des Arztes, des Ehirurgen und 
des Zahnarztes, weil bie Böalissr für dieſe gax nice zu anblen 
Gaben, und ihr Gehalt aus den 7an Gr. des jährlichen Mekarldrs 
beſtritten wird. 


9 Berlieren die Zöglinge Eipas, fo müflen fie dafür ine 


arringe Strafe zahlen, und zwar in bie Oänbe einiges Dazu ber 
ſtimmten Böglinge, weiches Geld dann unter die Yen wertheikt 
wird. Allein fg weilte es der Cogstitutionnel nicht fageıt, weil ey 
Gh einmal vorgenommen, feinen Leſern aufjubinhen, dieſe Belber 


ließen in den Schatz der bons Pares, wir er ch mu benennen | 


beliebt. 
»b) Jenes unermeßliche Haus von Mir gehört nicht den 
Jeſuiten, ſondern den Hoſpitien der Stadt. Die Jeſuiten haben 





XXXM 


es gemiethet für 4000 Ze. jaͤhrlich, und die Voſricien, meiie-fii 
ber nichts daraus gezogen, weil diefe Gebäude leer ſtunden, mim 
wohl gang andern Wunſches ſeyn ald der Constitationnel, 

6) Zened ſchö Schloß mit Zugehör, das die 
guten Väter an fich getauft, war feit ſechs Monaten feil 
geboten, ohne einen einzigen Liebhaber zu finden. Es wurde dem 
nach öffentlich verfleigert für Die befcheidene Summe von 12,000 
Fr., und biefes Shöne Schloß beſtand aus einem alten baufäl- 
sen Gebäude, and einer Beſiung, die ganz mit Felſen bededct if, 
einigen alten Tannen und einem ungebauten Nebllüd. 

»Dieſe Thatſachen Tann ich mit der größten Gewißlenbaftigtrit 
yerbürgen,, weil fie mir befaunt find, ba ich mich theils feiber zu 
Wir davon überzeust , theild aus den Rechnungen meiner Söhne 
abgezogen habe. Hieraus fchließe man num auf die übrigen im Ar- 
tilel des Coustitutionnel erzählten Thatfachen, worüber ih jedoch 
nichts bemerke, weil fie mir unbekannt, ab uno disce omnes. 

„Und mit ſolch offenbaren Berldumdungen wagen einige Jour⸗ 
nale, anerlannte Drgane ded Aufruhrs und der Impietät, feit ber 
MNeſtauration in den Herzen einer gewiflen Klaſſe Franzofen den 
Daß zu erregen gegen Diänner, derm ehriſtliche Zugenden allen 
Genen, die fie näher kennen, zur wahren Erbauung dienen. 

„Uebrigens Tönnen bie Jeſuiten fich leicht tröſten über biefe 
Iingevechtigleit. Ich hatte das Glück, den tugendhaften und chr- 
mürdigen Erzbiichof von Mir bei der letzten Preiövertheilung in dem 
Sehritenbaufe diefer Stadt zu hören, wie er vor einer gahlreichen 
Berſammlung ihren Cifer und ihre Gefchidlichleit im Lehrfache , 
die Tugenden, mit denen fie ihren Böglingen vorleuchten, und ihr 
unbegrängte Liebe, mit der fie fi) der Sache Gottes weihen, mi 
verdienten Lobpreifimgen erhob. Borzüglich habe ich gehört, wi 
er fie zechtfertigte gegen den abgeſchmackten Vorwurf der Berſchwõ 
zung gegen die Staatsgeſetze, und gar fihon gegeiat, daß bios ihr 
Berdienſte Die Urſache dieſer Beſchuldigung feven. Dieſes ehrenvoli 
Zeugniß, dem der ganze franzöfifihe Cpiscopat beitritt, d. i. ei 
Berein von Oberhirten, der noch zu keiner Zeit dr Monarch 
mehr Liche zu unferm Könige und mehr apofiolifche Tugenden b 
wie; biefes ehrennolle Beugniß, fage ich, entſchaͤdigt fie überfchwen 
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lich für die Unbilden und Berlaͤumdungen, mit denen gewiſſe Iour- 
nale fie zu überbäufen nicht erröthen, 1. ꝛc.“ 

Dumas, chef de bataillon,, commandant 
la gärde nationale , eapitaine des 
volontaires royaux dans l’armde de 
Mgr le dus d’Angouldme, en 1815. 





Paris. Am 12. November d. 3. erhielt ein swanzigjähriger 
deutfcher Jude, der feine Studien, um Nabbiner zu werden, be⸗ 
gonnen, in der Kapelle der Dames de la Visitation Die heil. Taufe, 
nachdem er durch Hrn. Drach vorerft den nötbigen Unterricht er⸗ 
halten. Hr. Abbe Martin De Noirlien , Unterlehrer des Herzogs 
von Bordeaur, welcher diefen heil. Akt vornahm, hielt auch eine 
Turze deutiche Anrede an den Neophuten. 

Am 1. Ditober hatte Hr. Rey, Bifchof von Pignerol in Sa⸗ 
voyen, einen andern Sfrgeliten, Namens Moſes Jonas, in der 
Kathedrale feierlich getauft. Der Stadtſyndicus Ghighetti vertrat 
dabei die Pathenſtelle. 

— Der Tönigl. Rath des öffentlichen Unterrichts verbot unlängft 
in den Schulm den Gebrauch der franzöfifchen Meberfegung des 
Tacitus: de Moribus Germanorum, von PBandoude, wegen einer 
Note, die der Weberfeger gegen die Verehrung Mariä einzurüden 


ſich erfrechte. Möchten die Regierungen Deutichlands diefelbe Bes 


hutſamkeit anwenden gegen manche Iateinifche und sriechifche Claſſi⸗ 
ter, die man unpurgirt, mit den ungüchtigfien Stellen, im Drigi- 
nale und in Ueberſetzungen, welche Letztere oft fogar den Urtext an 
fuiler Unverſchaͤmtheit noch übertreffen, der Jugend an den Gym⸗ 
nafien und Lyeden in bie Hände gibt. 


Kentuckey, vom dem in der vorigen Beilage die Nede gewe⸗ 
fen, macht einen Theil des weitläufigen Geländes aus, welches die 


‚alten Geographen mit dem Namen Lonifiana bezeichneten. Es 


Heat im Mittelpunfte der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
und wird nörblic vom Fluſſe Ohio, im Weſten durch den Miffiffipi- 
Auß, im Süden vom Staate Tennefle, und öftlich non Virginia 
bessenst. Sm Sabre 1792, wo Kentuden als ein eigener Staat in 
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Diefen Staatenverein nufgenemmmen wurde, betrus die Werätferung 
etwa 70,000 Seelen. Gegenwärtig macht be bereits das Zetraich⸗ 
dieſer Zahl aus. 

Zur Jahre 1785 lin ſich etwa zwamig arme Tathelifche Fe⸗ 
wilien von Maryland, von meliichen Coloniſten abſtammend, da 
weder, weil man damals ſehr gutes Geld beinahe um Nichts da⸗ 
ſelbſt Haben Tonnte. Noch jezt lann man den Morgen ehr gute 
Ackerland für den Preis von einer oder zwei Piſſoles haben, in 
dieſem anermeßlichen Lande, welches vom Diiffifkpi, Miſſonti, At⸗ 
Tanfad, u. f. mw. bemwäflert wird. Napoleon Buonaparte überlich 
ed 1801 für zehn Millionen Dollord den Bereinigtn Stoaten. 
Kentudey erzeugt. im Heberfluffe alle Getraidefrüchte, befonbens 
Mais, Bataten, Tabak, Baummolle, Flachs, Hanf, u. dergl. mi. 
Im Dionate Februar zieht man aus dem großen Ahornbaume ein 
Waſſer, welches zu Girup und Buder fich einkochen laͤßt. Die 
wilde Weinrebe erreicht eine Höhe von 30 bis 40 Schuhen; doch 
find die Trauben klein und der Bein if fehe fauer. Die Ameti- 
kaner ſelbſt find noch nicht mit dem Weinbam bekannt. 

Die Anzahl der vorbeſagten aus Marbland aelommenen Colo⸗ 
niſten vermehrte ſich bald dergeſtalt, daß der Vater Wbeelaun, 
ein irlaͤndiſcher Franziskaner, 1788 zu ihnen geſandt murde. Da⸗ 
mals befanden bie neuen Einwohner Amerilos wit den eingebornen 
Wilden fich im Kriege, und da dieſer big 17195 dauerte , fa waren 
fo wohl dieſer Miffionär ald zwei andere feiner Nachfolger und die 
Goloniften genoͤthigt, durch das feindliche Land zu reifen, um an 
dem Drte ihrer Miſſion anzulangen. Ein folder Marſch war im- 
mer mit großer Lebensgefahr nerfnüpft. Wheelan mar in diefer 
Gegend ganz allein, und hatte gegen mancherlei Elend und zugleich 
auch gegen die Borurtheilte der Anhänger der anglifanifchen Kirche 
viel zu Tämpfen. Nach zwei fehr mühfelisen Jahren verließ er 
dieſe Gegend, morin er fo wenig hatte leiſten Tönnen, daß ex nicht 
eiamal eine kleine Kapelle zu exrichten im Gtande geweſen. 

Es mar damals ſchwer, einen andern Nachfolger ihm zu erhal⸗ 
ten, fo daB die Bläubigen, als Schaafe ohne Hirten, ſehr Liele 
erlitten. Endlich 1793 wurde für dieſe Mifkon eine gwedbienlicher: 
Einrichtung getroffen. Die katholiſchen Ginwohner dieſer Gegend 
hatten lange genug, gleich ihren englifchen Glaubensgenoſſen, zuuxcer 
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den barbariſchen und unchriſtlichen Strafgeſetzen von Alt⸗England 
geſeufzt. Nun traten günfligere Zeiten ein, Der würdige Hr. Gar 
zoll, erſter Biſchof von Baltimore, weihete Hrn. Babin, au 
Drleand in Frankreich gebürtig, zum Prieſſer, und fendete ihn im. 
dad Land Kentuckley. Hr Badin flich wis fein Vorgaͤnger auf bier 
felden Hinderniſſe und Schwierigleiten; aber er hatte mit noch 
andern mehr zu laͤmpfen. Gr mas ein junger Mann, ohne Erfah⸗ 
zung, und mit bes molifchen Sprache wenig, und mit den Landes⸗ 
fitten ganz unbefannt. Geine Bage ala ein felcher Neuling, ohne 
Führer und ohne Gehülfen, macte ihm feinen Auftrag Auflerf 
mühſam. Er hatte freilich Anfangs einen andern franzoͤſiſchen 
Prieſter neben ſich, alß er vom Baltimore abreif'te. Dieſer war 
mit ber Vollmacht eines Meneralbikars verſehen. Ihm ftanden aber 
die rohen und baͤuriſchen Maniren, fo wie ihre Lebensart, fo wenig 
an, daß er na vier Monaten abzos, und ſich aesen NReu⸗Orleans 
Pin begab: Die ganze mählame Miffionsanflalt laſtete Demnach 
ganz allein auf den Schuldern dei Hrn. Badin, weldher mehrere 
Jahre diefer Gegend vorſtand. Grit dem mit den Wilden im 
Bande Friede gemacht erben war, wucht die Zabl ber Ratholiten 
beftändig mehr an, durch bie Karten Cinwanderungen der Bekenner 
dieſes Glaubend and Mieryland und andern Bändern. Grin Amt 
war höchſt befchmerlich; denn er batte fa beſtaͤndig mühſame Res 
fen zu machen, gegen den Hab und die kraͤnkenden Beleidigungen 
der Protefiauten im Lande fih zu waffnen. Hiezu Lauten nach feine 
Dbliegenheiten als Seelenhirt, welche fen Gewiſſen nicht wenig 
beunruhigten. Ferner mußte er auf bie Errichtung von neuen An⸗ 
Halten und vom geiſtlichen Einrichtungen denken, fo wie auf dir 
Erbauung von Kirchen unb Kapellen in den vesfchiebenen Gegen⸗ 


den, wo fich katholiſche Gemeinheiten nieberliehen. 


Um ihn in dieſen allen Diuth erfordernden Arbeiten aufrecht 
zu erhalten, ſendete Ihm die göttliche Erbarmung von Zeit zu Zeit 
deilfame Winke, mitteilt Briefe, welche die theilnehmende Liebe dei 
ibm zundchſwohnenden Prieſters, welcher an 70 Meilen von ihm 
entfernt ſich aufbielt, ihm fendete. br. Ninet, vormals Profeſſor 
ber Beredtſamkeit zu Limoges, nahm 1795 als Pfarrer und Gene⸗ 
salvifar feinen Wohnſitz zu Poſt⸗Vincennes, am Wabaſch in In⸗ 
diana. Da aber beider Geelenhisten ausgedehnte Wirkungstreife 
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wie erlaubten, durch bie mehrere Tagreiſen erforberuben Emiden 
umd Wuldniſſe zu wandern, um einander zu fprechen und eiie- 
feitig ſich zu ermuthigen und im Herrn zu tröflen, fo blieb win 
verlaffene Glaubens I feinee traurigen und ansfivolien Lage = 
tiefer einfamer Wildniß beſtaͤndig überlaffen. Endlich im 3. 17197 
und 1799 ſah er nach und nad) zwei Prieſter and dem Bicthume 
Blois, naͤmlich Hm. Fournier nd Sen. Salmon. Die eu 
barmende Borſehung lenkte ed fo, daß eine große Amzabl franzöfe 
ſcher Geiſtlichen, welche die Nevolution nach Amerika verſcheuchte, 
ihre Talente und Tugenden zur Verbreitung des Chrifientbums in 
Nentudey und andern Gegenden des Bisthums Baltimore verwen⸗ 
deten. Im 3. 1799 Ianate noch ein vierter Miſſionaͤr da an: G 
war Hr. Thayer, jener vormalige preöbpterianifche Prediger vom 
Bofton , deſſen Bekehrungsgeſchichte befannt iR. 

Die Miffiondre von Kentuckey müflen beinahe täglich Reifen 
machen. Died geſchieht allemal zu Pferde, weil ihre Pfarrbezirke 
äufierft weitläufig und von dichten Waldungen durchſchnitten, und 
mit unweofamen Gegenden und Deben überdedt fmd. Sr. Samen 
Büßte auf einem folkhen Nitte fein Leben ein, indem er, erſt Türe 
lich von einer ſchweren Krankheit genefen, Rürzte, und obne Härkfe 
in feinem Blute liegen blieb, weil der benachbarte Gutsbeſcher, ans 

Haß gegen ihn als katholiſchen Geiſtlichen, fein Her, werfchioß. As 

enbiih Hr. Guynn, ein anderer katholiſcher Bewohner der Bes 
gend, den Unglücksfall erfuhr, Lam die-bülfe ſchon u fpät. Br. 
Salmon flarb nad wenigen Stunden. Bald nach biefem Ihmfalle 
ging auch Hr. Thayer nad Irland ab*), und als im Februar 
1803 auch Hr. Fournier plöglich farb, war unfer Badin abermals 


feiner einfamen Sage und feinem fo befihwerlchen Diifionsamte 


überlaffen. Gene Miſſion, aus etwa taufend Familien beſtehend, 
war auf einem Naume von 7—800 Dieilen zerfireut. Sa demfelben 
Monate Februar 1803 verlor er auch noch feinen lieben Nivet, der 
fo zu fagen in den Armen bed Gtatthalterd der Provinz farb, deſ⸗ 
fen Achtung und innige Theilnahme er ſo lange genoſſen hatte. 
Nun war unfers Diiffiondrs nächſter Diitarbeiter im Weinberge Des 


*) Er @arb gu Limerif, geliebt und geehrt von Jedermann. 


| XXXVR 
Seren „ein ehrwürbiger Greis, Hr. Dlivier, von Nanteb, der eb 


wa 130 Meilen weit von ihm in «inem von Illiniern bewohnten Dorfe, 


genannt dad Felswieſenland (la Prairie dy Rocher) , fich aufbielt, 
und zugleich Kaskaslias, wo vordem die en ein Noviziat er⸗ 
richtet hatten, Gabolin, St.⸗Louis, die Hauptſtadt von Miſſouri, 
St-Benonefa, u; f. w. am Diiffiffepi mit verſah. Hr. Richard, 
ein eifriger und frommer Bögling der Miffionsanflelt non Gt.» 
GSulpiz, wohnte in gleicher Gerne an der Meerenge (Detroit) am 
See Saint⸗Clair in Michigan *). Es befanden fich demnach in einem 
Bande, weldes an Umfange Frankreich mit Spanien vereinigt 


. weit. übertrifft, nur drei Priefter. Heut zu Tage macht diefes Land 


das Bistum Bardstown aus, welches vom Pabfe Pius VII 1808 
errichtet worden ifl. 

Hr. Caroll, ehemaliger Profeſſor der Theologie bei den Je⸗ 
ſuiten, welcher erſt Biſchof dann Erzbiſchof von Baltimore wurde, 
war einer der ausgezeichnetſten Maͤnner Amerila's, und genoß die 
allgemeine Achtung und Liebe des Landes. Er hatte den 15. Augufl 
1790 in England die bifchöfliche Weihe erhalten. Zwei Sabre her» 
nach rief er eine Synode nach Baltimore zufammen, wo er fünf 
und zwanzig Priefler um fich vereinigt fah. Geine Beſcheidenheit 
und Srömmigfeit erfüllte alle Herzen mit Bewunderung und Au⸗ 
haͤnglichkeit gegen ihn. Sogar die proteflantiichen Geiſtlichen konn⸗ 
ten ibm ihre herzliche Neigung nicht verfagen. Er gieng den 3. 
Dezember 1815 nach einem fehr fihmerzlichen Krankenlager in eine 





“ Die Stadt Detreit und die Kirche‘ wurben durch einen Zufau 
vor fiebengehn Jahren abgebrannt. Cie wurbe dann nen aufs 
gebaut, und von den Engländern durch Huͤlfe der Wilden ein⸗ 
genommen, was im leßten Krieg mit ben Vereinigten Staaten 
geſchah. Seit dem Zrieden ift auch eine Kathebraltirche erbaut 
worden, für welde das allgemeine Kirchenoberhaupt alfebald 
einen neuen Biſchofsſig beſtimmen wird. Die Milffionen von 
Michigan, Milfeuri, Pofl-Wincennes und die der Alinier bes 
fanden zu biefer Zeit faſt größtentheils aus franzbfilhen Cana⸗ 
diern. Man fehe hierüber vorzüglich die Gharte von Arrones⸗ 
mith, eines amerikaniſchen Gesgrapben. Cie if zu Paris bei 

Defjauche, zue des Noyers, n? 40, zu haben. 
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heſſere Welt über. ‚Sein Tod verfehlte dad ganze Bann in tiefe 
Trauer , und fein Andenken Hi noch jezt der Gegenfiaub der Aiy- 
weinen Verehrung. Wa,iR unglaublich, wie Diefet einzige Diamn ie 
ausgedehnten Pflichten denügen konnte, und nicht wutet ber Bürde 
der Arbeiten früher erlag. Ihm wurde auf fein Anfuchen früher 
fchon vom heil. Stable in der Perſon des Hrn. Reale, ber, ik 
er, ein geborner Amerikaner und ein ehemalige Mitglied ber Ge 
ſellſchaft Jeſu war, ein Eendiutor zegeben. Seine Diügere uuıhaßlı 
die gefammten Wereinigten Staaten; nebſt dem hatte ex auch noch 
Am-Drieand mit zu verſehen. Spaͤterhin wurde auf cingelegft 
Bitten vom heil. Stuhle vier neue Disthämer errichtet, almıih 
dad von Philadelphia, Mew-Yort, Boſton und Bardetorn ). Di 
Anzahl der Katholiken wächst mit jedem Tage, fo wohl durch di 
wis Europa einwandernden Anfiedler, als auch Durch die haͤufigen 
Bekehrungen, welche bie Wahrheit zu Stande bringt. 





%) In den Vereinigten Staaten find gegenwnis fünf Bilofsfige 
mit gebornen Framoſen beſegt; dieſe ſind: Hr. Marechal, 
geboren zu Ingr im Bisthum Orleans; er iſt der dritte Erzbi⸗ 
ſchof von Baltimere, Br. Cheverus, vom Paris, if der erfe 
Bifhef von Boſton; Ar. Zlaget, in Yunregne geboren, iR Bis. „ 
ſchof des Staates Kentudey; und Gr. David, ein Tantefer , 
fein Geabjuter ; endlich Hr. Dubourg if Wifchef von Louiſiana 
und den Florida's. Er reſidirt zu St.⸗Lonis, oben am Miffiffip; 
im Staate Miſſouri. Der Sig von Philadelphia Hecht feit dem 
Tode des Hm. Egan Teer, jenen von New⸗NYorlk hat Hr. 
Genally, ein Irländer, inne, welher aus dem Orden des 
heil. Dominifus ifl. 





